—— —————— BAAR 7 
NA —— —J—— AAN 


D 


U 


+ 
N} 


Il 


l’b1l 04569502 


2 ⸗ 5) y 
. - DD} > My % u 3 RT 
— ea 733 ” x 


3 





— 


— NLNAL 
Am mn”. 35554 






A A a A — AR NA ALAVAVAN 
N AN; — —— 

4— V y | 
a 





D> 2 





m »rsn>» 
* 





—— — 


> .23>>) 
>>, 
> 


> - — 





— Ka — 5 
AN a) AAN AA AR A 
| — 










— AA — 5 
ne ANAAAAHA 
— —— 











nF DE a ea A 


EN be Ba A 


deutſcher 


Dichter und Proſaiſten. 





Herausgegeben 
von 
Karl Heinrich Joͤrdens. 
J 
— 





wette rd. 


G rer Bi 


— 





1 


Leipzig 


in der Weidmanniſchen Buchhandlung 
1807. 


RT 


Pe ei Er Den * 2 8 
ie et ee ee Me KL 

















V er z iſchniß 


der in dieſem Bande enthaltenen Dichter und 





| ci A | Profaiften. 
€ | 6 
—— y Karl Chr a RA u 
Garve, Ehrftn. 2 he 
Gatterer, Philippine x — 
v. Gebler/ Tob. Phil. —* ⸗ A 
Gedite, } ig Ä 
n Bei ersberg), —— 
—2 — uͤrchteggst⸗ 


Gemmingen, Sherh. Ser. Frh. 


v. — Heinr. Bi. 1:3 
Gefiner, Sal. us 
Gifete, Kit. Dietr. : 2: eu 


Gleim, Ä 
„Leop Frdr. Günther e us 
2 2 She, u. Bolfg. ur E 
I. \ "Ele 2 
Gotter, Frdr. Wilh. ur Ri 
Gottſched, Joh. Chph. ⸗ Me. 
Gottſched/ Luiſe Adelg. Vikt. = 
Großmann, Guft. Fror. ag E 
9 Andr. 2* 


Chrſtn. 
Er, Joh. CEhrſta. ⸗ 2 


u 





u 


“a 


v . Hagedorn, Frbr. B 

* 9. Hagedorn, Chrfin. Sum, ne 
v. Haller ’ Albrecht e 
—— Se. PHil; ». 2 
Heinſe, Wi ih. 2 ⸗ 
Henrici, Chrſtn. Fror. r 
„enfler, Det. Wild. 2 > 
Zeraͤus, Karl Guft. : F 

v ‚Herder J h. Sfr. “ ur) 


13711 


h. Wilh. Ludw AM 2 1 


vo 


95 — 108 
101 — 118 
110 — 133 


134-139 


139157 


Ö 157-164 


164 fer 190 
190 — 197 


„1977212 


212— 249 
249 — 257 
257 — 263 
263 —275 
275278 
278 — 235 


286 — 303 
303 —307 
307 —33K 
532 — 344 
344 — 349 
349 — 352 
352 — 355 
356 — 366 
361 — 395 

„Hermes 


IV Inhalt. 





Hermes/, Joh. Timoth. ⸗ ⸗ S. 395 —403 
v. Yippel, Theod. Glieb ⸗ ⸗ 403 — 415 
„Yirfehfeld, Chrſt. Cay Lor. ⸗ 415— 424 
Zirfebfeld, Sam. Greifenfon von ⸗ 42424 2 432 
Hirzel, Hans Kaſp. Sy + /R 432— 438 
öley, Ludw. Heinr. Chph. = —— 438 — 448 
v. AHofmannswaldau, Chrſtn. — nes 64 
Holzmann, Daniel ER — 455 —459 
Homburg, Ernſt Chph. —* s 459 — 462 
Huber, Joh. Ludw. ⸗ ⸗ 462 — 467 
Auber, Ludw. Ferd. ⸗ ⸗ 467 — 475 
* Auber, Michael 29 s 475479 
Yugo von Erymberg — 48—468 
Hunold, Chr N, For. = z 488 — 495 
3 ve Eee. 
Jacobi, Joh. Ge. ⸗ 8 · 
(Jean Paul) ⸗ P 6) TE 506 | 
Serufalem, Joh. Frdr. Wi, - | =" 7 506-522 
Jünger, Joh. Frodr. a OT RP > 
Iffland, —* Wilh. a ET INES 
felin, Iſaa We 2 APR SER *— — 1 — 3569 
Kaͤſtner, Abrah. Ghelf J 8 a 
v. Beifersberg, Joh. Geiler te 5007 
Karſchin, Anne Luife Send ee nr re 
¶ Klaj de Alt.) ⸗ u 0 a 
(Blej d. jüng.) > N RE 
v. Kleift, Ewald Chrſtn. u EN rg 
— N an 
" the and ar 


gerifton 


deutſcher 
Dichter und Profaiſten 


Zweiter Band. 


Keriton d. D, m. Pr, 2. Band, a 


a N wi 
— 9 a a nnd 


—* we 


ae. 
Aare 4 7 nen 
— 9 MON 9 


ae 
. 





‚RER Ro Y 
IE. 


Sa HE 
eh 














G. 


Karl Chriſtian Gaͤrtner 


wurde den 24. November 1712 zu Freiberg im Erzgebirgiſchen 
Kreiſe des Churfuͤrſtenthums Sachſen geboren, wo fein Vater 
Voſtmeiſter und Kaufmann war. Auf der Fuͤrſtlichen Landſchule 
zu Meißen bereitete er fich auf die Univerfität vor, und fchloß 
ſchon hier mit Geller und Rabener den Bund der Freundfchaft, 
welcher in der folgenden Zeit nur-immer fefter gefnüpft wurde, In 
Leipzig fanden fich die drei Freunde ald akademiſche Bürger 
wieder zufammen. Außer den Studien ihres eigentlichen Berufs 
wurden fie von einer gemeinfchaftlichen Liebe zu den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfcbaften getrieben. Gottfched fand Damals an der Spitze 
der Neformatoren des deutfchen Geſchmacks, und fein Freund 
Schwabe gab die Beluftigungen des Verſtandes und Witzes 
heraus, eine Monatsichrift, die, fo unvollkommen und ungleich 
auch die Auffäse in derfelben waren, doch vieles zur Aufnahme 
des deutſchen Geſchmacks in der Poefie und Beredſamkeit beitrug. 
Hier deponirte Gärtner die Erfilinge feiner Mufe, und feine Ge 
dichte gehörten zu den beften diefer Sammlung. . Unter’ Gott- 
ſcheds Aufficht arbeitete er auch am der Ueberfegung des Bayle— 
ſchen Wörterbuchs, und verdeutfchte einige Bände von Rollins 
Gefchichte. Aber bald jammelte er einen Kreis. junger Denker 
um fich her, die mit der Sächfiichen Sprachrichtigfeit zugleich 
Sinn für die aͤſthetiſchen Unterfuchungen der Kritiker in der 
ern: verbanden, und durch zwedmaßiges Leſen der. Griechen 
und Römer, der Franzofen und Engländer ihr Gefühl für’ das 
wahre Schöne immer mehr und mehr zu fehärfen fuchten. Ihnen 
mußten die geiftlofen , maflerigen Arbeiten der Gottſchediſchen 
Schule bald in ihrem rechten Kichte erſcheinen, und ihre Unzufriee 
denheit flieg noch mehr dadurch, daß bei der Herausgabe.der Be— 
luffigungen fo wenig firenge Auswahl beobachtet wurde, Gaͤrt⸗ 
ner vereinigte fich daher mit feinen Freunden Job. Andr. Erar 
mer, Adolpb Schlegel und Rabener zur Herausgabe einer 
neuen Zeitfchrift, unter dem Nahmen der Freuen Beiträge zum 
Vergnügen des Verftandes und Wines, welche bald das allge: 
meine Auffehen erregte, das fie zu erregen verdiente. Zu ihnen 
gefellten fich nach und nach Ebert, Giſeke, Zachariaͤ, Bellerr, 
| Ua Konrad 


4 Kari Chrfin. Gärtnern. 


Ronrad Arnold Schmid, Klopftod u.a, Mit edlem Wette 
eifer rangen diefe jungen Männer nach dem Lorbeer der aufbluͤe 
henden deutfchen Poefie, und bildeten fchon in den Jahren eigenen 
Lernens einen Zirfel, der bald darauf ihr ganzes Waterland Des 
lehrte. „Es war ein edler, fihöner Bund, fagt Hr. Hofr. Eſchen⸗ 
burg in dem Brundriffe von Sberts Leben und Charakter 
vor dem zweiten Theile der Ebertſchen Epiſteln und ver— 
mifchten Gedichte, nicht bloß des Beiftes, fondern auch des Ders 
zens und der traulichften Freundfihaft, nicht bloß für den nächflen 
Zweck und für die wenigen Jahre, die fie in Leipzig mit einander 
zubrachten,, fondern für ihr ganzes nachheriged Leben. Faſt alle, 
die damals in jenem literarifchen Verein fich befanden, haben in der 
Folge die erſten Plaͤtze in verfehiedenen Fächern der deutfchen Liter 
ratur eingenommen, und ihren Freund Gaͤrtner an ſchriftſtelleri— 
ſchem Ruhme weit übertroffen. Doch muß zu feiner Ehre bemerkt 
werden, daß er gegentheild im jener Periode ihrer Bildung fie an 
Strenge und fcharffichtiger Kritik übertraf, und daß fein Urtheil 
unter ihnen ſtets von ftarfem Gewicht war. Seinem Urtheile und 
Rathe fehafften insbefondre Die feinen Wendungen und Scherze, 
mit denen er fie begleitete, und felbit fein offenes Geficht, auf Dem 
fich feine ganze Seele abbildete, Doppelt leichten Eingang. Und fo 
gieng aus dieſem Zirkel einiger Sugendfreunde durch gefchmadvol- 
lere Schriften, durch flrengere Kritiken und neidlofere Ermunte— 
sungen fremder Talente ein neuer, fchöner Tag für unfere Litera- 
tur auf. Um das Jahr 1745 verließ Gärtner Leipzig nach) einem 
langen und thätigen Aufentyalte dafelbft, und gieng als Führer 
zweier jungen Grafen nach Braunſchweig, wo er fich bald fo 
‚viele Gönner erwarb, daß er zwei Jahre darauf an dem herzogli⸗— 
en Kollegium Rarolinum als Profefjor angeftellt wurde. Ein 
guͤnſtiges Schidfal führte mehrere feiner gelehrten Freunde an dies 
ſes Snftitut, Das Durch die Bemühungen feines Kurators, des 
Abts Jerufalem, und durch) eben diefes Zufammenkommen meh: 
rerer vortreflicher Lehrer jo berühmt geworden if, Gärtner 
wurde hier Profeflor: der Beredſamkeit und Sittenlehre, und 
hielt zugleich Vorlefungen über den Viegil und Horaz. Er lebte 
Aunmehr ganz für feinen Beruf, und erwarb fich durch die Bil— 
dung des Herzens und des Kopfs fehr vieler Jünglinge ein bleiben- 
des und fortwirfendes Verdienſt. Seine Beitimmung ald Lehrer 
der deutichen Beredſamkeit legte ihm die Pflicht auf, feine Zuhoͤ— 
ter in deutſchen Ausarbeitungen jeder Art zu uben, und die Erfül- 
bung diefer Pflicht fchränfte fich bei ihm nicht bloß auf feine Lehr: 
ftunden ein, fondern fie befchäftigte ihn auch außer diefen Stunden | 
faft unabläßig mit ver Durdbficht und Verbeſſerung der ihm uber: 
reichten Auflage: Sprachkritik und Rhetorik waren von Jugend 
auf feine Kieblingsftudien, und blieben e3 auch Zeitlebens. Da er 
ſich ganz feinem Amte hingab, und außerdem noch viel nn 
FR TR fcerricht 
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terricht ertheilte, fo konnte er, zumal bei feiner Strenge im Ur⸗ 
theil über gelehrte Werke, und insbefondre über die feinigen, kein 
fruchtbarer Schriftfteller werden. Ganz zufrieden mit feinem 
Schickſale, genügfam, frei von Ehrgeiz und vom Streben nad 
". boben Dingen, war ex der gute, liebevolle Hausvater einer biebern, 
—  achtbentfchen Familie, die fich einander felbft lebte. Durch eine 
mit vernünftiger Strenge beobachtete Regelmäßigkeit in feinem 
häuslichen Leben erhielt er fich fehr gefund, fo daß er ein ziemlich 
hohes Alter ohne die gewöhnlichen Beſchwerden deſſelben erreichte, 
und dabei feine Borlefungen noch mit pünftlicher Gewiſſenhaftigkeit 
forthielt; ja feine Berufsarbeiten befchäftigten ihn immer fo leb⸗ 
haft, daß er fie fogar noch in den Phantaſien feiner legten Kranf- 
heit fortſetzte. Er hatte das verdiente Glüd, allgemein geachtet 
zu feyn. Sein Fürft ernannte ihn 1775 zum Kanonikus des 
Stifts St. Blafii zu Braunfcbweig *), fo wie er 1780 ben 
| Charakter eines Zerzoglich Braunfchweigifchen Hofraths er- 
hielt. Nachdem er fein Lehramt beinahe drei und vierzig Jahre 
lang mit mufterhafter Treue verwaltet hatte, ſtarb er den 14. Be: 
bruar 1793, in einem Alter von ein und achtzig Jahren. 


. Gärtner fchuf Feine Werfe des Geiſtes, die Senfation 
emacht hätten; er war aber darum nicht unfruchtbar an nüßlichen 
emühungen, und die Gefchichte der deutfchen Poefie nennt ihm 
mit Recht unter ihren vormaligen treuen Pflegern. 
Die wenigen fhriftlichen Denkmäler feines Beiftes beftehen 
in folgendem: | 


1. Sammlung einiger Reden von €. €. Gärtner, Pro⸗ 
feffor der Sittenlebre und Redekunft am Herzogl. Collegio 
Caroline. Braunſchweig 1761. ge. 8. (8 ®r.) Er hatte fie 
für einige Böglinge des Karolinums verfertigt und bei feierlichen 
Gelegenheiten halten laffen. In unfern Anmweifungen zur Rede— 
funft wurden fie ehemals freilich immer ald Mufter der Berebfam- 
keit aufgeftellt; jetzt würde das nicht mehr gefchehen koͤnnen. 


$ 2. Die gepröfte Treue, ein Schäferfpiel. Braun: 
fchweig 1768. 8. (2 Gr.) Es ftand vorher in den fogenannten 
Bremiſchen Beiträgen, und wurbe mehrmals fowohl einzeln, 
als in Sammlungen 3. B. in dem 8. Theile deö zu Königsberg 


herausgefommenen Theaters der Deutſchen, abgedrudt. Hr. 
| Junker 


— . 





*) Worauf fein alter Freund, Konrad Arnold Schmid, ein Gedicht: 
Des rm Blaſius Jugendgeſchichte und Pifionen, verfers 
tigte,. welches nachher, mit einer Einleltung vom Hrn. Hofr, Eichen: 
burg, in dem Deurichen Muſeum 1784. Yugujt:-Yıum, 1. S. 
13% und auch einzelm zu Berlin 1786, gr 8, (4 Gr.) mit 
upfer von Je W. Meil, erſchienen if. 


2 
eben 
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Junker uͤberſetzte e8 im Theatre allemand ind Sranzöfifche. Zur 


Beit feiner Erſcheinung war dieß verfificirte Scäferfpiel ‚ nad) 
dem Urtheile der Kenner, in diefer Dichtungsart ein Meifterftüc 
an Eleganz und Vollendung. Unter dem vielen platten und fcha⸗ 
len Getaͤndel, was man damals mit dem Nahmen Schaͤferſpiel 
belegte, zeichnete es ſich durch eine treue Darſtellung der laͤndlichen 
unſchuldigen Natur, durch ſeinen Witz und naiven Scherz ſehr zu 
ſeinem Vortheil aus, und nur die gaͤnzliche Veraͤnderung des deut⸗ 
ſchen Geſchmacks iſt Urſach, daß dieß Stuͤck dem Publikum jetzt 
nicht mehr ſo bekannt iſt, als es dem, der um jene gluͤckliche Epoche 


der deutſchen Literatur ſich naͤher bekuͤmmert, noch immer ſchaͤtzens⸗ 
werth und muſterhaft bleibt. 


3. Linguets Beiträge zum Spaniſchen Theater, aus dem 
Seanzöfifchen. Erſter, zweiter Theil. Sraunfchweig 1769. 
8. Gr überfegte fie mit Zachariaͤ gemeinſchaftlich, fo wie er mit 


Schlegel den er des Destouches in Berfen über: 
ſetzte. 


4. Die ſchoͤne Pen ein Auftfpiel in seinem Akte, 
nach * Le Brand. Leipzig 1782. 8. (4, Gr.) Wenn gleich der 
Stoff zu dieſem Luſtſpiel aus dem franzoͤſiſchen Stuͤcke des Le 
Grand: Le triomphe du temps palle, genommen iſt, fo gehö- 
ren Doc) die Charaktere, der Dialog, die Anpaffung für unfere 
Sitten dem deutfchen Dichter. ES iſt auch in dem Komiſchen 


Chester der Sranzofen für die Deutſchen, herausgegeben von 
I. 5. Dyk, befindlich. 


Antheil hatte Gärtner: an den Leipziger en 
Des Verftandes und Wines (Leipzig 1741 — 1745.) *); ferner 
en dem Baylefeben, unter Gottſcheds Aufficht durch v. Rö- 
nigslöwen, J. J. Schwabe, I. €. Wiüller, 3. %. Jbbeten 
und C. $. Gellert ind Deutfche überfehten Wörterbuche, Leip⸗ 
319 1744. gr. Sol. 4 Bände (f. Berlin. Bibliotbef von neu 
berausgefommenen Schriften (1748) 58 2. Std 3. ©. 
432.) *; desgl. uͤberſetzte er einige Bande von KRollins »iftos 


tie 


=) Geine Bedichte find mit C* unterzeichnet, da — die mit ei⸗ 


nem bloßen E bezeichneten Stuͤcke Cramern zugehoͤren, wiewobl ſich 
dieſer auch mit J. A. C. unterſchrieb. 


*x) Die neueſte, vom Hrn. Prof. Schreiter beſorgte Ausaabe des Orts 
ginals erſchien unier dem Titel: 


par Pierre Bayle. Nouvelle Edition, revue lur les Editions origi- 
nales avec la vie de l"Auteur par Mr. de Maizeaux,, un Difcours 
preliminaire des Editeurs eı des Additions et Correctionsiirees des 
meilleures fources par une Societe de Gens de Letires,; A Leipfie 


1805. gr.4. Don 695 — 1740 erfehlenen neun Ausgaben des Days 
leſchen Werks in Folio. Bayle Huyb.1706, 


Dictionnaire hiftorique et critique . 














Karl Chrſtn. Gärtner 7 
rie alter Zeiten und Völker. (Dreöven 1738 — 1748: 8. 
1 


a Gr führte die Aufſicht über die KTeuen Beiträge zum Ver: 
gnügen des Verfiandes und Witzes (Bremen 1745 — 1748. 
8. 4 Bünde, jeder von 6 Stüden *); neue (abgefürzte) Auflage. 
Braunſchweig 1768. 8. (2 Thlr.) durch Zacharid’s Beforgung) 
an denen er zugleich, fo wie an der Fortſetzung derfelben oder der 
Sammlung vermifchter Schriften von den Verfaſſern der 
Bremifchen neuen Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes 
und Witzes (Leipzig 1748— 1757. 8. 3 Bande, jeder vor 
6 Stüden (2 Thlr. 6 Gr)) Mitarbeiter war *). * 

(Meber die Geſchichte der Bremiſchen Beitraͤge vergleiche 
man: Sannöverfches Magazin 1768. Std 26: ©. 401 ff. J.- 
A. Eramers Leben Gellerts (Leipzig’1774- gr. 8. und in Gel⸗ 
lerts fammtlichen Schriften, Th. 10.) ©.48f: S. 6q ff. Rabe⸗ 
ners Briefe, ragt orten von C. 5. Weiße (Leipzig 1772.) 
in Der vorangefesten Nachricht von Nabeners Leben und Schriften 
©. 23— 35. Rlopftod, Er und über ihn, herausgegeben vor 
€. 5. Eramer, Th. 1. ©. 139— 150, Chriſtian Zeinridy 
Schmids Anweifung au Kenntniß der beften Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt ©: 27 f. Ebendeſſ. Zuſaͤtze zur Theorie 
der Poeſie nach ven neueſten Grundſaͤtzen, Samml. 3. ©. 150 — 
152. Sbendeſſ. Nekrolog, Bd 2. ©. 493 f. Se. v, Bage⸗ 
dorns Poetiſche Werke, herausgegeben von Eſchenburg, Th. 5. 
S. 24f. Eſchenburgs Nachrichten von Ebert vor dem zwei— 
ten Theile der Ebertfchen Epiſteln und vermiſchten Gedichte 
@. ı7. Sclichtegrolls Nekrolog 1791. Bd r. ©. 29 f. (in 
Gaͤrtners Leben) Rlotzens deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wif- 
ſenſchaften, Bd 3. Std 10. ©. 371 f. Weberficht der oe 
er 


*) Ein fünfter und fechfter Band wurde vom Sekretär Dreyer herr 
ausgegeben, fiel aber jehr mittelmäßig aus. 
#9) BArmers größtes Verdienſt bei diefen Beiträgen, die von dem 

Verlags orte gewöhnlich die Bremifchen beißen, war hauptidchlich 
jene firenge und feine Kritik, ducch die cr die Aufiäge feiner Freunde 
rer Mollendung näher brachte. Gein natürlicher, fo ſchwer zu 
befriedigender Geſchmack, fein feines Gefühl für das Schöne und 
Bute, fein frühes Studium der Klaſſiker — machten ihn unter feis 
nen Freunden zum fompetenteften Nichter. Und warlih, Zoraz 
ſcheint von Gaͤrtnern zu iprechen, wenn er in feiner Epiſtel am die 
Pifonen D. 448 —453 fagt: 
Wenn man ben Ouintil 
Was las, fo hieß er euch bald dieh bald das 
ern. Sagte man, es gebe nicht, 
Man hab’ es fchon vergebens ameis bis dreimal 
—— 
u en, und die fchlecht gepräg e 
Noch einmal auf den Umbos legen. | 


3 Karl EHrfin Gaͤrtner— 


der deuffchen Poefie feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Be⸗ 
mühungen vom Hrn. Prof. Manſo in den Charakteren der vors 
nehmſten Dichter aller Nationen (oder Nachträge zu Sulzers allge- 
meiner Theorie der fehönen Künfte, Bd 8. Std ı. S. 67 — 76). 


„Herausgeber war er. von folgenden Schriften feiner Freunde: 
Des "Keren Nikolas Dietrich Giſeke Poetifche Werke, ber: 
ausgegeben von Karl Chriſtian Bärtner, Prof. der Sitten» 
lebre und Redekunft an dem Herzogl. Collegio Earolino zu 
Braunſchweig. Braunfchweig 1767. gr. 8. (mo er in der 
Vorrede Bifeke’s eben erzählt); Seren Job. Adolph Schles 
gels Fabeln und Erzählungen, zum Drud befördert von 
Karl Ebriftien Gärtner. Leipzig 1769. 8. (die er mit einer 
kurzen Vorrede begleitete); Einige Schriften zur Beförder 
zung der Keligion und Tugend, befonders bei Erziehung 
vornebmer Standesperfonen, von Karl Friedrich Kirch» 
mann, weil. Herzogl. Braunfchweigifchem Prinzeninfor- 
mator. Nach deflen Tode beransgegeben von Karl Chris 
Wien Börner zc. Zweite verbeflerte Auflsge. Braun: 
fchweig 1769. 8. | 

wei Briefe von Bärtner an Hagedorn befinden fich in 
Sriedrichs von Hagedorn Poetifchen Werken, herausgegeben 
von Eſchenburg, Tb. 5. &. 214 — 219. 

Ein kleines, aber trefliches Gemälde von Gaͤrtners Charak⸗ 
ter giebt Klopſtocks Ode: Wingolf (Klopltocks Werke, Leip- 
zig ı798.Bd ı. Öden, Bd ı.) fünftes Lied &. 18. 
| Eberts Epiſtel an Bärtner in feinen Epiffeln und ver- 

mifchten Bedichten, Tb. 1.5 66—71. | 

Gaͤrtners Bildniß befindet fich vor dem ı1. Bande der 
Neuen Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften,, geftochen von 
Bauſe (1770); einzeln (8 Gr.). 


Nachrichten von Gaͤrtners Leben und Schriften erthei⸗ 
len folgende Werke: 


i. Benekens Jahrbuch für die Menſchheit 1791. 
Stck 4. 8.365— 270. Ein fluͤchtiger Aufſatz von Ludwig 
Gieſeke. 

2. Ueber Konrad Arnold Schmids und Karl Chri— 
ſtian Gaͤrtners Verdienſt, beſonders um die deutſche Cite⸗ 
ratur; eine öffentliche Vorleſung bei der Stiftungsfeier 
der Herzoglichen deutſchen Befellfehsft zu “Helmfridt zc. 
von Theodor Rooſe (verftorb. Herzogl. Braunſchw. Hofrathe, 
Prof. der Anatomie und Sekretär des Oberfanitatsfollegiums zu 
Braunfchweig). Helmſtaͤdt 1792. 8. und in Wiedeburgs Phi⸗ 
Lolegifch = padagogifchem Magazin, 250 2. (oder rn 

| | em 


— 


Ehriffian Garve. 9 
fhem Wagasin, 38 5.) Std. 5 3—44. (vergl. Allgem; 


Lit. Zeit, 1793. 80 4. Num. 343. ©. 519 f.) 


3. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1791, 80 rt, 
&.29— so. wo zugleich der Aufſatz in Benekens Sahrbuche be⸗ 
zichtigt wird. 

4 Sam. Baurs Gallerie der berübmteften Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts S. 103 — 109. nad) dem Schlich 
tegrollfchen Nekrolog. | 

8. Bougine’s Aandbuch der allgemeinen Kiterarger 
fbichte, BD. 6. Th.2. ©. 85. 

6. Mieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 5d 4. ©. 11— 13. 


Gärtner, der Bremifche Beiträger, muß übrigens nicht ver- 
wechfelt werden mit Karl Wilbelm von Bärtner (fl. 1760), dem 
verdienten Herausgeber des Sachfenfpiegels von SEpfe von 
Repgow (f. Wieufels Todtenleriton, BD 4. © 13 f.) 


Chriftian Garve 
wurbe ben 7. Januar 1742 zu Breslau geboren. Sein Vater, 
Beſitzer einer einträglichen Schönfärberei, ftarb ihm frühzeitig, 
und die weitere Erziehung feines einzigen Sohnes und Kindes blieb 
daher der Mutter überlaffen. Die vortrefliche Frau, von edlem 
Charakter und gebildetem Geifte, unterzog fich diefem Gefchäfte 
mit der ferafältigften Liebe und Freue, und verdiente ganz die zärt- 
liche Anhänglichkeit und Achtung, die ihr von dem Sohne bis an 
das Ende ihres Lebens bewiefen wurde *). Den erften Unterricht 
erhielt er von Hauslehrern und in einzelnen Privatftunden bei 
Breslauifchen Gelehrten, Garve felbft außerte fich in der Folge 
über denfelben mit einiger Unzufriedenheit. „Mein erfter Spradı- 
unterricht , fagt er in der Zufcheife der Eigenen Berrachtungen 
über die allgemeinen Brundfägge der Sittenlebre, war fehr 


mangelhaft. In der Geographie, und felbft in der vaterländifchen 


Literatur, war ich bis zum zwanzigften Jahre fehr unmiffend, und 
an der Gefchichte fand ich nicht eher Geſchmack, als bid meine Po— 


Leit und Moral reif genug waren, um bie Begebenheiten unter 


Geſichtspunkte, aus diefen beiden — hergeleitet, ſtellen 
u können.” Doch hatte er das Gluͤck, einen vortreflichen Hofmei⸗ 
er zu befommen, der dreisehn Jahre hindurch fein Führer blieb, 

Er wurde zum Fünftigen Theologen beftimmt, und trieb daher die 

vorbe⸗ 


+, Einige Nachrichten von Ihr findet man in dem Schlichtegrollſchen 
Yiefrolog auf das Jahr 1793, 80.2, 8. anı—a2ı5. _ 
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vorbereitenden Studien der theologiichen Wiffenfchaftenz Daneben 
aber las er mit vielem Eifer die Alten, befonders die Tateinifchen 
Schriftiteller, und fieng an, auf das Studium der Mathematik 
aufmerkfam zu werden. Seine Eörperlichen Umſtaͤnde nöthigten 
ihn indeß, fur die Zukunft den Gebanfen an ein theologifches Amt 
bald wieder aufzugeben. Er gieng 1763, in dem ein und zwanz 
zigſten Jahre feines Alters, nach Frankfurt an der Oder auf 
die Univerfirär, wohin ihn befonders der Philofoph Alexander 
Baumgarten zog. Als diefer Furz nad) feiner Ankunft farb, fo 
hielt er fich dort nur ein Sahr auf, in welchem er des berühmten 
Töllners Borlefungen benuste. Darauf gieng er nach „alle, 
und legte fich auch hier, wie vorhin zu Frankfurt, hauptfächlich 
auf Philofopbie und Mathematik. Die lebte trieb er befonders 
unter des großen v. Segners Anführung, der ihm auch, nad) 
Vertheidigung feiner Difputation De nonnullis, quae pertinent 
ad Logicam probabilium (Halae 7766. 4. vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bd 9. Std 1. S. 167 — 170.) die Magi⸗ 
fterwürde ertheilte. Seht begab er fi) nach Keipsig, wo er in 
Gellerts Haufe wohnte, der ein zartliches Intereſſe für ihn fühlte, 
und auf feine ganze fittliche Bildung durch. Beifpiel und Lehre den 
unverfennbarften Cinftug hatte. Durch ihn wurde er dem Kreis- 
ſteuereinnehmer Weiße befannt, der ibm. bald feine waͤrmſte 
Freundfchaft zumandte. Auch der damalige Magifter, nachherige 
Profeffor, Keiz, fo wie Zollikofer und Erneſti wurden feine 
Freunde. Leipzig gefiel Barven, und eine Profeffur dafelbit 
war damals ſchon fein Wunſch für die Zukunft, Im Sahre 1767 
Tehrte er indeffen, auf das Verlangen feiner Mutter, vor der Hand 
nach Breslau zuruͤck. Hier arbeitete er fleißig für ſich; zog ſich 
aber durch das viele Sitzen und Schreiben zuerft Die hypochondri— 
ſchen Zufälle zu, die in der Folge fein Leben fo oft verbitter- 
ten. Unter andern lieferte er in die Neue Bibliothek der fchö- 
nen Wiflenfcbsften Aufſaͤtze. Hierdurch blieb er mit feinent 
Freunde Weiße in beftändiger Verbindung, der mit Barve’s 
übrigen Freunden in Leipzig den Plan machte, ihn bald an die 
dortige Univerfitat zu bringen. Nah Gellerts Tode, zu deffen 
Andenken er einen fehr gelefenen Aufſatz fehrieb, wurde er auch 
wirklich zum außerordentlichen Profefjor der Pbilofopbie 
ernannt. Zum Leipziger Docenten hatte er fich durch eine Ab- 
handlung De ratione ſeribendi hifioriam philofophiae (Lipfiae 
1768. 4.) habilitirt. Seht las er einige Jahre hindurch über reine 
Mathematik, Logik und verfchiedene Schriften ded Cicero. ES 
zeigte fich aber bald, daß dad Gefchäft eines afademifchen Lehrers 
feinen Neigungen und feinen fchmwachen, viel Pflege erfordernden 
Gefundheitsumftänden nicht angemeffen war. Er gab Daher Diefe 
Lebensart wieder. auf, trennte ſich mit zartlichem Herzen von fei- 
nen Leipziger Freunden, und Fehrte 1772 in feine Vaterſtadt zuruͤck, 

| | mo 
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wo er bis at feinen Tod/ ohne ein Öffentliches Amt, bei ſeiner wuͤr⸗ 
digen Mutter, und in einem ausgewaͤhlten Kreife geiſtreicher Man— 
ner und Frauen lebte, Nur felten verließ er Breslau, um feine 
Freunde in Keipsig, Berlin, Göttingen u. f. w. zu befuchen, 
Doch war er ein fo großer Freund des Landlebens, daß er theils 
zur Erhaltung feiner körperlichen Gefundbeit, theild zur Befoͤrde— 
tung der Heiterfeit feines Geiſtes die ſchoͤne Jahreszeit gewöhnlich 
auf einem angenehmen Landgute bei ſeinen Freunden in der Nahe 
von Breslau, oder in einer andern: reizenden Gegend — 5 
So hielt er ſich oͤfters in dem ſchoͤnen Schleſiſchen Gebirgsdorfe 
Charlottenbrunn auf, wo fein Lieblingsplaͤtzchen von den Ein— 
wohnern bald aus Achtung gegen ihn mit dem Nahmen Garve's 
Ruh bezeichnet wurde. Er beſchaͤftigte ſich immerfort mit gelehr⸗ 
ten Arbeiten, beſonders mit Ueberſetzungen aus dem Engliſchen, 
fo viele Hindernifje ihm auch ſeine koͤrperliche Schwäche zuweilen 
in den Weg legte. Schon feit dem Jahre 1770 war er durch mehr 
rere Schriften den Freunden philofophifcher Gektüre immer befann= 
ter geworden, und man rühmte an denfelben befonders den reinen 
klaſſiſchen Vortrag gelaͤuterter und populär dargeftellter Ideen. 
Die gepriejenfte feiner Arbeiten indefien würde nie entitanden, fein 
Verdienſt um die Literatur und fein Ruhm würde nicht fo ausge— 
breitet geworden feyn, wenn nicht noch ein äußerer Umftand hinzu- 
gekommen wäre, der feine Thaͤtigkeit gefpannt und ihr einen fehr 
paffenden, intexeffanten Gegenſtand angewiefen hätte, Zu Bars 
ve’s Bekannten in Breslau gehörte auch der Fatholiiche Probft 
Baſtiani, ein Mann von ausgezeichneten Zalenten, der eine Zeitz 
lang felbft König Sriedrichs 2. Liebling war. Bei diefem lernte 
er den Heren von Paczensty , der auf Garven ſchon durch feinen 
Aufſatz über Gellert aufmerkfam geworden war, und in ihm den 
———— Denker und Schriftſteller ſchaͤtzte, kennen. Aus 
kannten wurden fie bald innig verbundene Freunde *). Waͤh⸗ 
rend des Baierſchen Krieges lernte König Friedrich den Hin. v. 
Paczensky zufaͤlliger Weiſe perſoͤnlich kennen; ber große König 
ward das beſcheidene, aber reelle Verdienſt deſſelben bald gewahr, 
—3 es hervor, und verlangte ſeitdem, ſo oft er nach Schleſien 
am, die Geſellſchaft deſſelben. In dieſen öfteren Unterhaltungen 
fprsch. Paczensky mit ſolcher Achtung von feinem Freunde Garve, 
daß der König auf den Philofophen aufmerkffam wurde, ihn in 
Breslau zu fi kommen ließ, und mehrere Unterredungen mit 
ihm hatte. In einer derfelben forderte er den Philofophen auf, eine 
mit Anmerkungen, deren Art und Weife er felbit angab, — 
eis 


“®* Nachrichten von ihm ertheilt die Denkſchrift von Garve (Breslau 


293) Hi, Scylichregrolls Yiekrolog auf das Jahr 1792, Bd 1, 
0050, j 
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Ueberfegung der Ciceroniſchen Schrift von den Pflichten, die 
Friedrich fehr fchäßte, zuunternehmen, Furchtfam gieng Garve 
an das Werk, das er im Jahre 1783 vollendete. Tauſende von 
Menfchen find durch daſſelbe belehrt und zum fruchtbaren Nachden⸗ 
fen über moralifche Gegenftände gebracht worden, die ohne daſſelbe 
ſchwerlich auf diefe Meditationen gefommen feyn würden. Indem 
fih nemlih Garve's trefliche Betrachtungen an ein. Elaffifches 
Buch des römifchen Alterthums anfchloffen, das jeder ſtudirende 
Deutfche ohne Ausnahme in feiner Jugend lieft, drangen fie auch 
bis zu denjenigen, die an fich weniger Intereſſe an philofophifchen 
Unterfuchungen finden, und lehrten überhaupt durch ein glüdliches 
Beifpiel, wie nüßlich die Lektuͤre der Alten auch in fachlicher Hin- 
fiht für und gemacht werden Fönne, wenn man nur den. rechten 
Sinn dazu mitbringt. Garve's Ruhm verbreitete fich Durch dieß 
Werk überall. Sriedrich 2. belohnte ihn durch eine jährliche Pen- 
fion von zweibundert Thalern, und die Berliner Akademie 
der Wiffenfchaften nahm ihn zu ihrem Mitgliede auf. War 
Barve vorher fchon ein beliebter Gefellfchafter gewefen, jo wurde 
er ed von nun an immer mehr. Er fuchte den Umgang mit den 
vornehmeren Ständen, weil er beſonders in feiner Vaterſtadt unter 
ihnen noch die mehrften fand, Die ein wifjenfchaftliches oder übers 
haupt geiftreiches Gefpräch unterhalten fonnten. Um fo empfindli- 
cher war es ihm, daß ein offener, Erebsartiger Schaden im Gefichte, 
unter dem einen Auge, der immer bösartiger wurde und fich immer 
weiter erſtreckte, feit etwa 17906 zu feiner übrigen Kränklichkeit 
hinzufam, ihn allmäahlig immer mehr der vermifchten Gefellfchaft 
entzog, und ihn endlich nur auf die Unterhaltung einiger wenigen 
ihn befuchenden Freunde, zu Denen hauptſaͤchlich Prof. Manſo, 
Fuͤlleborn und der Rektor Schneider gehoͤrten, einſchraͤnkte. Ob 
nun gleich ſein Augenuͤbel ſich immer vergroͤßerte, ſo daß ihm mit 
dem Backen das eine Auge weggenommen und der Verluſt des 
andern erwartet werden mußte, fo ſchienen ihn Dagegen jetzt die al⸗ 
ten Uebel, Hypochondrie und Nervenfchwäche, weniger zu plagen. 
Und da jene Befchwerde ihn zuletzt gaͤnzlich der Geſellſchaft, die er 
fo fehr liebte, und der er ſonſt fo gern einen großen Theil feiner Zeit 
gewidmet hatte, entzog, fo wurden nunmehr die legten Jahre feis 
nes Lebens gerade die allerfruchtbarfien an fchriftftellerifchen , aum 
Theil bedeutenden Unternehmungen. Immerfort war er beſchaͤf⸗ 
tigt, diktirte, als es ihm zu beſchwerlich wurde, ſelbſt zu ſchreiben, 
und erleichterte durch diefe beſtaͤndige Richtung auf zuſammenhan⸗ 
gende Vorſtellungen ſeinem Geiſte die Herrſchaft uͤber den leidenden 
Koͤrper. Seine Standhaftigkeit im Leiden, ſeine Gottergebenheit 
hielt aus bis ans Ende. Noch funfzehn Stunden vor feinem, an 
Entfräftung und Gefchwulft erfolgten Zode, wo ihm fchon Auge 
und Zunge beinahe den Dienft verfagten, war er am Geifte noch 


immer derfelbe und biktirte an dem volftändigen Entwurfe * 
| zweiten 


> 
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wer Theils feines Werkes über Geſellſchaft und Kinfamteit, 
i dem Abfchnitte „Einfamkeit des Kranken“ mußte er aufho- 
ven. ae und Beängftigungen entſchlummerte er den ı. 
December 1798, im fechs und funfzigſten Jahre feines Alters. 


Garxve's, durch fo viele trefliche Schriften bewaͤhrtes Talent 
in Entwidelung pfochologifcher und moralifcher Begriffe, feine an— 


ppeugioke, aber lichtvolle und korrekte Schreibart , ‚fein mif auöges 


biftorifchen, philologifhen und andern Kenntniffen ver: 

mdener feiner Gefchmad, feine Unpartheilichfeit in der Unterfus 
g anderer philofophifchen Syſteme, feine ungemeine Befcheiden- 
heit, und die Stärfe feines Geiftes und Herzens, womit er wäh- 
rend der fürchterlichften Krankheit alle ihre Webel ertrug und in 
inen philofophifchen Arbeiten unermüdet fortfuhr, beftätigen das 
il, was: Kant von ihm fällte: Er war ein Philoſoph in 

der Achten Bedeutung des Worts. Sein ganzes Leben war den 
Mufen, den Wiſſenſchaften, und vor allem der Wiſſenſchaft der 
wahren Lebensweisheit geweiht, die er durch ein, in allen Berhält: 
niffen behauptete, weiſes und tugenohafted Leben ehrte. Durch 
feinen reinen, mufterhaften Wandel brachte er auch in den Augen 
der Paien die Philofophie zu Ehren, die fo oft von ihren eigenen 
unwuͤrdigen Prieftern eritweiht wird. Den Werth feiner eigenen 
Schriften fowohl, als feiner, Bearbeitung fremder Werke Fann fein 
Zeitalter verfennen, das Sinn für eine gefallige Darftellung , für 
eine Flare, helle Entwidelung der Begriffe, für eine reine, korrekte, 


‚einfache Sprache hat, und das den Schatz herrlicher Bemerkungen 


aus dem Gebiete der Lebendphilofophie zu würdigen weiß. Garve 
ift ein forafältiger und fcharfer Beobachter, ein populärer, wenn 
auch Fein lebendiger, Darſteller, ein erfahrumgsreicher, wenn auch 
fein energifher, Denker. Das Feld feines Nachdenkens iſt die 


wirkliche Welt und die-menfchlichen Verhaͤltniſſe. Sein Geift war 


nicht zu kuͤhnen durchgreifenden Spekulationen gefchaffen; er befaß 
weder die Kraft, noch die Gedankenfülle, noch die Originalität, 
die uns eine Schrift durchgängig anziehend macht. Er ift daher 
zuweilen matt und langweilig, er fpinnt feine Unterfuchungen zu 
weitläuftig aus, und läßt dem Leſer zu wenig felbjt zu denken 
übrig, und da er felten Mebenideen in ums zu erweden weiß, fo 

wir wie angezaubert in dem Kreife feiner Gedanfenreihen. 


Seinem Style fehlt Lebendigkeit, feinen Gedanken Kühnbeit, und 


>» 


inen ten Originalität; er erhebt fich faft niemals zu Ideen, 
ondern ilt ſtets in der Sphäre der Begriffe; daher belehrt er 
uns zwar, allein er erhebt unfern Geift nicht gen Himmel, Allein 
troß dieſer Mängel ift Garve dennoch ein lehrreicher und vortrefz 
licher Schriftfteller, den wir nicht genug ftndiren fönnen, um ihm 
fowohl die Gabe ver Darftellung und die Anordnung der Materien 
abzulernen, ald auch um und durch den Schaf feiner Erfahrungen 
und 
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und Referionen zu bereichern, In feinen Ueberſetzungen behält 
er gewöhnlich nur feinen Zon, und behandelt die jevesmalige Ur- 
on als ein felbfigefchriebenes Werk; nirgends ſpricht ganz der 
utor, fondern überall blidt Garve durch. Der Eon der Ueber: 
feßung gleicht dem Ton feiner beigefügten Anmerkungen. ’ Er um: 
ſchreibt den gedtangten Ariftoteles und den elaftiichen Cicero. 
Sein Hauptvetdienft aber ift eine ungemeine Deutlichkeit und Faß 
lichkeit, womit er die Sdeen feines Autors darſtellt. Barve’s 
Briefwechfel hat pſychologiſches und Kiterarifches Intereſſe. 


Garve's Schriften, fo wohl die bei feinen Lebzeiten gedrud- 
ten, als auch die nach feinem Tode durch Manſo, Schneider - 
und Sülleborn herausgegebenen, theilen fich in eigene und in Ue— 
berſetzungen. gt Eh, rt 

- Bu den erfferen gehören: 


1. Sammlung einiget Abhandlungen aus der Neuen 
Bibliorbef der ſchoͤnen Wilfenfchaften und der freien 
Rünfte, von Ebriftien Garve. VNeue, mit fieben Aufſaͤtzen 
vermehrte Auflage, Erſter, zweiter Ebeil, Leipzig 1802. 
8. (2 &hle.) — — | ee d m 

Inhalt. Erſter Theil: I. Verſuch über die Prüfung der 
Fähigkeiten (vom Jahre 1769.) ©. ı. (vorher in der Neuen Bis 
bliorbe£ der fchönen Wilfenfchaften, 508. Stdı,. S.1— 
44. Std 2. 3. 201 — 231. neue und fcharffichtige Beobachtun⸗ 
gen fo wohl über die Kennzeichen des Genies, als über Die Mittel, 
e3 zu bilden. Isländifch von Bernhard Grondahl im neun- 
ten Bande der Abbandlungen der Königl. Islaͤndiſchen Ges 
fellfebaft f. d. I. 1788. Kopenhagen 1789. 8. Bollaͤndiſch 
in Wysgeerige Verhandelingen, vertaald en byeen gezameld 
door Mr. Garrit von der Foort. (Amlierd. 1790. gr. &.) 
2. Betrachtung einiger Verfchiedenheiten in den Werfen der älte- 
Ken und neuern Schriftfteiler, befonders der Dichter (vom Sahre 
1770.) ©. 93. (vorher in der Freuen Sibliorbef der feb. W. 
30 10. Std ı. S. 1 — 37. S. 189— 210.) 3. Vermifchte 
Anmerkungen über Gelleres Moral, defjen Schriften überhaupt, 
und Charakter (vom Jahre 1770.) ©. 163. (vorher in der FZeuen 
Bibliotbek der fcb. m. Bd 12. Stk2. 8.185 — 222. vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, 82 19. Std ı. ©. 32 — 34. 
Sie fiefern eine philofophifche Zergliederung von Gellerts Charaf- 
ter und find das Gründlichfte, was in Diefer Rüdficht zu feinem 
Gedächtniffe gefchrieben worden. Einzeln Keipzig 1770. 8. (3 Gr.) 
Franzoͤſiſch in &. Eh. Pajon’s Ueberfegung der Gellertſchen 
Borlefungen über die Moral Werecht und: Keipsig 1772. 8. 
und vor der fEanzöfifchen Ueberfegung biefer Borlefungen, Die zu 
Genf 1787. & in zwei Bänden erſchien) 4. Einige — 

| uuͤber 
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über das Intereſſirende (vom Jahre 1771.) erfter Theil ©. 210. 
zweiter Theil ©. 261, (vorher in der Neuen Bibliothek der feb. 
m. 30 12. Std 1. 8. 1—42. Bd 13. Std ı. S. 1— 50. 
Garve nennt alle diejenigen Gegenftände intereffane, welche ohne 
unfere freiwillige Anftrengung » vermöge des Wohlgefallend, Das 
fie in und erregen, fich unferer Aufmerkſamkeit bemächtigen und 
diefelbe ftetig machen) Anhang zu diefer Abhandlung (vom 
Jahre 1779.) ©: 318. (Sn der Vorrede zu det ganzen Sammz 
lung fagt Garve von diefer Abhandlung felbft, fe fei zu weit= 
fchweifig, zumeilen mit einer unnugen Metaphyfif überladen und 
mit Befrachtungen ausgeziert, die nicht nothwendig zum 
—52 gehoͤren, und theilt daher einen Plan mit, welcher ihm 
der einfachſte, kuͤrzeſte und richtigſte zu ſeyn ſcheint) — Zweiter 
Theil: 5. Ueber den Einfluß einiger beſondern Umſtaͤnde auf die 
Bildung unferee Sprache und Piteratur, eine Vorlefüng (vom 
Sahre 1773.) ©. 3. (vorher in der Neuen Bibliothek der fch. 
MD. 30 14. Std 1. ©. 5— 25. desgl. in (Seinzmanns) Lite⸗ 
rariſcher Chronik, BD 1. &.87—1ıı.) 6. Ueber die Laune, 
‚das Eigenthümliche des Englifchen humour, und die Frage: Ob 
Xenopbon unter die launigen Schriftfteller gehöre ©. 29. (vorher 
in der Neuen Bibliothek der fh. W. 30 61. Std ı. S.51 
— 3 7. Ueber die Frage: Warum ſtehen die Deutſchen, nach dem 
Bar dniß ihrer beften Schriftfteller, in Anfehung einer guten pro= 
ſaiſchen Schreibart, gegen Griechen und Römer, vielleicht auch 

gegen Ftanzofen und Engländer, zurüd? und welches ift der beften 
deutihen Profaiften charakteriftiiches Berdienft? ein Fragment 
©. 61. (vorher in der Neuen Bibliorbef der ſch. W. BD 62. 
St 3. 5. 181 — 199.) 8. Warum läutert ſich der Geſchmack 
im Ernfthaften früher, ald im Komiſchen? ©. 83. (vorher in der 
Neuen Bibliothek der ſch. W. 30 63. Stdı. 5.3 — ı9.) 
9. Ueber Leſſings Laocoon ©. 103. (vorher in.der Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, Bd 9. Std 1. ©. 328— 358.) 10. 
Verſuch über die von der Königlichen Akademie der Wifjenfchaften 
zu Serlin für das Jahr 1767 aufgegebene Frage: Ob man die 
natürlichen Neigungen vernichten, oder Neigungen erweden Fünne, 
welche die Natur nicht erzeugt hat? und welches die Mittel wären, 
den Neigungen, wenn fie gut find, Kräfte zu geben, oder, wenn 
fie böfe find, folche zu ſchwaͤchen? ©. 147. (vorher in der Samm- 
lung der Preisfchriften über die KTeigungen von Eochius, 
Barve und Meiners. Berlin 1769. 4. S. 9r— 186.) 11. 
Einige allgemeine Betrachtungen über Sprachverbefferungen (vom 
:Sahre 1793.) ©. 317. (vorher in den Beiträgen zur- deutfchen 
‘Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, Samml. 1. ©. 123 — 159. Der fcharf- 
finnige, Forfcher der alten Sprachen laßt hier der deutfchen völlige 
Gerechtigkeit wigberfahren, und beftimmt das Verhaͤltniß derfelben 


gegen 
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gegen die Altern Sprachen, fo wie dad Eigenthümliche ihres Cha- 
rakters fehr genau und wahr. Vergl. Kitersr. Beilage zu den 
- Schlefifchen Provinszialblättern 1794. &. 6— ıo.) 12. Dis- 
eours fur l’utilite des Academies (adreffe à l’ Academie Ro- 
yale des Sciences de Berlin, a l’occafion ‘de fa reception) 
©. 358. — Die erfte Ausgabe diefer vermifchten Abhandlungen 
erfchien-zu Leipzig 1779.8. Die neue und vermehrte Auf: 
lage derfelben wurde durch Hrn. Prof. Manſo in Breslau be: 
forgt. Die hinzugefommenen Abhandlungen find die fieben letzten 
Th. 2. 8. 29 — 379. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 25. Std 2. S. 321 — 329. Allgem. deutſche Bibliorbef 
250 42. Std ı, ©. 271280. — 


2. Ueber den Charakter Zollikofers, an Herten Kreis» 
fteuereinnebmer Weiße in Leipzig von E. Garve. Keipzig 
TIER. gr 8 (3 Gr.) Der Bortrag hat feinen eigentlich rebneri- 
ſchen Schmuck, Feine malerifchen Beiwörter, fondern gebanfen- 
reiche, kurze Perioden, in einem gemäßigten, fließenden Zone; 
nicht etwa viele gedrangte Sentenzen’ poll tiefen Sinne, aber 
hin und wieder freffende Nefierionen. Das alled macht hier bie 
größte Vollkommenheit des Vortrags aus. Durch eine fanfte 
Wärme hat der Auffas etwas fehr Anziehendes erhalten, 

Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1789. 80 1, Num. 15. &. 119. f. 


3. Verfuche über verfcbiedene Begenftände aus der 
Moral, der Literature und dem gefellfchaftlichen Keben, 
von Ebriffian Garve. SErfier, zweiter, dritter, vierter, 
fünfter Theil (die beiden le&ten herausgegeben von Mfanfo und 
Schneider). Breslau 1792. 1796. 1797. 1800. 1802. 8. 
(7Thlr. 8 Gr.) nachgedrudt zu Wien: Neue, glüdliche Bemu- 
hungen Barve’s um die Philofophie des Lebens, Die feinen vorher⸗ 
gehenden Schriften nicht nur an die Seite zu feßen find, fondern 
diefelben zum Zheil noch an Neuheit der Darfiellung und an der 
zwar fimpeln, aber in ihrer Art untadelichen und Elaffifchen Eleganz 
des philofophifchen Styls übertreffen. | | | 
Inhalt. Erſter Theil: ı. Weber die Geduld S. 1. 2. Ue⸗ 
ber die Moden ©, 117. 3. Ueber die Marime RXochefoucaults: 
Das bürgerlihe Air verliert fich zuweilen bei der Armee, niemals 
am Hofe ©.295. 4. Ueber die Unentfchloffenheit S. 457. — 
Zweiter Theil: 1. Ueber zwei Stellen des Herodot (Die Unter- 
vedung des Solon mit dem Kroͤſus über den glüdjeligen Mann, 
im 1. Buche des Yerodot, Kap. 30 — 33. und. die Unterrebung 
des Demaratus, Königs von Sparta, mit dem Perferfönige 
Xerres über den Nationalcharakter der Griechen, beim Herodot 
B.7. Kap. 101 ff. Kap. 209.) S. 1. 2. Einige Gedanken über 
Baterlandslicbe überhaupt, und über Die Vorliebe a en 
* weiche, 


u ee ne Sri 


‚die Kunft zu den 
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welche, in einem großen Staate, die Einwohner jeder Provinz für 
dieſe ihre Provinz haben ©. 127. 3. Einige Beobachtungen über _ 

den ©. 248. 4. Ueber die Rollen der Wahnmißi- 
gen in Shakeſpears Schaufpielen, und über den Charakter Ham⸗— 
les insbefondre ©. 431. (Etwas gegen Barve’s Abhandlung 
über den Charakter Hamlets in dem Tournal für Theater und 
andere ſchoͤne Künfte, herausgegeben vom Dr. Schmieder) — 
Dritter, vierter Theil: Ueber Gefellffihaft und Einſamkeit (ein- 
zein unter dem Zitel: Garve über Gefellfehaft und Einſam⸗ 
Feit, erſter, zweiter Theil (2 Thlr. ı6 Gr). Die ganze Ab— 
handlung befteht aus fünf Abfchnitten: 1. Bon dem Einfluffe 
der Gefellfchaft und Einfamfeit auf die Bildung des Verſtandes, 
Abth. 1. auf die Einfammlung von Kenntnilfen, Abth. 2. auf die 
Uebung des Geiſtes. 2. Won dem Einfluffe der Geſellſchaft und 
Einfamfeit auf den fittlichen Charakter, Abth. 1. auf Bildung 


“ moralifcher Grundfäße, Abth. 2. auf Handlungen und Gemohn- 
heiten. 3. Bon dem Einfluffe der Gefellichaft und Einſamkeit auf 
die äußeren Sitten. 4. Verſchiedene Arten der Gefelfchaft und 


Einfamfeit, Abtb. 1. Gefellichaften zum Vergnügen, Abth. 2. 
Geſellſchaften in Gefchäften, Abth. 3. Arten der zufälligen Ein- 
famkeit, Abth. 4. Arten der vorfäßlichen Einfamfeit. 3. Bon dem 
Einfluffe der Geſellſchaft und Einfamfeit auf die Gluͤckſeligkeit des 
Menfhen. — Sünfter Theil: r. Ueber das Dafeyn Gottes (in 
neun Abfchnitten, einzeln Breslau 1802. 8. (16 Gr.) Nicht 
immer befriedigt die Darjtellung des Verfaſſers; dennoch behaup- 
ten die eigenthumlichen Gedanfen und fcharfiinnigen Beobachtun: 
gen deſſelben, auch wenn er das Hauptziel verfehlt haben folite, 


Ihren Werth und gelten für einen unverächtlichen Beitrag zur Auf: 


klaͤrung einer der wichtigften philofophifchen Fragen) ©. ı. 2. Ue— 
ber die öffentliche Meinung ©. 291. 3. Ueber die Schwärmerei 
©. 331. 4. Ueber den Stolz ©, 407. 

WVergl. Kiterar. Beilage zu den Schleſiſchen Provin- 
sielblättern 1793. Std 3. 5. 74—91. Stck 4. 5, 115 — 
122. Neue Bibliothek der ſch. W. 30 49. Std 2. S. 228 
— 267. 50 51. Sick 1. S. 46— 67. 30 62, Std 1. 5.69 
93: 8.94 — 128. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 88 1. Num. 
21. S. 161— 164. Num. 22, 5, 169 — 174. Num. 23. ©: 
177 — 181. 1799. 80 1. Num. 4. ©. 26— 32. 1801, 88 3. 
rum. 234. S. 361 — 367. 


4. Einige Züge aus dem Keben und Charakter des 
»eren €. J. Paczensky von Tenczien aus dem Aaufe 
Scleibin, entworfen von Ebriffian Garve. Breslau 
1793. 8. Garve hat mit diefen wenigen Bogen feinem verewig- 
ten Freunde ein Denfmal der Achtung und Liebe geftiftet, aber 
auch zugleich das Mufier einer vortreflihen Biographie gegeben.) 


Lerton d. D. u. Pr. 2. Band, B Vergl. 
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Vergl. Literar Beilage zu den Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blättern 1793. Std 7. &. 224 — 228. | 


5. Vermifchte Aufſaͤtze, welche einzeln oder in Zeit 
fchriften erfchienen find, Al berausgegeben und verbef: 
fert von Chriſtian Garve. Erſter Theil. Breslau 1796, 
8: weiter Theil (herausgegeben von MIanfo und Schneider). 
Ebendaſ. 1800. 8. (beide Theile zufammen 3 Thlr.) nachgebrudt 
zu Wien. 

Inhalt. Erſter Theil: 1. Ueber den Charakter der Bauern 
Fe * Verhaͤltniß gegen die Gutsherren und gegen die Regierung 

Es ſind eigentlich drei Vorleſungen, welche Garve in der 
Be ötonomifchen Geſellſchaft zu Breslau, Deren 
Mitglied er war, gehalten. In der erften fhildert er den Charak⸗ 
ter der Bauern; in der zweiten handelt er von ihrem Berhältnig 
zu den Gutöherren; in der dritten von ihrem Verhaͤltniß gegen 
die Regierung. Bergl. &. A. Caͤſars Pbilofopbifcbe Annalen, 
Th. 1. 82 1, &. 165— 189. . Sie erfhienen einzeln zuerft 
Breslau 1786. 8. alödann verbeft ert Ebendaf. 1796. 8. (12 Gr.) 
Daͤniſch zu Kopenhagen 1787. 8.) 2. Ueber die Lage Schle⸗ 
ſiens in verſchiedenen Zeitpunkten, und über. die Vorzüge einer 
Hauptftadt vor Provinzialjtädten ©. 229. eine Vorlefüng, gehal- 
ten in der Schlefifchen oͤkonomiſchen Gefellfbaft; fie fand 
zuerft in den Schlefifhen Provinzislblättern 1788. Std 6. 
und erfchien Darauf einzeln Breslau 1789. 8. (3 Gr.). 3. Ueber 
die Muße ©. 263. 4. Lob der Riffenfchaften &: 273. (Eine 
Perſiflage dieſes Aufſatzes, von Garve felbft, befindet ſich in den 
Schlefifben Provinzislblättern 1792 unter der Auffhrift: 
Schreiben an Die Yersusgeber der Schlefifchen Provin- 
zialblaͤtter.) 5. Bon der Popularität des Vortrages ©. 331. 

6. Ueber ven Gebrauch des Morts Stanfreicher für Franzoſen 
©. 359. 7 Bruchſtuͤcke zu der Unterſuchung über den Verfall der 
Kleinen Städte, defjen Urfachen, und die Mittel ihm abzuhelfen 
©. 373. 8. Üeberfeßung und Erläuterung der Rede Rleons, 
eines Athenifchen Demagogen, im 37. Kapitel | des 3. Buchs des 
Thucydides, ©, 445. (Diefer Aufſatz ift im Sahre 1794 verfer⸗ 
tigt, als die Robespieriſche Parthei und das Schreckensſyſtem in 
Frankreich Herrichte.) Vergl. Degens Literatur der deutfchen 
VUeberſetzungen der Griechen, Bd 2. ©. 514. — Öweiter 
Theil: ı. Die Tugend macht den Menfchen glüdlich ©. ı. 2. Ei- 
nige Betrachtungen, veranlagt durch das Dekret der Nationalver- 
fommlung in Frankreich über die Güter der Geiftlichfeit S. 17. 
’3, Ueber fehlfchlagende Erwartungen ©, 117. 4. Ueber einige 
Schönheiten der Gebirgägegenden ©, 141. (Diefe Abhandlung 
Sig uns den anfchaulichften Begriff von Garve's Kunft, einen 


RER von allen Seiten zu betrachten). 5. Ueber Die — 
erun⸗ 
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derungen unferer Zeit in Pädagogif, Theologie und Politif S. 
89. 6. Das Chriftenthum ald Lehrgebäude und als Inſtitut bes 
trachtet; ein Fragment ©, 289. 7. Ueber einen Sab aus der 
Ethik des Spinozz; ein Fragment ©, 357. 8. Ueber die Gren⸗ 
zen des bürgerlichen Gehorſams und den Unterfchied von Theorie 
und Praxis S. 389. 9. Ernfthafter Kommentar über einen Scherz 
©. 429. 10. Fragen die Witterungslehre betreffend ©. 169. — 
(Bon den Auffäben des 1. Theils ftand der dritte zuerft im Deuts 
ſchen Muſeum, , die folgenden wurden zuerft in die Schlefifchen 


" Provinzislblätter eingeruͤckt, und find von Barve bei der neuen 


Ausgabe forgfältig Durchgefehen und verbeffert worden. Die Auf- 
ſaͤtze des 2. Theils ftanden vorher einzeln, die meiften in ven 
Schlefifcben Provinsialblättern, einer in der Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift, und zwei in Beders Erholungen. Außer den 
ſchon gedrudten erfcheinen hier manche ungedrudte), 

Vergl. Gotb. gel. 3eit. 1796. St 73. 8.654 — 656. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bo 4. Num. 323. &. 125— 128, 


6. Seagmente zur Schilderung des GBeiftes, des Cha- 
rakters und der Xegierung Sriedrichs des. Zweiten, von 
Chriſtian Barve. Breslau 179%, 8. Zweite Auflage. 
Ebendaf. 1801. 3. (1 Thlr. 20 Gr.) Einzelne Stüfe daraus 
ftanden vorher in Gentzens Teuer deutſcher Monatsſchrift 
1795. Mai. 8.3 — 33. Jun. S. 85 — 118. in den Jahr⸗ 
bücheen der Preußifchen Monarchie 1798. April S. 

— 385. — | 
748 Bergl, Allgem. Lit. Zeit, 1799. 50 2. Zum. 177. S. 
586 ff. | | - 


"17. Weberficht der vornehmften Principien der Sitten⸗ 
lehre von dem 3eitslter des Ariffoteles bis auf unfere Zei⸗ 
ten, von Chriftian Barve. Breslan 1798. 8. (1 Thl. 4 Or.) 
Eine zu dem 1. Theile der von Garve überfehten Ethik des Ariz 
ftoteles gehörende und aus ihm befonders abgedruckte Abhandlung. 


8. Eigene Betrachtung über die allgemeinften Grund⸗ 
fäne der Sittenlebre, ein Anbang zu der Ueberſicht der. 
verfchiedenen Moralſyſteme. Breslau 1798. 8. | 


"9. Chriſtian Garve's vertraute Briefe an eine Freun⸗ 
din. Leipzig 1801. gr. 8. (20 Gr.) Alle hier mitgetheilten 
Briefe find nach dem Zeitpunfte, mo Barve in alle Magifter 
geworben war, an eine junge verheirathete Freundin in Leipsizg, 
unmittelbar nach feiner Entfernung von diefer ihm vorzüglich were 
then Stadt, vom Mai 1767 bis Dftern 1768 (denn um diefe Zeit 
kehrte et. nach Leipzig zurud, um ſich dort als akademiſcher Lehrer 
zu habilitiren) geſchrieben. Sie dienen als Beitrag zur Charakte— 
riftit Garve's. Der Son der UL, ift natürlich, Die Schreibart 
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ar und fließend; inhaltsreiche Stellen, philoſophiſche Bemerfun: 
gen findet man überall. i Ä 
Vergle Neue Bibliothek der fcb. W. 39.65. Std 2. 
S256 269.' Allgeın. Lit. Zeit. 1802. 350 3. Num. 147: 
©. 398— 400. | i | 
10. Briefe von Chriſtian Berve an Chriſtian Felix 
Weiße und einige andere Sreunde, Erſter, zweiter Theil 
herausgegeben von Manſo und Schneider). Breslau 1803. 
8. (2 Zhle, 8 Gr.) Der zweite Tbeil hat einen Anhang von 
drei Briefen Garve's an den Hrn. Geh. Rath von Thümmel 
(der erfte enthält Eritifche Bemerkungen über Chuͤmmels Reiſe, 
der zweite Thuͤmmels Antwort und BVBertheidigung) ©. 279 — 
310. von ſechs Briefen an Hrn. Prof. Manſo ©. 311 — 380. 
und fechs Briefen an den Hrn. v. Paczensky (welche die Ueber- 
feßung des Cicero betreffen, und theils für die Geſchichte des 
Buchs felbft, theild wegen der unbefangenen Uxtheile, die Garve 
über Original und Kopie fallt, nicht unwichtig find) ©. 381 — 
398. Jedem Theile find am Ende Anmerkungen zur Erlaͤute⸗ 
zung einiger Stellen von den Herausgebern beigefügt worden. 
Der Garveſchen Briefe felbft find einhundert und funfzig. 
Sie haben unter andern folgende Gegenſtaͤnde: BT 
Ch. 7 Weißes Jean Calas ©. 33. Adelungs Wörter- 
buch ©. 532. Engels Philofoph fur die Welt ©. 70. Rlop⸗ 
ſtocks Gelehrtenrepublif ©, 75, Lavaters Phyſiognomik ©. 81. 
Goͤthe's Werther ©. 86. Nicolai Freuden Werthers ©. 106. 
Werthers Leiden ©. 116. Schubarts Friedrich der Einzige, ein 
Obelisk ©. 259. Ueber Reis ©, 389. 413. Ueber den Münz- 
Ban Feng in Breslau ©, 305-435. Heydenreichs Xefthe- 
ti 2. 42 * ne, i r — 
Th. 2. Thuͤmmels Reiſe ©, ro. Aliſons Werk ©, 18. 
Meiſters Lehrjahre von Goͤthe ©; 179. Muͤllers Geſchichte der 
Schweiz ©. 212. Wolfs Prolegomena zum Homer ©. 213. 
Jean Paul ©. 230. Engel S. 239. Einige Xenien (in de- 
nen Barve, was in= und außerhalb Troja gefündigt worden, 
gleich freimüthig rügt) ©, 242. Ueber Wilbelm und Sriedrich 
Schlegel ©..268. Kants Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft ©. 318: 323. Meiners hiſtoriſche VBergleichung 
des Mittelalterd mit unferm. Sahrhunderte ©, 270. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. 5d 3. Num. 225. ©. 297. 
— 304. Num. 220. 5, 305 — 307. & 


11. Sriefwechfel zwiſchen Ebriftien Garve und Beorg 
Joachim Sollitofer, nebft einigen Briefen des erftern an 
‚andere Freunde. Breslau'ıgog4. 8, (1 Thle. ı2 Gr.) Der 
Briefe zwifchen Barve und Zollikofer find vier und neunzig. 
Ein Anhang enthält neun Briefe von Garve an den Geh, 2 v. 

- | ‚büm: 


A 
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einiger Stellen ©. 463 — 4606. 


wiſſenſchaftliche und das Kunffgenie, ar. 


Cheiffian Garde er 


Thuͤmmel ©. 395 —436. zwei Briefe an Anvater S. 437 — 
462. Am Schluffe befinden fi) Anmerkungen zur Erläuterung 


Zu Barve’s Ueberſetzungen gehören: Er 

1. Der Freund junger Leute vonM. ©.... Aus dem 
„Seanzöfifchen uͤberſetzt. Keipzig 1765. 8. (14 Gr.) . 

2. Sir James Porters Anmerkungen über die Relir 
‚sion, Kegierungsform und Sitten der Türken. Aus dem 
Engliſchen. Leipzig 1768. 8. (6 Gt.) | 


3, Philofopbifche Betrachtungen Über die tbierifche 
Schöpfung. Aus dem SEnglifchen. Leipzig 17069. 8. 
@&.) R KR 

4. Burke's Pbilofopbifche Unterfuchungen über den 
Urfpeung unferer Begriffe vom Erbabenen und Schoͤnen. 
Aus dem Englifchen. Riga 1773. ge. 8. (18 Gr) Burke 
philoſophirt auf eine originelle Weife, über das Weſen des Erhabes 


“nen und leitet es von der Reidenfchaft der Selbfterhaltung ab.  Die= 


nen gleich feine Zweifel, die Sache ungewiſſer zu machen, fo findet 
man doch auch Erfahrungsfässe, die vor ihm Tein anderer bemerkt; 
find einige feiner Hypothefen gleich zu gewagt, fo bewundert man 
doc) den Scharffinn, womit er fie zu-erweifen fucht. Woran “ 
eine Einleitung vom Gefchmad, den er den Inbegriff von den F 
higkeiten der Seele nennt, auf welche die Werke der fchönen Künfte 
Eindrüde machen, — 

5. Adam Ferguſons Grundſaͤtze der Moralphiloſophie. 
Ueberſetzt und mit einigen Anmerkungen verſehen von 


- 
_ 





Chriſtian Bgrve. Leipzig 1772. gr. 8. (1 Thlr.) 


Vergl. Allgem, deutfche Bibliothef, Bd. 17. Std 2. 


5. 319 — 324. 1 ; a 
6. Verfuch über das Genie von Nlerander Gerard, D, 
und Prof. der Theologie zu Aberdeen. Aus dem Engli⸗ 
ſchen überfet von Ebriffian Garve. Leipzig 1776. 8. 
(18 ©r.) Genie ift nach dem Verfaſſer die Fahigfeit zu erfinz 
ven, und nach diefem Begriffe ift fein Werk in drei Theile ge— 
theilt. In dem erften wird in fünf Abfehnitten von der Natur 
des Genie's gehandelt; der zweite befchäftigt fich in sehn Ab— 
chnitten mit den allgemeinen Urſachen der Verſchiedenheiten des 
enie's; der dritte unterfucht die verfchiedenen Gattungen bes 
Genies. Gerard nimmt zwei Hauptgattungen deffelben, das 
Der Gegenftand ift 
mit, tiefer Kenntniß der menfchlichen Seele und ihrer Fähigkeiten 
bearbeitet, worden. Eben diefem Verfaſſer hat man auch * 
er ſcharf⸗ 
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fcharffinnigen Verſuch über den Geſchmack zu verbanfen, wo⸗ "4 


von ebenfalls eine deutfche Ueberſetzung (Bredlau 1766. 8) erſchie⸗ 
nen iſt (vergl. Bibliotbek der ſch. W. 89 6. Std ı. ©. 172 
— 174.) 
Bergl. Tene Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
8 17. Std 2. &, 320— 323. 


7. Abhandlung über die menfcblichen Pflichten in drei 
Büchern, aus dem Aateinifchen des Markus Tullius Eicero 
überfert von Chriſtian Garve. Neue vollſtaͤndige Aus- 
gebe. Breslau und Leipzig 1801. gr. 8. Philoſophiſche 
Anmerkungen und Abhandlungen zu Cicero's Buͤchern von 
den Pflichten von Chriſtian Garve (in drei Bänden, ober 
Anmerkungen zu dem erffen — zweiten — dritten buche). 
Sünfte vollffändige, mit einigen Anmerkungen und. einer 
Abhandlung über die Verbindung der Moral mir der Polis 


* —— Ausgabe. Ebendaſ. 1801. gr. 8. (zuſammen 
2 Thlr) BEE 
Ein dem Gefchmarfe, dem Fleiße und der Gelehrfamfeit der 
Deutfchen Ehre bringendes Werk, Jede Ausgabe, bie bei Lebzei- 
ten des Verfaſſers erfihien, wurde, befonders in Anfehung der 
VUeberſetzung, forgfaltig durchgefehen und durch genau überdachte 
Verbefjerungen der Vollendung näher gebracht. Ich habe mir 65, 
fagt Barve in der. Vorrede, zur Abficht gemacht, Cicero's 
Ideen fo vorzutragen, daß fie auf den deuffchen Leſer eine gleiche 
Wirkung thun, ald die lateinifch ausgedruͤckten der Urfchrift auf 
den Roͤmer gethan haben. Sch. will fein Gemälde, fondern ich will 
einen Unterricht in nüßlichen Wahrheiten geben. Dazu nehme ic) 
die Gedanken, aus meinem Autor, aber die Ausprüde wähle ich 
nicht immer nad) feinem Mufler, fondern nach Maaßgebung feiner 
Abſicht, deutlich. und im Ausdrude nicht anflößig zu feyn. Die 
Anmerkungen enthalten eine Neihe von Gedanfen, die durch bie 
Seen des Cicero veranlaßt worben find, bald auf eine nähere, 
bald auf eine entferntere Weife mit ihnen verbunden, bald zur Er- 
Jäuterung, bald zur Entwidelung derfelben beftimmt, zuweilen 
bloß an fie angefnüpft find, ungleich an Methode und in der Aus⸗ 
führung, und nicht frei von Wiederholungen.“ Ä | 
Die erfte Ausgabe erfchien zu Breslau 1783. gr 8. Die 
Zweite, berbefierte und mit einigen Anmerkungen und einer Ab- 
handlung über die Verbindung der Moral mit der Politif ver 
mehrte, Ebendaſ. 1787. gr. 8. Die dritte, Ebendaſ. 1788. 
‚ge. 8. Die vierte, Ebendaſ. 1792. gr. 8. Bollaͤndiſch von 
E. Wolf, verw, Beder. Erſter Theil. Haag 1790. gr. 8 
Ein Theil der Anmerkungen wurde ind Sranzöfifche überfest 
ur dem Titel: Penf&es philofophiques fur Ia Religion etc. 
1700. 8. ; 
Die 
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Die bei der zweiten Auflage hinzugefommene Abhandlung 
wurde auch einzeln unter dem Titel abgedrudt: Abhandlung 
über die Verbindung der Moral mit der Politik oder einige 
Betrachtungen über die Frage: In wie fern cs möglich fei, 
die Moral des Privstlebens bei der Regierung der Stanz = 
ten zu beobachten? Breslau 1788. 8. (8Gr.) Seansöfifch 
unter dem Zitel: Sur l’accord de la morale avec la politique. 
a Berlin 1790. 8. »olländifh von €. $. Slout. Zaarlem 
1794. 8. &ie gab Veranlaſſung zu folgender Fleinen, aber mit 
vielem Scharflinn und: in einem angenehmen, lebhaften Styl ver- 
faßten Schrift: Schreiben an Seren Profeflor Barve uͤber 
die Zwangs⸗ und Bewiffenspflichten und den wefentlichen 
Unterfchied des Wohlwollens und. der Gerechtigkeit, befonz 
ders bei Kegierung der Staaten, von CE, 5. Klein. Berlin 
und Stettin 1789. 8. (4 Gr.) vergl. Borb. gel. 3eit. 1789. 
StE 60.5. 522. Die Garveſche Behauptung, daß die Moral 
des Privatlchens bei der Regierung der Staaten nicht überall an— 
— ſei, beſtreitet Schloſſer in ſeinen kleinen Schriften, 
T + L« s 

Vergl. Bibliothek der neueften theologiſchen, pbilofor 
pbifcben und ſchoͤnen Kiterarur (Zürich 1785.) 80 2. Str. 
S. 134 — 165. (Beurtheilung der Garveſchen Ueberſetzung nach 
der erfien Ausgabe von 1783. Barve vertheidigte füh gegen 
manchen Zadel des Necenfenten in der Vorrede zur zweiten Yusz 
gabe). Soth. gel. Zeit. 1784. Std 56. S.461— 465. All- 
gem. Lit, Zeit. 1789. 355 ı. Num. 20. ©. 153 — 160. Num. 
21. 5. 161— 168. Deutfcber Merkur 1784. Februar. 
Anzeiger S. 17—23. (Leipziger) Allgemeines Verzeichnif 
neuer Bücher mit kurzen Anmerkungen (1783) 82 7. St 


10, S, 1772 ze 774»: 7), 
8. Johann Miscfarlan’s, Predigers in Edinburg, Un⸗ 


terſuchungen über die Armuth, die Urſachen derfelben und 


die Mittel, ihr abzubelfen. Aus dem Englifchen uͤberſetzt 
und mit einigen Anmerkungen und Zufägen begleiter von 


Chriſtian Barve. Leipzig 1785. 8. (ı &hlr: 8 Gr.) 


Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd I: Num. 20. 


3.153 f. 


9. MW. Payley’s Brundfätze der Moral und Politik. 


Yus dem Engliſchen uͤberſetzt mir einigen Anmerkungen 
und 


*) Eine neuere, der Sarveſchen Ueberſetzung der Abhandlung des 

. Cicero in Rückficht der Treue noch vorzuziehende Verdeutſchung ers 
ſchlen unter dem Titel: Markus Tullius Cicero von den Pflich- 
‚ten, ans der Urfchrife überfege mie philologiſch Fritifchen Ans 
merfungen von Joh, Jakob Zottinger.. Erſtes, zweites Baͤnd⸗ 
den. Zürich 1800, 8. Thlr. 16 @r.) 
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und Zuſaͤtzen von Chriſtian Barve, Erſter, zweiter Band. 


56 1787. ge» 8: (2 Thlr. 16 Gr.) gemeinſchaftlich mit Zol⸗ 
likofer. 


10. Gillie's Vergleichung —— Friedrich dem 
| weiten und Philipp, dem Könige von Miscedonien, Aus 
‚dem Engliſchen uͤberſetzt von Ebriftian Barve. "Breslau 


1791. 8. (7 Gr.) ftand vorher in ben Schlefifhen Provinzial⸗ 
blättern 1790. 1791. _ 


7. Adam Smith’s Unterfuchungen uͤber die Natur 
‚und Urſachen des Nationalreichthums. Aus dem Englis 
ſchen der vierten Ausgabe neu überfert von Chriſtian 
Garve. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band, Breslau 
1794 — 1796. ge: 8. (5 Thlr.) G. hatte einen Gehuͤlfen dabei. 


12. Die Ethik des Ariftoteles, uͤberſetzt und erläutert , 
von Ebriftian Barve. . Erfter Band, enthaltend die zwei 
erften ‚Bücher der Ethik, nebſt einer zur Kinleitung die⸗ 
nenden Abhandlung über die verſchiedenen Prinzipe der 
Sittenlehre von Ariſtoteles bis auf unſere Zeiten. Bres⸗ 
lau 1799. 8. (1 Thlr. »6 Gr.) Zweiter Band. Sbendaſ. 
1801. 8. (1 Thlr. 16 Gr) Die Abhandlung über die Moral— 
principe wurde auch befonderd gedruckt unter dem Titel: Weber- 
ficht der vornehmſten Prineipien der Sittenlebre von dem 
Beitalter des Ariftoteles bis auf unfere Zeiten. Breslau 
1799. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Vergl. Degens KTachtrag zu der Literatur der deutfchen 
Weberferzungen der Briechen 3. 78-— 80. Allgem. Lit, Zeit. 
1803. 50 4. Num. 287. 8.89 ff. Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, 30 50. ©. 531. Erlanger Lit. Zeit. 1799. 
Num. 62. 


13. Die Politik des Ariſtoteles, vun: von Chri⸗ 
ffien Garve, berausgegeben und mit Anmerfungen und 
Abhandlungen begleitet von Ge. Guſtav Sülleborn, Er 
ffer, zweiter Band. Breslau 1799. 1800. 8. (3 Zhle. 12 Gr.) 
Die vorhergehende Schlofferfchbe Berdeutfhung, welche unter 
dem Zitel: Ariſtoteles Politik und Fragment der Gekono⸗ 
mik; aus dem Griechiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
und einer Analyſe des Textes verfeben von J. G. Schlof: 
fer. Erſte, zweite, dritte Abtheilung. Kübed und Leip⸗ 
3ig 1797. 1798. 8, (vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1798. 0 2. 
VNum. 195. ©. 723. 1799. 50 3. Num. 209. 5. 15.) ers 
ſchien, halt den Mittelweg zwifchen freier und mörtlicher Ueber: 
fekung, verfehlt den Sinn be Originals nicht felten, bietet aber in 
ben Eritifchen, philologiſchen und philofophiichen Anmerkungen zum 
Verſtaͤndniß und zur Beurtheilung der Politif des — ei 
refli⸗ 


BEN De * 


werks geben. J 
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trefliches Huͤlfsmittel dar. Die Garveſche, eine der Ichten ſeiner 
Arbeiten, traͤgt, wie alle ſeine Arbeiten dieſer Art, das Gepraͤge des 


Kunſtfleißes und eines hellen Geiſtes unverkennbar an ſich. Ein 


gewählter Ausdruck, Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit der Einkleidung 
der Gedanken, Gewandheit der Sprache, find die Vorzuͤge, welche 
dieſe Weberfekung vom Anfange bi8 zu Ende charakteriſiren, und 
ihr durch die Symmetrie und Haltung das Anfehen eines Original⸗ 

| n Anfehung des Styls ift fie aber keinesweges eine 
treue Nachbildung. Der Ueberfeger hat fich die Freiheit genom= 
men, die Gedanken feines Originals in: eine andere Form zu klei⸗ 
den und den zerſtuͤckelten, unperiodifchen, Durch allzugedraͤngte Kürze 
oft dunkelen Vortrag in eine numeröfe, in den Perioden fich frei 
bewegende, und harmonifch verbundene Rede zu verwandeln, 
Garve hatte feine Uebertragung ſchon fertig, als die Schloffer: 
ſche Arbeit erfchien. Er war jebt abgeneigt, fie ins Publikum zu 
bringen und ſchenkte die. Handjchrift dem Prof. Sülleborn , der fie 
nah Garve’s Tode befannt machte, und mit einem ziweiten 


. Bande, worin die Schrift felbft — und die Ueberſetzung 


gerechtfertigt wird, vermehrte. Zu beiden hatte auch ſchon Garve 
einige Materialien geſammelt. | 
Vergl. Degens Nachtrag zu der Literatur der Deutz 
fchen Veberferzungen der Griechen S. 760 f. Ergänzungs- 
blätter f. d. Allgem. Lit. Zeit. 1785— ı800, Jahrg. 1. 350 ı. 
XTum. 42. ©. 329 — 334. Neue allgem, deutſche Biblio: 
sbet, 880 50.8.5356, RER 


’ 


** (ußerdem gehören zu den Garveſchen literariſchen Arbeiten 


noch folgende Aufſaͤtze: 


I. Ueber die Beſorgniſſe der Proteſtanten in Anſe— 
bung dee Verbreitung des Katholicismus, an Irn. Dr. 
Bieſter, in der Serlin. Monatsſchrift 1785. Jul. S. 19— 
67. Antwort an Hrn. Prof. Garve von Biefter, Ebendaſ. 
5.68— 90. Zweiter Brief von Garve an Biefter, Ebendaſ. 
December S. 488 — 529. Biefters Antwort, Ebendaſ. S. 
530 — 554. und 1786. San. S. 30 — 66. 2 


2. Screiben an Seren Sriedreich Nicolai Über einige 
Heußerungen deffelben, betitele: Unterfuchung der Befchuls 
Digungen des Prof. Barve gegen meine Reifebefebreibung. 
Breslau 1786. 8. (8 Gr.) Der Zitel der Ießteren Schrift ft 
volftandig Folgender: Unterfuchung der Befchuldigungen des 
„en. Prof. Barve wider meine Keifebefchreibung durch 


. Deutfchland und die Schweiz, nebff einigen Brläuteruns 


gen, die nuͤtzlich, auch wohl gar noͤthig feyn möchten, Ans 
bang zum 7. Bande der Nicolaiſchen Keifebefchreibung; 
auch Einzeln, Berlin und Stettin 1786, 8. (12 Gr.) vergl, 

Allgem. 
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Allgem. Lit. Zeit. 1786. 85 2, um. 94. ©. a 
VNum. 95. ©. 137 — 141. 


3. in Einwurf wider die Nuͤtzlichkeit periodifcher 
Schriften, in dem Braunſchw. Journal 2. 1788. Std. ı. 
Ueber gelehrte Geſellſchaften, in eben dem Braunſchw. 
Journal zc. 1789. 


4: Kin Beitesg zur Ebarakteifchilderung des Hrn. von 
Kloͤber (Berfaffers von Schlefien vor und feit dem Sabre 
1740) in den Schlefifchen Provinzialblaͤttern 1796. Std ı. 


£ 5. Ueber den Zufammenbang zwifchen Aufklärung und 

Verfeinerung, in. Beckers Erbolungen 1803. Bo ı. ©. 22. 
In wiefern das Befühl der Krniedrigung die Leiden 
ſchaͤrfe, Ebendaſ. Bo 2.8. 1— 7. 


6. Fragmente aus Garve's literariſchem Wacblaß m 
Breslauiſchen Erzaͤhler 1803. um. ı7. 6. 269 — 271. 
VNum. 24. 9.378 — 380. Num. 25. ©. 390 f. 


7. Bruchſtuͤcke aus dem Engliſchen Bedichte The bo- 
tanic Garden, in der Neuen Bibliothek der ſch. WM. u 61. 
Std ı. 8.78 — 133. 


8. Schreiben an Afınus, das Studium der febönen 
Wiſſenſchaften betreffend, im Deutſchen Muſeum 1778. 
30 2, ©. 127 — 132. ©. den Art. Elsudius im 1. ande 
dief. Kex. ©. 312 f. 

9. Weber die Leiden des jungen — aus einem 
Brief, in Engel’s Philoſophen für die Melt (Berlin 1801) 
Th. 1. &. 26. (Noch ein Brief über Goͤthe's Werther befin- 
det fi &b in Barve’s Briefen an Weiße, Tb. 1. S. 86—- 89.) 
Das Weihnachtsgeſchenk, Ebendaſ. S. 259. ©, den a 

Engel im 1. Bande dieſ. Ler. S. 448. 451. 

Er beſorgte mit Engel die zweite Ausgabe der — 
Ueberſetzung von Home's Grundſaͤtzen der Kritik (Leipzig 
1772.) ©. den Art. Engel im ı. Bande dieſ. Lex. S. 475. 

Desgl. mit dem Prof. Reiz folgenden Abdruck der Ariffote: 
liſchen Poetif: Apısrorelovs ap mowmrinyg. Aiſtotelis de 
poetica liber. Recenfuit EriR: . olgangus } Reizius, Lipfiae 

1786. 8. | 

Außer der Kecenfion des Aeffingfeben Laocoons im g. 
El der Allgem. deutſchen Bibliorbek und im 2. Theile 
der Sammlung einiger Abhandlungen zc. lieferte er noch fol- 
gende Recenfionen: Der kritifchen Wälder von. Herder, in der 

Neuen Bibliothek der ſch. W. 80.9. Std. 1. S. 20— 63. 
— 2. — 250— 280. Der Hamburgifchen Dramaturgie von 
Aefling, 





nr 
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Keffing, Pbendaf. 39 10. Std i..&. 117— 141. Ste a. 


S. 211 — 244. des Syſtems der Aefihetif von Heydenreich, 
Ebendaſ. Bd 431 Std 2. ©. 186 — 234. der Kritik der reis 
nen Vernunft von Kant, in dem Anbange zum 37. bis 52, 
Bande der Allgem. Deutfchen Bibliothek, 80 2. ©. 838 ff. 
(vergl. Barve’s Briefe an Weiße, Tb. 1. 8.455 f.) der 
vermifchten philofophifchen Schriften von Hemſterhuis, in der 
VNeuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſch. Bo 61. Std ı. 
©. 153 —157. i 

“  Barme’s Disputationen und Programme: De ratione 


_ Teribendi hifioriam philofophiae; Legendorum philofophorum 


veterum praecepta nonnulla et exemplum; wie auch über die 
Enarahmdıe in der alten Philofophie (aus der Abhandlung De 
nonnullis quae pertinent ad Logicam probabilium) findet man 
auch in Sülleborns Beiträgen zur Gefchichte der Philofophie, 
Ste 11. 12, 5.88 — 208. | 


Urtheile über Garve's fchriftftellerifeben Charakter und. 
Werth findet man: | | 

1. im (Rütıners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 503 — 505. 

2, in Efcbenburgs Seifpielfammiung / zur Theorie und 
Fiteratur der fchönen MWiffenfchaften, 50 8. Abth. 1. 
S. 474- 

BL: in Manſo's Programm: Ebriftian Garve nach ſei⸗ 
nem febrififtellerifcben Charakter, Breslau 1799. 4. auch 
in den Schlefifehen Provinsialdlättern 1799. Std 3. 4. 

4. in Karl Bortlob Scelle’s Briefen über. Garve’s 
Schriften und Philofopbie, Leipzig 1800. 8. (1 Thlr. 4. Gr.) 
Sie enthalten nicht bloß eine‘ Charafteriftif von Garve's Geifte, 
fondern erläutern, berichtigen und erweitern. Barve’s Schriften 


ſelbſt in wefentlichen Punkten. Zugleich find darin (bei Gelegen- 


heit der Abhandlung über die Kunft zu denken von Garve und bei 
Betrachtung Garve’s ald moralischen Schriftftellers) die größten 
deutſchen Schriftfteller nach ihrem fehriftftellerifchen Geifte; desglei⸗ 
chen (bei Gelegenheit der Prüfung der Fähigkeiten von Garve) 
die neueften Phaͤnomene an unferm literartfchen Horizonte unter 
Hauptgefichtspunfte gebracht; fo wie (bei Gelegenheit der Beflim- 
mung des Werths von Garve als Ueberfeger) die Grundlinien. ei— 
ner philofophifchen Theorie der Ueberfeßungsfunft gezogen worden 
find, — Allgem. Lit. Zeit. 1801. 80 3. Num. 198. 
S. 7 — 80 - 
5. in poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfcben Klaſſiker, Th. 2. ©. 185 — 187. - 
6. in Bergks Kunft Bücher zu lefen, nebſt Bemer⸗ 
Eungen über Schriften und Schriftftellee &, 359. eu 
ad? 
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Nachrichten von Barve’s Kebensumftänden und Schrif⸗ 

. ten ertheilen: | TI 
ı. Streit in dem Alpbabetifcben Verzeichniſſe aller im 

Jahre 1774 in Schlefien lebenden Schriftfteller 5. 52 f. 

2. Fuͤlleborn in den Schlefifcben Provinzialblaͤttern 
1798. Std ı2. 1799. Std ı. unter der Aufichrift: MIaterig- 
lien zu. Garve's Rebensbefchreibung‘ und Charakteriſtik 
(ein Auszug daraus mit einigen Zufähen im Neuen deutſchen 
Merkur 1799. Stck 2. S. 186 — 192.) und in-dem Muſeum 
deutſcher Belebrten und Kuͤnſtler in Kupfern und ſchrift⸗ 
lichen Abriffen (Breslau I8oo) um. 2. S. 33 — 68. unter 
* ae eg Chriſtian Garve, nebft einigen Bruchſtuͤcken 
über ibn. * — 

3. Bieſter in ber Neuen Berlin. Monatsſchrift 1799. 
Sen. S. 73 — 80. (wo beſonders auf die, durch Garve's edles 
Beiſpiel beſtaͤtigte, Herrſchaft des Gemuͤths über den Koͤrper auf⸗ 
merkſam gemacht wird). 

4. Gruner (Landesregierungsrath zu Koburg) in ber 

euen Berlin. Monatsſchr. 1799. (Der Verf. dieſes Aufz 
ſatzes, welcher Garven 178: in Böttingen perfönlich kennen 
lernte, giebt hier eine anziehende Parallele zwifchen Barve und 
dern Englifchen Philofophen Adam Smith, zweien Zierden ihrer 
Nationen, die eine überrafchende Aehnlicheit, ſelbſt im Zufälligen, 
mit einander haben). } 

5. Dittmar in den Brinnerungen aus meinem Umgange 
mit Barve, nebft einigen Bemerkungen über deflen Leben 
und ‚Charakter von Sigismund Bottfried Dittmar (jebt 
Prof. zu Berlin). Berlin 1801. 8. (16 Gr.) Der Verf, lebte 
feit 1780 in feinen Schuljahren zu Breslau in Garve's Haufe 
und genoß deſſen Unterflükung und täglichen Umgang. Zuerſt 
theilte Hr. D. in Woltmanns Zeitfchrift: Befcbichte und Pos 
litit 1go0. Std 2. S. 208 ff. Std 3. S. 287 ff. einige 
Bruchftüce daraus mit, Die er nachher in feinen Erinnerungen, 
Durch welche der tugendhafte Weife fo ehrenvoll für ihn und oft fo 
rührend individualiſirt wird, mit vielen andern intereffanten -Ge- 
forächen und phitofophifch praftifchen Anfichten vermehrt heraus- 
‚Hab, Auch findet man hier mehrere herzliche Stellen aus Gar⸗ 
ve's Briefen an Spalding, Zöllner u. a. Vergl. Neue Bi: 
bliotbet der feb. W. 30 65. Std 2. 8.270— 275. 
‚6, Schlichtegrofl in dem KTefrolog auf das Jahr 1798. 
‚352. S. 237 298. hauptſaͤchlich nach Fuͤlleborn in dem 
Muſeum ꝛc. und Dittmar in den Erinnerungen ⁊ cẽ. 
m Sam. Baur in der Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 4: S. 347 — 352. nad) 
dem Schlichtegrollſchen Nekrolog. 5 | 


4 
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8Ein Ungenannter in den von Salsmann herausgegebe: 
nen Dentwärdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts ©, 322 f. fun: 


9. Meuſel in dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deuilchen Schrififteller, Bo 4. ©: 21 — 27. 
10. Sarve und Sülleborn; voran eine kleine Fehde, 
dann Plan und Proben aus Sülleborns theatraliſchem 
Yracblaß, von Schummel (Breslau 1803). Garve's wird 
hier nur beilaufig und in Bezug auf eine Recenfion der Schum⸗ 
melfchen er sa Sülleborn in der Neuen allgem, 
deutfehen Bibliorbek erwahnt, wo der Necenfent fein Misver- 
onügen tiber Hrn. Prof. Schummels Behauptung ausgedrückt 
atte, daß, wenn Fuͤlleborn in Gseve’s äußerer Lage fich befun- 
den hatte, er der Mann gewefen feyn würde, zwar nicht alle, aber 
doch die meiften Schriften von Garve, im gleicher Güte nach Form 
und Maferie zu liefern, Garve hingegen gewiß nicht mit Fülle: 
born hinauf. in die höchften Regionen der Zransfcendentalphilofo: 
hie, noch mit ihm hinab in die tieffte Region für den rohen Mens 
Khenerftand geftiegen feyn würde, ’ 


Garve’s Bildniß befindet fi) vor dem Keipsiger Muſen⸗ 
almanach auf das Sabre 17905 ferner (hoͤchſt unaͤhnlich) vor 
dem 101. Bande der Allgem. deutſchen Bibliothek; (defto 
ähnlicher) in.dem Muſeum deutſcher Belebrten und Kuͤnſtler, 
Tum. 2. „desgl. vor dem 66. Bande der Veuen Bibliorbet 
der ſch. W. (1802) nach Anton Graff von Gottſchick (einzeln 


. 66r,) und in Schummels Schrift: Barve und Sülleboen, 


nach A. Braff von W. Sander; auch wurde es zu Jena nad) 
A. Graf von Schlotterbeck geftochen (2 Thlr.). Der Bild: 

uer Hofmann in Breslau arbeitete Garve's Büfte in Sand⸗ 

in nach einem bloßen Kupferftihe. Wer Garven die Denk: 
mal gejebt, davon benachrichtigt folgende Inſchrift: Memoriae 
Chr. Garvü, a cujüs immortalibus libris typis exfcribendis 
officina noltra laeta aulpicia fecit, grati animi tefiem relictu- 
rus Guil, Theoph, Kornius, | 


erläutert wurden folgende Stüde aus Barve’s Schriften: 
F. ——— der Gelehrten, aus der Abhandlung: Ueber 
higkeiten (in der Sammlung einiger Abhand: 
lungen NR. U. Th.. ©. 83 — 89.) in Pölig Praktiſchem 
Zandbuche zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 
17 — 21. (mit einigen Abkürzungen). 
22. Ueber die deutfche Sprache, aus der Abhandlung: Einige 
allgemeine Betrachtungen über Sprachverbefferungen (in, der 
Sammlung einiger Abhandlungen ec. N. U. Th. 2. ©, 317 — 337.) - 


in 
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in Poͤlitz Prakt. Handbuche ꝛc. Th, 2, S.185— 199. (mi 


einigen Abkürzungen). | 

3. ob der Wiffenfchaften, aus Garve's vermifchten Auffäsen 
(Ih. 1. ©. 273 — 330.) in Polin Prakt. Handbuche ꝛc. Th. 4. 
S. 132 — 144. (durchgehends zufammengedrängt.) 

4. Brief von Garve an Weiße (melcher fich mit den Reſul⸗ 
taten der Lektüre von Sriedrichs 2. Schriften befchäftigt), aus 
der Sammlung von Garve's Briefen an Weiße (Th. ı. ©. 
344 ff.) in Poli Prakt. Handbuche 2. Th. 4.5. 199— 202. 

5. Ueber die Nahahmung, aus den Philofophifchen Anmer- 
Fungen und Abhandlungen zu der Ueberfekung des Cicero von den 
Pflichten (Anmerkungen zu B. 1. ©, 184 ff.) in Pslin Verſuch 
eines Syftems des deutfchen Styls, Th. 2. (oder Vorleſun⸗ 
gen über Fragmente sus Deutfchen Autoren als Verfuche 
in der Interpretation) S. 163 — 180. — 

6. Ein Bruchſtuͤck aus der Abhandlung uͤber die Pruͤfung der 
Faͤhigkeiten, in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen 
proſaiſchen Styls zc. (Leipzig 1799.) S. 247 — 259. mit eini⸗ 
‚gen grammatifchen Anmerkungen, A ea 
7. In K. P. Moritz Vorlefungen Über den deutfchen 
Styl, Tb. 2. 5. 1— 16. wird eine Stelle aus Garvens 
Schriften in Ruͤckſicht des Periodenbaues zergliedert. 


Philippine Gatterer 


wurde den 21. Oktober 1756 zu Nuͤrnberg, wo damals ihr Va: 
ter, der nachherige berühmte Hofrath und Profeffor der Gefchichte 
zu Börtingen, Johann Ebriftoph Batterer, als Lehrer am 
GBymnafium fland, geboren. AS ihr Vater wenige Jahre darauf 
den Ruf nach Göttingen Ya pen hatte, lebte fie dafelbjt in dem 
väterlichen Haufe, bis fie fih im Jahre 1750 mit Johann Phi⸗ 
lipp Engelbard, damaligem Fürftl, Heffen - Kaffelfchen Kriegs: 
ſekretaͤr, jetzigem Kriegsrathe zu Kaſſel, verheirathete. 


Schon früh, und als fie noch in dem väterlichen Haufe lebte, 
zeichnete fie fich Durch ihr Zalent zur Poefie aus. Der Charak⸗ 
ter ihrer Gedichte, Die hauptfächlich in Kiedern, Erzählungen, 
Romanzen, proſaiſchen Joyllen u. ſ. w. beftehen, ift nicht fo 
wohl hohe Begeiſterung, feurige Empfindung und erfinbungsreiche 
Phantaſie, als vielmehr eine angenchme, redfelige Geſchwaͤtzigkeit, 
ungezwungene Dffenberzigfeit und gutherzige Schalkhaftigkeit, 
mit naivem Wis und fanfter Empfindung verbunden. Gie ſucht 
ihren Ehraei nicht darin, wie ein Mann zu dichten, fondern bleibt 
den Berchäftigungen, Kenntniffen, Empfindungen und Fehlern 
ihres Geſchlechts getreu. Die Leichtigkeit, mit der ihr die er 

| ießen, 
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ießen, ift ungemein, Die kleinen zweifuͤßigen Verſe, deren ſie 
ch mitunter bedient, laufen, als wenn ſie nach dem Takte des 
Spinnrades gemacht wären *). Allein manchmal läßt fie ſich doch 


die große Leichtigfeit zu reimen zu 5 — Stellen verführen, 


und bei der Flüchtigfeit ihrer Feder ift fie nicht auf Sprachunrich⸗ 
tigfeiten und harte Konftruftionen aufmerkfam genug. 


Shre Gedichte erfihienen in folgenden Sammlungen: 

1 Gedichte von Pbilippine Betterer. Mit Kupfern 
von Chodowiedi. Göttingen 1778. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 
Seurtheilt in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 50 37. 
Std. 2. S. 475— 478. in den Bötting. gel. Anz. 1778. Std 
140. ©. 1129, > | 


2. Gedichte von Philippine Engelhard, geb. Bätterer, 


. 3wote Sammlung. Mir 4 Rupfern. Göttingen 1782. 8. 


(1 Zhlr. 4 Gr.) 

Seurtheilt in der Allgem. deutſchen Bibliotbef, 350 54. 
StE ı. 5, 157 f. in den Götring. gel. Anz. 1782. Std gs. 
S. 761. | 

3. Teujabrsgefcbenf für liebe Kinder von Philippine 
fEngelbard, geb. Gätterer. Göttingen 1787. 8. (6 Gr.) 


, Die BAteTeen Daite die Abficht, dem Fleinen Alter manche nöthige 


Belehrungen, Warnungen, Vorfichtigfeitsregein, und überhaupt 
gute Gefinnungen auf eine angenehme Art ‚beizubringen. Dieſe 
Abſicht hat fie auch bei diefen Gedichten, welche aus Liedern und 
Erzählungen beftehen, größtentheild erreicht. Sachen und 


Schreibart find dem Eindlichen Alter, angemeſſen, der Ton leicht 


und munter. Aber doch ift bald manches Gedichtchen zu leer, 
bald die Moral nicht natürlich und treffend genug, bald. der Ge: 
danke zu matt, oder fremd, oder nicht beſtimmt genug, bald ver- 
mißt man Korrektheit, Eleganz, Harmonie, : 
Seurtheilt in der Allgem, deutfchen Bibliorhet, 50 go. 
Std 2. S. 556. | 


Außerdem findet man viele ihrer Gedichte zerftreut in den 
Goͤtting. und Aamburg. Muſenalmanachen. Auch in der 
Eunomia 1803. December, S. 464. befindet fich ein Gedicht 
von ihr: Die Ebelofen. | | 

Deögleichen hat fie Beiträge zu dem Magazin für Frauen⸗ 
zimmer und zur Pomong ber Frau von Aa Koche geliefert. 
k Hoch: 


H Sie felbft fagt in einem folchen Gedichte: 
20 ns und fpinne 
en Flachs jo fein, 
Dabei erfinne 
-. Zch Reimelein u, f. w, 


* 
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Noachrichten von ihren Kebensumftänden und Bedichten 
befinden ſich: ja — 
r. in Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 
ten⸗ und Schriftſtellergeſchichte, Bo 3. 5. 365 — 369. Zur 
ſaͤtze, 50 4. 5. 541. (nach einem eigenhändigen Auffabe der 
- Dichterin, die ihre poerifebe Laufbahn auch in einem ihrer Ge- 
Dichte mit der Weberfhrift: Kine webrfcbeinliche Siſtoria 
(Samml. 2. ©. 116 120.) felbft befchrieben hat. ger 
a. in der Gallerie edler deutfcher Srauenzimmer, 30 ı. 
Heft ti. ©. 87- | — 
3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 250 2. 
©: 211. | —* | 


Ihr Bildniß von G. W. Weiße nah Tifchbein geftochen 
befindet fich vor dem Goͤtting. Muſenalmanach auf das Jahr 
1781. ihre Silhouette in der Ballerie edler deurfcher Frauen⸗ 
zimmer, 50 1. Heft 1. 

Dad Heben ihres Vaters, eines der vorzüglichften Ge- 
Fchichtöfundigen und Diplomatifer des achtzehnten Jahrhunderts, 
welcher den 5. April 1799 zu Göttingen ftarb, ift unter andern 
befchrieben worden in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 
1799, 82 I. 8: 1— 24. 

.» Die Kebensumftände ihred Gatten findet man von ihm 
ſelbſt erzählt in Steieders Grundlage zc. 50 3. S;359— 305. 
Zufäne, 89,4. &. 541. * a 


— 


Tobias Philipp Freiherr von Gebler 


wurde den 2. November 1726 zu Zeulenroda, einem Staͤdtchen 
des Reußiſch-Graitziſchen Gebietes im Voigtlande, wo fein Va— 
ter, Tobias Gebler, Kanzleidirektor war, geboren. Er ſtudirte 
in der Folge zu Jena, Goͤttingen und Halle, reiſte hierauf durch 
Deutfchland, Daͤnnemark, Norwegen und die Niederlande, 
ward 1748 Legationsſekretaͤr der Generalftaaten der vereinigten 
Niederlande am Königl. Preußifchen Hofe zu Berlin, und ver- 
fahr als Charge‘ d’ Affaires, drei Jahre lang die Geſandſchafts⸗ 
geichäfte, Zu Ende des Jahres 1753 trat er in Kaiferlich König: 
liche Dienfte als Hofſekretaͤr bei dem damaligen Oberfommerz- 
Direktorium zu Wien... Mit dem Eintritte des Jahres 1759 
wurde er zu der Hofkammer ald wirklicher Rath und Neferent in 
Muͤnz⸗, Bergwerks- und Verſchleißſachen gezogen. Bei der 
‚großen Difafterialoeränderung 1762 Fam er zu der Böhmifchen 
und Deftreichifchen Kanzlei als Hofrath. 1768 wurde er zum 
Mitgliede des in höchfter Gegenwart fich verfammelnden Staats— 
raths der innern Gefchäafte der, ganzen Deftreichifchen Monarchie ev= 

— nannt, 
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kannt, bald darauf in den Freiherenftand: erhoben und ihm das | 


St. Stephans⸗Ordenskreuz verliehen, nachdem er fehon 1763 den 
Kitterftand und das Böhmifche Andigenat erhalten hatte. Im 
Sabre 1782 wurde er zum wirklichen Geheimen Rathe und Bice- 
Fanzler der Böhmifch- Deftreichifchen Hoffanzlei, Hofkammer⸗ 


und Minifterial- Deputation ernannt) Er farb den Oktober 


1786, in feinem fechsigften Lebensjahre. 


Sebler war ein Mann, der wegen feines Geiftes, feiner viel- 
fachen Kenntnifje, und feines edlen Eifers für. alles Gute von jeder= _ 
mann geachtet, und wegen feiner Sanftmuth und Herzensgute von 
allen geliebt wurde. Man fand Feine gemeinnuͤtzige Unternehs 
mung, feinen patriotifchen Vorjchlags Der nicht von ihm. un⸗ 
terfiußt worben waͤre. Inöbefondere haben ihm die Wiſſenſchaf— 
ten, das Policei⸗ und Kameralſtudium, und die Schulanſtalten im 
Oeſtreichiſchen viel zu verdanken. Auch die, Reinigung der Na⸗ 
tionalſchaubuͤhne, die ſich damals. in einem klaͤglichen Zuſtande 

und nichts weiter als eine Schule der Poſſen war, ließ er 





ſich eifrigſt angelegen ſeyn, und widmete, bei dem: Mangel an 


| en den: für diefelbe,  jelbft feine Erholungsſtunden 
dieſem patriotifchen Zwecke. Aber eben’ diefe Umftände, unter de— 
nen er feine Schaufpiele ausarbeitete, .undıdie wenige Zeit, die er 
vielleicht auf ihre Ausbefferung verwenden Eonnte, machen die Nach⸗ 
ficht geltend, mit der man den Innern Werth derſelben, auch bei, 

Seren Unvollfommenheiten, abwägen muß. Er-hat viel für Die 
Bühne gefchrieben, am meiften in derrernfthaften und rührender: 
Luſtſpielgattung. Er hat die Sitten der Hauptftadt, in der er 
lebte, der vornehmen und mittlern Stände, vorzuͤglich bearbeitet. 


Seine Stuͤcke haben alle eine reine Moral, in der Anordnung nicht 


Kunft, und im Ausdruck nicht gleiche Kraft und Wärme, 
in Spott ift gelinde, mehr ernfthaft nis komiſch. In burlesken 
und. fächerlichen Stellen gefällt ‘er am wenigfien. Im one ‚ber: 


Unterredung herrſcht Unftändigfeit und Wahrheit; aber fein. Dias 
log iſt nicht immer kurz und'gefchmeidig genug und an. vielen Or⸗ 


ug flach... Er braucht Provinzialausdrüde, aber fehr zur rech⸗ 
ten Zeit, wo ſie den Charakter der handelnden Perſonen auszeich⸗ 


nen helfen. Ohne Zweifel ift der Miniſter fein vorzuͤglichſtes 





Stüd. Plan, Sitten und Sprache find: da jedes des andern wuͤr⸗ 
dig. , Es enthält Wahrheiten, die felten fo laut und ſo oͤffentlich 
gelagt werden können. In den Charafteren ift nichts, übertrieben; 
nichtö gemein so oder verzeichnet. —- Scenen der Liebe, der. Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und der ſtarken, durchbrechenden Empfindung. ſcheinen 
nicht fein Werk zu ſeyn; eher trifft er die Sprache des Heroismus, 
der männlichen Sreundfchaft, der Großmuth, die Sprache des Hof: 


manns und des guten Bürgers, 


Leriton d. D, u. Pr. 2 Bond, | | G& Geine, 
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zweiter/ dritter Band, , Prag und Dresden 1772. 1773. 8: 
Abu Gr | hp? 
\0erDer.erfte Band enthaͤlt: — 

1. Das Praͤdikat oder der Adelsbrief, ein Luſtſpiel in 
drei Aufzuͤgen (aufgeführt zum erſtenmale auf dem Wienertheas 
ter 1770.). 8ur Erklärung des Zitels iſt folgendes zu wiſſen nö- 
thig: An den Oeſtreichiſchen Landen pflegt man, wenn jemand 
ſich adeln laͤßt, zu ſagen, er nehme ein Praͤdikat. Der Ur: 
ſprung dieſer Redensart ruͤhrt daher, weil es vormals gewoͤhnlich 
war, Daß Neugeadelte ihren angebornen Namen gaͤnzlich ablegten, 
oder doch durch Anhaͤngung der Sylbe Feld, Wald, Stein, 
FSels, Bach u, ſ.w. praͤchtiger, und, ihrer Meinung nad), adlicher 
zu. machen fuchten. Der Plan des Stüds iſt ſehr einfach. Herr 
von Rniebein, ein Mann, der vier Tonnen Goldes werth iſt, 
‚ geräth, meiſt durch die Eitelkeit feiner Frau, und durch die Streiche 
eines gewiſſen Barons von Altfchloß verführt, auf den Einfall, 
ſich das Praͤdikat geben zu laffen. Der Baron, der fich für ſehr 
reich und vornehm ausgiebt, macht ven ehrlichen Biedermann. in 
Gedanken fchon zum Baron, und weiß ihn fo zu blenden, daß ex 
nicht geringe Hoffnung hat, ihn um einige taufend Thaler zu bes 
trügen, und die Tochter wegzuführen. Zum Ungluͤck liebt Fraͤu⸗ 


lein Antonie fchon den Heren. von Jungheim, der die Streiche 


des Barons noch zu rechter Zeit entdeckt und ihm beſchaͤmt, dem 
Rniebein den Adelsbrief auswirkt, und feine geliebte Antonie 
dafür zur Belohnung erhält.  VBergl, Freue Bibliorbek der feb, 
“€. 38.11. Std r. 8: 137-140. Eine neue veränderte Aufs 
lage des Stuͤcks erfehien zu Wien 1775. 8. 1: un —2 
Die abgenoͤthigte Einwilligung, ein Auftfpiel iin 
Einem Aufzuge, sus dem Sranzöfifchen des Guyot von 
Merville nachgeahmt (aufgeführt zum erſtenmale auf dem Wie: 
nertheater 1771.). Eine der gluͤcklichſten Erfindungen , ein kuͤnſt⸗ 
lich geflochtener Knoten, den man alle Augenblick aufgeloͤſt zu fe: 
‚hen glaubt, und der ſich immer aufs neue zuzieht, eine interefjante 
und dabey Fomifche Situation um die andere, geben Diefem Beinen 
franzöfifehen Stüde.viel Anziehendes. | DIN 
3. Der Minifter, ein theatraliſcher Verſuch in fünf: 
Aufzuͤgen (aufgeführt zum erfienmale auf. dem Wicnertheater 
1771.), Der Verfaffer zeigt und ben vollfontmenen Miniſter in 
den mannigfaltigen Lagen, in welchen man.auf einem foldyen Po- 
ſten die Talente - feines Geiſtes und Herzens an den Tag legen 
kann. Er läßt ihn einen Maͤrtyrer der Lugend werden, aber Doch 
am Ende triumphiren. Das Stud hat mehrere: abftechende Cha- 
saftere, Graf Hohenburg ift ein veblicher Mann, feinem Herrn 
4 | ? 0 0 ngetrelt, 
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getreu, ein Menſchenfreund, zuͤtig, ſtandhaft. Graf von Finſter⸗ 
bat ehrgeizig, boshaft, rachgierig, unverſoͤhnlich. Sein Sohn iſt 
das Gegentheil vom Bater, ſanftmuͤthig, zaͤrtlich, edeldenkend. 
Graf von Altenfels iſt ein treuer Freund, unerſchrocken und warm 
in ſeiner Freundſchaft. Der Plan ſelbſt iſt gut angelegt und die 
Geſchichte ruͤhrend, beſonders gefaͤllt die gute Sprache in dieſem 
Stuͤcke. Im erſten Aufzuge wird man mit dem liebenswuͤrdigen 
Charakter des Grafen von Hohenburg, des Minifters, aus fei- 
nem DBetragen gegen verfhiedene Arten von Menfchen, bekannt. 
Im zweiten Aufzuge erfcheint feine. Tochter Amalia, ver pro— 
chene Braut ded jungen Grafen von Finſterthal. Der alte 
Graf. Sinfterrbel, fein Vater, ein auögelernter Hofmann, voll 
Yrglift, Betrug und Graufamkeit, mat, den ſtaͤrkſten Kontraft 
mit, dem Miniter. Er ift im Herzen Graf Hohenburgs Todi⸗ 
feind, aͤußerlich aber ſein beſter Freund. Hohenburg fommt vom » 
Hofe zuruͤck und unterrichtet ſeine Tochter mit dem Anſtande eines 
ehrlichen Mannes, von feinem bevorſtehenden Falle. Dieſer erfolgt 
wirklich, und ber alte Finſterthal bezeigt ihm ſogleich fein herzli- 
ches Beileid. Im Dritten Aufzuge werden Hobenburgs Pa— 
piere auf Fürftlichen Befehl verfiegelt. Er bleibt ſich aber immer 
gleich. Im ſechſten Auftritte, wird der Schauplag in das Sins 
ſterthalſche Haus verlegt. . Der alte Finſterthal entdedt feinem 
Sohne, daß nur er der Urheber von Hohenburgs Sturze fey, 
und.verbietet ihn, ferner an die Heirath mit Amalien zu denken, 
Barling, geweſener Sekretär des Minifters, geftcht dem alten 
Finſterthal MR: feines — — und die. Neue, feinen Gut: 
 thatgr verrathen zu haben. Jener begegnet ihm bald mit Drohunz 
gen, bald mit Verheißungen. Die. erfien. Auftritte des vierten 
Aufzuges find.wieder im, Hohenburgiſchen, ‚der neunte Auf— 
tritt im Finſterthalſchen Haufe. Der. junge Finſterthal wen: 
det alles an, feinen. Vater, auf befjere Gedanken zu. bringen, aber 
vergeblich. Dieſer Auftritt iſt fo. ruͤhrend, wie die, zwilchen dem 
Minifter, feiner Tochter und dem. jungen Finſterthal. Nun 
hatte Amalie, durch ihre Kammerjungfer, ber. im Elend ſchmach 
tenden Schweſter des Rarling Geld geſchickt. Karling fieht es, 
* rührt, läuft ind Hohenburgſche Haus, entdeckt Amalien, 
er habe ihrem Vater auf des alten Sinftertbals Anftiften Papiere 
entwendet, noch aber fey ein Paket in feiner Verwahrung, welches 
vielleicht des Miniſters Unfhuld erweiſen koͤnne, und verfpricht, 
dafjelbe auszuliefern. ‚Im fünften Aufzuge zeigt fih Zohen⸗ 
burg von einer.neuen guten Seite. Er hatte einen Anfchlag,, zu 
entfliehen, erhalten; feine Tochter dringt in ihn, ſich diefen Rath 
zu Nuse zu machen, er erflärt aber ſtandhaft, Lieber zu fterben, 
als fich Durch die Flucht zu entehren.. Im fünften Auftritte thut 
ihm der Gefandte Armant durch ein Billet den Antrag, in feines 
Heren Dienfte zu treten, der Minifter ſchlaͤgt es im nemlichen Aus 
- € 23 genblide 
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genblicke mit einem edlen Unmwillen aus. Im neunten Auftritte 
erjcheint der Officier, der Hobenburgen in Berhaft nehmen und 
auf die Feflung bringen fol. Im zehnten fommt der alte Graf 
Finſterthal, dem die Aufficht bei der Abfuͤhrung uͤbertragen ik 
Er handelt nun mit allem Stolz eines triumphirenden Feindes. 
Amalie mil ſich nicht von Ihren: Vater trennen Taffen, und fleht 
um die Gnade, ihn auf die Feftung begleiten zu dürfen. Sinffer- 
thal will fig felbft von einander reißen, als die Thür plöglich aufs 
geht, und Graf Aitenfeis, ein alter Freund des Minifters, herein- 
tritt, Diefer übergicht dem Officier.den Befehl des Königs, daß 
nicht Graf Hohenburg, fondern Graf Finſterthal auf die Fer 
flung gebracht werden fol. Jener ift Liebreic, gegen feinen gefal⸗ 
Venen Feind, diefer wuͤthend. Ex will fich felhft erftechen, wird ver- 
hindert und in feiner Raſerei abgeführt. Graf Altenfels loͤſt nun 
durch feine Erzählımg den Knoten. Er wollte eben nach Hofe 
fahren, um für feinen unglüdlihen Freund zu bitten, als er einen 
Larmen und den Namen Karling auöfprechen hört. Er fteigt aus 
feinem Wagen und Karling, den man auf’Finftersbals Befehl 
nach der Hauptwache abführt, giebt ihm ein Paket. Altenfels 
eilt damit zum Koͤnige, Hohenburgs Unſchuld ift daraus erſicht⸗ 
lich und es erfolgt der Befehl, den diefer dem Officier uͤberbracht 
hatte, Der rührendfte Auftritt ift der letzte. Hohenburgs Be 
diente, und unter denfelben eine alte Wittwe, welche der Minifter 
im erften Auftritte befchenft hatte, dringen mit Ungeflüm herein, 
knieen um ihn herum, und drüden ihre Freude in Worten und Ge 
berden über die unverhoffte Rettung des vechtfchaffenen Mannes: 
aus, — Denis verfertigte bei der Aufführung biefes Drama 
einen Prolog und Epilog zu demfelben. Vergl. Schirachs 
Magazʒin der deutfchen Kritif, Bd 1. Th. 1.8. 193 — 199. 
Die beiden erflen Auflagen diefes Stuͤcks wurden in Zeit von einem 
Jahre vergriffen. Eine neue, durchaus veränderte Auflage erfchien 
zu Dresden 1774. 8. (5 Gt.) und zu Wien 1775: 8. Ttalie- 
niſch wurde es überfeßt von dem Baron de Todefchi, Roveredo 
1774. 8. und franzöfifh im Nouyeau ‘Theatre allemand, 
IWW ETRIR | — N 
4: Das Bindband oder die fünf Therefen‘, ein’ Luſt⸗ 
riet in Einem Aufzuge (zum erfienmale aufgeführt auf dem 
ienertheater 1770.). Ein Feines Nachſpiel, das einen Fünft- 
lich verwickelten Knoten hat. Vergl. Neue Bibliothek der fch. 
m. 85 11, Str. S. 141. Nach der hier gemachten Bemer— 
fung, daß der dritte Auftritt den Ausgang’allzudeutlich zeige und 
faft feinen Knoten zu entwickeln übrig laſſe, verbefjerte es der Ver⸗ 
faffer, als er es im feine Theatrslifchen Werke aufnahm, Im. 
einer abermaligen verbefferten Auflage ( Srankfure am Main 
1775. 8.) erhielt es den Zitel: Der Nahmenstag oder die 
fünf Cherefen. BL 3 | NN FERRARI H 1, Fan IFA 
FRWANSE I 5. Die 
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8, Die Freunde des Alten oder Ehedem waren gute 
Seiten, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen (zum erſtenmale auf 
dem Wienertheater aufgeführt 1770... Ein Lokalftüd für Wien, 
deſſen Plan Mängel bat, die der Verf, felbft einſah; aber. feine 
Abſicht bei dem Stuͤcke war mehr patriotifch, als dichterifch. 
„Sollten meine Theatralifchen Berfuche, fehreibt er in der kleinen 
Vorrede zu diefem Stüde, auf die Nachkommenſchaft übergehen, 


“fo werden feine alödann lebenden Landsleute darin wenigſtens ein, 


nach der Natur gefchildertes Gemälde der Sitten, Gebräuche und 
Denkungsart ihrer Vorfahren aufbewahrt finden.“ Vergl. Neue 
Bibliothek der fcb. W. 30 ır. Std 1.5. 140 f. Eine neue, 
ganz umgearbeitete Auflage, erfchien ‚unter dem Zitels Gertrud 
von Öbiden oder die Tante und die Klichte. Frankfurt 


am Main 1775. 8. 


6. Die Hebereilung, eine freie Heberferzung Der Etour- 
derie des $agan (zum erftemale auf dem Wienertheater aufges 
führt 1770). Der franzöfifche Titel dieſes Luſtſpiels L’etonr- 
derie waͤre buchſtaͤblich durch die Unbefonnenbeir zu überiegen 


geweſen; allein Hr. v. Gebler hat mit gutem Bedacht den Titel: 


Die Vebereilung, gewählt. „Der Charakter eines Unbeſonne— 
nen, fagte er, üt, alles ohne Weberlegung zu thun; eine Uebereis > 
lung hingegen kann auch zumellen der, vernünftigfte Dann bege= 
ben,“ Eine Usbereilung giebt zu einem fehr Fomifhen Serthume 
Anlaß. Die Ueberfegung felbft ift frei; denn der Ueberſetzer fuchte 


- dem Stüde fo viel ald möglich die Geftalt eines deutfchen Drigi= 
nals zu geben. Bergl, Neue Bibliothek der fh. W. 80 11. 


StE#ı. 8.141 f. 

. Der zweite Band enthält: De 

| 1. Darf man feine Frau lieben‘ ein Zuftfpiel in fünf 
Aufshgen, aus dem Franzoͤſiſchen Des Nivelle de Ia Chauflee 
für die deutſche Bühne eingerichtet (zum erftenmale aufge⸗ 
führt auf dem Wienertheater 1772.).. x | 

2. Die Kabala oder das Lottogluͤck, ein Zuftfpiel in 
Einem Aufzuge (aufgeführt zum erfienmale anf dem Wiener: 
theater 1770.). Eine neue Auflage erfchien unter dem Titel: Der 
Terno oder das Lottogluͤck, Wien 1775. 8. nr 

. 3. Rlementine oder das Teftament, ein Drama in fünf 
Aufzügen (auf dem Wienertheater zum erftenmale aufgeführt 
1771.) Neue, durchaus veränderte Auflage, Dresden 1774- 8. 
Den Inhalt fehe man in dem Almanach der deutfcben Muſen 
auf das Jahr 1772. S. 83... Ind Seanzöfifche wurde es von 
de Jevigny, Wien 1774. 8. überfeßt. 

4. Die Wittwe, ein Auftfpiel in zwei Aufzuͤgen (aufge: 
führt auf dem Wienertheater zum erftenmale 1770.). Es enthält 
zu viel Gefpräch, und bis auf die letzten acht Stenen des zweiten 

ft5 zu wenig Handlung, und ift überhaupt zu fehr im RB 
ſchen 


— 
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fchen Geſchmack gefchrieben. Die zweite Auflage hat viele Veraͤn⸗ 
derungen erhalten. Franzoͤſiſch von Madame F.. Wien 1773.8. 

5. Der Stammbaum, ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen 
(vorgefteltt zum erfienmale auf dem Wienertheater 1771.). Neue, 
ganz umgearbeitete Auflage unter dem Titel: Der Samilien- 
ſtreit. Frankfurt am Main 1775. 8 | 

Der dritte Band enthält: 

1. Keichtfinn und gutes Herz, ein Auftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wienertheater 
1772.), Den Inhait des Stüud3 fehe man in Schirachs Ma⸗ 
gazin Der deutfchen Kritik, 50 1. Th. 2. ©. 171 — 173. 

2. Die Ösmonde, ein Drama in fünf Aufzuͤgen (zum 
erftenmale unter dem Titel: Die Osmonde oder die beiden 
Stittbalter, aufgeführt auf dem MWienertheater 1772.). Bei 
‚der neuen Auflage find ebenfalls einige Veränderungen gemacht 
worden. Es ſtellt die Ränfe der Bosheit und das Gluͤck, welches 
diefe oftmals begleitet, vor. Mit ihm Eontraftirt die verfolgte 
Unfchuld, welche unterdrückt wird, aber eben, als fie am Ende ih- 
res Ruins zu fern feheint, über die Bosheit fiegt und gluͤcklich wird. 
Den Inhalt und Proben fehe man in Schirschs Magazin der. 
deutſchen Kritik, 80 1. Th. 2.95.12 —ı7ı. 

3. Die Verföbnung, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(auf dem Wienertheater zum erftenmale aufgeführt 1772). Den 
Inbalr fehe man in Schirschs Magazin der deutſchen Keitik, 
0 2. Ch, 1. &. 184 — 189. I 
4. Thamos, König in Aegypten, ein beroifches Drama 

(Trauerſpiel) in fünf Aufsügen (mit Choͤren, nach Art der Al— 
ten im erfien und fünften Aufzuge). Eine neue verbefferte Auf- 
lage erfchien zu Frankfurt am Mein 1775: 8. Franzoͤſiſch 
durch de Jevigny, Wien 1774. 8. auch in Junkers Theatre 
allemand, Den Inbhalt deffelben fehe man in Schirachs Ma—⸗ 
gazin Der Deutfchen Kritik, 80 2, Th. 2. ©. 285 — 291. 


Anger dieſen Theatraliſchen Werken haben. wir von dem 
Sreiheren von Bebler noch folgendes ſchoͤne Lrauerfpiel: 

Adelbeid von Siegmar, ein Trguerfpiel in ‚fünf Auf⸗ 
zuͤgen. Wien und Dresden 1774. 8. (5 Gr.) Neue, verbei: 
ferte Auflage, Frankfurt am Main 1775. 8. Das Suͤjet ift 
mit achter griechifeher Simplicität entworfen, ohne ven Fracas bes 
taͤubender und großer Zwifihenvorfälfe, die Akte und Scenen wohl 
verbunden, die Handlung beginnt und fleigt und wird ſtets großer 
bis and Ende, das Intereſſe wächft von Scene zu Scene, die Cha= 
vaktere flechen durch ihre Schattirungen ab. Adelheid ift ein weh⸗ 
muͤthigfſuͤßes, himmliſches Geſchoͤpf. Die Perſonen gehören alle 
zur Handlung und reden nichts anders, als was und wie ſie reden 
mußten. Die Situationen ſind auf eine fuͤrchterliche Art won, 

7 un 








—— 





gekommen. So wuchs der Knabe, faſt ganz ſi 


verpflegt, unterrichtet und erzogen wurde. Aber auch hier zeigten 
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und ſchrecklich wihrend. Den näheren Inhalt des Stuͤcks fehe man 
in Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 0 3. Tb, 2. 


S. 281 — a88. 


AUrtheile uͤber das Geblerſche dramatiſche Verdienſt ſehe 
man· 
* 1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
ofaiften 5. 449 — 451. ( 
2. in Schirachs Magazin der deutfchen Kritif, 380 ı. 
Tp. 2.8. 159— 162. | | 


Nachrichten von des Seh. von Gebler Lebensumftäns 
den und Schriften befinden ſich: 
_. 2. in de Ruca’s Gelebrrem Geſtreich, 8 1. Std ı. 


8. 135—14r. 


"2. in Weidlichs Biographiſchen Nachrichten, Th. 3: 


8.82—85. a N 
3. in Buͤſchings Wöchentlichen KTachrichten 1786. ©. 


| 363 — 365. 


4 in Zirſchings hiftoriſch⸗ literariſchem Hand buche zc. 
Bð Abih 380. = | | N 
5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 


ftorbenen deutichen Schrififieller, Bo 4. ©. 54 — 56: 


Sein Bildniß befindet fi vor dem 25. Bande der Allge⸗ 


meinen deutfchen Bibliothek (1775). | 


— 


Friedrig Gedike 


wurde den 15. Jan. 1754 in dem Dorfe Boberow bei Lenzen 
in der Priegnitz geboren. Sein Vater, welcher Prediger daſelbſt 
war, bekuͤnmerte ſich wenig um feine Ausbildung, weil er ben 
Grundfak hatte, die fchlummernden Seelenkrafte nicht zu früh zu 
weden, wenn der Körper noch nicht zu einer gewifien Feftigkeit 

3 ſelbſt überlaffen, 
wild unter den Söhnen der Bauern auf, bis er in feinem neunten 


Jahre den Bater verlor. Hülfsbedürftig war jest feine aͤußero 


Lage. Man brachte ihn nach Sechauſen, einer Stadt. in der 
Altmark Brandenburg, wo er eine kurze Zeit die ‚öffentliche 
Säule befuchte. Man bemerkte aber wenig Anlagen bei ihm, und 
er machte fat gar Feine Fortfchritte. Er hatte darauf das Gluͤck, 
nad) Zullichau in das dortige Waifenhaus zu kommen, wo er durch 
die Borforge des Direktors diefer Anftalt, des beruͤhmten Ober: 
konſiſtorialtaths und Prof. Steinbsrr, ſieben Jahre völlig frei 


ſich 


40 Fried rich RETTET 


ſich anfaͤnglich bei ihm wenige Fähigkeiten. Kurz, fein Kindes⸗ 
und fruͤheres Knabenalter verſtrich, ohne daß man nur im gering⸗ 
ſten den Mann in ihm ahndete, der er in der Folge wurde, Es 
war, als wenn fein Geift im tiefften Schlummer läge, fo wie fein 
Koͤrper fich ebenfalls durch Nachläßigkeit im Anzuge wenig zu feis 
nem Vortheil empfahl, Erſt feit dem Sahre, 1766, alö Steinbart | 
ein von dem Waifenhaufe abgefonbettes paͤdagogium errichtete, 
deifen Zoͤgling auch Gedike wurde, fieng die Morgenroͤthe des 
Tages an, in feinem Innern aufzugehen, wozu beſonders Stein⸗ 
. barts vortreflicher Unterricht ſehr viel beitrug. Schnell reiften 
jest. die glüclichften Zalenten, die in wenig Sahren fo herrliche 
Früchte frugen, daß fie aller ‚Augen auf ihn hinlenkten. Im Sabre 
1771 bezog. er die Univerfität zu Frankfurt an der Oder, um 
ſich zum tbeologiſchen Studium vorzubereiten. Hier fand er 
an dem würdigen D. Toͤllner abermals einen mufterhaften Lehrer 
und zugleich Beförderer ſeines Fortkommens. Auch lernte er jebt 
feinen nachmaligen Kollegen, den Oberfonfiftorialrath Zoͤllner, 
kennen, mit dem er eine bis an ſeinen Tod fortgeſetzte Freun⸗ 
ſchaft ſtiftete. Sie traten mit noch einigen Studirenden in eine 
literariſche Verbindung, arbeiteten Abhandlungen aus und beur— 
theilten fie in ihren Sufammenfünften u. f. w. Gedike erwarb 
fih in Frankfurt mancherlei philologiſche, humaniſtiſche und lite⸗ 
rariſche Kenntniſſe. Toͤllner trug ihm ſogar waͤhrend ſeiner letz⸗ 
ten Krankheit auf, fein metaphyſiſches Kollegium fortzufesen. 
: Dieß geſchah mit allem Beifall, und Gedike faßte damals, befon- 
ders auf Töllners Zureden, ven Entfchluß, fih dem akademiz 
ſchen Lehramte zu widmen. Töllner flarb indefien, und Bedis 
te’s zweiter Vater, Steinbart, erhielt deſſen Stelle, Er wurde 
aufs neue Der Lehrer und Wohlthäter deſſelben. Im Jahre 1775 
berief der ehrwuͤrdige Spalding den noch jungen Gedike nach 

Berlin zum Hauslehrer feiner beiden Soͤhne. Dieß war für 
ihn Die vortbeilhaftefte Selegenheit zu feiner ferneren Ausbildung 
fowohl, als auch zu den nuͤtzlichſten Bekanntſchaften für ihn. 
1776 würde er zum Subrettor des Friedrichswerderſchen, jeßigen 
Friedrichsgymnaſiums ernannt, va erhielt er das Prorektorat 
an demfelben, und 1779 wurde ex zum Direktor diefer Schulanz 
flalt eriwählt. Dieß war der Zeitpunkt, wo er anfieng, ſich als 
. einen der’ eriten Schulmänner und Pädagogen in Deutjchland zu 
zeigen. Er brachte einen neuen unglaublichen Schwung, im Die. 

ganz gefunkene Anftalt, in die Seelen der Lehrer und Zoͤglinge, 
in die Gemütber feiner Obern und Mitbürger, Er war uner: 
ſchoͤpflich an originellen Ideen, Methoden, Formen, um den Unters 
richt zu erweitern, zu ordnen, eindringlicher zu machen, um Die 
"Lehrer unter ſich in innigere Verbindung und für. Die Anftalt in 
nuͤtzlichere Wirkſamkeit zu ſetzen, um die oͤglinge genauer zu be⸗ 
urtheilen, fie im Denten und jeder Geiſtesthaͤtigkeit zu uͤben, und 
vorzuͤg⸗ 
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vorzuͤglich fie zu eigenen Arbeiten, auch außer den Schulſtunden, 


anzuhalten. Sein Vortrag war ein Mufter von Gruͤndlichkeit, 
Dentlichfeit, Ordnung und Lebhaftigfeit, wobei ihm fein gludliches 
Gedaͤchtniß und durch Uebung erlangte Fertigkeit de3 Ausdrucks zu 
Statten fam. Im Jahre 1791 wurde er zu des verdienftvollen, 
durch lange Kranklichkeitventkrafteten, Buͤſching's Affiftenten 
und Mitd rektor des Verlinifch + Kölnifchen Gymnaſiums ernannt, 
blieb aber noch Direktor des Friedrichswerderſchen Gymnaſiums 
bis zu Buͤſchings Tode, und wurde fodann 1793 ald Direktor 
des Berlinifchen Bymnafiums und der beiden damit verbunde- 


nen Schulen eingeführt. Diefe Anftalt war. bisher fchon immer 
bluͤhend und bedeutend gewefen, wurde es durch eine jeßt eröffnete 


neue ansehnliche Stiftung noch mehr, und flieg nun unter Gedike, 
durch feine einfichtövolle Einrichtung und die mit Sorgfalt herbeiz 


geſd aften Huͤlfsmittel, zu dem hoͤchſten Gipfel des Flores. Schon 
im Fahre 1784 war ex zum weltlichen Oberkonſiſtorialrath mit 


Eis und Stimme, ſo wie 1787, bei Errichtung des Königl. 


Areußiſchen Oberſchulkollegiums, zum Oberſchulrath ernännt 


worden. Die Organiſation dieſes Kollegiums, das hauptſaͤchlich 
auf feinen Antrieb entſtand, war ſein Werk. Er benutzte fo fort 
den Anlaß, auch noch zugleich eine andere ſehr heilſame Anſtalt 
zu begruͤnden. Auf Koͤnigliche Koſten wurde ein Seminarium 
für gelehrte Schulen errichtet und Gedike'n die Direktion def 

übertragen. Viele der beveutendften Schulen in den Preußi- 
ſchen Provinzen find feitdem aus diefem Seminarium -mit ausges 
zeichnet tüchtigen Lehrern veriehen worden. Im Sahre 1790 
wurde er in die philofophifche Klaffe der Königlichen Akademie 


der Wiffenfchaften zu Berlin als Mitglied, und in der Folge 


zum Aſſeſſor und Mitgliede der Berliniſchen Akademie der 


. Künffe und mechanifcdyen Wiffenfchaften aufgenommen. Im 


Sabre 1791 erhielt er von der theologifchen Fakultät zu alle das 
Diplom eines Doftors der Theologie. Er ftarb den 2. Mai 
803, im funfsigften Jahre feines Alters. | 


 Gedike hatte ein rafches und feuriged Temperament, war zu: 


weilen heftig und derb in feinen Aeußerungen, aber fogleich wieder 


fanft, wenn der Gegenftand feines Unwillens außer feinem Geſichts— 
freife lag. Nicht leicht pflegte er jemanden etwas nachzutragen, 
und es gelang ihm in der Regel, Kranfungen zu vergeffen und 
durch andere Gefchäfte ganz aus feinem Gemüthe zu tilgen. Ge— 
rabheit, Dffenheit, Unbefangenheit waren die hervorſtechendſten 
Büge.in feinem moraliihen Charakter. Wovon er fich überzeugt 
hielt, das äußerte er. Er gieng nicht um eine Sache herum , und 
kuͤmmerte fich wenig um Urtheil und Folgen. Sein Aufiered Bes 
nehmen hatte etwas Zuruͤckſtoßendes, was nicht geeignet war, Liebe 
und Zutrauen zu erweden, doch fehärsten ihn feine Freunde. Yo 
rte 


a8 Stiedeid Gebiete 


hörte gern Wahrheit, und ließ fich von denen, welche er einmal 
als Wahrheitsfreunde erfannt hatte, gern und willig belehren. 
Er war anerkannt einer. der audgezeichnetften Männer des Preußi: 
fihen Staated. Edel angewendet, thätig und gemeinnüsig war 
fein Leben, wie wenige es find. Schon früh Fam er in einen wei- 
ten Wirkungskreis, und flieg fchnell zu noch höheren. Aber nicht 
ein blindes Gluͤck beguͤnſtigte ihn, fondern er ſchuf fich meiftens die 
Sphäre feiner ausgebreiteten Wirkſamkeit felbft. Er widmete fi) 
einem beftimmten Sache, der Paͤdagogik, und bezog feine Kennt⸗ 


niſſe in Literatur und Gelehrfamfeit hauptfächlih nur auf fie. 


- Denn wenn ihm auch das meifte Andere nicht ganz fremd blieb, 
und er felbft mit Liebhaberei an Gegenftänden hieng, Die wenig ver⸗ 
wandt mit feinem Hauptfache waren, fo befaß er Doch eine zu ge- 
feßte Denfungsart, um ſich einer zerfireuenden Vielwiſſerei hinzu- 
geben, ‚Genie und Eifer waren’ feine unterfcheidende Gaben, und 
wie viel ſich mit: diefen, bei Verftand und beharrlihem Sinne, 
auch in einem nicht Yangen eben, für fi, für Andere, für den 
Staat, für die Menſchheit überhaupt leiſten läßt, das hat fein Bei- 
fpiel gezeigt. In allen feinen Aemtern fchaffte er durch unermü- 
dete Thaͤtigkeit weit verbreiteten Nuten. Er arbeitete leicht, denn 
fein heller Blick half ihm die verwideltften Dinge entwirren und 
immer ben rechten Punkt treffen. Er konnte große Dinge von ei- 
nem hohen Standorte überfehen, und fo wenig er auch Kleinigfei- 
ten verfchmähte, wenn fie wichtig und nüßlich waren, fo wußte er 
Doch immer fehr richtig zu unterfcheiden, was in vorliegenden Faͤl⸗ 
len die Hauptfache war und verlor fich nicht im Strudel unbedeu- 
tender Geringfügigfeiten. Seine Verdienfte um das Schulwer 
fen find allgemein anerkannt worden. Ganz Deurfchland ver- 
ehrt in ihm den Mann, der Feine Luftfchlöffer baute, fondern Werke 
errichtete, die Der Bergänglichkeit troßten. Er mar, frei von Bor: 
urtheilen und fteifer Anhänglichkeit am Alten oder Neuen, und 
eben io fahig, wohldurchdachte Plane zu entwerfen, als fie auszu— 
führen. Seine Seen, Einrichtungen und Vorfchläge waren dem 
Geifte des Beitalters und den Umftänden angemeſſen. Sein hel— 
fer Blick durchfchaute die Gegenftände von allen Seiten, und nahm 
auch auf unbedeutend feheinende Lokal- und Beitverhältniffe Nüd- 
ficht. Daher entffand durch ihn fo manches Vorzuͤgliche, was die 
ſchaͤrfſte Probe aushielt. Daher trugen unſtreitig viele Veraͤnde— 
rungen und Verbeſſerungen, die man auch anderweitig im Schul⸗ 
weſen vornahm, das Gepraͤge des Meiſters, aus deſſen Werkſtatt 
ſie zuerſt kamen. Sein Geiſt gieng beſonders auf mehrere Schul⸗ 
anſtalten in den Preußiſchen Staaten, denen er Lehrer gebildet 
hatte, über. Diefe führten, fo viel es ihre Lage verftattete, feine 
Erziehungsgrundfaͤtze, Lehrmethoden und disciplinariſchen Ein: 
richtungen, zugleich mit feinen Lehrbuͤchern, ein. Und fo virbrei- 
\ tete 
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tete er auch mittelbar, außer feinem naͤchſten Wirkungskreiſe, 

- Heil und Segen über die heranwachſende Jugend. 

ESeine vielfältigen Amtögefchäfte verhinderten ihn, als Schrift 
ſteller viel oder große Werke zu liefern; aber was er fehrieb, ift fo- 
wohl des Inhalts, als auch der Sprache wegen zu ſchaͤtzen. Ges 

dike's Ueberſetzungen griechifcher Meifterwerfe erheben fich weit 
über die gewöhnliche Art folcher Arbeiten, und find zugleich als 
trefliche eicherungen unſerer Mutterſprache zu ſchaͤhen. Man 
merkt es ihnen an, daß fie aus den Originalen mit Sprach- und 
Sachkenntniß, mit Gefhmad und wahrem Dichtergefühl gemacht 


- find Auch die Anmerkungen zu denfelben zeichnen ſich Durch 
ungemeine Sprachfenntniß, Beleſenheit, Geſchmack, glüdlichen 


Sdarfſinn, und zuweilen ſelbſt durch Kuͤhnheit aus. Sein Eifer 

fuͤr die alte, und beſonders die griechiſche Literatur, hob dieſe 
Studien wieder und brachte ſie in weit lebhaftern, allgemeinern 
Umlauf, da fie vorher in dem Preußiſchen Staate, der fonft an - 
—— andern Laͤndern nicht nachzuſtehen pflegt, eine Zeit- 
lang vernachläßigt worden waren. Seine padsgogifchen Schrif- 


ron enthalten eine Menge nüslicher Sdeen und Vorſchlaͤge; er 


übergab in denfelben der gelehrten Welt die Refultate feiner viel- 
jährigen Erfahrung und feines reifen Nachdenkens über die meiften 
Gegenſtaͤnde der — ———— und Erziehungswiſſenſchaft, und 
ſie ſind in dieſer Hinſicht ein wahrer Schatz fuͤr den denkenden 
Erzieher. Seine Leſebuͤcher unterfheiden ſich durch Intereſſe 
und Unterhaltung für die Knabenfeele, Leichtigkeit, Kürze und Ab- 
wechfelung, moralifhe Bildung, gelegentliche Beförderung. des 
Lernens und Wiederholend vieler nüßlicher und nothwendiger hifto- 
riſcher Kenntniſſe, und Erleichterung der Vorbereitung durch ange: 
ngte Regifter u. ſ. w., fo wie fie überhaupt in neueren Zeiten un— 
ter Die erfien von befferer Art gehören und Gedike auch darin ein 
Mufter fire ähnliche Arbeiten, die andere nach ihm unternahmen, 
geliefert hat. Ohne eigentlich Dichterifches Genie zu feyn, bat er 
als ein ideenreicher Kopf bon Gefchmad mehrere Gedichte gelie- 
fert, die fich auszeichnen. Seine Bilder und Gleichniffe, fein Flug 
der Phantafie, fein koͤrnigter Ausdrud, feine meifterhaften Weber: 
änge von einer Idee zur andern verdienen bemerkt zu werden. Die 
Manier, die er wählte, ift faft überall die allegoriſche. Sein 
profaifcher Styl hat Kraft, — —— und Klarheit, nur daß 
er zuweilen gegen den reinen Geſchmack durch gehaͤufte Bilder und 
lange Allegorien, fo wie durch ungemaͤßigten Ausdruck aufwallen— 
der Empfindungen ſuͤndigt. Seine Reden zeichnen ſich aus durch 
Reichthum und Fülle der Gedanken, durch wohlftingende Perioden, 


durch ihr lebhaftes Kolorit und eine energifche, männlich ftarfe 


Sprache. Auch hat er mehrere finnreiche Lapiderifche Inſchrif⸗ 
ten bei Prachtgebäuden un Kunſtwerken verfaßt. 


Zu 
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* Gedike's ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gehören fol- 
gende: | ' 
1. Pindars Olympifche Siegshymnen, verdeurfcht von 
Friedrich Gedike, öffentlichem Lehrer am Friedrichswer⸗ 
derſchen Gymnaſium zu Berlin. Berlin und Leipzig 1777. 
8. (16 Gr.) Kurze Anmerkungen erläutern den Text oder recht⸗ 
fertigen Die Ueberfegung. — Pindars Pyrebifche Siegsbym; 
nen, mit erklärenden und kritiſchen Anmerkungen, vers 
deutſcht von Sriedrich Gedike, Prorektor des Friedrichs⸗ 
werderſchen Gymnaſiums zu Berlin. Berlin und Leipzig 
1779. 8. (10 Gr.) Die Gedikeſche Ueberſetzung des Pindar 
ift zwar nur in Proſa gefaßt,‘ aber in einer fo numeroͤſen und 
wohlklingenden Profa, dag man leicht dabei die feften Takte der 
poetifchen Rede vergeften kann. Warum er die Profa zu feiner 
Uebertragung vorzog, barkber giebt er felbft in der Vorrede zu 
den Olympiſchen Siegsliedern hinlängliche Auskunft. Eine 
Ankündigung und Probe diefer Ueberſetzung befindet fich im 
deutſchen Muſeum 1777. 50 I, April. ©. 373 — 383: 
Seurtbeilungen dieſes verdeutſchten Pindars liefern uns 
ter andern die Goth. gel. 3eit. 1778. Std 34. ©. 278 — 280. 
die Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang 6. S. 3366 ff. 
Bd 45. Std 2. 8. 579 — 588: Degens Kiterstur der deittz 
ſchen ee der Griechen, Bo 2. 8. 195 — 199. 
. 8.20 f: - 


2. Weiftoteles und Baſedow oder Fragmente uͤber Er⸗ 
ziehung und Schulweſen bei den Alten und Neuern von 
Friedrich Gedike, Prorektor des Friedrichswerderſchen 
Gymnaſiums zu Berlin. Berlin und Leipzig 1779. ar. 8. 
(16 Gr) Ueberſetzungen aus alten Schriftfiellern, und eigene 
Abhandlungen machen ven Inhalt diefer Schrift aus. Zu den 
erfteren gehören: 1. Des Ariffoteles Gedanken über die Erzier 
hung (aus dem 7. und 8. Buche der Politif) S. 1 — 13. 2. Pla- 
tons Gedanken uber die Erziehung (aus dem 7. Buche der Schrift 
von den Beferzen) ©. 14—47. 3. Noch ein Furzes pädagogi- 
ſches Näfonnement aus Platons- 1. Buche von den Geſetzen 
S. 47 f. ' 4. Quintilians Gedanken über die Erziehung (aus 
dem 1. Buche feiner Anweifung zur Berepfamkeit) S. 49 — 
83. 5. Paͤdagogiſcher Brief der Theano, her Frau des Pytha⸗ 
gorss, an-ihre Freundür Eubula ©. 84 — 89. 6. Aus dem 
Aulus Bellins (Attiſche Naͤchte, 8. 12. Kap. ı.). Ermah⸗ 
nung an eine Frau von Stande, ihre Kinder felbft zu faugen 
©. 87 — 92. — Zu den lerteren gehören: 1. Vom Lefenlernen _ 
und anderh verwandten Materin ©. 93— 132. 2: Bom Sprach-⸗ 
ſtudium uͤberhaupt ©. 133 —ı156. 3. Bon ver lateinifchen 
Sprache ©, 157—200. 4. Von der griechifchen Sprache ©. 


207 — 
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* — 236. 5. Allgemeine Erforderniſſe zur Verbeſſerung des 
Schulweſens © 237 — 264. 6. Woher der allgemeine Fond zur 
 Schulerbefferung? ein Gefpräh ©.205— 280. 7. Baſedow, 
sine. Die ©. 281 — 284. a 
0 Benerbeilungen des Werks findet mar unter andern in der 
Soth. gel. Seit. 1778. Std 88. ©. 721— 724. (genauere Ins 
haltsangeige) in der Allgem. Deutfchen Bibliorhef, 250 38. 
Std 2. ©. 333 —350, in Büfchings Wöchenslichen Nach⸗ 
eichten, Jabeg. 38. ©. 78. | 


3. Bier Dialogen des Platon: Menon, Rriton und 
beide Ulkibindes, uͤberſetzt von Sriedrich Gedike, Direktor 
des Seiedeichswerderfchen Gymnaſiums zu Berlin. Berlin 
1780. E.8. (20 Gr.) Eben der Mann, der Pindars erhabenen 
and fühnen Ton fo glüdlich traf, lieferte bier eine Ueberfekung 
des feinen, fimpeln und im höchften Grade eleganten Platon, wo 
man überalt den Fleiß des Fünftlichen Nachbildners in der Geſchmei⸗ 
digfeit des Dialogs, in der Gewandheit des Ausdrucks, in.der freis 
gewählten Sprache bemundern muß. | 


7 





WVergl. Degens Literatur der deutſchen Ueberſetzungen 
der Griechen, Bo 2.&. 232 — 236. rg 


4. Befammelte Schulfchriften von Sriedrich Gedike, 
. Rönigl. Preußiſchem Überkonfiftorial#und Oberſchulrathe, 
und Dieeftor Des vereinigten Sriedrichswerderfchen und 
Sriedrichsftädtifchen Gymnaſiums. (Erſter Band.) Ber: 
lin 1789. 8: (1 Thlras Gr.) Gefammelte Schulfchriften von 
D. Seiedrich Gedike, Roͤnigl. Preußiſchem Gbertonfifto- 
> zial und Überfchulratbe, und Direftor des Berlinifchs 
N Bymnafiums. Zweiter Band, Berlin 1795. 
8. (18 Br. | J | | 
Inhalt. Erſter Band: 1.:Gedanken über die Methode 
beim geographifchen Unterrichte ©. 1 — 18. (iſt auch abgedruckt in 
dem Magazin für die Erziehung und Schulen, Bd 1. Std 2, 
Bergl. Borb. gel. Zeit. 1780. St 7. S. 53 f.) 2. Ueber die 
Berbindung des wifenfchaftlichen und philologifchen Schulunter- 
richts ©. 39 — 36. (au) in dem Magazin für die Erziehung 
und Schulen, 50 1.) 3. Hoffnung und Furcht, Lob und Ta— 
del auf der Wage des Padagogen S. 40 — 75. (auch in den Pfr 
dagogiſchen Unterbandlungen des Deflauifchen Pbilantbro- 
pins 1780.) 4. Praftifcher Beitrag zur Methodik des öffentlichen 
Schulunterrichts ©, 75 — 157. (vergl. Gotb. gel. Zeit. 1781. 
Std 55. 8.533 f.) 5. Gefchichte des Friedrichswerderfchen 
‚ Gymnafiums S. 157 — 250. 6. Gedanken über die Gedächtniß- 
übungen -©.253 — 285. 7. Bertheidigung des Lateinfchreibeng 
und der Schulubungen darin ©. 289 — 317. (gegen Hrn, Stuve, 
damaligen Lehrer in Ruppin, der fich in feiner Schrift: Ueber 
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das Schulwefen (Zuͤllichau 1783. 8:) ſehr nachdruͤcklich gegen 
die lateinifchen Stylübungen auf Schulen erflärt hatte. Stuve 
ließ Darauf einen Auffaß: Wider das Anteinfchreiben, an 
„en. Direktor Gedite, in ber Berlin. Monatsſchrift 1783. 
Oktober. S. 338 — 357. abvruden, den Bedike aber unbeant: 
wortet ließ, weil er feinen einmal dargelegten Gründen für das 
Rateinfchreiben Stärke genug zutraute, auch die’ neuen Gegen- 
gründe feines Freundes in den Augen unpartheiifcher Prüfer bald 
zu entfräften). 8. Gedanken über die Beförderung des Privat- 
fleißes auf öffentlichen Schulen ©. 322 — 366. (vergl. Both. zel. 
Seit. 1784. Std 73. &. 593 f.) 9. Einige Gedanken über die 
Uebung im’ Leſen ©. 368 — 380. To. Einige Gedanfen über den 
mündlichen Vortrag des Schulmannd ©. 381 — 419. (vergl. All-. 
em. Lit. Zeit: 1786. Bo 2. Num. 123. 5. 368.) ın, Einige 
edanfen über Schulbücher und Kinderfchriften ©. 422 — 455. 
12. Anhang einiger Schulreden: a. Subelrede von den Freuden 
des Schulmanns, bei der hundertjährigen Qubelfeier des Friedrichs: 
werderfchen Gymnaſiums (1781) ©. 469 -- 492. b. Rede bei 
dem öffentlichen, Abfihiede des Heren Proreftor Poppe (jekigen 
Prof. am Joachimsthalſchen Symnaftum zu Berlin) und der Ein- 
führung des Herrn Prorektor Plesmann ©, 492 — 501. (fie ent: 
wicelt die vorzuͤglichere Gefchielichkeit Des Mannes von wärmerem 
Gefühl zum Schul= und Erziehungswefen vor dem Kaltblütigen 
und Gleichgültigen) . c.  Entlaffungsrede an die zur Univerfität ab⸗ 
gehenden Sünglinge (1786) ©: 502 — 505. d. Entlaſſungsre⸗ 
de ꝛc. (1787) ©, 505 — 509. e. Entlaffungsrede x. (1788) S; 
510—512. — weiter Band: 1. Neue Nachricht von der Eins 
richtung des Friedrichswerderſchen Gymnaſiums S. 1 — 65. 2. Eis 
nige Gedanken über. die Methode zu eraminiven ©. 66 ıır. 
3. Ausführliche Nachricht von dem Seminarium für gelehrte Schu= 
len S. 112— 134. 4: Einige Gedanken über die Ordnung und 
Folge der Gegenflände des jugendlichen Unterrichts ©, 135 — 1774 
5. Tathers Pädagogik oder Gedanken über Erziehung und Schule 
weien, aus Autbers Schriften gefammelt: ©. 178 —233. (eine 
zein, Berlin 1792. 8. (8 Gr) vergl. Deutſcher Merkur 1780 
April: S. 71 ff. Goth. gel. Beit. 1792. Ste * S. 530 f. 
6. Einige Gedanken uͤber deutſche Sprach- und Styluͤbungen auf 
Säulen ©, 235 — 284. 7. Nachtrag zu der Geſchichte fo wohl 
des Friedrichswerderſchen als des Berlinifih- Kölnifchen Gymna= 
fiumd S. 284— 318. (mit Inbegriff einer Rede bei der äffentlis 
chen Niederlegung der Direktion des Friedrichswerderſchen Gymnas 
fiumd, und einer Rede bei Uebernehmung der Mitdirektion des 
‚Berlinifch- Kölniichen Gymnaſiums.) | 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 350 9. Num. 277. 8. 665 
— 672. 1790. 89 1. Num. 101 ©. 801 f. — 
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—GSedike's Übrige, in diefen beiden Sammlungen nicht ent: 
haltene Schulfcbeiften find: 1, Gedanken über Purismus 
und Sprachbereicherung, eine Einladungsſchrift von Frie⸗ 
drich Gedike. Berlin 1779. 4: (auch im Deutfchen Miufeum 
1779, 380.2, KTopember. 5. 385 — 4:6. Es wird unter 


ſfucht, wenn die Spradje mit neuen Wörtern bereichert werben 


Zönne und müffe, und wie ſolches gefchehen müffe. Erſteres ift 
nothwendig, wenn meue Vegriffe entfichen,? Im Ganzen hat diefer 
Sab allerdings feine Nichtigkeit, nur hätte er bier näher beftimmt 
und eingefchränkt werden ſollen. Viele Schriftfteller nach der 
Mode glauben neue Wörter bilden zu müffen, weil fie neue Begriffe 

meinen, und boch find diefe bloß dunkle und oft jehr 
unrichtige Vorftellungen ‚alter Begriffe. Auf die zweiter an fich 
ſehr reichhaltige Frage konnte hier freilich nur ſehr allgemein geant⸗ 
wortet werden. Den Weg durch auswärtigen Handel fchranft der 
Berfaffer, wie billig, nur auf die höchfte Nothwendigkeit ein und 
empfiehlt dafür den Weg des inländifchen Betriebes). 2. Erin⸗ 
nerung an Buͤſchings Verdienfte um das Berliniſche Schul; 


. wefen. : Berlin 1795: 8. (8 ©t.) 3. Nachricht von der ge, 


genwärtigen Einrichtung des Berlinifch Rölnifchen Gym⸗ 
nafıums. Berlin 1796. 8. (4 Sr.) 14: Ueber den Begriff 
einer. Buͤrgerſchule. Berlin 1799. 838. 9 
5. Vermifchte Schriften von D. Friedrich Gedike, 
f. Preußifchem Oberkonſiſtorigl⸗ und Öberfchufratbe, 
10 Direktor des Derlinifcy - Kölnifchen GBymnafiums, 
Berlin 1801. 8. (1 Thle.) ——— — 
Inhalt: J. Ueber die Huͤlfswoͤrter, dabei zugleich über die 
Tempora des Berbums und deren genaueren Begriff und Klaſſifi— 
fatin ©. 1 — 31. 2. Gefhichte Des Glaubens an die Heiligkeit 
der Zahl Sieben ©. 32 — 60. (vorher in der Berlin. Mongats⸗ 
fchrift 1791. December. &. 494 ff) 3. Ueber die mannigfal- 
tigen Hypothefen zur Erklärung der Mythologie ©. 61 — 100. 
(vorher in der Berlin. Monatsſchrift 1791. April. 5, 333 ff.) 
4. Ueber Du und Sie in der deutfchen Sprache ©. 101 — 140. 
(einzeln, Berlin 1794. El. 8. (6 Gr.) auch in den Beyträgen zur 
deuiſchen Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin, Samml. 2. S. 292 ff. Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1795. 30 4. Zum. 288. S. 189 — 192.) 
5. Wenn find deutfche Inſchriften den lateinifchen vorzuziehen S. 
141 — 153. 6. Ueber Dialekte, befonders die griechiichen ©. 153 
— 179. (auch in dem Berlinifchen Magazin der Wiflenfchsf: 
ten und Künfte, Jabrg. ı. Std 2.) 7. Vorichlag, ben gang- 
baren Münzen zugleich Die Einrichtung und Beflimmung von hie. 
fiorifchen Denfmünzen zu geben ©. 179— 187. (vorher in der 


Röni 


die 


- 


48 Sriedrid Gedife 


die Verfchließung des Janustempels als Symbol ds8 Friedens S, 
188 — 200. g. Ueber den Urfprung der Weihnachtsgeſchenke ©. 
200 — 214. (vorher in der Berlin. MTonstsfchrift 1784. Ja⸗ 
nuar. S. 78 ff.) 10. Ueber die Vegräbniffe in den Kirchen S. 
215— 229. (vorher im der Berlin. Monatsſchrift 1785, Ja⸗ 
nuar. 3. 80 ff.) 1m. Ueber ißt und ift, ein Beitrag zur Er- 
klaͤrung des Urfprungs der Opfer S. 229 — 233. (vorher in der 
Beriin. Monatsſchrift 1784. Auguſt. 5. 175 ff.) 12. Ueber 
den gegenfeitigen Einfluß der Schrift auf Die Kultur und der Kul- 
tur auf die Schrift ©, 234-— 273. 13. Ueber das Studium der 
Literarhiftorie, nebſt einem Beitrage zu dem Kapitel von gelehrten 
Schuſtern ©. 274 — 294. (vorher in der Berlin. Mionstsfebrift 
1783. Maͤrz. ©. 277 ff. Vergl. Slögels Befcbichte der Kos 
mifchen Literatur, Bd 1. 5. 259— 266.) 14. Sammlung 
einiger Igrifchen Gedichte: a. Ode beim Ausbruch des Baierſchen 
Erbfolgefrieges 1778. ©. 294 — 297. (einzeln, Berlin 1778. 4.) 
b. Der.acht und fechzigfte Geburtstag Friedrichs des Broßen 
1779: ©. 297— 300. c. Dde beim Jahresſchluß 1780. S. 300 
— 3023. d. Friedrichs glüdliches Alter 1782. ©. 303 —305. 
e. An Baſedow, bei Stiftung des Philanthropins 1776. S. 305 
— 307. (vorher in Neiftoteles ‚und Bafevdow xc. 5, 281 ff.) 
f, Die neue Monatsfchrift S. 307 — 309. (vorher in der Berlin. 
Monatsſchrift 1783. : Januar. S.ı f.) :g. Empfindungen 
beim Schluß des Sahres 1795. ©. 309— 311. bh. Empfindun- 
gen beim "Schluß des, Sahres 1796. ©. 311 — 313. i. An das 
beginnende Jahr 1798. ©. 314 — 316. k. Gefular- Gefang 1300. 
©. 317— 321. fi ER 


Herausgegeben hat er mit Beihülfe anderer: Ä 

1. Berlinifche Monatsſchrift, berausgegeben von $. 
Gedike und J. E. Bieſter. Gedike faßte eigentlich zuerſt den 
Gedanken zu dieſer periodiſchen Schrift, die ſich theils durch den 
uten Geſchmack, die Kenntniſſe und. die Arbeiten ihrer Herausge— 
* theils durch Die Beiträge vieler der beſten Schriftfieller 
Deutſchlands fo viele Vorzuͤge erwarb, daß fie den beſten ihrer Mit- 
hewerberinnen den Rang ſtreitig machte. Sie begann mit dem 
Jahre 1783. Gedike gieng aber mit dem Jahresſchluſſe 1790 ab 
und überließ Hrn. Bieſter allein die fernere Herausgabe (man 
fehe feine Erklärung am Schluffe des Tanuarftüds 179:), doch 
biieb er noch in theilnehmender Verbindung. mir - der "Zeitfchrift 
ſelbſt. Seine Beiträge zu derfelben find, einige ſchon erwähnte 
abgerechnet, folgende: 1783. Januar S. 23. Nachtrag zu der 
Legende von der weißen Frau, Sebruse &, Irı. Gibraltar, 
eine Ode. ©. 153. Die Zeit, ein Gedicht. Maͤrz 3.262. Nach— 
trag über, den Sannazar. 5. 305. Epiftel an meinen Freund 
Zoͤllner. Auguſt ©. 135. Der Tod des Adonis, nach „ 
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chiſchen des Bion. — 1784. Februar 5. 108, Mautrerobe beim 
Schluß des Sahres 1783. September 8.267. Ueber eine räth- 
felhafte Räthfelgefchichte in unfern Tagen. — 1785. Auguſt S. 
281. Plan und Ankündigung eines Univerfalgloffariums der Ruffi- 
chen Kaiferin. — 1786. Oktober S. 293. Zwei Gedichte zur 
eburtöfeier des Königs von Preußen Sriedrich Wilbelms. 
S. 338. Maurerrede zum- Andenken Friedrichs des Großen. 
— 1787. KTovember 5. 440. Zur Geburtöfeier Friedrich Wil 
beims. — 1789. März S. 253. Verba valent ſicut numi, 
oder von der Wortmürize. April S. 395. Horazens Weißagung. 
— 1790. Mär; 5. 219. Rede bei der Aufnahme in die Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften. Junius S. 578. Turris Mariana 
relurgens inter belli apparatus Berolini menfe Junio 1790. la⸗ 
teinifeh und deutfch (aud) einzeln abgedrudt, Berlin 1790. 4:). — 
—5 Julius S. ır. Nachricht von Siegmund Streit und feiner 
iftung für das Berlinifche Gumnafium. — 1795. Noveinber 
©. 467 f. An Spalding, als er ein und achtzig Jahre alt ward. 


2. Annslen des Preufifchen Schul» und Kirchenwe⸗ 
fens. Bd 1. Heft 1—3. Derlin 1800, 8. Bd 2. Heft 1—3. 
Serlin 1801. 8. . wer is 


Beiträge haf er geliefert: Don mern Ay 
* 7. zu den Beyträgen zur deutfchen Sprachkunde, vorge 
lefen in der Königlichen Akademie der Wiflfenfchaften zu Ber- 
lin, Semml. ı. &. 293 — 332. Weber deutfche Dialekte, erſte 
Vorleſung. Samml. 2. S. 278 — 320. Ueber Du und Sie in 
der deutſchen Sprache, Nas 
2. zu dem Deutfchen Muſeum 1778. 89 2. Jul. &. 19 
— 28. Des Sioifer Kleanths Hymne, nebft Kommentar und 
zufälligem Räfonnement uͤber Stoifche Theologie (beigefügt ift des 
Sakchylides Befang suf den Srieden (beide Ueberfegungen find 
abgebrudt in (Joͤrdens) Sammlung der beften zerffreuten 
Weberferzungen aus Griechen und Römern S. 47 — 50. die 
erfiere auch in. der Ausgabe des Kleanthſchen Hymnus von 
Sturz, Leipzig 1785). b 
Eine Ueberfeßung. von Meleagers Gedichte auf den Fruͤh⸗ 
ling befindet fih mit Gedike's Nahmen unterzeichnet indem Alma⸗ 
nad) der deutſchen Muſen auf das Jahr 1781. ©. 241 f. 
Er hatte Antbeil an der Zobelſchen Bibliotbef der Phi⸗ 
lofopbie und Literatur; Conjecturae criticae ad Herodianum 
tehen von ihm in Stoſchens Mufeo critico. VoL H. Fasc. IL; 
us. 9. Botbe’s Probe einer Verdeutfehung von Popens 
erfuch über den Menſchen (Berlin 1793.) desgl. zu dem 
Proceß über den Verdacht des heimlichen Asıbolicismus 
siwifcben D. Stark und den Herausgebern der Berlinifchen 
Beriton d, D. u; Pr. 2, Band, 2) Monats 
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Monstsfebrife (Berlin 1787.) fchrieb er Die Vorreden; fo wie 
verfehiedene Gedichte von ihm in den Muſenalmanachen fiehen. 


Das Uebrige, was Gedike noch als Schulmann berausge- 
geben hat, beftebt in folgendem: _ | : 

1. Griechiſches Kefebuch für die erften Anfänger, ber- 
ausgegeben von: D: Sriedrich Gedike ꝛc. Achte Auflage. 
Berlin 1805: 8. (8 Gr): Die erffe Ausgabe erfhien 1781. 
Die folgenden Auflagen haben theils Zuſaͤtze, theils Fleine Werbef- 
ferungen erhalten. Die darin befindlichen Stuͤcke find aus dem 
Hierokles, Aeſop, Aelian, Polyan, Diogenes Laertius, Simpli- 
cius, Plutarch, Athenaͤus, Strabo, Stobäus, Sertus Empirikus, 
Diodor von Sicilien, Dionyſius von Halikarnaß, Apollodor, Zu: 
kian, Herodot, Anakreon genommen. Von dieſen Schriftſtellern 
wird in einer Einleitung eine kurze Nachricht ertheilt; angehaͤngt 
iſt ein erklaͤrender griechiſch⸗ deutſcher Index, und unter dem Texte 
‚find; die. Themata dev, Zeitwoͤrter angegeben, bie vorkommenden 
Graͤciſmen und ſchwerere Ellipſen erklärt u. ſ. w. (Gedike's Grie⸗ 
chiſches Keſebuch fuͤr die erſten Anfaͤnger nach der neue⸗ 
ſten Auflage ins Deutſche uͤberſetzt Weimar 1793. 8.) 


2. Lateiniſches Leſebuch fuͤr die erſten Anfaͤnger, 
nebſt den Anfangsgruͤnden der Grammatik herausgegeben 
von D. Friedrich Gedike ꝛc. Zrwoͤlfte rechtmaͤßlge Auflage. 
Berlin 1803. 8. (6 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien 1782. 
Die dritte Auflage erhielt einen mythologiſchen Zuſatz, die vierte 
von: vorn eine Zugabe ganz leichter Saͤtze, die fechfte eine kurze 
Grammatik ald Anhang (Die fich auch bei den folgenden Auflagen 
befindet und einzeln für 3 Gr. verfauft wird). Außer den, aus 
dem Eicero, Eolumells, Plinius und andern genommenen Stüden, 
Find. darin auch viele aus neuern Schriftfiellern, aus dem Schuͤtzi⸗ 
ſchen Elementarwerf, Buͤſchings lateiniſchem Lefebuche, Röch- 
lings Chreftomathie u, |. w. befindfih. Inder und Themata ver 
Zeitwörter unter dem Texte find, : wie bei dem griechifchen Leſe— 
buche. (Sriedrich Bedite’s 2c. Lateiniſches Leſebuch für die 
erften Anfänger ins Deutſche uͤberſetzt, nebft einer Anlei: 
zung, geammstifch richtig zu bberfegen. Bamberg una 
Mörzburg 1790. 8. ind Polnifche uͤberſetzt, Breslau 1806. 8.) 


3, Kateinifche Chreſtomathie für die mittlern Rlaffen 
sus den klaſſiſchen Autoren gefommelt von D. Friedrich 
Gedife ze, Dritte verbeſſerte Auflage. Berlin 1803. 8. 
(12 Gr.) Die erfte Ausgabe erſchien 179% Sie enthält Aus— 
züge aus: dem Aurelius Victor ©. 1. aus dem Euktopiie &, 17: 
‚aus dem Cornelius Nepos S. 42. aus dem Juſtinus S. Gr. aus 
dem Pomponius Mela S. 70. aus dem Julius —— 5 
Cicero's Schriften 8,9» aus dem Vellejus Pate culus, | Fa 
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aus dem Valerius Maximus S. 137. aus dem Curtius ©. 144. 
aus dem Salluſt S. 169. aus wem Livius ©. 200. aus dem Flo— 
rus S. 240. aus dem Tacitus ©. 247. aus dem Suetonius 
©. 257. ‚aus bem ältern, Plinius ©. 273. aus dem jüngern Pli- 
nius S. 295. aus dem Geneca ©, 312. aus dem Aulus Gellius 
©. 326. Beigefügt find den einzelnen Abfchnitten kurze erläuternde 
Anmerkungen. (D. Sriedrich Gedike's zc. Lateiniſche Chre- 
fomatbie für die mittlern Alaffen, ach der zweiten Aut⸗ 
Inge ins Deutſche uͤberſetzt. Breslau 1797. 8.) 


4. Franzoͤſiſches Leſebuch für Anfänger, nebſt einer 
en Grammatik, berausgegeben von D. Friedrich Ge⸗ 
dike ꝛc. Fuͤnfte rechtmaͤßige Auflage. Berlin 1794. 8. 
(8 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien 1785. Der dritten, ſo 

wie den folgenden, wurde Lie kurze Grammatik beigefuͤgt, welche 
auch einzeln verkauft wird. 
> 5. Seanzöfifche Chreftomarbie sum Gebrauch der hoͤ⸗ 
ern Klaffen, aus den vorzüglichften neueren Scheiftftellern 
| —— D. Friedrich Gedike tc. Dritte vermehrte Auf: 
lage. Berlin 18038. (12Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien 1792. 


6. Engliſches Leſe buch für Anfänger, nebſt Woͤrter⸗ 
buch und Sprachlehre, vonD. Friedrich Gedikezxc. Dritte 
verbefjerte Auflage. Berlin 1804. 8. (16 Gr.) Die erfie 
En erfchien 17995. (ins Deutfche uͤberſetzt, Hildesheim 






98: 8. Deögl. Keipzig 1798. 8.) | 

FR 7. Sophoclis Philoctetes graece cum notis Jriderici Ge. 
dike, Divrectoris Gyninalıi Fridericiani Berolinenfis. Berolint 
1781. Smin. (12 Gr.) Der ext ift revidirf, die Anmerkungen 
find theils kritiſch, theils eregetiich. (Scholia breviora in SopAhö- 
elis Philocteien a Gedikio V. Cl, editum.‘ Conſcripſit 
uftım juventutis [cholafücae in primis Hannoveranae Tac. 
Struve, Lycei Palaeo-Hannoverani Rector. Hannoverae 


1786. $ min.) *), o i 8 PN 


*) Die Deranlaffung zu ber Gedikeſchen Ausgabe des Philoktet war 
folgende, Der verkorbene Königl. Preußiſche Staatsminiſter, Kreis 
herr von 3edlig, ließ fiih von Bedite ein artechiihes Kollegium les 
jen. Außer dem Minifter nahmen noch An demſelben Theil: der Prof, 

-- engel, der Doktor Biefter, ber Oberhofprediger Sad, der Predi⸗ 
rer der Heransgeber dieſes Lexikons (der ſich Zeitfeben? mit 

em größten Vergnügen der fo angenehmen und Ichrreichen Stunden 
erinnern wird), der Domkanbidbät Sad, der Lehrer Zoͤpfner an der 

Realſchule, Das Auditorium war eins der Lehrzimmer des Gymna— 

ums. Erfidet wurden: Sophofles Bhiloftet, Ariftopbanes Wol: 
n, mehrere Idyllen des Theokrit u. f. w. Als zu dem artechiichen 
Trauerſpiele Feine Handausgaben vorhanden waren, entſchloß A 


jEe, 
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8. M. Tullü Ciceronis Hiftoria philofophiae antiquae ex 
omnibus illius [eriptis collegit, dispoſuit aliorumque auctorum 
cum latinorum tum graecorum locis et illuftravit et amplifica- 
vit Fridericus Gedike, Director Gymnalii Fridericiani Bero- 
linenfis. Editio altera emendatior, Berolini 1800. 8 maj. 
(20 Gr.) Die erfte Ausgabe erfhien 1781: | 


9. Pindari Carmina felecta: Olymp. I. U. IV. V. IX. 
XL XI. XIV. Pyth. I. VL VII. IXR. XI. Nem. I. XI. Iſthm. 
U. VI. Cum fcholiis graecis fuisque notis in ulum Acade- 
miarım et [cholarum edidit Friderieus Gedike, Supremi ſe- 
natus ecclefialtici confiliarius et Gymnafüi Fridericiani Beroli- 
nenfis Director. Berölini 1786. 8 min. (16 Gr.) | 


10. Anmerkungen zur Biefterfchen Ausgabe einiger Dia⸗ 
logen des Platon unter dem Titel: Platonis dialogi IV, Meno, 
Crito, Alcibiades uterque, cum animadverfionibus virorum. 
clarilfimorum Gedike, Gottleber, Schneider priorumque 
editorum curavit Biefter, Editio altera emendatior, auctiör. 


Berolini 1790. 8. (14 Gr.) Die erfte Ausgabe erfihien 1780. 


1. Kinderbuch zur erften Hebung im Zefen obne 
AB € und Buchſtabiren, bersusgegeben von Friedrich 


Bedike. Zweite verbefferte Auflage. berlin 1798. gr. 8. 
(12 Gr.) Die erfie Ausgabe erfcbien 1791. | 


Urtheile über Gedike’s literariſche Verdienfte findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiffen 3. 548 — 550. | 

2. in den Buͤſten Berlinifcher Gelebrten un? Künffler mit 

Devifen 8.99— 103. Als Devife fleht über dem Artikel Bedife: 

Vitam impendere vero. Hor. — Nachtrag zu den Buͤſten 

Berliniſcher Gelehrten, Schriftffeller und Künftlee S.8ı. 


Nachrichten von Bedike’s Kebensumftänden und Schrif: 
ten findet man: | | 4 

1. in der Allgem. Lit. Zeit. 1803. Intelligen;ʒ blatt Num. 
102. &. 841 — 844. | 

2. in ber Neuen Berlinifchen Monatsſchrift, beraus: 
gegeben von Bieſter, 1804. Januar &. 1 — 20, 

3. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für das 
neunzebnte FJabrbundert, 50.2. S. 1 —48. theils aus nähe: 
ver Bekanntſchaft mit dem Verſtorbenen, theils aus feinen Schrif- 
ten und anderweitigen ficheren Quellen zufammengetragen von 9. 

RR %. Schmidt 


dife, den Text mit einigen Berichtigungen, fo viel deren In ber Ger 
Ihmindigfett gemacht werden konnten, zu biefem Behufe abdrucken zu 
laſſen. Hinterher fuͤgte er. demſelben noch feine Anmerkungen bei. 
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% Schmidt (Prof. ımd Proreltor der Kölnfchen Schule zu Ber: 
lin). Es wird diefe Biographie aud) einzeln unter dem Titel vers 
kauft: Friedrich Bedife, eine biogeapbifcbe Skizze von 
Valentin Yeinrich Schmidt. Gotba 1803: 8. (6 Gr.) 
4. in Sam. Baurs Gallerie biftorifeber Gemälde aus 
dem achtsebnten Jahrhunderte, Tb.2. &. 193 — 198. ein 
Auszug aus dem Schlichtegrollfcben Nekrolog. 

5. in dem Neuelten gelehrten Berlin oder literarifchen 
Nachrichten von jetzt) lebenden Berlinifchen Schrifttellern 
und Schriftftellerinnen von Yalent. Heinr. Schmidt und 


. Dan. Gottlieb Gebhard Mehring, Tb. ı. 


-6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 2. 
8. 503— 507. 30 o. S. 406. 330 ıı1. &. 260 f. 

7. in —— kleinen Schrift: Einige Worte sum Ans 
denken des bochverdienten Überkonfiftorisl» und Über: 
ſchulraths Gedike, vor den verfammelren Profefloren, Ach» 
rern und Zöglingen des Grauen: Klofter Bymnafiums zc. 
gefprochen und auf Verlangen dem Druck übergeben von 

. Wenifch, Prof. der Altertbümer bei der Akademie der 
Rünfte, des Befchäftsftyls bei der Akademie der Architek⸗ 
sur, der deutſchen Literatur bei dem Sranzöfifchen Bymnas 
fium, Prediger bei der Nikolai⸗ und Klofterfirche zu ers 
iin, Berlin 1893. 8. (2 Gr.) op 
78. in einer latemifchen, zu Bedite’s Andenken im Gymna⸗ 
ſſum des Grauen = Klofterd zu Berlin von dem Hrn. Prof. Spal⸗ 
ding gehaltenen Rede, welche in einem Programm des Hrn. D. 
Beier ermann, jebigen Direktors des Berkinifch- Koͤlniſchen Gymna⸗ 
ſiums, sur Gedächtniffeier der Wobltbäter des Berlinifch- 
Boͤlniſchen Bymnaftums (Berlin 1805.) abgedrirtt worden ift: 


Sedike's Bildnif wurde von Heineke gezeichnet und ges 
fochen; auch befindet es fih von Laurens nach A. Graff vor 
dem Januarſtuͤck der Neuen Berlin. Monatsſchrift vom 
Iabre 1804. : — 
oh ——— nahm folgende ſechs Oden von Gedike in 
ſeine Lyrifche Anthologie, Th. 13. S. 171 — 196 auf; Der 
Erbfolgekrieg (G. Vermiſchte Schr. ©. 294.); Beim Jahres⸗ 

——* G. Verm. Schr. ©. 300.); Friedrichs gluͤckliches 

— 9 „Schr. ©. 303.); Beim Jahresſchluſſe 1799. GG. 
erm. Schr. S. z1r.); An das beginnende Jahr 1798. (G. Verm. 


* &hr. ©. 314.); Säkulargefang 1800, (©. Verm. Schr. ©. 317.) 


In Pölig Praktiſchem Aandbuche zur Kektuͤre der deut⸗ 
ſchen Alaffiter, Tb. 1. S. 153— 158. ift eine Entlaſſungs⸗ 
rede aus Bediters Schulfchriften Th. 1. S. 510 ff. im Aue 
zuge durch Anmerkungen erläutert worden, Az 

u n 
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In den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den befien Schriftſtellern gezogen ꝛc. 
(Leipzig 1799.) S. 404 — 419. iſt ein ſtarkes Fragment aus der 
Rede von den Freuden des Schulmanns (in Gedike's Schul 


ihriften, Th. 1. S. 473 — 483.) mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet worden. ——— 


Johann Geiler von Kaiſersberg. N 
* ©, den Art: | 
Kaifersberg, 


Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert 


wurde den 4. Julius 1715 zu Haynichen, einem kleinen Staͤdt⸗ 
chen bei Freiberg im Churfächfifchen Erzgebirge, wo damals 
fein Vater zweiter Prediger war, geboren... Den erſten öffentlichen 
Unterricht erhielt er in der Schule feines Geburtöortö, der aber wer 
nig zur Entisidelung feiner, Talente beitragen. konnte; eher ges 
wohnten ihn feine damaligen Lehrer zur Geduld, Unterwerfung und 
ber. in Leben fo nöthigen Gefchieklichkeit, vielerlei Bef-hwerden mit - 
Gelaffenheit zu ertragen. Die mittelmäßigen Einkünfte feines 
Vaters, welcher eine Familie von dreizehn Kindern zu verforgen 
hatte, machten es, daß er bald felbft mit an einen Erwerb Denken 
mußte. Schon in feinem elften Sabre ſchrieb er daher fogenannte 
Ruͤgen, Kauforiefe, Dokumente, gerichtliche Ktenut w. ab, 
und wurde dadurch zugleid) mit dem Kanzleiſtyle fo vertraut, daß 
er in der Folge öfters zum Scherz in diefem Zone an feinen Wat 
ſchrieb und z. B. um ein Kleidungsftüd gerade in der Sprache bat, _ 
worin Kläger an einem und Bellagter am andern Theile höheren 
Orts um ihr Hecht anfuchen. Frübzeitig außerte fich bei ihm Neiz 
gung und Anlage zur Dichtkunſt. Ob er num gleich Feine Gele- 
genheit hatte, feinen Geſchmack zu bilden, fo wurden Doch wenig- 
ſtens feinem Hange zur Poeſie Feine Hinderniffe in der Weg ge— 
legt, Sein Water liebte felbft die Dichtkunſt, verfertigte zuweilen 
Gedichte, und war übrigens zu liebreich gefinnt, ald daß er irgend 
einer unfchäblichen Neigung feiner Kinder hätte Gewalt amhun 
folen, Der erfte Verſuch, den Gellert in feinem dreizehnten 
Sabre machte, war ein Gedicht auf den Geburtstag feines Vaters. 
Die Wohnung deffelben war ſehr bayfüllig und wurde von funf- 
zehn Stüsen gehalten, um den gänzlichen Einftury zu verhindern. 
Gerade ſo piele waren Damals der Gellertſchen Kinder und Kin 
deskinber. Dieß veranlaßte den Gedanken / jedes derſelben like 
/ | Stu 


M. 
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Stuͤtze des Vaters und feines Nahmens zu machen, und jebe Stüße 


wuͤnſchte ihm Gluͤck. Als dicker erſte Berſuch gelobt wurde, folg- 
ten demſelben Bald mehrere andere nach. Bon Regeln der Dicht- 
Funft wußte er nichts ; bloß in der Kunft zu reimen war fein älterer 
Bruder einigermaßen fein Lehrmeiſter. Mebrigens hatten dieſe 
erften Verſuche auch ſchon zumeilen eine gewiffe ihnen eigene 
Schönheit Im Jahre 1729 Fam Gellert auf die Fuͤrſten⸗ 
Schule zu Meißen, um fic) auf die Univerfität vorzubereiten. Er 
wurde hier zwar mit dem todten Buchficben der griechifhen und 
zömifchen Schriftfteller, aber nicht mit ihrem Geifte befannt ge— 
macht. Man darf fich daher nicht wundern, daß er auf der Schule 
einen fonderlichen Geſchmack an den Alten fand und die deutſchen 
Lieblingsdichter feiner Zeit, einen Büneber, Neukirch und 
Hanke, dem Zoraz, Virgil und Homer vorzog und zu feinem 
Miüftern wählte. Gluͤcklicher Weife lernte er jebt Gärtnern und 
Rabenern fennen, und ſchloß mit ihnen den Yund einer, innigen 
Sreundfchaft. Diefe drei Süunglinge fpornten einander gegenfeitig 
um Eifer in den Wiffenfchaften und zur Berichtigung ihres Ge— 
hmads am Aber ſchon in Meißen zeigten ſich bei Gellerten, 
defi- Körper von feiner erften Kindheit an fchmächlich und zart 
mar, ob er gleich nie zu einer weichlichen Pflege Heffelben gewohnt 
winde, Spuren von Kränklichfeit. Im Jahre 1734 benog er die 
Univerfität zu Leipzig, um Theologie zu frudiren. Nach vier 
Sahren kehrte er zu feinem Bater zurüd, und fieng nunmehr an, - 
fi) auf die Kanzel zu wagen, wiewohl mit größter Schtichternheit,. 
indem fein erfter Verſuch, öffentlich zu veden, ben er noch als 
Schüler gemacht hatte, mißgeglüdt war, und die Erinnerung 
* ihn jest bei jeder Predigt verfolgte. Waͤre es ihm gelungen, 
von biefer Aenaftlichkeit zu befreien, hätte er eine beſſere Ge— 
Bi eit, eine ftärfere Bruft, und ein —— und getreues 
edaͤchtniß gehabt, anſtatt daß er wohl acht e lang an einer 
Predigt memoriten mußte, fo würde er. ohne Aiveifel unter ben 
geiftlichen Rednern Deutfchlands einen vorzüglichen Rang, behaup⸗ 
tet und durch die Leichtigkeit und Popularität feines Ausdrucks viel 
Nusen geftiftet haben. Im Jahre 1739 übernahm er die Aufficht 
und Erziehung zweier jungen Edelleute, nicht weit von Dresden. 
Nachher unterrichtete er ein Fahr lang den Sohn feiner Schwefter 


- und bereitete ihn auf die Univerfität vor, Als er ihn des akademi⸗— 


fchen Unterrichts fähig glaubte, begleitete er denfelben 174: nach 


Leipzig, theils um auch da noch die Aufficht über ihn —— 
—— | theils 


*) So lautete 4. B. der Anfang eines Piches auf den Abſchied von eis 
ner Freundin: | ? 
ALS ich won dir Abſchied nahm, t 

SWE Irmer gieng und wieder kam ze. 
Er ſchoͤne malerſſche Zug in dem zwelten Verſe Vergnuͤgen 
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theils um ſich ſelbſt hier noch zum Dienſte der Welt geſchickter zu 
machen.‘ Er hatte beſonders die Abſicht, die Vorleſungen des Di 
lofophen Hofmann noch einmal zu beſuchen, der aber einige Mo- 
nate nad) feiner Ankunft ſtarb. Won diefer.Zeit an befchäftigte fich 
Gellere mit dem Privatunterrichte junger Leute, vorzüglich aber 
nit der. Erweiterung feiner eigenen Einfichten, obwohl er eigent⸗ 
!ich gar nicht nad) einer ausgebreiteten Gelehrfamfeit ftrebte und 
bei feinem Hange zur Spypochondrie auch das lange Sisen nicht 
vertragen konnte. Um des lateiniſchen Styls willen las er den 
Eicero zu wiederholtenmalen, oft laut, und fchrieb ihn ftellenweis 
ab. Die fransöfifche Sprache lernte er meiftens durch eigenes 
Lefen und Ueberfeßen.. Keine Sprache aber wurde ihm leichter, 
als die Engliſche, befonderd weil er darin feinen Freund Ebert 
zum Lehrer hatte. Die Lektüre des Englifchen Zuſchauers, der 
Rollinfchen Anweifung zu den fchönen Wiffenfchaften, hauptfäch- 
lich aber der Umgang mit ſolchen Freunden, wie Bärtner und bie 
übrigen Berfafjer der Bremiſchen Beiträge, an welche er fich 
anfchloß, gaben jetzt feinem Geſchmacke, wie er felbft geftand, bie 
beffere Richtung. - Zwar hatte er einige Vorleſungen von Gott 
fched gehört, auch. an. der Ueberſetzung des Bayleſchen Wörter: 
buchs, die Bottfched veranftaltete, Antheil genommen, ließ fich 
aber felbft in der Folge einmal über Bottfcbed fo aus: „ES mar 
eine Zeit, wo ich alles darum gegeben hätte, von Gottſched gelobt 
zu werben; und nach einen halben Sahre hätte ich alles Darum 
egeben, feines Lobes überhoben zu feyn.” Er war ohngefähr wies 
der ein. Sahr in Keipsig gemwefen, als Tob. Toschim Schwabe 
1742 die Seluftigungen des Verffandes und Witzes herauss 
zugeben anfieng. Er. ließ fich bewegen, Theil daran zu nehmen, 
und gab einige Kabeln, Erzählungen, Lehrgedichte, ein Schäfere 
fpiel, das Band, und verfchiedene profaiiche Abhandlungen in 
diefe Monatöfchrift, die dadurch, daß junge Dichter ihre Uebungs— 
ſtuͤk?e in derfelben dem Publikum vorlegen Eonnten, viel Nutzen 
ftiftete und die Luft zum Lefen angenehmer und lehrreicher Schrif: 
ten erweckte. Sobald er aber fahe, daß dieß Sournal ein Tum— 
melplab von Streitigkeiten wurde und man ohne Unterſchied gute 
und fchlechte Stüde aufnahm, entjagte er allem ferneren Antheile 
an demfelben und verband ſich dagegen mit feinen Sreunden zur 
Herausgabe der fogenannten Bremiſchen Beiträge. Mit welz 
her Strenge er in der Folge feine erften öffentlichen Verſuche be= 
urtheilte, fieht man aus dem, mas er felbft in feinen Schriften 
Th. 1. &. 303 ff. darüber gefagt hat. Viele derfelben hat er 
Anzlich verworfen. Bei allen Mängeln aber hatten fie doch ſchon 
9 viele Schönheiten, daß fie allgemeine Aufmerkſamkeit erregten. 
Immer forfchte man bei jedem neuen Stüde der Beluffigungen 
nach, ob fich nicht eine Fabel von Gellert darin befinde, Der na⸗ 
türliche, leichte Zon des jungen Dichters gefiel, und feine — 
un 
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und Erzählungen wurden immer begieriger gelefen. Daher Fam 
es, daß Geller fich dieſe Dichtungsart nunmehr vor ollen andern 
zur Bearbeitung erwählte. Um diefe. Zeit errichtete er auch mit 
ob. Elias Schlegeln, defjen altern Bruder er in Weißen 
gekannt hatte, eine zartliche und vertraute Freundfchaft, die fich 
auf die vorzüglichen Talente und moralifchen Eigenfchaften diefes 
Dichterd, der zuerft die tragifche Mufe in Deutfchland wieder zu 
Ehren brachte, gründete. So lange Schlegel in Keipsig lebte, 
war er Gellerts beftändiger Gefellfchafter, und ald er nach Daͤne⸗ 
mark gieng, erfehte ihm der jüngere Bruder deffelben, Johann 
Adolpb Schlegel, der einige Zeit vorher nach Leipzig gekommen 
war, ben Berluft defjelben. Weil Gellere aber zu Aenıtern, bei 
denen man an gewifje anhaltende Berufsarbeiten gebunden: if, 
feine zuverläßige Gefundheit zu haben glaubte, fo faßte er den 
Entfhluß, fich dem Unterrichte der afademifchen. Sugend zu wid: 
men. In der Abficht wurde cr 1744 Magiſter und wirtheidigte 
1745 feine Abhandlung de poeli apologorum eorumquse leripto- 
sibus. Die Faflichkeit und Anwendbarkeit feines Unter richt er: 
warb ihm bald einen allgemeinen und ausgebreiteten Beifall. 
Batteur Einleitung in die Schönen Miffenfchaften, Ernefti’s Rhe⸗ 





torik, Stodbaufens Entwurf einer Bibliothek für Lieblyaber der 


Dhilofophie und fchönen Wiſſenſchaften, in der Folge feine eigene 
Abhandlung über den guten Gefhmad in Briefen, und die Moral 
waren die Gegenftände feiner Vorleſungen, in denen er auch oft 
Ausarbeitungen feiner Zuhörer beurtheilte, oder gedrudte Auffäke, 
mit Kritik begleitet, vorlas. Auch pfligte er Buͤſchings Anlei- 
tung für Hofmeifter zu erläutern und fuchte Dadurch geſchickte Män- 
ner für dieſes Sach zu bilden, welches ihm auch gelang. Daher 
Fam es, daß er endlich aller Orten her Aufträge erhielt, Hofmei- 
fer zu wählen, fo wie man die Studirenden fehr häufig an ihn 
empfahl und er fich deswegen zuletzt genöthigt fah, gewiffe Stun— 
den des Zages feflzufegen, wo er allen denen, welche ihn zu fores 
chen verlangten, Gehör geben konnte. Indeß wollte er nicht allein 
burch afabemifche Vorlefungen, fondern auch durch Schriften nuͤtz⸗ 
lid) werden, Weil ihm die Fabel die Gattung von Poeſie zu ſeyn 
ſchien, in welcher er die meifte Stärke befäße und wovon er hoffen 
bürfte, daß fie ihm glüden und ihn feinem Baterlande werth machen 
würde, fo arbeitete er jegt. neue Fabeln und fErsiblungen aus; _ 
fuchte darauf fein Zalent auch 7 Berbefferung des Thesters an⸗ 
zumenben, um dieſe Art des öffentlichen Vergnuͤgens moralifcher 
und dadurch zugleich nüßlid;er zu machen, und arbeitete feine Luft. 
fpiele und Schäferfpiele aud. Da die Deutfchen noch kein Ori⸗ 
ip eines erträglichen Romans hatten, fo verfuchte er, ob er die- 
en fo anziehenden Werfen des Gefhmads nicht mehr Ernft, mehr 
Würde und mehr Nutzbarkeit geben Fönnte, und fchrieb feine 
Schwediſche Gräfin. Um feine Landsleute zu einer freien und 

| unge 
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ungezwungenen Schreibart in Briefen zu gewoͤhnen, gab er auf 
Raͤbeners Veranlaſſung feine Abhandlung vom guten Ge⸗ 
ſchmacke in Briefen heraus, der er noch eine Sammlung ſeiner 
Briefe beifuͤgte. Darauf ließ er feine Lehrgedichte, geiſtliche 
VGOden und Lieder, und eine Sammlung vermifchter Scheif: 
sen, in Berfen und Proſa, folgen. Ungefähr. fieben Jahre hatte 
Gellert mit feinen Freunden, den Berfaffern der Bremiſchen 
Beitraͤge, in einer Verbindung gelebt, Die fowohl megen der Aehn— 
lichkeit ikwer Gefinnungen, Zalente, Abfichten und Arbeiten, als 
auch wegen ihrer umveränderlichen Dauer unter bie feltenern gerech- 
net werden muß, als fie um das Jahr 1751 faft alle von einander 
erfireut rourden, indem Die meiften auswärtige Berforgungen ers 
hielten. Nur Rabener blieb noch einige Jahre in feines Freundes 
Geſellſchaft. Diefe Trennungen waren Bellerten um fo empfind⸗ 
Yicher , je mehr er fich bei feiner anhaltenden Hypochondrie in ihrer 
Geſellſchaft aufzuheitern gewohnt war. Die Ana des Uebels 
wurden immer häufiger und heftiger; doch ſchwaͤchten fie feinen 
Eifer in’ dem Linterrichte junger Leute nicht, fo wie er auch die 
befferen E5tunden, welche ihm übrig blieben, ferner zu ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten anwendete, und unter andern feine Troſtgruͤnde 
wider ein fieches Leben herausgab. Er hatte nunmehr zwölf 
Sahre zu. Leipzig mit allem Beifall gelehrt, ohne ſich, theils 
aus Mistraen gegen feine Gefunpheit, theild aus Befcheidenheit, 
um ein oͤffentliches Amt zu bewerben. Der Hof aber, aufmerkfam 
auf feine Verdienſte, verlangte jetzt feibft, daß er um eine außer- 
orbentliche Profeffur der Philoſophie anſuchen follte, und Gel- 
lert ließ fich durch feine Freunde dazu bereden. Er erhieli dieß 
Amt 1751 mit einem Gehalte von einbunderr Toalern und trat 
eö mit einem Programm de comoedia commovente und einer 
Rede von dem Kinfluffe der ſchoͤnen Wiffenfebaften auf das 
Herz und die Sitten an, Er hielt nunmehr auch öffentliche 
Borlefungen über die Dichtfunft und Beredfamkeit, in denen er 
“aber feine Zuhörer mehr durch Mufter aus den beften Schriftftel: 
fern, als Durch Regeln zu bilden, und mit dem Geſchmacke am 
Schönen auch zugleich die Neigung zum Guten bei ihnen zu ent— 
wideln fuchte. Seine Vorlefungen wurden fo zahlreich befucht, 
daß fein Zimmer die große Menge der Zuhörer aus allen Ständen 
nicht mehr fafjen Fonnte und er fich genöthigt fahe, in ben öffentli- 
chen Hörfälen der Univerfität zu Iefen, Ueberall ftand er bei ven 
jungen Studivenden, ablichen ſowohl als bürgerlichen, in ber groͤß⸗ 
ten Achtung, und ſchon der Wunſch, feine Zuneigung zu gewinnen, 
vermochte ffe von Ausfchweifungen zuruͤck zu halten. Auch erhielt 
er aus vielen Gegenden die ſtaͤrkſten Berficherungen von dem geflif 
teten Nutzen feiner Schrifien, fo mie mehrere Perſonen fich beeiz 
ferten,, Durch ihre Freigebigkeit fein Beben fo Fummerlos und for- 
genfrei, ald nur möglich, zu machen. Aber wahrend dem ST 
* Augen 





Chrſtn. Fuͤrchtegott Gellert. 59 


Augen des ganzen deutſchen Publikums auf ſich zog und ſein Lob 
auf allen Zungen war, litt er immer mehr von den Qualen ber 


| — ——— Seine Tage waren aͤngſtlich und truͤbe, ſeine 


chte unruhig und voll ſchrecklicher Traͤume. Er empſand ſelten 


die Munterkeit, die einen gefunden Kreislauf der Säfte zu beglei— 


ten t. Eine außerordentliche Traurigkeit und Niedergefchla= 
genheit breitete. fich über fein ganzes Gemuth aus. Doch war er 
immer auf feiner Hut wider die Empfindlichkeit, welche ein ficches 
Beben zu begleiten pflegt, damit fein Umgang weder feinen Freun—⸗ 


den, noch den Sünglingen, die er zu unterrichten hatte, beſchwer⸗ 


lich werden möchte. Ein Fiebreiches Wefen war ihm fo eigen, daß 
fich folches in feiner ganzen Phyfiognomie ausdrüdte, auf feiner 
Stimm, in ſeinem trauernden Auge, in feinem ganzen Gefichte und 
feiner ganzen Stellung. Man forderte ihn oft zu neuen Gedichten 
auf, und machte ihm freundfchaftliche Vorwuͤrfe darüber, daß er die 
Porfie ganz aufgegeben zu haben fehien, Allein er glaubte dazu 
weber Neigung noch Geiſteskraft genug mehr bei ſich wahrzuneh— 
men. Hingegen entfchloß er fich, bejondere Vorlefungen über 
die Sittenlebre auszuarbeiten. Er hatte ſchon einigemal For⸗ 
dycens Moral mit Nutzen und Beifall erklaͤrt; dieß brachte ihn 
auf die Gedanken, die nuͤtzlichſten Wahrheiten der Sittenlehre zu 
einem beſondern Gegenſtande ſeines akademiſchen Unterrichts zu 
machen. Der gluͤckliche Mittelweg, den er zwiſchen Syfiem und 
Deflamation zu treffen wußte, und fein rührender Vortrag erwarb 
dieſen Borlefungen den größten Beifall, und fie wurden nicht bloß 
von Stüdirenden, ſondern von Leuten aus allen Ständen befucht. 
In Leipzig war feit dem Anfange des fiebenjährigen Krieges wer 
gen der Armeen, die Sachſen durchzogen, eine fiete Ebbe und Fluth 
von Fremden, unter denen Gellert durch feine Schriften in eben“ 
fo großem Anſehen fand, als bei der Univerſitaͤt, und er ward von 
"allen befucht, die Religion und Geſchmack ehrten, oder es doch für 
ruͤhmlich hielten, dem Mann, der der Liebling feiner Nation war, 
gefehen, gewprochen und gehört zu haben. Nicht felten fanden fich 
in feinem Hoͤrſale fo viel Officiere ein, als wenn es das Borzimmer 
eines Generals gewefen ware. Die Preußifchen Prinzen Kart und 


Seinrich unterredeten fich öfters mit ihm. Beſonders hatte Prinz 


Zeinrich viel Achtung gegen ihn und gab ihm, als er von feinen 
kraͤnklichen Umſtaͤnden unterrichtet war * Beweis davon, in⸗ 
dem er ihm das Pferd, das er in der Schlacht bei Freiberg gerit⸗ 
ten hatte, durch den General von Kalkreuter zum Geſchenk über: 
ſchickte, und worauf Beflerr ſeit der Zeit alle Tage auszureiten 
pflegte, Im Jahre 1760 ließ ihn der König von Preußen, Frie— 
drich 2. , bei feiner Anweſenheit in Leipzig zu fi rufen, und 
unterhielt fich mit ihm, Gellert fprach mit eben fo viel Anſtande 
als Freimüthigkeit, und wußte bei dem Könige ſich eben fo fehr in 
Achtung zu ſetzen als die Ehre der deutſchen Literatur zu 49* 
— gen. 
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digen. Der General Zuͤlſen belegte das Städtchen Haynichen, 
Gellerts Geburtsort, nur mit einer. ſehr leichten Einquartierung, 
und ließ dem Rathe fagen, es geſchehe aus Hochad tung gegen den 
Profeffor Gellert. Unterdefjen wurde bei der Univerfität durch 
das Abfterben ded Doktor Muͤllers ein ordentliches philofophi- 
ſches Lehramt erledigt, und die Regierung ließ Bellerten fragen, 
ob er daffelbe annehmen wolle. So dringend nun feine Freunde 
ihn baten, es anzunehmen, amd fo willlommen ihm bei feiner 
Kränklichkeit ein gewiſſes und hinlängliches jährliches Einfommen 
feyn mußte, fo lehnte er es dennoch. ab, theils aus Genuͤgſamkeit, 
theild aus Furcht, feiner ſchlechten Gefundheitsumftände. wegen 
nicht alle feine Pflichten erfünlen zu koͤnnen, theils — Ab⸗ 
neigung gegen die Koncilien-, Delanats- und andre Geſchaͤfte, 
fo wie gegen die kollegialiſchen Streitigkeiten, die oͤfters mit or: 
dentlichen Profeffuren verknüpft zu feyn pflegen. Aus eben die- 
. fem Grunde verbat er auch in der Folge noch einmal eine öffent- 
liche Lehrftelle. Er bedurfte wenig, weil er für feine Bequemlich- 
feit und Bergnügungen wenig brauchte, und ſich übrigens mit voͤl⸗ 
liger Zuverficht auf die göttliche Vorſehung verließ, die fein Ver: 
trauen auch belohnte. Einer feiner geliebteften Schüler, der Graf 
Moritz von Brühl (Sohn ded damaligen erſten Miniſters in 
Sachfen) gab ihm feit 1762 eine jahrliche Penfion von einhundert 
und funfzig Thalern, ohne daß Bellere feinen Wohlthäter ent» 
decken konnte. Es vergieng faft Tein Sahr, wo ihm nicht anfehn- 
liche Gefchenfe von hundert, zweihundert und mehreren Thalern 
auf der Poft aus fremden-Landern von unbekannten $reunden, die 
feine Schüler gewefen waren, ‚oder ihn feiner Schriften wegen hoch: 
ſchaͤtzten / zugefchikt wurden. Von ber Regierung wurde. ihm fein 
Gehalt, das er als öffentlicher Profeffor hatte, erhöht, und als der 
Geſchichtſchreiber Maſcov ftarb, erhielt er dad Gnabengehalt def: 
felben von 450 Thalern. » Churfüsft Friedrich Chriſtian ehrte 
Bellerten nicht allein durch Die flarkften Verficherungen feiner Ach: 
tung, fondern auch durch anfehnliche Gefchenfe. Sein Sohn und 
Nachfolger Auferte gegen ihn eben fo wohlthätige Gefinnungen, 
Der Hr. von Rochow, den er im Kriege kennen gelernt hatte, 
und mit dem er nachher. im Briefwechſel ftand, gab ihm jährlich, 
aller feiner Weigerung ungeachtet, Beweiſe feiner Freigebigkeit. 
Unter diefen Umſtaͤnden hatte: Gellert, deſſen Wünfche allezeit - 
mäßig waren, fehr glüdlich feyn Eönnen, wenn nur fein Körper 
weniger gelitten hätte, Allein die Leiden defjelben Liegen ihn im 
eben ven Bahren, wo er alles zu haben ſchien, was ein fo befcheis 
bener Mann erwarten oder begehren konnte, zu Feiner anhaltenden 
Heiterkeit fommen. Das geheime Uebel, das ihn täglich verfolgte, 
wich Feinen Bädern und feinen Arzneien. Vielmehr wurde feine 
Gefundheit von Zeit zu Zeit immer ſchwaͤcher. Man empfand bed- 
wegen faft allgemein eine zärtliche Befümmernig, Der * 
nahm 
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nahm felbft Theil daran und feine Kürforge war fo aufmerkſam, 
daß, als Bellert das Pferd eingebußt hatte, was er von dem 
Prinzen Heinrich erhalten, er ihm aus feinem Stalle ein für ihm 
| pls Pferd mit Sattel und Zeug nad) Leipzig führen lieg. 
Längftens hatte man Gellerten angelegen, feine Moral in ben 
Drud zu geben, von welcher ſich felbit der Churfürft eine Abfchrift 
hafte fordern laffen, um, wie ex Gellerten fagen ließ, fich Daraus 
u belehren; aber immer war feine Befcheidenheit nicht Dazu zu 
sogen geweſen. Dazu Fam der Gedanke, daß bei der Unmög- 
lichkeit, En neues moralifches Kollegium auszuarbeiten, nad) dem 
Drtnde des Werks der Nusen wegfallen koͤnnte, den er bei den 
Studirenden bisher damit geftiftet. Nachdem aber fehon verfchies 
dene Stüde feiner moralijchen Vorlefungen aus nachgefchriebenen 
Heften verffümmelt und verdorben waren abgedrudt worden, fo 
lagen ihm feine Freunde an, feine Moral durch eine forgfaltige 
Durchficht fo in Stand zu feßen, daß fie nach feinem Tode dem 
Publikum mitgetheilt werben Fönnte. Daran arbeitete er wirklich, 
&l3 er im December 1769 von einer hartnädigen Verſtopfung übers 
fallen wurde, die auch die geſchickteſten Aerzte nicht zu befiegen vers 
mochten. Der Churfürft, ſobald er die Gefahr, in welcher Gel⸗ 
ſerts eben ſchwebte, erfuhr, fhickte feinen Leibarzt nach Keipzig, 
um noch alles zu verfuchen, was zu feiner Erhaltung angewendet 
werden Fünnte, und ließ fich alle Zage durch Eftafetten Nachrich 
von dem Befinden des Kranken geben. Allein nichts war im 
Stande, die Entzündung im Unterleibe mehr zu Hintertreiben. 
Sellert, der feinem herannahenden Tode mit der heiterften Freude 
entgegen fah, ftarb den 13. December 1769, in feinem fünf und 
funfsisften Lebensjahre. — 

Die Betruͤl⸗uß, die ſich mit dem anbrechenden Tage durch 
die Nachricht von feinem Zode in Leipzig verbreitete, war allge 
mein, und theilte fid) von da dem übrigen Deutfchlande mit. 
Mehrere und aufrichtigere Thranen find vielleicht auf Fein Grab 
efloffen, als auf das feinige. Sein Lob ward mit einer Art von 
athuſiasmus gepriefen, und e5 gefchahen Walffahrten nach feinem 
Grabe, die endlich fogar der Leipziger Rath unterjagen mußte, 
Denn wird einmal wieder ein Deutfcher aufftehn, der in einem fo 
hohen Grade, wie Gellert, die Verehrung und Liebe feiner Beit- 
genofjen genießt, „der folchen Einfluß auf die Bildung eines reinen, 
einfachen Geſchmacks und auf die ganze religiöfe und fittliche Den- 
kungs⸗ und Sinnesart derfelben gewinnt, und deſſen Schriften fo 
allgemein, fo lange gelefen und gefchäßt und in alle Sprachen 
übertragen werben ! 

Gellert war von mittlerer Leibesgroͤße, und wenn er fein fin 
kendes Haupf emportrug , mehr lang als kurz, anfehnlich von Ge- 
ftalt, aber hager. Er hatte eine ungemein edle Bildung, eine 
hohe, freie Stirn, beſeelte blaue Augen, eine hohe, gebogene Nafe, 
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und einen wohlgebildeten Mund. Seine kraͤnklichen Umſtaͤnde ga— 
ben ihm eine ernſte Miene, die ins Traurige fiel, durch welche aber 
ſeine wohlwollende Seele immer hindurch ſchimmerte. Jeder Au⸗ 
genblick, wo er weniger litt, der Beſuch eines Freundes, eine ge— 
Yungene edle Abficht. verbreitete ein angenehmes Lächeln über fein 
Geficht: Seine Sprache war deutlich, biegfam, aber etwas hohl, 
und näherte fich dem Tone der Wehmuth, wodurch fie fo rührend 
wurde, daß nicmand dem Beweglichen, was fie hatte, widerftehen 
konnte. Bei Vorleſung felbft feiner befannten Gedichte, befonders 
feiner geiftlichen Lieder, oder bei den ermahnenden Stellen feiner 
Moral, vergoffen oft alle feine Zuhörer Tihränen. Bellerts mo- 
ralifcher Charakter war, wenn man etwa einige Züge von Eitelfeit 
ausnimmt, ohne Fehler. Die Gefinnungen der Gottfeligfeit be= 
herrfchten feine ganze Seele, erhöhten und veredelten alle ihre Ei- 
— und regierten den Gebrauch aller ſeiner Gaben. Der 
eiſt der Religion belebte ſeine Geſpraͤche, ſeinen Unterricht, ſeine 
Schriften, feine Arbeiten, feine Briefe und feine Erholungen. 
Alles, was er redete und that, haste die Abſicht, ihre Kraft, bei 
ich und andern zu befördern und zu ſtaͤrken. Er las fein Buch 
oͤfterer und lieber, als die Bibel und empfahl fie mit der ruhrend- 
ſten Eindringlichkeit feinen. Zuhoͤrern (f. Moral. Vorleſ. Lpz 
1784. Tb. I. S. 259 — 262.). Fromme Heuchelei und heiliges 
Gepraͤnge war ihm ein Greuel. Sein Eifer in der Abwartung des 
öffentlichen Gottesdienftes war außersidentlich; er befuchte den 
fonntäglichen und wöchentlichen fo unausgefest und regelmäßig, _ 
daß ihn weder Sranklichkeit noch rauhe Witterung davon abhielt, 
wern nicht dad ausdrücdliche Verbot des Arztes dazu Fam. Mit 
der ernftlichften und rührendften Andacht nahm. er an dem heiligen 
Abendmahle Theil. Aber eben fo gewiffenhaft war er auch in ſei⸗ 
nem häuslichen und geheimen Gottesdienfte. Won feinen Uebun— 
gen der Gottfeligkeit, und feinem Eifer, täglich immer beffer zu 
werden, hat er in einem Tagebuche über ſich ſelbſt das herrlichite 
Denkmal hinterlaffen. Aus diefer Gottfeligfeit entfprang Die ei— 
frigfte Liebe zur Tugend, die alles der göttlichen Gnade zu danken 
haben wollte; die nie mäßig war, und Doc) Gott alle Ehre zueig- 
nete; die ihrer Pflicht und dem Guten alles, was ihr fonft lieb war, 
aufopferte. Er hatte ein liebreiches, menfchenfreundliches, dienft- 
begieriges Herz gegen alle Menſchen. Daher war ex eifrig in 
allen, was er zu ıhrem Nutzen und Vergnügen und zu ihrem wah⸗ 
ren Gluͤcke beitragen konnte; mitleidig gegen Fehlende und begie- 
rig fie zu retten; freundlich gegen jedermann; unfähig, jemanden 
zu haffen oder zu verachten; geneigt, von jedem gut zu, denken; 
zärtlich gegen bie Bekuͤmmerniſſe feiner Nebenmenſchen. Wei dem 
mäßigften Antheile an den Gütern des Gluͤcks war er wohlthätiger, 
als die meiften zu feyn pflegen, die es mit unendlich mehr Be— 
quemlichfeit thun koͤnnten. Immer hatte er für Die en 
| rg, 
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übrig, denn feine Maͤßigkeit war ſein Reichthum. Oft theilte er 
das Nothwendige mit dem Armen. Die Studirenden hatten. in 
ihrem Mangel eine fichere Zuflucht an ihm. . Er ſuchte huͤlfloſe 


Kranke auf, und fchidte ihnen Erquidungen und Geld, ohne fie 


ihren Mohithäter kennen zu laffın. Die Nothleidenden halten 


Theil an allen Gefchenken, die er fuͤr fich. erhielt.  Allemal war 


dabei die Religion und Dankbarkeit gegen Gott die Duelle. feiner 
Gutthätigkeit. Die größte irdiſche Glüdfeligfeit feines Lebens war 
die Sreundfchaft. War er gleich zu heftigen Ergießungen derfelben 
nicht aufgelegt, fo war er doch in derfelben fo ſtandhaft und treu, 
daß auch die mweitefte und laͤngſte Entfernung feine Liebe ‚nicht ver- 
mindern konnte. Das Vergnügen einer herzlichen Dankbarkeit 
war ihm ganz vorzüglich eigen. Er ſprach von den Wohlthaten, 
die dr empfieng,, mit einer Begeiſterung, die nicht ‚größer hätte 
fenn können. Gleihwohl verlangte und fuchte er fie niemals; er 
Tehnte fie vielmehr oft mit lebhafter Erkenntlichkeit von fih ab, und 
fhäste ih gluͤcklich, wenn er andere dadurch gluͤcklich machen 
konnte. Beſcheidenheit und Demuth waren unterfceidende Züge 
feines liebenswärdigen Charakters. Dabei aber war. ihm. fein ‚gu- 
ter Nahme ein großes Gut; und angenehm und wichtig war ihm 
der Beifall feiner Nebenmenfchen; doch beſtrebte er fich nur, feiner 
werth au feyn, ohne ihn zu fordern oder zu erfchmeicheln.. Er Tiebte 
das. Lob des Kenner und der Rechtfchaffenen, aber, wie Erssmer 
in Gellerts Leben jagt, mit derjenigen jungfräulichen Schanuhaf- 
tigkeit, die vor einem jeden, auch wahren Lobe ber Schönheit erro⸗ 
thet, . Niemand war vwilliger, die Gaben und DVerdienfte anderer 
zu erkennen, und fie höher, als die feinigen, zu fchäßen; niemand 
eneigter, andern den Vorzug vor fich ſelbſt zuzugeſtehen. Sin der 
Aubeiferuna feiner Schriften war er bis zur, Aengſtlichkeit forg- 
altig; ſelbſt orthographiſche Zweifel konnten ihn. beunruhigen. 

ie Zufriedenheit des ſchoͤnen Geſchlechts mit feinen Schriften war 
ihm vorzüglich angenehm, denn er hatte von dem Verftande wohl 
erzogener Krauenzimmer die Meinung, daß ihre Empfindung des 
Eh men ficherer wäre, als bie Empfindung des männlichen, weil 
jene mehr Natur ift, und weniger von ben oft willführlichen Re— 
geln der Kunft abhängt, Won ihrem Herzen hatte er eine eben fo 
northeilhafte Meinung. Won allen Orten wählte man ihn zum 
Bertrauten in den Angelegenheiten des Herzens. Väter befragtan 
ihn, wie fie ihre Söhne, Mütter, wie fie ihre Töchter erziehen, 


+ Iedige Frauenzimmer, Bein fie fich bei Heirathöoorfchlägen ent: 


ſchließen, Juͤnglinge, wie fie fludiren, Zweifler, wie fie ihren Un- 
glauben befämpfen, und viele aus der großen el, ie fie = 
Gefahren „und Verſuchungen berfelben miderftehen ſollten; und 
Gellert ſtand einem jeden mit Rath, Unterricht, Beruhi ng, 
Ermunterung, Zroft und Belehrung bei, „So lange die Deut- 
ſchen ihre jegige Sprache verftehen, ſagt Garve am Schluß feiner 
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Schilderung des Gellertſchen Charakters, werden fie die Gel—⸗ 
lertſchen Schriften leſen; dieſe Epoche kann ihre Gre wen ha= 
ben: aber den Gellertſchen Charakter werden die Menſchen vers 
ehren, fo lange fie die Tugend kennen; und diefe Zeit ift unbes 
renzt.“ 
Unzählige Gedichte flogen nach Gellerts Tode über fein Grab. 
Die würdigften Sänger feines Ruhms indeffen find Cramer, 
‚Weiße, Denis, Meftalier, Zretfebmenn und Asvater. 
Cramers Gedicht auf Gellerts Tod ift voll warmen Gefühls der 
Freundfchaft und der Gellertſchen Berdienfte um die Befoͤrde— 
rung ber praftifchen Religion, und hat zugleich viel wahre Poefie. 
Dieje letztere Eigenſchaft findet man in noch höherem Grade in 
Denis Gefange, verbunden mit einem fehr wohlklingenden Vers: 
bau, doch feheint fich das Feuer der Phantaſie gegen das Ende der 
Ode etwas zu verlieren. Das poetifche Gefpräch zwifchen dem 
Dichter und der Mufe von Maͤſtalier ift ungleich ſchwaͤcher. 
MWeißens Gedicht ift eins der fehönften, die Durch diefen Tod veran- 
laßt worden find, und erhält feinen vorzüglichften Werth von der 
fanften einnehmenden Sprache des Herzens und der Empfindung, 
die Darin durchgehend redet. Gellerts Berbienfte werden auf die 
befte, nicht übertriebene Weife, nach einander erzählt, in den fanf- 
teften Verſen, mit den glüdlichften Uebergängen und Wendungen, 
worunter am Ende die Anrede ded Dichters an feine beiden jungen 
Kinder ungemein rührend ifl. Lavarers Gedicht in Herametern 
ift Gde überfchrieben, vielleicht wegen des Iyrifchen Schwunges, 
ber wirklich darin herifcht, wenn ihm gleich die Iyrifche Einkleidung 
‚fehlt. Zuweilen ift die Sprache zu hochfliegend und die Harmonie 
der Verſe zu fehr verabfaumt; aber das von dem Feuer der Reli- 
gion umd eines edlen moralifchen Eiferd erwaͤrmte Herz redet durch- 
gehends. Kretſchmanns Ehrengedaͤchtniß Bellerrs zeichnet fich 
durch einzelne Schönheiten aut. Auch Klopffod feste feinem 
Freunde Gellert ein Fleined Denkmal in feinem Wingolf (Klo 
fiocks Werke, Leipz. 1798. Bd ı. Oden, Bd r.) drittes Lied, 
&. 13 f. (Anmerkungen dazu in Verterleins Chreftomatbie 
deutfcher Gedichte, Bo 2.5. 421 ff.) 
Vollſtaͤndige Sammlung der (deutſchen und Iateinifchen) 
Bedichte, welche der Tod des Herrn Profeflor Gellerts ver 
anlaßt bat. Erſtes, zweites Stud, Leipzig 1770. 8. 
(12 Gr.) Gutes und Schlechtes ift hier zufammengerafft, Vergl. 
Allgem. deusfche Bibliothek 0 15. Std 2. & 445 #2; 
an 


* Michaelis züchtigte die unberufenen Lobdichter Gellerss in folgen? 
bem Epigramm: Ä | | Ford 
Auf Gellerts Leichenfänger; 
Was hilft ihm nun die ganze Reimerei? n 
Dir feinem Leben iſt's vorbei, * 
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Man hat mehrere, in Kupfer geſtochene Bildniſſe Gellerts. 
Die vorzuͤglichſten find von Bauſe, Geyſer und Preisler nad) 
raff. — Hr. Boltsbaufer in Sürich verfertigte 1779 fol= 
gende Medaille auf Gellert: Auf der einen Seite fteht der Kopf 
des Dichterd, auf der andern unter einer Eypreffe eine Urne, an 


—— der einen Seite ein trauernder Genius, auf der an— 


J ein Denkmal errichten, 


eine Leyer, Die Umfchrift ift: Virtus clara aeternaque ha- 
beimr. — Eine Gefelffchaft von Freunden und Verehrern Gel 


ler ließen ihm in der Johanniskirche zu Leipzig, auf deren Bes 


atze er, feinem eigenen Verlangen gemäß, begraben wurde, 
ie Religion übergiebt fein. in. Metall ge- 
und mit einem. Lorbeer gefrönted Bildniß der Tuͤgend. 
e Figuren find aus weißem Alabafter gearbeitet, Ferner lieg 

händler Wendler, der ehemalige Verleger von Gellerts 









 Sabeln, der Dadurch reich geworden, demfelben in feinem Garten 
durch Befer. ein ſchoͤnes Monument von Saͤchſtſchem Marmor 


ſetzen. Bergl. über beide Denkmaͤler Neue Bibliothek der fch. 
x. 350 16. Stk 1. ©. 133— 137... — Im Jahre 1782 ließ 


der Buchhändler Reich auf feinem Landgute bei Leipzig Gellerten 


und Sulzern gemeinfibaftlich ein Denkmal fesen. — Auch der 
KK. Feldmarichall von Aaudon ließ Bellerten:auf feinem Gute 


Sedersdorf ein Monument errichten. Nicht weit von demſelben 


fiebt man die einfache Grabftätte des Feldmarſchalls ſelbſt. 


KV * 4 


8 Gellert war Fein Genie der erſten Größe, Fein ausgezeichneter 


Gelehrter , Feiner. der erſten Dichter, aber/feine guten, natürlichen 


Gaben, feine wohlgesröneten Geelenfrafte, ſein reiner / geläuterter 
Geſchmack, feine Senden; auf alles Gute und Sittlihe, machten 


ihn zum Herfteller und Befoͤrderer des guten Gefchmads, zum 
Berhreiter ner Wahrheiten, zum wohlthatigften Lehrer’ der 
Religion und Tugend. Seine Fabeln nahern ſich an fchalfhaften 


. Wit und an beredter Leichtigkeit den Asfontsinifchen, mit denen 


fie aber- auch den Fehler der Weitjchweifigkeit gemein haben. "Seine 
Erzählung-ift meiftens fließend und natürlich, hin und wieder afıc) 


naiv, aber dutch das Beftreben dieſes alles zu ſeyn, wird fie oft 


auch geſchwaͤtzig, waͤſſerig und platt. In feinen geiftlichen Oden 


* 


und Liedern ſind, neben dogmatiſch orthodoxen Vorſtellungen, 
bie Lehren der Moral fo ruͤhrend, fo herzergreifend vorgetragen, 
die Empfindungen, die Sprache eines andachtigen, Gott und der 
Zugend ergebenen Herzens fo ſtark ausgedruͤckt, daß ihnen “s der 
ur‘) * Ar 1 F art⸗ 


* Raur halb fo viel in feinen letzten Tagen ⸗ 
Es hätte warlich durchgefhlagen! *) 


Benedt Mh datauf, ‚daß Geflert am der Merlopfung farb, 


dla | Tobi, Benjs Michgelis Pot. Werke, Bd 1. 5, 258, 
erunon b. D. m Pr. 2. Dany, — E 
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Hartherzigſte nicht widerſtehen kann. Wenn gleich feinen Tehr⸗ 
edichten weder der Vorzug eines ſeltenen philoſophiſchen Zief- 
inns, noch eines ſehr belebten und nachdrucksvollen poetiſchen Vor— 
trags eingeräumt werden kann, fo enthalten fie doch viel Philoſo— 
phie des Lebens in einem gefälligen Gemande, fo ift doc) auch ihnen _ 

der Charakter aller übrigen Gellertfchen Schriften, Leichtigkeit, 

Anmuth und fanfte Ueberredung eigen. Seinen Kuſt⸗ und Schäs 
ferfpielen fehlt es, bei aller Leichtigkeit und Anmuth, an Fomt- 

ſchem Salz, und es ift richtig, Daß wir jetzt unftreitig beffere ha= 
ben; daß fie aber damals, als die deutfche Bühne noch duͤrftiger 
war, einen anfehnlichen Hang verdienten, ift auch gewiß. Sein 
eben der Schwedifchen Gräfin von G. war einer ber erften 
gelungenen deutſchen Berfuche im Sache des Nomansd, Geine Anz 
weifung zum Lrieffchreiben und feine Sammlung eigener 

Briefe haben viel dazu beigetragen, an die Stelle eines feifen, 
pedantifchen Briefftyls die Sprache der Natur und des Umgangs 
zu feßen. Geine moraliſchen Vorlefungen gehören ohne Zwei: 

fel noch immer zu den beften und lehrreichften abhandelnden Schrif- 

ten von der populären Gattung. In den ihnen eingewebten oder 
beigefügten .Sittengemälden und Charakterfchilderungen wird man 
die Meifterhand nicht verfennen, mit der fie entworfen find. Gel 
lerts Profe zeichnet fich, wie feine Poefie, durch Leichtigkeit, 

Korrektheit und einfache Eleganz aus. Nie dürfen wir es vergef- 

fen, was er für unfere Sprache gethan, und was er mit feinen 

Freunden Eramer, Schlegel, Nabener und andern, zur Ber- 

breitung eines geläuterten Geſchmacks in unferm deutfchen Vaters 
lande gewirkt hat. | | 


Die neuefte Yusgabe der Gellertſchen Schriften ift fol- 
gende: C. 5. Gellerts Sämmtliche Schriften, Zehn Theile. 
Neue verbeiferte Auflage. Leipzig 1784. 8. (Drudp. mit 
TitelEupfern, vor dem 1. Theile Gellerts Bildniß von Geyfer 
nach Graff, vor jedem der übrigen Theile die Abbildung einer der 
neun Niufen, und Titelvignetten von Meil nah Rode, 
4 Thlr. ı2 Sr, hollaͤnd. Pap. mit breiten Rande, jeder Theil mit 
einem fauberen Titelfupfer,, vor dem: 1. Theile Gellerts Bild⸗ 
niß von Bauſe nad Braff, und Vignetten von Beyfer, 8 Thle,) 
Zum erſtenmale erfihlenen Gelleres ſaͤmmtliche Schriften zu 
Leipzig 1769, 8, in fünf Tbeilen, noch von dem Verf. felbft 
veranftaltet, (Als ein Anhang dazu Famen heraus: Vermifchte 
Gedichte von Gellert. Keipzig 1770. 8. (8 Gr.) zufammen- 
geraffte Stüde, die Gellext längft verworfen hatte, oder die ſchon 
in der Sammlung feiner ſaͤmmtlichen Schriften fich befanden, oder 
die gar nicht von ihm herruͤhrten) Nach Gellerts Tode erfchien 
der fechfte und fiebente Theil, Ebendaſ. 1770. 8. die mora⸗— 
lifchen Yorlefungen enthaltend; der achte und neunte a 

ben: 
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Ebendaſ 1774. noch ungedruckte Briefe von Gellert enthal— 
tend; der zehnte Theil, Ebendaſ. 1774. 8. Gellerts Leben 
von Cramer enthaltend. Eine neue verbeſſerte Auflage dieſer 
zehn Theile erſchien Ebendaſ. 1775. 8. Die erſten fünf Theile 
wurben nachgedrudt zu Berlin und Stettin 1772. 8. zu Wien 
1773. 8. der fechfte und fiebente Theil zu Biel 1773. 8. die 
fammtlihen zebn Bande zu Seen 1774. 8. — Gellerts eins 
zelne Schriften find jehr haufig wieder aufgelegt, auch nachgedruckt 
ine Hier können nur Die erften Ausgaben nahmhaft ge= 
nacht werben. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 19. Stk r. 
&. 29— 32. 80 27.914 2.9. 49 r | 


Der erfte Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: Fa⸗ 

beln und Erzählungen, erſtes, zweites, drittes Buch. Sie 
erfchienen zum erftenmsle zu Keipsig 1746. 8. Zweiter Theil, 
Ebendaf. 1748. 8. nachdem fie vorher zum Theil einzeln in den 
Beluftigungen des Derftandes und Witzes und in den Neuen 
Beiträgen zum Vergnügen des Verftandes und Witzes ge- 
fanden hatten. Die neuefte Auflage: Leipzig 1795. 8. (8 Gr.) 
Gelierts Sabeln, fagt Garve in feinen Anmerkungen über 
Gellerrs Moral, deſſen Schriften und Charakter, find das 
Bud) der Nation geworden; man lieft fie, wo man fonft nichts 
lieſtz jedermann verfteht fie, findet den Scherz, woran er. fich ver- 
nügen, und die Wahrheit, die ihn befjern fol. Sie enthalten viel 
Wahrheit und Philofophie, ſowohl Betrachtungen über die Dinge 
und Menfchen, ald Regeln, fie beffer zu machen; aber e3 find 
ſolche, die jeder, fobald er fie hört, als befannt anfehen, die jeder, 
auch wenn er Fein großer Beobachter ift, durch feine eigene Erfah: _ 
rung rechtfertigen kann. Die Erzählung ift lebhaft, voller Mun- 
terfeit und einnehmenden Scherzed; aber Fein einziger wißiger Ein- 
al, den es Mühe koſtete, zu erklären, Feine ſcharfſinnige Sentenz, 
eren verborgener Sinn erſt Durch einen ahnlichen Scharffinn ent- 
deckt werden müßte, Bon 143 Stüden hat Gellert den Stoff zu 
28 derſelben anderwärtäher entlehnt. : Die Erzählung Inkle und 
DPerito ©. 23. ift nach dem Engl. Zufchauer, Tb. 1.5, 5tf. 
(Auch Boomer, bearbeitete diefen Stoff in feiner Manier, allem 
Anfchein nach vornemlich, um den Ausgang diefer Erzählung, der 
ihm nicht befriedigend fchien, zu verbeſſern. ©. Ealliope von 
Bodmern, 30 2. unter der Auffchrift: Intel und Pariko, 
Ein Erganzungsftüd in Profa zu der Bodmerſchen Erzählung in 
Berfen ( Herametern) lieferte Sal. Geßner unter dem Titel: 
Inkel und Dariko, zweiter Theil. ©. Sal. Gelsner’s Schrif- 
ten, Zürich 1801. 16. Bd 3. ©. 243 — 272. wo man auch die 
Bodmerfche Erzählung mit abgedrudt findet. Vielleicht Teuchtete 
Geßnern Bodmers Kritif nicht ar a ein; vielleicht war er 
| 2 ber 
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der Meinung, daß die Erzaͤhlung, je nach der Verſchiedenheit der 
Geſichtspunkte, entweder da, wo ſie Gellert geſchloſſen hatte, 
abgebrochen, oder auch über das Ziel hinausgefuͤhrt werben koͤnnte, 
welches Bodmer gefteckt hatte, In Diefem Falle war die Fort- 
feßung derfelben die bete Widerlegung des Tadels, und auch die 
feinſte. © den Art. Geßner in dieſ. Ler.) Die Betſchweſter 
©. 32. nach dem Inhalte der Gellertſchen Komödie gleiches 
Nahmens. Der Blinde und der Kahme ©. 35. nach der la— 
teinifchen profaifchen Fabel eines Ungenannten, welche Breitinger 
in feiner Keitifchen Dichtkunſt, Tb. 1. S. 232. mit ihren 
Worten anführt. Auch in Burkard Waldis gantz new gemach⸗ 
gen und in Keimen verfaßten Eſopus, 5. 4. Fab. 6ı. findet - 
man unter der Aufichrift: Dom Kamen vnd dem Blinden, den 
nemlichen Stoff bearbeitet. S. Efcbenburgs Anhang einiger 
Sabeln und Erzaͤhlungen von Burkard Waldis zu feiner 
Ausgabe der Sabeln und Erzählungen in Burkard Waldis 
Manier von Sriedr. Wilb. Zachariaͤ, 8.36 — 88. Dessl. 
ist Diefer Stoff in Estels Sabeln nach Slorian bearbeitet wor- 
den. , ©. Wiedemanns Uebungen im Deklamiren für Ana- 
ben und Juͤnglinge, Bd J. 8.,35—37.) Beim Auſonius, 
einem lateinischen Dichter des vierten chriftlihen Sahrhunderts, fin- 
bet man (Kpigr. 132.135.) zwei Sinngedichte Diefed Inhalts 
mit der Ueberjchrift: In caecum et claudum. Der zaͤrtliche 
Mann ©. 66. nach der 60. und 103. Fabel des Abftemius (fi. 
in der erften Hälfte ded 16. Jahrh. ein Staliener von Geburt, der 
unter andern eine Sammlung Iateinifcher Fabeln unter dem Titel 
‚Hecato - Mythion herausgab). Der gütige Beſuch ©. $2. nad) 
"der 75. Fabel des Abſtemius. Damokles ©.81. nach der Er— 
.zahlung des Cicero in den Tufe, Quaeli. V, 21. Wonime ©. 
63. nah einer Anefoote des Plutarch im Leben des Lukullus. 
Der grüne Eſel ©. 97. nach der go. Fabel des Abftemius, 
Das Schidfal ©, 104. nach dem Zufchsuer, Th. 3. &. 332 f. 
Ralliſte ©. 145. nach dem Zuſchauer, Th. 5... 273 f. Der 
Bauer und fein Sohn ©. 149. nah Burkard MWaldis ſ. 
Eſchenburgs Anhang zu Sacheris’s Fab. m. Erzähl. in Bur. 
kard Waldis Manier 5. 30 — 33. unter der Aufſchrift: Vom 
luͤgen haften Juͤngling. Der gluͤckliche Dichter ©. 151. (Er 
hieß Chartier. ©. Joͤchers Belebrten -Lerifon, Th. 1. ©. 
1848 f.) Der Mucherer ©. 160. f. Das Eutzweilige Kuft- 
baus 8.7. Die. fchlauen Maͤdchen ©. 175. nad) Burkard 
Waldis f. Eſchenburgs Anhang zu Sacharig’s Sab. u. Kr. 
zahl. in Burkard Weldis. Manier S. 7 — 9. unter der Auf- 
fhrift: Vom alten Weib vnd jren Maͤgden Der betehibte 
Wittwer ©, 183.. nad) dem Bayleſchen Woͤrterbuche At. 
Afklepisdes. Der junge Prinz ©. 187. nad) der Elite de 
bons mots, T. I. p.65. Das neue Ehepaar © 138. nad 
| dem 


. 
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dem Tatler, Vol. I.n. 82. Eraſt S. 196. (Man erzählt eine 
eben p großmüthige Handlung von dem Hrn. Saurin. ©. Let- 
tres lerieufes et badines p. 616.) Der beberzte Entſchluß 
©. 200. nad) dem Burkard Waldis. Das junge Mädchen 
©. 203. nad) Zinkgrefs deutfchen Apophthegmatibus. (Amfterdam 
1653.) Th. 3. S. 314 f. Emil ©. 210. nad) Vaniere Opule. 
p- 215. (Cato ad amicum demirantem, quod nullam haberet 
Romae fiatuam: Malo, mihi fiatuam cur non pofuere, viator 
Exgquirat, quam ß, cur pofuere, roget,) Der Kügner ©. 212. 
nach dem Zufchauer, Tb. 7. Std 504. „ans Nord ©, 232. 
nach einer Nachricht in der Londner Zeitung. Alceſt ©: 235: 
nach der Elite de bons mots, T. II. p. 47. Der geboffte Rubm 
©. 237. nad) einer. Stelle in Cicero’s Rede fin den Plancius, 
Kap. 26. 27. Die beiden Schwarzen ©. 247. nach dem Zus 
Schauer, Th. 3. Std 215. NRbynfolt und Lucia ©. 25r. 
nach dem Zufchauer, Tb. 7. Std 491. Der Yochzeittag ©. 
267. nach dem Tatler, Vol.Il. n. 82. — Borangefest ift den 
Fabeln eine Nachricht und Exempel von alten deutſchen Fa⸗ 
bein (de$ Boner, Hugo von Teymberg, Burkard Waldis, 
Arrsdörfer, Juſt. Gfe. Rabener u. f. w). Die Nachricht 
felbft ift fehr unvollftändig. - Vergl. Deutſch. Muſeum 1782. 
BD 2. Auguſt, S. 165: Canzlers und Meißners Quartal⸗ 
Schrift für ältere Kiterarur und nenere Keftüre 1733. Std 
2. 8.20. Angehängt find den Fabeln:, Beurtbeilungen eini⸗ 
ger Sabeln aus den Beluffigungen, S. 303 — 346. „Sch 
‚hoffe, fagt Geller, durch) diefe Beurtheilungen Anfängern in der 
Poeſie einen Dienft zu thun, und ſie an meinem Beiſpiel zu leh— 
zen, wie fie ihre eigenen, oder ihrer Freunde Verſuche beurtheilen 
‚ and ſich nicht fofort mit dem Gedanken fchmeicheln follen, daß fie 
für: die Welt. fchreiben können, weil fie fehreiben Fonnen“ Die 
beurtheilten Stüde find: Die Lerche; Der Schäfer und die 
Sirene; Der Sperling und die Taube, — 


Ueberſetzungen der Gellertſchen Fabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen?! Franzoͤſiſch in (ſchlechter) Profa von einem Ungenannten 
‚unter dem Titel: Fables et Contes de Gellert. à Sträsb. 1750. 
8. abermals in (fehr freier) Profa unter dem Zitel: Extrait des 
Oeuvres de Mr. Gellert, contenant fes apologues, fes fables 
‘et fes hiltoires, irad. de l’Allemand par Mr. Zouffaint. & 
Zullichow 1768.-8. in zwei Bänden. Die beften in ſehr weit- 
Kümeifigen) Verſen von einem Ungenannten unter dem Titel: Fa- 
les et Contes de Gellert. Premiere Partie. a Francfort 1771. 
8. Seconde Partie. A Francfort 1773.8. Sn (matten) Berfen: 
Fables et Contes de Gellert, trad. en Vers par une femme 
aveugle (Mariane Wilhelmine von Stevens, geb. Mercier). 
à Bresl. et Leipfie 1777. 8, Biele Fabeln in Mich. Bug 
‚a En oix 


J 
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Choix de poẽſies Allemandes. Einige ahmte der Hr. von Ri⸗ 
very frei nach in feinen Fables et Contes. à Paris 1754. 12. 
(vergl, Das neuefte aus der anmutbigen Gelehrſamkeit 
(1755) 80 5. Maͤrz. S. 216— 220.) Die Fabel: der Greis, 
in Berfen, in den Zurückerinnerungen (von Denis) Wien 1794. 
8. S. 173. — Italieniſch: Favole e racconti del celeber- 


rimo Gellert tradotti da Fraporta (einem italienifchen Sprach⸗ 


meifter in Deutfchland, der ver italienifchen Sprache mächtiger, 
old der deutſchen war) T. I. in Lipfia 1770. 8. (durch die poetifche 
Profa, die der Ueberſetzer wählte, verſchwand alle Leichtigkeit der 
Erzählung, und der Ausdruck ift bald paraphrafirt, bald erhöht. 
Mehr als der erfte Theil Fam nicht heraus. Beſſer ift die Aus: 
wahl (Saggio) von einigen Fabeln in terze rime... 1778. 8. — 
Dänifch von Lodde (glüklich) — Ruffifch in Verſen von Sur 
marokow, deögl. von Matinskoi, St. Petersburg 1775. 8. 
in zwei Theilen. Hollaͤndiſch zu Utrecht 1775. 8. in drei 
heilen. — Polniſch erfhien die Gellertſche Fabel vom „sure 
in Berfen zu Warſchau 1775. 8. — „ebräifch von dem Ju— 
ven Abraham in Hülle. — Lateiniſch in vem Anbange zur 
Aelurias, epos jocofum, in latinum vertit Bened. Chrift. 
„“Ivenarius (Brunsv. 1771.) p. 57— 60. (Jupiter et Viator, 
in G. Schr. Th. 1. 5.74 f. der KReifende; Gallina et Anati- 
cula, in G. Schr. Tb. 1.8. rır f. Die junge Ente); in dem 
Florilegium latinum anni aerae chriliianae MDCCLXXXVI, 
edidit G. N. Fifeher, Rector Stephanei Halberftadienfis. 
Lipf. 1786. 8. (auch unter dem Titel: Calendarium Mularum) 
p- 169. (Gallina et Apis, von J. F. SHeufinger, in G. Sc, 
Th. 1. 8.69 f. Die Biene und die Kenne) p. 202. (Urfus 
Saltator, von %. 5. Yeufinger, n G. She Tb. 1.©.7Ff. 
Der Tanzbär) p. 235. (Viator, von J. F. Yeufinger, in ©. 
Schr. Th. 1. S. 74 f. Der Keifende) p. 241. (Mulca, von 
3. 5. Heuſinger, NG. Schr. Th. 1. ©. 140 f. Die Sliege) 
p- 255. (Alinus viridis, von J. $. Yeufinger, in ©. Schr. 
Th.1.8.097f. Der grüne Eſel); in dem Breammstifch » krir 
tifchen Anndbuche für angebende Kebrer in der lateini⸗ 
feben Sprache (Halle 1796.) ©. 13. (Die Gutthat, in ©. 
Schr. Tb. 8.173. Der Wucherer, in G. Schr. Th. J. 


S. 460.) ©. 14. (Amynt, in B. Sche. Th. 1. ©. 162.) ©. 


24. (Der arme Breis, in G. Schr. Th. 1. ©. 142.) ©. 30. 
( Inkle und Nariko, in G. Schr. Eh. 1.8.23.) ©. 37. (Der 
Juͤngling, in G. Schr. Th. 1. S. 194.) in Profa, mit einer 
praftifchen Anweifung zur Veränderung des lateinifchen Ausdrucks 
©. 112. 116. 118. 139. 148. 154. | LET 
Anmerkungen zu Bellerts Sabeln und Erzaͤhlungen: 
in ber Sammlung einiger Sabeln und Erzählungen von €. 
5. Gellert, nebfi mehreren Beiſpielen von BE ——— 
yreis 
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ſchreibung derſelben mit Anmerkungen (für die kleinere 
Schuljugend) von Rarl Giftſchuͤtz, Weltpriefter, Direktor 
der von Bolleefben Hauptfehule. weite vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Wien 1803.8. (Die Bienen S. 1. Der 
Held und fein Reittknecht S. 7. Der Knabe und die Müden ©. 
2 Die Lerhe ©. 13. Der Affe und der Edelknabe ©. 16. Der 
ffe und die Bären S. 20. Das Füllen ©. 24. Die Spinne 
©.28. Der junge Prinz ©. 33. Der Tanzbaͤr ©. 35- Die 
Gutthat ©. 38. Die Frau und der Geiſt ©. go. Das Land der 
infenden ©. 44. Der Kudud ©. 46. Der Blinde und der 
ahme ©. 49. Das Pferd und die Bremfe ©. 52. Das Heu— 
pferd oder der Grashüpfer S. 54. Die Biene und die Henne ©. 
SD Der fromme General ©. 60. Die zwei Hunde ©. 63. 
r grüne Efel S. 65. Die Verwandlung ©, 68. Der Arme 
‚ und der Reihe S. 70. Die unge Ente ©. 71. Die Schwalben 
S. 74. Der fterbende Bater ©. 76. Das Kutſchpferd ©. 77. 
Die Fliege S. 78. Der Affe ©. 80. . Die Ente S. 82. Emil 
©.84. Der Knabe ©. 85. Der Wucherer ©. 86. Das Kars 
tenhaus ©. 879; in der Auswahl Deutfcher Sebeldichter mit 
erklärenden (wenigen und unbebeutenden) Anmertungen für die 
Jugend und Erwachfene. Mit zwölf neuen Kupfern ge: 
ziert. herausgegeben von Job. Peter Voit ( Dberpfarrer 
und Prof. der Eheologie an dem Gymnaſium zu Schweinfurt). 
XTürnberg 1802. gr. 8. ©. 145 — ı62. (Der Affe, u. K.; 
Die Nachtigall und die Lerche; Das Füllen; Das Pferd und Die 
Bremfe; Die beiden Hunde; Der grüne Efel, m. 8.5 Die junge 
Ente; Die Fliege; Der Knabe und die Müden; Das Kind mit 
der Scheere, m. 8); in dem Methodenbuche für angebende 
 Kebrer, die den erften Kurfus des neuen Klementarwerfs 
bei ibrem Unterrichte zum Grunde legen wollen, bersusger 
geben von Chriſtian Bottfried Schüg. „alle 1783. ge. 8. 
S.175— 179. (Die Fabel: Der Tanzbaͤr, für die Fleinere 
Schuljugend mufterhaft kommentirt und mit Winken über das 
eichtige Zefen ſolcher Stüde begleitet; wieder abgedrudt mit eini= 
gen Eleinen Aenderungen in den Yuserlefenen Fabeln und Er 
zäblungen von Gellert, Gleim, Aagedorn. Kür die Jurs 
gend. (Herausgegeben von K. . Joͤrdens) Berlin 1788. 
EL8. S.1— 5.); in den Hebungen im Deklamiren für Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge, befiebend in einer Sammlung deut: 
ſcher Gedichte zc. mit vorangefchidten und begleitenden 
»ülfsregeln (Anweifungen zur Deklamation) von Wilb. Tal. 
Miedemann, Bonzeftor zu Neubaldensleben. Erſtes, 
zweites, drittes Bändchen. LYfagdeburg 1800 — 1805. 8. 
(59 1. 5. 37. Die Biene und die Henne. 9.4. Der arme 
Schiffer. &. 43. Das Schidfal. &. 46. Der arme Greis. 250 


3. &: 64, Der Reifende.); in der Chreftomarbie deutſcher * 
dichte, 
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Dichte; geſammelt und erkläre (fuͤr die erwachſenere Jugend) 
von C. F. X. Vetterlein (Bd r. S. 38. Der Kranke. '&. 46. 
Der eilig, 8:50; Der ſuͤße Traum. S. 59. Der Schab. 
&. 64. Die Frau und der Geift. &. 72. Der Polyhiftor. SS. gr. 
Der Affe. S. 85. Hans Nord, S. 94. Die beiden Wanderer. 
&. 213. Der Bauer und fein Sohn. &, 223. Der Proceß. 30 
3. S. 293. Warnung vor der Wolluſt. S. 497. Der junge Ge= 
lehrte. S. 503. Die Betfchweften &, 571. Der Greis); in 
vem Lehrbuche zur Bildung des Verſtandes und Ger 
ſchmacks, sum Bebufe des öffentlichen Schul- und Privat⸗ 
unterrichts verfaffer von Chriſtian Gottfried Schüß xc. Bð 
2. 8. 217— 220, (Amynt, n G. Schr. Tb. 1. 8. 162.)5 
in Namlers Einleitung ın die fchönen MWiffenfchaften nach 
dem Seanzöfifchen des Seren Batteux (Leipz. 1774.) 50 1. 
&. 348. (Der Bater und fein Sohn) S. 350. (Die Nachtigall 
und der Kuckuck); in Heynatz Briefen über die deutſche 
Sprsche (Dr. H. machte eine Probe, Gellerts Kabeln als Sprach- 
Fundiger durchzugehen; aber feine Abficht war vielmehr ver Ju— 
gendunterzicht, als die Jagd auf die darin ohnedieß auch ziemlich 
feltenen Eigenthämlichfeiten). NEFFEN ER 
3.20. geil gab befondere Kupfer zu GBellerts Fabeln 
heraus; noch beffere Bernb,- Rode. Lat, a 
Der zweite Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: 

1. Moragliſche Gedichte 5-3 —68. Sie erfchienen zu⸗ 
erft unter dem Titel: Lehrgedichte und Erzählungen. Leipzig 
1754. 8. In der Sammlung der Gellertſchen Werke heißen fie 
richtiger Moraliſche Gedichte, indem es nicht große didaktiſche 
Gedichte von einem regelmäßigen Plane ,-fondern nur einzelne mo— 
ralifche Gedanken find. Da die Deutſchen damals im Lehrgedichte 
ſchon beffere Mufter hatten, fo: wurden diefe Gedichte von Gellert 
nicht mit dem lebhaften Beifalle aufgenommen, wie feine übrigen 
Schriften. Er wußte es, glaubte aber, daß die darin gefagten 
Wahrheiten doch von Nutzen ſeyn koͤnnten, zumal da fie bei ihrer 
Deutlichfeit des Ausdrucks für jedermann faßlich find. "Ihre Ge _ 
genftände find: Der Menſchenfreund, Reichtbum und Ehre, 
Der Chriſt, Der Stoß, Die Steundfchaft, Der Ruhm, 
Die neuefte Nusgabe: Leipzig 1770. 8. (4 Gr.) — Franzoͤ⸗ 
fifeb in der Choix varie de po&fies philofophiques' et agreas 
bles traduites del’ Anglois et de I’ Allemand. a Avignon 1770. 
8 — Anmerkungen zu dem Gedichte: Der Stolz, in (Dufch) 
Briefen zur Bildung des Gefchmads an einen jungen. 
Herrn von Stande, Eh. 6. &. 600 — 624. zu dem Gedichte: 
Der Ehrift, in Poli Praktifchem Handbuche zur Kektüre 
der deutſchen Klaſſiker, Tb. 2. &. 223 — | 2 

2. Vermifchte Gedichte S. 69 — 80. Es find drei Gele⸗ 
genheitögedichte: An den Herrn Grafen ans — en 
ruͤhl, 


— 
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Brühl, bei feinem vietzehnten Geburtstage; An Herrn Tobann 
. Andreas Cramer, bei feiner Berbindungz Auf Herrn Millens 
Tod. De | 
3Geiſtliche Oden und Lieder (mit ‚einer Vorrede Uber 
die geiſtliche Liederpoeſie) 5. 81 — 230. Cie erfihienen zum 
erftenmale: Leipzig 1757. 8. Sie waren Gellerten die wich— 
—— die er in feinem ganzen Leben unternommen hatte, 
indem ihn immer der Gedanke befeuerte, noch jenfeitd des Grabes 
Nusen damit zu fliften. Niemals befchäftigte er fich damit, ohne 
fich darauf vorzubereiten, ohne fich zu beftreben, die Wahrheit der 
Empfindungen, die er ausdruͤcken wollte, an feinem eigenen Herzen 
zu erfahren. Er richtete fih, um ihren Nußen allgemeiner zu mas 
en, mehr nad) dem Berftande und Gefühl der meiften Chriften, 
als nach denen, die einem höheren Schwunge der Andacht folgen 
fönnen. Er wendete * viel Fleiß auf diefe Lieder, doch wagte 
er es nicht, fie eher bekannt zu machen, als bis er ſie der Kritik ſei— 
ner anweſenden ımd abwefenden Freunde unterworfen hatte. Er 
nahm ihre Bemerkungen , beſonders die von Job, Adolph Schles 
gel, mit Dank an und benußte fie. Die allgemeine‘ Erbauung, 
die biefe Lieder geſtiftet haben, und noch ſtiften, iſt Ruhm genug 
fuͤr ſie. Sie druͤcken Gellerts ganzen Charakter aus. Man ſieht 
darin ſeine ndung des Praktiſchen in der Religion, Das er 
auch in ihren Geheimniffen fo Teicht fand, feine Demuth, Mäßie 
gung, Menſchenliebe, feine Begierde, wo möglich, alfe feine Bruͤ⸗ 
der fromm zu fehen. Ueberall reden fie die Sprache der Schrift; 
doch vornemlich diejenige, welche, ohne ein tiefes Nachdenken zu 
fordern, verftandlich ift, die Phantafie nicht mit vielen Bildern uns 
terhält, und doch gerade auf das Herz wirkt. Diefe Befchaffenheit 
haben felbft feine Kebrlieder, die entweder chriftliche Monologen 
und Ermahnungen an fich feldft find, oder mehr den Ton der vas 
terlichen und freundfchaftlichen Unterweifung haben, als den rühs 
renden Ausdruck der. Empfindung. Gellerts geiftliche Lieber er⸗ 
regten gleiche Gefühle bei allen Verehrern ber Religion, und zwar 
in beiden proteftantifchen Kirchen, : Auch unter der römifchFatholis 
fehen Geiftlichfeit haben viele fie nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen ge= 
wußt. Zief in Böhmen war ein frommer Landgeiftlicher jo von 
ihnen gerührt worden, daß er dieß nicht allein dem Verfaſſer fchrifte 
lich bezeugte, fondern ihn auch fehr ernftlich zum Uebergange zur 
roͤmiſchen Kirche zu bewegen fichte,” Sie waren in Fatholifchen 
Ländern, fo wie Überhaupt Bellerts Schriften, von dem Verbot 
ausgenommen,, welches die Schriften unfatholifcher Verfaſſer zu 
leſen unterfagt.. Die neueffe Ausgabe derfelben: Leipzig 1793. 
8.:(3 Gr.) — Viele derfelben wurden, zum Theil mit mancher: 
lei Beranderungen, in die meiften neueren Geſangbuͤcher auf 
genommen. Ein Verzeichnifi Davon giebt Heerwagens Kiteras 
turgeſchichte der evangelifchen Kirchenlieder, z 
| « 197 
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S. 197 — 199. vergl. Richters Allgem. biographiſches Lexi⸗ 
kon alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 89. — 
Drei und dreißig berfelben wurden von Bellerten nad) Kirchen» 
melodien verfertigb, welche in einem am Schluffe beigefügten 
Regiſter angegeben find. Aber außerdem beeiferten ſich mehrere 
Tonkünftler, diefelben in MIufik zu feben, und fo haben wir: 
‚Melodien zu des Yeren Prof. Gellerts geiftlichen Oden 
und Liedern, die noch nicht mit Kirchenmelodien verfeben 
— 2c. geſetzt von Job. Friedrich Doles, Kantorn und 

ollegen an der St. Thomasſchule und Direktor der Muſik 
in beiden Hauptkirchen zu Leipzig. Leipzig 1758. Hol. 
(20 Gr.) Desgl, Bellerts geiftliche Oden und Kieder mit 
Melodien von Karl Philipp Emanuel Bach. Fünfte Auf 
lage. Leipzig 1784- gr. 4. (1 Thlr. ı2 Gr.) Deögl. Sechs 
Lieder von Gellert am RKlavier zu fingen von Beethofen. 
Feipsig 1804: Sol. (16 Gr.) Desgl. €. F. Gellerts geiffliche 
Gden und Kieder mit ganz neuen Melodien ꝛc. in Muſik 
gefetzt von Käfermann. ern 1804. gr. 4. — Ueberſetzt 
find die Bellertfcben Kieder: Franzoͤſiſch (von der verftorbenen 
Königin Eliſabeth von Preußen) unter dem Zitel: Hymnes 
et Odes [acrees de C. F. Gellert. ä Berlin 1789. gr. 8.; Daͤ⸗ 
nifch von Heilmann... 1775. 8.5 Bollaͤndiſch von Kulland; 
Ruffifch von einer adlichen Jungfrau (2. D.) St. Petersburg 
1782. 8.5 Slowakiſch von €, SE. Batorski. Presburg 1787- 
8. — Unmerkungen zu dem Lieder: Troft des ewigen Kebens 
(Nach einer Prüfung Eurzer Tage ze) in Poͤlitz Praktiſchem 
Handbuche zur Kefthre der deutfchen Klaſſiker, Th. r. ©. 
34— 38. Deögl. eine Bemerkung wegen des Liedes: Die Wachs 
famkeit (Nicht, daß ichs fehon ergriffen hätte 2c.) in der Prafti- 
fchen Anleitung, Geift und Herz durch die Lektuͤre der 
Dichter zu bilden, Th. 2. &. 115. — Eine Umarbeitung 
des Liedes: Gottes Macht und Vorfebung (Gott ift mein Lied! 
er ift der Gott der Stärke ıc.) von Kinderling (Prediger zu Kalbe 
an der Saale) in den LZeuen Aufſaͤtzen zur Aufklärung und 
Bildung aller Stände, Altona 1786. 8. — Ein Gedicht von 
Geller mit der Auffhrift: Auf das Neue Jahr 1759. welches 
nicht in der Sammlung feiner Lieder fleht, und zu Leipzig im 
Anfange des Sahres 1759, auf eine Bogenfläche fauber und mit 
gekünftelter Einfafjung gedrudt, als eine Art von Neujahrögee 
ſchenk erfchien, theilte 5. €. Fulda (Prediger zu Schochwitz in Der 
Grafſchaft Mannsfeld) im Leipz. literar. Anzeiger 1801. Num. 
180. &. 1735 f. mit. | | 


Der dritte Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: 

Bellerts Luft: und Schäferfpiele. Sie erfchienen zum erftens 
male gefammelt: Leipzig 1748. 8. Die neuefte — 
| eips 
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Ceipzig 1774. 8. (8 Er.) Die Mängel im Dialog, in ber Anz 
lage, die Trägheit der Handlung, die zu gefuchte Moral, lauter 
Fchler, die jebt ziemlich ſtark in die Augen fallen, bemerkte man 
zur Zeit ihrer erften Erfcheinung noch nicht. Damals hatten wir 
noch zu wenig gute Luftfpiele, der Nahme Bellert erwedte ein gutes 
Vorurtheil für dieſe Stüde, und dann hatten fie auch wirklich ei- 
nige Schönheiten, zuweilen gute Situationen, hin und wieder ſtark 
rg Charaktere, fie verriethen Kenntniß der Sitten unfers 
olks und viel edle Empfindung. Es find folgende fieben: 

1. Die zaͤrtlichen Schweftern, ein Auftfpiel in drei 
Aufsögen, S. 1. Es war das erfte ruͤhrende Aufifpiel in um: 
ferer Sprache. Zwei Schweftern lieben einander mit der größten 
Zärtlichkeit. Cottchen beneidet ihre Schwefter nicht um eine 
reiche Varthie, fondern befördert diefelbe vielmehr. Julchen will, 
als fie Erbin eines Ritterguts zu feyn glaubt, es ihrer Schwerter 
abtreten. Beide find zärtlich in der Liebe. Lottchen liebt ihren 
Liebhaber zärtlich, hat aber den Schmerz, daß fie in ihm einen 
falſchen Betrüger entdeckt. Julchen Fann das Wort Kiebe nicht 
bören, und verräth doch ihre Zärtlichkeit alle Augenblide. Wegen 
des pebantifchen Magifterd, welcher in dieſem Stüde erfchernt, 
mußte ſich Gellert, nach Gewohnheit damaliger Zeiten, den uns 
gerechten Vorwurf machen laſſen, ald ob er dabei eine gewiffe Per: 
fon vor Augen gehabt hätte. — NRuffifeh von Stephan Pos 
rutſchkin. St. Petersburg 1775. 8. | 

2. Das Grakel, ein Singfpiel (in Verſen) in swei Aufz 
zügen S. u11. Es ift eine freie Nachahmung eines profaifchen 
Nachſpiels des Hrn. von Seintfoir in dem Nouveau recueil 
choifi et m&le des meilleures pieces du: Theatre francois et 
italien, T. VII. Geller: fagt, daß er nie ein Singfpiel verfer- 
tigt haben würde, wenn es nicht auf hohen Befehl hätte gefchehen 
müfjen, nicht, weil er diefe Art von Gedichten für unnatuͤrlich ges 
halten, fondern weil fie ihm fehwer gefchienen, wenn fie fchön ſeyn 
follen. Da es in diefem Stüde auf Naivetät anfam, indem die 

auptperfon ein Mädchen ift, das noch feine Mannsperfon gefehen 
hat, fo hat dad Stud unter Gellerts Bearbeitung fehr gewonnen. 
— Es wurde von Sleifcher in Muſik geſetzt, Braunſchweig 
1771. Sol. (1 Thle. g Gr.) 

3. Die Betſchweſter, ein Zufffpiel in drei Aufzügen, 
8.145. Es erfchien zuerft in den Bremiſchen Beiträgen, und 
nachher zu Keipzig 1745. 8. Es war die erſte Komödie, welche 
Gellert verfertigte und wurde mit vielem Beifall vorgeftellt. Aber 
in der Kolge machte ihm dieß Stüd vielen Kummer, weil er im 
mer beforgte, man möchte feine Abficht, die Scheinheiligkeit zu 
aüchtigen, verfennen, und daher Anlaß nehmen, auch Achte Reli= 

ionsübungen zu verfpotten, Daher er in der Folge bei jeder neuen 
uflage einige ftärfere Züge verwiſchte. In der Vorrede verthei- 
digt 
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digt er fi) gegen einen Vorwurf, den man ihm in. der Regens⸗ 
burger gelebrten Seitung gemacht, als habe er die Religion laͤ— 
cherlich machen wollen. Wider einen andern Vorwurf eben Diefer 
Zeitung, daß fein Luftfpiel Feine Verwickelung habe, hatten ihn 
fhon die Schweizer Kritifer. in den Freimuͤthigen Nachrichten 
von neuen Buͤchern zc. (Züri 1746.) S. 276 f. hinlaͤnglich 
vertheidigt, — Ueberſetzt wurde es: Stanzöfifch von einem Un- 
genannten unter dem Titel: La faulle Devote par C. F. Gellert. 
a Berlin 1756. 8. desgl. zufammen mit dem Gellertſchen Nach: 
fpiele: Die Eranfe Frau, von Chalier in dem Theatre allemand 
(1770);5' Polnifch 1772. pi — 
4. Das Loos in der Lotterie, ein Aufffpielin fünf 
Aufsüsen, &. 221. Es hat fih unter Gellerts Stüden auf 
dent Theater. wegen der Charaktere des phlegmatiſchen Orgon, des 
eigennüsigen alten Damon, der böfen Frau Orgon, und des 
Stutzers Simon, jederzeit am beiten ausgenommen, Der Inhalt 
ift folgender: Frau Damon legt ohne Vorbewußt ihres geizigen 
Mannes in die Lotterie, um eine Verwandtin Karoline mit dem 
twanigeg Gewinnſte auszuſtatten. Eine boshafte Schwaͤgerin, 
—* Orgdon, entdeckt es dem Manne, der es feiner Frau enfwen- 
det, um es mit Vortheil an ſeinen Muͤndel zu verkaufen. Der 
Muͤndel ſchenkt es der Frau Orgon, und dieſe der Karoline, End— 
lich koͤmmt die Nachricht, daß das Loos tauſend Thaler gewonnen. 
Man kann leicht denken, was dieß fuͤr ein Donnerſchlag fuͤr den 
geizigen Damon if. Es /wird indeſſen noch fo vermittelt, daß Da- 
mon hundert Ehaler, feine Frau eben fo viel. befümmt, und Karo- 
line die übrigen achthundert Thaler behält. — Ueberſetzt iſt es: 
Franzoͤſiſch von Junker im Theatre allemand (1772); Polniſch 
277." Ar 1 
5. Sylvia, ein Schäferfpiel (in Berfen) in Einem Auf 
zuge, 5.343. Es erfchien zuerſt in den Beluffigungen des 
Verſtandes und Wines auf das Jahr 1745, ©. 291 — 324. 
und hat einige naive Stellen, die aber allein zu Dem Intereſſe nicht - 
hinreichen, das zu einem Schaufpiele erfordert wird, Die Sprö- 
digkeit der Schönen und die Bloͤdigkeit ihrer Anbeter belächelt man 
Lieber in einer kleinen Erzählung, als in einem ganzen Schaufpiele. . 
6. Die kranke Stau, ein Nachſpiel in Einem Aufsuge, 
5.383. Es fchildert eine Fran, die über dem Anblick ſchoͤner 
Kleider bei einer andern Frank wird, und Die der Schneider kurirt. 
Gellert hat hier eine feiner eigenen Erzählungen (Simmel, Schr. 
Th. 1. S. 113.) in eine Komödie verwandelt. — Ueberſetzt: 
Stanzöfifch von Chalier im Theatre allemand (1770); Ruf 
fifhb von Stephan Porutfchlin. St. Petersburg 1775. 8 
71. Das Band, ein Schäferfpiel (in Berfen) in Einem 
Aufzuge (mit einem Vorberichte, worin von dem Schäferfpiele 
überhaupt geredet. und das Sand genauer beurtheilt wird) S. ar. 
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Es erfkhien zuerſt in den. Beluftigungen des Verſtandes und 
Witzes auf das Jahr 1744, Bd 1. S. 191 — 218. Ein gus 
tes theatralifches Landgedicht, in welchem die Charaktere fchön ges 
zeichnet, naive Einfälle nicht felten, und die Sprache natürlich iſt. 


— Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: 
Tr. Praktifche Abhandlung von dem guten Geſchmacke 
in Briefen, 5,3. Sie war zu ihrer Zeit für. junge Leute um 
defto nüßlicher, da abgeſchmackte Brieffteller, wie Talander, da= 
mals den Geſchmack der Jugend verdarben. Gedrudt wurde fie 
zum erffenmale (zugleih mit der folgenden Briefiammlung) 
Heipzig 1751..8. zulest Ebendaſ. 1779. 8. (6 Gr.) Es ers 
Schienen nachher mehrere Nachahmungen von andern, z. B. 
Kurze Anweifung zum Brieffcbreiben nach den Grundſaͤtzen 
des fel. Bellerts, zum Gebrauch der Schulen, nebft einem 
Anbange von der Titulstur und verfchiedenen aͤußerlichen 
Umſtaͤnden der Briefe, entworfen von W. Dritte verbefz 
ferte und vermebrte Auflage. Quedlinburg 1776. 8. — 
Gedanken von einem guten deutfchen Briefe an den Herrn 
$. 9. von W. von €. 5. Gellert, in den Beluſtigungen Des 
Verſtandes und Witzes auf Das Jahr 1742. 301.68 
177-189. — 
2» Briefe, S. 97... Zu einer Zeit, wo ber, deutſche Ge⸗ 
ſchmack in Briefen noch fehr unbeftimmt und im Auffeimen war, 
machte ſich Gellert um die fehnellere Fortbildung und Befirderung 
deffelben durch die Bekanntmachung feiner Briefe nicht wenig ver⸗ 
dient. Seine Abficht war, junge Leute, und befonders Perfonen 
des andern Gefchlechtö, zu einer natürlichen Schreibart zu ermuns 
tern, und andern, wo möglich, das Vorurtheil zu benehmen, als 
ob unſere Sprache zu den Gedanken der Höflichkeit, des Wohlftan- 
Des, des Scherzes, und zu andern zarten. Empfindungen nicht bieg= 
fam und geſchmeidig genug fey. Er wählte dazu mit Recht folche 
Briefe, die wirklich, und ohne Abficht öffentlicher Bekanntmachung 
‚gefchrieben waren. Die Dannigfaltigkeit ihres Inhalts ımd Tons, 
verbunden mit Leichtigkeit und Korrektheit ver Schreibart, erwar—⸗ 
ben diefer Sammlung großen Beifall, und beförderten den ruͤhm⸗ 
lichen Zweck ihter Herausgabe fehr merklich, ob fie fchon übrigens 
nicht alle von gleichem Werthe find und überhaupt in Ruͤckſicht auf 
die damalige Lage unferd Gefhmads und Styls beurtheilt: werden 
muͤſſen. Vergl. Kritiſche Bemerkungen über Gellerts Brie⸗ 
fe ꝛc. Baireuth 1799: 8. — Ueberſetzt wurden fier Fran⸗ 
zͤſiſch unter dem Titel: Lettres choiſies de Mr. Geller: , tra- 
duites de l’Allemand par Mr. Huber ,; pröcedees. de l’Eloge 
‚de I’ Auteur ‚„fuivies de quelgnes Lettres de Mr. Rabener, et 
des Avis d’un pere a fon fils, en l’envoyant a PUniverſtié par 
Mr, Gellert. & Zuric 1770. 8, à Leiplic 1770. 8, neu aufger 
SE legt 
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legt unter dem Titel: Letires familieres de Mr. Gellert, tra- 
duites de l’ Allemand par Mr. Huber; avec l’Eloge de l’Au- 
teur et la Lettre d’un pere a fon fils. Nouvelle edition aug- 
mentee. Il Toines, a Zuric 1777.8. a Leipfice 1777. 8. (20 
Gr.); Stalienifch Lettere del Geller: da F. 7. Giuliani. No- 
rimb. 1769. 8.; Polniſch, Breslau 1774. 8.5 Schwedifch, 
Upſal 1781. 8. Kunden 1791. 8. 

3. Reben der Schwedifchen Gräfin von B**, erſter 
und zweiter Theil, 5. 243. erfhien zuerſt zu Leipzig 1746. 
8. zulebt Ebendaſ. 1770. 8. (4 Br.) — Stanzöfifch unter 
dem Titel: La Comtelle Suedoile, ou Memoires de Mad. de 
G**, ırad. de l’Allemand de Gellert. à Berlin 1766. '8, 
(12 Gr.) desgl. unter dem Titel: La Comtelle de Suede, à Pa- 
ris 1779. ı2. II. Tom. (von einem gebornen Sranzofen); Eng⸗ 
liſch unter dem Zitel: Life of the Countels G. translated by 
aLady. London 1776. 8.; Italieniſch von einem Ungenann⸗ 
ten; Ungariſch, Preßburg 1778- 8. | 


Der fünfte Theil der Sämmtlichen Schriften enthält: 
Abhandlungen und Reden. ES find folgende: 

1. Warum es nicht gut fey, fein Schidfal vorber zu 
willen, S. ı. vorher in den Beluffigungen des Verffandes 
und En und in Bellerts Sammlung vermifchter Schrif⸗ 
ten, Th. 2. j 

2. Don den Troſtgruͤnden wider ein fieches Leben ©. 
21. zuerſt Leipzig 1747. 8. zulebt Ebendaf. 1767. 8. (2 Gr.) 
— Sranzoͤſiſch von Formey (flarf erweitert); Ruſſiſch von 
Alex. Schumljanstojr Moskau 1773. 8.5 Scwedifch, 
Upfal 1775. 8. 

3. Don dem SEinfluffe der fchönen Wiſſenſchaften auf. 
das Herz und die Sitten, eine Rede, $. 76. Gellert hielt 
fie Isteinifch bei dem Antritte feiner Profeffurz nachher überfeßte 
fie fein Freund, der Magifter Heyer, ind Deutfche, Sie befin- 
. fih auch in Bellerts Sammlung vermifchter Schriften, 
Th. 2. — 

4. Betrachtungen über die Religion, S. 95. einzeln, 
Leipzig 1760. 8. vorher in der Sammlung vermifchter Schrif- 
ten, Th. 2. — Schwediſch von O. Könige, Stockholm 
1778- 8. 

"5. Von den Seblern der Studirenden bei der Erler: 
nung der Wiſſenſchaften, infonderbeit auf Akademien, eine 
Rede, S. 113. vorher in der Sammlung vermifchter Schrif- 
ten, Th. 2. — Schwedifch, Upfal 1777: 8- — Auszugs⸗ 
weiſe mit Anmerkungen in Pölig Praktiſchem Handbuche 

zur Lektuͤre der dentfchen Klaſſiker, Th. 1. ©, 246 —- 258. 


6, Don 
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6. Von den Annehmlichkeiten des Mißvergnuͤgens, 
F 142. vorher in der Sammlung vermiſchter Schriften, 
“ i 


7. Wie weit fich der Nutzen der Regeln in der Be⸗ 
redſamkeit und Poefie erffrede, eine Kede, ©. 153. vorher 
in der Sammlung vermifchter Schriften, Th. 2. 

8. Von der DBefchaffenbeit, dem Umfange und dem 
VNuttzen der Moral, eine öffentliche Porlefung,. S. 186. 
einzeln, Leipzig 1766. gr. 8. (r Gr.) — Seanzöfifch unter dem 
®itel: Discours de Mr. Geller: fur la Morale. a Berlin 1766. 
8. (von Sormey.) 

& 9. Don der Portreflichkeit und Wärde der Andacht, 
S. 212. 

10. Lehren eines Vaters für feinen Sohn, den er auf 
die Akademie ſchickt, S. 231. — Schwediſch, Weſteras 
1785. 8. — Eine Anweifung für junge Leute, diefen Gellert— 
feben Aufſatz ind Lateiniſche zu übertragen, findet man in Koͤ⸗ 
nigs Teuer Chreſtomathie zur Bildung des Geiftes und 
Herzens und zur Uebung im Ueberſetzen aus dem Deutfchen 
ins Asteinifche, ©. 173 ff. 

* 71. Don den Ürfachen des Vorzugs der Alten vor den 
XTeuern in den ſchoͤnen Wilfenfchaften, befonders in der 
Poefie und Beredſamkeit, eine Öffentlidhe Vorlefung, S. 
261. Sie handelt zwar diefen Gegenftand auf Feine neue oder 
erfchöpfende Art, aber doc) angenehm und lebhaft ab. 


Der fechfte und fiebente Theil der Saͤmmtlichen Schrif- 
ten enthält: Moraliſche Vorlefungen. Sie erfchienen zuerft- 
einzeln unter dem Zitel: €. 5. Gellerts Moraliſche Vorlefuns 
gen. Erſter, zweiter Band. Nach des Verfaflers Tode 
berausgegeben von Johann Adolpb Schlegeln und Bott 
lieb Leberecht Heyern. Leipzig 1770. gr. 8. (1 Thlr. ı2 &) 
ord. 8. -(1 Thlr.) Schon lange hatte man in Gellerten gedrun. 
gen, feine moraliſchen Vorlefungen druden zu laſſen, aber im 
mer war feine Befcheidenheit nicht dazu zu bewegen gewefen. Da 
man gleichwohl nicht abließ, dieß Verlangen zu wiederholen, und 
ſchon verſchiedene Stuͤcke derſelben aus nachgeſchriebenen Heften 
verſtummeit und verdorben waren abgedruckt worden (z. B. Sitt⸗ 
liche Schilderungen uͤber die ſo wichtige Lehre des menſch⸗ 
lichen Lebens, zu allen Zeiten gluͤcklich zu ſeyn, nach den 
beliebten Vorleſungen des Herrn Prof. Gellerts uͤber die 
natuͤrliche und geoffenbarte Moral. Straßburg 1768. 8.) 
fo fieng er wirklich an, fie durch eine ſorgfaͤltige Durchſicht für den 
Drud zuzubereiten, wurde aber Durch den Tod an der Vollendung 
gehindert. „Es ift nie meine Abficht geweſen, fagt er felbft in 
einem Auffaße, welcher fich nad) feinem Zode unter feinen Papie- 

ven 
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ren fand, und Der, wie es ſcheint, zu einem Vorberichtel vor 
ſeine Moral beſtimmt war, ein vollſtaͤndiges Syſtem der Moral zu 
entwerfen, ein Werk, zu dem ich viel zu wenig Tiefſinn beſitze, 
ſondern ich habe meinen Zuhoͤrern das Vornehmſte aus ber Sitten⸗ 
lehre auf eine faßliche und praktiſche Art in zwanzig bis dreißig 
Stunden vorzutragen, und bei dieſem Vortrage, wo ich es meinen 
Abſichten gemäß fand, die moraliſchen Schriften eines Mosheims, 
Baumgartens, Cruſius und Jeruſalems, eines Hutcheſons, 
Fordyce, und anderer ſcharfſinniger und beredter Männer zu 
nuͤtzen geſucht. Aus dieſem Geſichtspunkte wird man das gegen— 
waͤrtige Werk beurtheilen, und mir die Nachſicht, die ich wenig: 
ſtens durch meine gute Abſicht zu verdienen ſcheine, nicht verfagen.” 
Man fieht hieraus, daß man bier Feine in allen ihren Theilen voll⸗ 
ftändige Aöhandlung der Moral nach ihrem ganzen Umfange, Feine 
Umbildung derfelben in ein neues, bequemeres, beſſer verbundene 
Lehrgebaͤude, Feine neuen Entdeckungen in Diefer Wiffenfchaft, Feine 
Beantwortung fpisfindiger Bmeifel, Feine gluͤcklich ausgebachte 
Hypothefen, Feine Aufloͤſung problematifcher Fragen, Eeine ſtren— 
geren Demonftrationen fuchen Darf. Nicht theoretifcher, fondern 
praktiſcher Nutzen iſt es, was die Verfaſſung des Werks zur Abficht 
hatte, Es ſollte die Sittenlehre nicht dem Verſtande von derjeni— 
gen Seite varfiellen, von der fie feine Kräfte zu ſchaͤrfen, und feine 
Wißbegierde zu befriedigen am faͤhigſten ift, fondern es ſollte fie 
hauptiächlich dem Herzen aufs nachdrüdlichfte empfehlen. Die 
Einkleidung war damals neu; es waren Abhandlungen in einer 
halb redneriſchen Form, oder, wenn man lieber will, Neben, wie 
fie befchaffen feyn müffen, wenn man nicht Affeften zu erregen, fon- 
dern bloß einen faßlichen und auf die Entſchließung wirkenden Un- 
ferricht zuertheilen, zum Entzwede hat. Den Anfang des Werks - 
machen Vorerinnerungen an feine Zuhörer, Das Ganze befteht 
aus fechs und zwanzig Abſchnitten oder Vorleſungen, melde 
unter Drei Aauptabtbeilungen gebracht worden find. In der 
erften handelt ber Berfaffer von der Natur und Abficht der Moral, - 
von ihrem ‚doppelten Erkenntnißgrunde, der Vernunft und den 
Empfindungen des Herzens und Gaviffens, von Pflicht, Lugend 
und Gluͤckſeligkeit, von dem Borzuge der Moral unferer Zeiten vor 
der Moral der alten Weltweiſen, ‚von dem Unterfchiedg der Sitten: 


Iehre ver Vernunft und Der Sittentfehre: der Religion Die zweite 
frägt neun Regeln als allgemeine Mittel, zur Zugend zu gelan- 
gen und fie zu, vermehren, in fünf Abhandlungen vor, ‚Sn der 
Dritten Hauptabtheilung wird von den vornehmften Pflichten ge⸗ 
gen uns, die Melt, und Gott auf eine praftiihe Art gehandelt, 
> Den Beihluß macht ein Anhang mit der Ueberſchrift: Morali⸗ 
ſche Charaktere (Negelmaßige Sinnlichkeit in dem Charakter 

des Kriton vorgeſtellt; Euphemon, das Gegentheil des Kriton; 
Chryſeb, der, unbeſtaͤndig fein Gluͤck in allerhand ſinnlichen Ver⸗ 
— gnu⸗ 
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gnuͤgungen ſucht; Der Mann mit Einem Laſter und vielen Tu— 

enden; Der regelmäßige Muͤßiggaͤnger oder der Mann ohne La— 
Her und ohne Zugend; Der ſchwermuͤthige Tugendhafte; Der 
Juͤngling von der guten und von ber fihlimmen Seite; Charakter 
eines feinen Verlaͤumders; Der faliche Schambafte, der die we— 
ſentliche Wohlanftändigfeit der cingebildeten aufopfert; Der ftolze 
Demuͤthige; Ein Mann, der feinen Beruf beobachtet, ohne daß 
er feinem Berufe ganz lebt). Einige der vorzüglichften Stel 
ien des Werks find: Der Einfluß der Moral auf das Herz ©. 15. 
Das Gemälde der freigeifterifchen Moral-S. 81. Die Verglei: 
dung —5 einem Tugendfreunde der Vernunft und der Reli⸗ 
gion ©. 102. Die Lehren eines weiſen Mentord ©. 168. Ems 
pfehlung der Bibel S. 259. Bon der Ausbildung der Miene 
©. 312. Bon dem Nusen der Gefhichte S. 371. Won der Er- 
kenntniß und Betrachtung der Natur ©. 378. Die Schilderung 
des Menfchenfreundes ©. 459. Bon der Glüdfeligkeit einer guten 
Ehe S. 555. Bon der Ehrfurcht und Bewunderung Gottes ©. 
577. Bergl. Klotzens Deutſche Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften,, 80 5. Std 19. S. 403 —412. — 1eberfert 
wurden Bellerts Moraliſche Vorlefungen: Sranzöfifch von 
Paiom unter dem Zitel: Lecons de Morale, ou Lectures aca- 
dömiques faites dans I’ Univerfite de Leiplic par feu Mr. Gel- 
lert. 1 Tomes. ä Utrecht 1772. gr. 8. desgl. von der Königin 
Eliſabeth von Preußen unter dem Zitel: Morale de C. F. Gel- 
dert, traduite de 1’ Allemand. a Berlin 1789. 8. 1I Tom, 
(2 Thle. 12 Gr.);” Rufjifch von Protopopow. Mosktau 1775. 
1777. 8. zwei Bde; Schwedifh von €, P. Blomberg. 
Stodbolm 1775 — 1777: 8. zweite Auflage einiger Abthei- 
Iungen diefes Werks, Ebendaſ. 1780. 8.5 Polnifch, Bresiaw 
1775. 8. zwei Bde. 


Der achte und neunte Theil der Simmtlichen Werke ent- 
hält: Gellerts Briefe, nebff einigen damit verwandten 
Briefen feiner Freunde. Gie wurden zuerft einzeln nach feinem 
Tode herausgegeben von Johann Adolph Schlegeln und Bott: 
lieb Leberecht Heyern, Leipzig 1774. gr. 8. (1 Thlr.) ord. 8. 
(16 Sr.) Sie find theild aus Driginalen, die den Herausgeber 
von dem Freunden und Korrefpondenten Gellerts mitgetheilt wur- 
den, theild aus Abjchriften, in denen Gellere felbft noch auf den 
Fall, dab man fie nach feinem Zode des Druds für wuͤrdig achten 
follte, Eleine Aenderungen, Auslaffungen, Abkürzungen und der- 
gleihen vorgenommen hatte. Bergl, Schirachs Magazin der 
deutfchen Kritik, 0 3. Tb. 2. ©. 333 —338. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 27. Std 2. 5. 489 — 491. — Xu: 
ßerdem find noch folgende Sammlungen Gellertfcher Briefe 
erſchienen: Sechs Briefe von C. 5. Gellert und ©, W. Ras 
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bener (ohne beider Vorwiſſen gedruckt), Leipzig und Dresden 
1763. kl. 8. m. K. (6 Gr.) Siebenter bis achtzehnter Brief. 
Berlin 1770. 8. (6 Gr.); Freundſchaftliche Briefe von C. 
$. Gellert. Leipzig 1770. 8. Anhang zu den freundfchaft: 
lichen Briefen von C. $. Gellert. Leipzig 1770. 8. (ber= 
ausgegeben von T. W. le Petit. Es find größtentheild alltäg- 
liche Briefe, in einer fo nachläßigen Schreibart hingeworfen, als 
bei einem fo vielbefchäftigten Manne, wie Gellert, faft unvermeid- 
lich if); Nachtrag zu Gellerts freundfchaftlichen Briefen, 
bersusgegeben von J. P. Bamberger. Erſtes, zweites 
Stüd. Berlin 1780. 1781. 8. (Vergl. Allgem. deutfche Bi: 
bliotbef, 80 45. Std ı. 5. 95.); Pier und zwanzig Briefe 
an den Herrn von Ersuflen in dem Wittenberg. Magazin 
1781: Std 1.5; Briefwechfel mit dem Kaiſerlichen Befands 
ten Sreiberen von Widmann. Nuͤrnberg 1789. gr. 8.5 
Ein Brief von Gellert an Hagedorn befindet fich in Friedrichs 
von „Hagedorn Poetifcben Werken, berausgegeben von 
Eſchenburg, Tb. 5.8. 220 f. — Mit Anmerkungen wurde 
ein Brief von Bellert an den Grafen Moritz von Brühl be- 
gleitet. in Pölin Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Alsffiter, Th. 4.5. 196 — 199. desgl. zwei Briefe 
von Bellert (An den Grafen Moritz von Brühl und An einen 
Preußifchen Officier in Schlefien) in ven Beifpielen von 
allen Arten des deutfchen profaifchen Styls aus den beften 
Schriftftelleen gezogen x. S. 3—8. 


Der zehnte Theil der Sämmtlichen Werke enthält: Ebris 
ſtian Fuͤrchtegott Bellerts Keben von Jobann Andreas Cra⸗ 
mer. Einzeln Leipzig 1774. ge. 8. (16 Gr.) ord. 8. (12 Gr.) 
Angehangt find die Bedichte auf Gellerts Tod von Eramer, 
Weiße, Denis und Mfaftalier (j. den Art. Cramer im ı. Ban⸗ 

de dieſ. 2er. S. 344.). Beigefügt ift das in Kupfer geftochene 
Gellertſche Monument in der ©t. Sohannisfirche zu Leipzig. 


—— bat. Gellert ſelbſt bei feinem Leben noch heraus: 
gegeben: | 
1. Sammlung vermifchter Schriften von C. 5. Gel 
lert. Erſter, zweiter Theil, Keipzig 1765. 8. Die erfte 
Ausgabe erfchien zu Keipzig 1757. 8. Die Veranlaffung zu 
derjelben war folgende: Ein gewinnfüchtiger Buchhändler wollte 
dasjenige zufammenraffen, was von Bellerten noch in den Belus 
ffigungen ſtand. Dieß zu verhindern, revidirte Bellert, was er 
von Fabeln und profaifchen Abhandlungen nicht ganz verwerflich 
fand, mit.aller Strenge und erfeßte das Uebrige durch neue Stüde, 
In der Folge wurde der Inhalt diefer Sammlung an gehörigen 
Orten mit in feinen Sämmtlichen Schriften eingefchaltet.; 7— 
| | bang 
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hang zu der Sammlung vermiſchter Schriften. Leipzig 
1769. gu.) | 

- 2, Unter dem einfachen Nahmen: Lieder, gab Gellert zu 
Leipzia 1743- kl. 4. zwoͤlf Gedichte heraus, welche er zweien 
Freundinnen zu Gefallen verfertigt hatte. Sie find Außerft jelten, 
weil überhaupt nur zwölf Eremplare davon gedrudt wurden. ©. 
Catal, Biblioth, Schwabü, P. IL: p. 189. Sie verfprachen den 
vortreflichen Dichter noch nicht, der er in der Folge durch Fleiß und, 
Anftrengung geworden ift. 

3. Zakob Saurin’s Glaubens» und Sittenlebre, in 

Form eines Katechismus; aus dem Sranzöfifchen überfent, 

Chemnitz 1763. 8. i | 
4. wei atademifcbe Schriften: De poefi apologorum 
eorumque fcriptoribus. Lipf. 1745. 4. und De comoedia . 
commovente. Lipf. 1751. 4. deutfch unter dem Titel: Chris: 
ſtian Sürchtegort Gellerts Abhandlungen von den Sabeln 
und deren Derfaffern und Fuͤr das Nührende in der Komoͤ— 
Diez aus dem Asteinifchen (Schlecht) uͤberſetzt, nebſt Dorats 
Verſuch von der Erzählung. Leipzig 1773. 8. (6 Gr.) Die 
erfte diefer Abhandlungen hat zwei Theile: ber erfte handelt 
von der Natur und dem Weſen der Sabel Was eine Fabel 
fei; von dem, was zu den Fabeln Gelegenheit gegeben hat; Worin 
dad Wahrfcheinliche einer Fabel beſteht; Won dem Wunderbaren 
‚in der Fabel; Von der Uebereinflimmung der Fabel, mit ihrer 
Moralz Bon dem Schmude der Fabel; Won dem Nusen der Far 
bel); der zweire handelt von denen, welche Sabeln gefchries 
ben baben (unter andern S. 85 — 100. von den deutfchen Fabel- 
dichtern, 3. B. Boner, Hugo von Teymberg, dem Berfaffer 
des KReinete Fuchs, Ge. Kollenbagens Frofehmäusler, Bur⸗ 
kard Waldis, Harsdörfer, Juſt. GSfr. Rabener, Hagedorn, 
Mexyer von Knonau). Die zweite Abhandlung findet man 
auc von Kefling uͤberſetzt in feiner Theatralifchen Bibliothek, 
Stk 1.5.47 — 78. Hinzugefügt find Leſſings eigene Bemers 
tungen über die Gründe für und wider das rübrende Luſtſpiel 
S. 78 —85- 

' ntbeit hatte Gellert an der unter Gottſched's Aufficht 
verfertigten Weberfesung von Peter Baylens bifforifchem und 
Eritifchen Wörterbud)e. | 


Urtheile über Gellerts febriftftellerifchen Charakter und 
YDertb enthalten folgende Schriften: | 

1. Guͤttners) Charaktere deutfcher Dichter und Profais 
fien &. 247 — 250. 

2. Dermifchte Anmerkungen über Gellerts Moral, deſ⸗ 
fen Schriften überhaupt und Charakter von Garve, in der 
KTeuen Bibliothek der —9 Miffenfchaften, BD ı2. 
| 2 
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Stck 2. S. 185 — 222. und in der Sammlung einiger Ab» 

handlungen sus Der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der freien Kuͤnſte, von Chriſtian Garve, 
Leipzig 1779. ©. 1989 - 252. N. A. Leipzig 1802. Th. J. 
S. 163 — 209. 

3. Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und 
uͤber andere Gegenſtaͤnde den Geſchmack und die ſchoͤne 
Siteratur betreffend. Kin Briefwechſel (von Mauvillon 
und Unzer). Erſter, zweiter Theil. Frankfurt und Leip⸗ 
3ig 1771. 1772. 8. (18 Gr.) Die Begierde, den Urtheilen des 
Publikums über einige Dichter, vornemlich Bellert (den die Ver— 
faffer zum armſeligſten Reimer herunterfegen) zu widerſprechen, 
riß fie, zu Uebertreibungen und einfeitigen Deklamationen bin, 
Shre kecken und fchiefen Wäfchereien wurden aber vom ganzen le 
fenden Publikum verlacht und verachtet. Dieß hindert übrigens. 
nicht zu fagen, daß mitunter auch manched Wahre und Richtige in 
diefen Briefen über Bellerts Schriften vorfommt, das wohl be— 
berzigt zu werben verdient. Eine ausführliche und gründliche Be- 
urtheilung der Schrift findet man in der Allgem. deutfchen Bir 
bliorbet, 30 19, St. 1. S. 34— 56. Da die Brieffteller 
zu beweifen gefucht hatten, daß Gellert Kein Benie babe, fo 
erfchien folgende Gegenfchrift: Bellert bat Benie; davon ban- 
delt wider einen gewiflen Kunſtrichter M. Joh. George 
Bierlein, ‚Rektor der Schule zu Prenzlow. Prenzlow 1772. 
4. Vergl. Schirschs Magazin der deutfchen Kritik, 50 1. 

‚Th. 1.8. 338 — 341. *) 

4. Keffings Hamburgiſche Dramaturgie, Tb. I. 


Num. 22. er 
x 5. (Chris 
) Koch if folgendes Epigramm von Kaͤſtner zu bemerken: 
Ai BGefpyräd. ; 
A. 


Daß Gellert nur manch elend Lied geſungen, 
Und Haller unten an bei Deutſchlands Dichtern ſteht, 
So bat ein Mauvillon, ein Linzer jüngft geſchmaͤht. 


i B. J9 
Unmoͤglich! Mauvillon und Unzer ſind bekannt, 
Die, weiß ich, haben mehr Verſtand. 


"U. | 
Sa! Mauvilon und Unzer; doch die jungen! *) 


*) Mauvillon (der Heltere) Prof, der franzöfifchen Sprache an dem Herzogi. 
Karolinum zu Braunſchweig, und Unzer. (dev Xeltere) Doktor der Arzneis 
me und Praftifus zu Altona; beide rühmtichft befannte Männer, 

" jener Durch feine biftorifhen, Diefer ducch feine phufifalifchen und medicinifchen 
Schriften. Mauvillon (der Jüngere) Prof. der militärifhen Mathematik 
zu Raffel, und Unzer (der Jüngere) Kandidat der Rechte, geb, zu Aber 
nigerode, geil, 1774. 


» 
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“5. (Ebriftfien Yeinrichb Schmids) Ebronologie des 
Deutfchen Theaters ©. 120 — 122. 

6. Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Ziteratur der fchönen Wiffenfchsften, 30 1. S. 49. 93. 
238 2. 8.379. 897. ©. 335 — 337. 30.8. Abth. 1. S. 
142. Abth. 2. S. 49. 

7. »ottingers Verſuch einer Vergleichung der deut: 
ſchen Dichter mit _den Griechen und Römern, in ben 
Schriften der Kurfürfilidyen deutſchen Gefellfchaft in 
Mannheim, 352. 5.5. 36 f. | 

8. Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
nach dem Sranzöfifchen des Herrn Batteux (Leipzig 1774.) 
8 1. 8. 347 f. | 
9. Thomas Abbt vom Verdienfte (Berlin 1790.) S. 
270 f. . 

10. Poͤlitz Praktifches Handbuch zur Lektuͤre der deut⸗ 
fchen Alaffifer, Th. 1. 8.34 f. ©. 246. Th. 2. ©. 223 f. 

11. Ueberſicht der Gefchichte der deutfchen Poefie feit 
Bodmers und Breitingers Fritifchben Bemühungen, von 
Manfo, in den Ebarafteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen zc. (oder Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte) 80 8. Std ı. ©. 68. 99. Diele 


Nachrichten von Gellerts Rebensumftänden und Schrif- 
ten findet man unter andern: 

1. in Bellerts Leben von "Job, Andr. Cramer (Leipzi 
1774.). Er benuste handfchriftliche Nachrichten von Geller felbft, 
die fich nach feinem Tode unter feinen Papieren fanden, fo wie ein 
Tagebuch deffelben. Ä 

2. in Bellerts Keben von Jani, in Nicerons Nachrich⸗ 
sen zc. Th. 24. 5. 245 — 281. 

3. in Ebriftian »„einrih Schmids Nekrolog oder 
:Tacheichten von dem Keben und den Schriften der vor: 
nebmfien verftorbenen deutfchen Dichter, Bo 2.8. 481 — 

32. nach Eramer, mit mehreren eigenen Bufägen. Angehängt 
ein Verzeichniß der Schriften, welche. Bellerts Tod veranlaft 
‚hat, Es werben vier und vierzig folcher Schriften nahmhaft ge- 
macht, woraus man menigftend fieht, welche Eindruͤcke Gellerts 
Tod auf feine Nation machte, und wie man F aller. Drten und 
in allen Ständen beeiferte, in der öffentlichen Betraurung deſſel⸗ 
ben nicht zuruͤck zu bleiben. Auch findet man ein ſolches Verzeich- 
niß in dem Almansch der deutfchen Muſen, ſo wie in der All: 
gem. deutfchen Bibliothef, 30 15. Std 2. ©. 451 ff. 
mehrere dergleichen Schriften angezeigt und beurtheilt werden. 


4. in 
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4. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich- 
ter, 850.2. ©. 102— 180. nad) dem Leben Gellerts von 
Eramer. 

5. in dem Keipsiger Muſenalmanach auf das Jabr 
1782. ©. 84 - 96. 

6. in Sirfbinge biftorifch » literatifchem Handbuche, 
as 2. Abth. 1. S. 395 — 400. nad) Kuͤttner, Schmid, 

arve. 


7. in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutſchen 5. 115 - 124. 

8. in Sam. Baurs Intereſſanten Lebensgemaͤlden der 
denkwuͤrdigſten Perſonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Tb. 2. S. 444 — 478. nad) Cramer und Garve. 

9. in Sam. Baurs Gallerie — Bemälde aus 
dem achtzebnten Fabrbunderte, Tb. 4. S 4 fluͤch⸗ 

tig gearbeitet, nach Vetterlein u. ſ. w. 

10. in Sam. Baurs Gallerie der —— Dichter 

ki achtzebnten Jabrbunderts S. 124 — 147. hauplſaͤchlich 

ch RB; mit einigen Zufägen. 
in den. Pantheon berühmter Ddeutfcher Dichter, 
nebfe 9 Verze ichniffe ihrer Werte (Koburg 1798.) S. 09 
— 152. ein flarfer Auszug. aus dem Leben Bellerts von 
Cramer. 

12. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausge⸗ 
zeichneter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 562 
— 566. ſummariſch, aber mit Fleiß. 

13. in Adelungs Sortfezung und Ergaͤnzungen zu 18 
chers Allgemeinem Belebrten - Lerifon, 350 2. fummarifc). 

14. in dem Converfktionsleriton mit vorzüglicher Rüd- 
ficht auf die HegemmAtrigen. deiten, Th. 2. ©. 85 f. 

15, in Yeerwagens Literaturgeſchichte der evangelis 
ſchen Rirchenlieder ꝛc. Th. 1. &. 193 — 19g. 

16. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutlichen Schriftfieller, Bd 4. &. 73— 77: 

17. Elogium viri clarilimi et ampliffimi Chrift, Füreh- 
tegott Gellerti eic. publice feripft Joh. Aug: Ernefü, Lipf. 
1770. 4maj. in fihönem Latein. Deutſch, Keipsig 1770. gr. 8. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BO 15. Std 2. 
©. f- 

| 3 Eloge de Mr. Geilert, vor den Lettres choifies de Mr. 
Gellert par Mr. Huber. à Leipfic 1770. N. E. a Leipl. . 
1777. deutſch unter dem Titel: Herrn Bubers ——— 
auf den Herrn Profeſſor Gellert, aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. Keipzig und Schleiz 1771. 8. vergl. Allgem. 
deutſche Bibliotbek, Bo u50 Stck 2. S. 460f. 


19. Ein 
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19. Ein Brief der Frau von Runkel über Bellerts Cha: 
rakter und Verdienfte, in dem Anbange zu den Briefen der 
Frau Kouife Adelgunde Pikrorie Gottſched, Tb. 3. 5. 
322 — 326. 

Gellert, ein Zefebuch flr Kinder in Samiliengefprä- 
chen zur Bildung edler Seelen. Koftod und Leipzig 1785. 
8. (20 Gr.) 


Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
2. 8. 57 — 74. folgende acht Gedichte von Gellert auf: Der 
Reifende (G. Schr. Th. ı. &. 74.);5 Die glüdliche Ehe (©. 
Schr. Tb. 1. &.135.);5 Der Greis (G. Schr. Th. 1. 8. 12.); 
Die Wohlthat (G. Schr. Tb. ı. 5. 173. Die Buttbar); Der 
Geheimnißvolle (G. Schr. Th. . S. 272.); Freundfchaftsdienft 
(8. Schr. Tb. 1. S. 239.)5 Lob der Gottheit ( G. Schr. 
Th. 2. 9. 159. Gottes Nacht und Vorfebung.); Dimmel- 
fahrtsgefang (GB. Schr. Th. 2. S. 167. Auf die Aımmel- 
fahrt * Erloͤſers) mit gluͤcklichen Verbeſſerungen, Abkuͤrzun— 
gen u. ſ. w. —J— | 


Gellert hatte zwei ältere Brüder. Der ältefte, Sriedrich _ 
Leberecht, war. Churfürftl. Sächfifcher Oberpoftfommiffar zu 
Keipzig. Der Dichter lebte mit ihm in der zärtlichften Verbin- 
dung, und da er lang® Zeit bei ihm an den Tiſch gieng, fo wurde 
diefer Tiſch von vielen reichen Sünglingen gefucht, die des Dichters 
Umgang zu genießen wünfchten. Der Oberpofttommiffar über- 
lebte feinen Bruder nur um einen Monat, und erhielt mit demfel- 
ben eine gemeinfchaftliche Grabftätte. Das ausgemauerte Grab ift 
mit einem Leichenfteine bedeckt, auf welchem die Furze Aufichrift 
eingehauen ift: Hier ruhen Ebriftian Fuͤrchtegott Gellert, Pros 
fefior der Philofophie, geb. den 4. Jul. 1715. geft. den 13. Decemb. 
1769. und deſſen Bruder Friedrich Keberecht Bellert, Ober: 
poſtkommiſſarius, geb. ven 11. Nov. 1711. geft. den 8. San. 1770. 
Der zweite Bruder, Chriftlieb Ehregott Bellert, Leiftete feinem 
Baterlande in dem Amte eines Oberhüttenverwalterd und Berg— 
fommiffionsraths in Freiberg, dur feine tiefen und ausgebreiteten 
Einfichten in die Metallurgie die nuglichften Dienfte. Er war ge= 
boren den 11. Auguft 1713, und farb den 18. Mai 1795. Eine 
Biographie deffelben befindet fih in Schlichtegrolls Nekrolog 
auf Das Jahr 1795, 80.2. S. 382 — 391. deögl. in dem 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Kcben ausgezeichneter Deut; 
ſchen des achtzebnten Tabrbunderts S. 179— 182. Seine 
Schriften find verzeichnet in MFeufels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verliorbenen deutfchen Schrififteller, Bd. 4. 


5.78 f. | 
Die 
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Die beiden Gellerte, eine Anekdote von Kaͤſtner, in W. 
G — Taſchenbuche zum geſelligen Vergnuͤgen fuͤr 
1797.* 


Eberhard Friedrich Freiherr von Gemmingen 


wurde den 5. November 1726 zu Heilbronn am Neckar gebo— 
ren. Sein Vater war Oberhofmteifter bei der verwittweten Herzo⸗ 
gin von Würtemberg, Tobanne Eliſabeth. Frühe Entwidelung 
feines -Geiftes machte, daB man ihn den Wiffenfchaften beftimmte. 
Er erwarb fich bald eine folche Fertigkeit in den alten Sprachen, daß 
er noch im ſpaͤten Alter fich fo leicht und fcehon im Pateinifchen, als 
im Deutfchen ausdrüdte und die griechifshen Klaffiker lad. Die 
franzöfifche Sprache erlernte er erft fpater. Auch Italienisch und 
Englifch lad er, Er-fieng feinen juriftifchen Kurſus in Tübingen 
an, und Philofophie und Vertraulichkeit mit den römifchen Klafli- 
fern erleichterten ihm die vornige Bahn. Weil in den früheren 
Sahren fein Gedaͤchtniß zu wenig geübt worden war, fo lernte er 
jest täglich einige Berfe aus einem lateinifchen Dichter, oder einige 
Geſetze aus den Pandekten auswendig, und flärfte hierdurch dieſes 
" GSeelenvermögen bei ſich bi8 zu, einem folchen Grade, daß er da— 
durch das Erflaunen derjenigen erregte, die in der Folge feines 
Umgangs genoffen,. Von Tübingen gieng er auf die Göttinger 
Univerfität und bewies auch hier feinen vorhergehenden Fleiß. 
Seine Lehrer wurden zugleich feine Freunde. Mit dem Hrn. von 
Haller fland er bis an deffen Tod in einem ———— 

wech⸗ 


Sie lautet fo: „Der Dichter Gellert war der juͤngſte unter Drei 

Söhnen eines Predigers in Haynichen obnweit Freiberg. Der ältefie, 
gcb. 1713 den ır. Aug. und get. als Churfürfl. Bergrath zu Frei⸗ 
berg den 18. Mai 1795. war in der metallurgifchen Chemie groß, 
lebte von 1736 bis 1746 in Rußland, ald Mitglied der Kaiſerl. Aka⸗ 
demie zu St. Petersburg. Als feine Ueberſetzung von Eramers Ber 
bierfunft erfbien, wurde fie in dem Gamburgifchen Rorreipons 
denten mit der Nachricht angekündigt: Der Weberfeger ift ein Bru⸗ 
der des berühmten Heren M. Gellert in Leipzig. Der Chemiker, 
welcher, wie mir fein Bruder — nicht in Apollo — felbfi erzählte, 
gar feinen Geſchmack an Dichtfunft fand, degerte fich ſehr darüber, 
daß er fo, nur als Bruder, angekündigt ward. Sreilich mochte ber 
damalige Redakteur des gelchrten Artifeld mit Fabeln befannter ſeyn, 
als mit chemifchen Proceflen, und hatte es fo wirklich gut gemeint, 
Der zweite Bellere war in Leipzig als Fechtmeiſter eine Zeitlang 
mein Lehrer, und ift nachdem bei der Vol angefest worden. Er 
fand einmal im Koncert neben Rabener, Eine Dame fragte Aabe: 
nern: wer das fei? Rabener antwortete: „Er hat feinen eigenen 
Nahen; er behilft fich mit feines Bruders feinem.’ So beftrahlte 
der Slanz von des Dichters Nahmen feiner Brüder ihren. Rabe⸗ 
ners Einfall würde freilich billiger auf mande Herren von ange 
wandt, die ſich nur mit ihrer Ahnen Rahmen behelfen.“ 


— 
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wechfel, und Pürter hatte an ihm einen feiner erften, fleißigften 
und geliebteften Zuhörer. Nach Beendigung feiner afademifchen 
Laufbahn machte er gelehrte Reiten. Schon 1748 wurde er wirk— 
licher Rath in der Würtembergifchen Regierung, und fein Fleiß 
rechtfertigte gl in den Sahren feiner Jugend diefe frühe Be— 
förderung. Er befaß die vorzügliche Gabe, aus den verwideltften 
Akten den eigentlichen Sraapunft mit richtigem Blicke herauszus 
finden und den ftärfften Grund in einer folchen Klarheit vorauszu— 
ftellen, daß man feiner Stimme. den Beifall nicht verfagen Fonnte, 
Damit verband er einen einfachen Gefchäftsftyl, welches in den Bei: 
‚ten, wo er fich bildete, ein doppeltes Verdienft war, Im fteben- 
jährigen Kriege begleitete er feinen Herzog in den Boͤhmiſchen 
Feldzug und e da Gelegenheit, fich mit neuen und wichtigen 
Erfahrungen zu bereichern. Gleichwohl vergaß er dabei der ſchoͤnen 
Mufenfünfte nicht. 1767 erhielt er zugleich mit dem Titel eines 
Geheimen Rathes dad Prafivium in dem angefehenen Kollegium, in 
welchem er nunmehr faft zwanzig Sahre ein unermüdeter Mitars 
beiter gewejen war. Es zeigte fih an ihm, was Beifpiel, Kennt- 
niß der Menfchen und des Landes, und Thätigkeit auf einem fo 
wichtigen Plate vermögen. Der Geift, den er über dieß Kolle— 
gm verbreitete, trug unftreitig am meiflen dazu bei, daß die 
urtembergifche Regierung an Ordnung, Fleiß, Unbeftechlichkeit, 
Treue gegen Herrn und Land, und Billigfeit gegen die Nachbar 
ein ehrwürdiges Mufter ift. Als er auch ven Vorſitz in dem Kom= 
merzfollegium erhielt, machte er fich diefen wichtigen Theil der 
Regi kunſt zu einen eigenen Studium. Sein Verdienft be- 
fteht in anfigung des Aderbaues, nicht in Errichtung blenden- 
der Fabriken. Er war ein Gegner aller ausfchließenden Priviles 
gien, der Vorſchuͤſſe aus Landeskaſſen, ausfchweifender und mißli- 
cher Betfuche, alles Zwangs und aller Sperren, und der Erfolg 
„bewies, daß das Ganze bei diefer Leitung gewann. Bei Ausübung 
aller diefer wahren und großen Staatögrundfaße Fam ihm feine 
eiferne Unbeftechlichfeit zu Hülfe, mit welcher er die Eleinfte und 
te Gabe unbedingt von fich entfernte und dadurch auch den 
eifteften in Achtung erhielt. Gemmingen liebte fein Vaterland 
und die Berfaffung veffelben. Die Geſetze waren ihm ein Heilig- 
thum, erhaben über alle Macht und Willkuͤhr. Er ehrte der Für- 


ſen umverleliches Recht in der Berbindung mit dem Wohl des 


Staats. Auc wurde fein Patriotismus von feinem Vaterlande und 
Fürften nie im Allgemeinen verfannt. Er war Gelehrter im wahren 
Sinne des Wortö, ein Mann, der fich in feiner Jugend gründliche 
Kenntniffe von den Haupt- und Hülfswifienfchaften feines Faches 
erworben hatte, ımd ver diefe durch ven ganzen Lauf feines Lebens 
täglich zu vermehren ernftlich befliffen war. Bei feiner Ueberzeu- 
gung von dem Zufammenhange aller Wiffenfchaften und bei feiner 

„außgebreiteten Lektüre war ihm Fein Theil der Literatur ein ganz 

| unbe⸗ 
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unbekanntes Land. Doch war ſein Lieblingsſtudium die Geſchich⸗ 
te, nicht um Nahmen und Jahreszahlen zum Prunk aufzuhaͤufen, 
ſondern fie als praktiſche Weisheits- und Klugheitslehrerin im ge— 
meinen und oͤffentlichen Leben zu gebrauchen. Er hatte die Ge— 
duld, ſich durch die ſchwerfaͤlligſten Schriftſteller durchzuarbeiten, 
das Gute aus dem Unbrauchbaren herauszufinden, und durch ein 
philoſophiſches Gefühl die Nutzanwendung der Begebenheiten gleich- 
fam im Fluge zu haſchen. Die Verbindung feiner Ideen war 
fcharffinnig, und felbft Perfonen, welche die Gefchichte zu ihrem 
Haustgefhaft gemacht hatten, bewunderten feine Entdeckungen, 
die ihnen bei mehrmaligem Leſen der nemlichen Stellen entgangen 
waren. Sn der vaterländifchen Gefchichte war'er dad Drafel feines 
Kollegiumd, und verbreitete oft Licht und Klarheit über Gegen- 
ftände, welche mit dieſem Fache der Gelehrfamkeit in gar Feiner 
Verbindung zu fteben fehienen. "Ohne der Studiendireftion aus- 
druͤcklich mit beigefügt zu feyn, war er doch der wahre Mufaget 
feines Vaterlandes. Jeder Juͤngling von Wiffenfchaften hatte Zu> 
tritt zu. ihm. Das gereichte dem, der Kraft in fich fühlte, zu eis 
nem mächtigen Antriebe auf feinem Wege, und Bemmingen felbft 
hatte davon den Bortheil, Daß er die ———— des Landes ken⸗ 
nen lernte, und gelegentlich zu paſſenden Aemtern empfehlen 
konnte. Die Menſchen beurtheilte er gelinde, aber die Buͤcher 
ſtrenge. Es gehoͤrt nicht unter ſeine kleinſten Verdienſte, daß er 
durch offnen, doch nie beleidigenden Tadel manche noch unreife 
Autorſchaft zuruͤckſchreckte. Ein Mann, der es mit der Kritik ſo 
genau nahm, wuͤrde nicht leicht, ſelbſt in veraͤnderten Verhaͤltniſ— 
ſen, ein fruchtbarer Schriftſteller geworden ſeyn; doch beſitzt die 
deutſche ſchoͤne Literatur einige dankenswerthe Geſchenke von ihm, 
die als Beitraͤge zu dem, ſich eben damals bildenden, Geſchmacke 
zu ſchaͤtzen ſind. Er zeigte durch ſein Beiſpiel, daß die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften die Schweſtern der ſchoͤnen Kuͤnſte ſind, und daß, 
wer die erſten liebt, leicht auch ein Freund und Kenner der andern 
wird. In Abſicht auf die Tonkunſt war er mehr als bloßer Lieb- 
baber. Seine frühen Sahre fielen in die Zeiten, wo Jomelli am 
MWürtembergifchen Hofe die Mufit zu einer bewundernswürdigen 
Vollkommenheit gebracht hatte. Bemmingen fpielte nicht nur 
das Klavier mit ungemeiner Fertigkeit, fondern er feste auch felbit 
Arien, Konzerte, Symphonien u. f.w. Einige feiner Kompofi- 
tionen find ins Publiftum gefommen und werden von Kennern 
geſchaͤtzt. AUS Freund der ſchoͤnen Natur und Kenner der Antiken 
achtete er auch die bildenden Kuͤnſte. WBerheirathet war er nie. 
Davon war nicht Mangel an zärtliher Empfindung die Urfache, 
fondern der Luxus, den fein Zeitalter und fein Platz nothwendig 
machten. Alle Zärtlichkeit feiner Seele ergoß fich dafuͤr ungetheilt. 
in die Sreundfchaft, die bei ihm, einmal gefchloffen, auf immer 
gefchlofien blieb. Seinen Adel fhäste er, wie jeder — 

ann 
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Mann ein Erbftüd fchäst, welches einen Werth hat, ob er fich 
gleich beruft ift, daß ihn ber Abgang deffelben weder arm, noch) 
ungluͤcklich gemacht haben würde. Er zählte feine Ahnen nicht, 
fondern er fie, ermunterte fich mit den wuͤrdigſten darunter, 
und machte, feines eigenen Werthes fich bewußt, den eiteln Adel: 
Kot Bus mehrere beißende Stellen feiner Gedichte lächerlich. Un— 
ter feinen Ahnen hielt er fich durch einen Rbeinbard, Weiptecht 
und Wolfgang viel mehr geehrt, als durch einen Uriel, von dem 
man weiter n weiß, als daß er zu Anfange des 16. Iahrhuns 
derts Kurfürft von Mainz war und feinen Kellermeifter mit dem 
Kieferhammer todt fchlug. Auf die Wahl feiner Freunde hatte der 
Unterfchied des Standes gar feinen Einfluß. Wen Eigenfchaften 
bes Geiftes und des Herzens einmal zu feinem Freunde gemacht 
hatten, dem war er es wieder in dem edelften Sinne des Wortes, 
Seine Freundſchaft war nicht dad, was Höhere aus Höflichkeit 
wohl fo nennen, darunter aber eigentlich nur Herablaffung verſte— 
15 es war vielmehr ein inniges Theilnchmen an den Begegnifs 
en aller auf diefe Art mit ihm verbundenen Perfonen, ein Mitges 
fühl ihrer Freuden und Leiden, eine Mittheilung feiner eigenen, 
ein feines Beftreben, fich immer näher mit feinen Vertrauten zu 
verbinden. Sein Hauswefen war bequem und gefchmadvolf einge= 
richtet, ohne überflüffige Verſchwendung. Er wär ein Freund 
ländlicher Freuden und fuchte fie fo oft zu genießen, als möglich, 
Auch Liebhaber der Jagd war er, nicht aber jener bequemen, welche 
den Jaͤger in einen Fleijcher, noch jener graufamen, die ihn in einen 
Henker des Wildes verwandelt, fondern der nothwendigen und mit 
einer gefunden Bewegung des Körpers verfnüpften. Oft begleiz 
tete ihn dabei ein Borlefer, das Buch in der Taſche, und manche 
Stelle wurde Gemmingen mit halblauter Stimme vorgelefen, 
während er unter einer Jaͤgerlaube auf das Wild laufchte, ganz 
wie der jüngere Plinius von fich erzählt; fo wie überhaupt feine 
Freunde zwijchen ihm und jenem edlen Nömer eine auffallende 
Achnlichkeit in Gefinnungen, ja fogar- im Styl bemerken wollten. 
Eine ſchoͤne Figur, und eine einnehmende, Liebliche Beredfamkeit 
‚machten ihn gen u dem Manne, zu welchem das Volk leicht Ver: 
trauen und Liebe Bat. Sein wohlgebauter und abgehärteter Kör- 
per fchienen ihm eine lange Lebensdauer zu verfprechen. Wirklich 
war er auch felten Frank, aber fein außerordentlich reizbares Ner- 
venſyſtem ſtimmte ihn zur Hypochondrie. Gchemmter Umlauf des 
Bluts im Unterleibe verurfachte ihm in fpäteren Jahren fehr 
fchmerzhafte Krämpfe, welche ihm auch den 19. Januar 1791, im 
fünf und fechsiaften Jahre feines Alterd, den Zod brachten. 
Er verfertigte fich felbft folgende überaus ſchoͤne Grabſchrift: 


Sal- 
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Salvete olla vicina, 
cujuscungque fitis ! 
Iuxta requielcam. placide: 
vivens enim  amicus eram 
vicino omni *). 


| Bemmingen fteht in Anfehung feiner literarifchen Per; 

dienfte in der bleibend merkwürdigen Reihe der Männer, welchen 
Deutfchland vorzüglic die Bildung feines guten Geſchmackes ver- 
dankt. Er trat mit Gellert, Rleift, Gifete, Zacharia als 
GOden⸗, Kieder- und Sabeldichter, ald Satiriker und Ge- 
febichtsfundiger (fhon 1752) auf. „Gegen die Meiſterwerke 
unferer DOriginaldichter gehalten, fagt Hr. Kuͤttner, find feine 
poetifchen Berfuche von nicht großem Belange, aber ald Geiſtes⸗ 
früchte eines rechtfchaffenen Hofmannes, der in den Stunden der 
Erholung der deutfhen Mufe nachgieng , und noch mehr ihrer mo⸗ 
ralifchen Güte wegen, müffen fie nicht ubergangen werden. Kühne 
Flüge des Geiftes und der Einbildungskraft entdeden fich in feinen 
Verſen nicht, aber wohl edles Gefühl, Hang zur philofophifchen 
Ruhe des Weifen, Heiterkeit des Geiftes und warme Menfchenliebe, 
Die ftillen Freuden des Landlebens, der Freundfchaft und der zaͤrt⸗ 
lichen Gefelligkeit, das Lob des Schöpfers und der Natur, find die 
Gegenftände feines Geſanges. Ungezwungen fließen feine Reime; 
felbft jeine Profe iſt frei von Schlaffheit, Aufgedunfenheit und 
Künftelei. Ohne daß er ald Dichter Figur machen wollte, wird 
doch unter den angenehmen Poeten unfrer Nation forthin fein 
Nahme genannt werden; denn die Mufe läßt auch den forglofeften 
ihrer Jünger nicht ſterben.“ | 





eine, hieher gehörigen, Schriften find: . 
ı. Po£tifche Blicke in das Landleben. Zürich 1752. 4. 
(3 Gr) Die ganze Sammlung befteht aus fechs Bedichten mit 
folgenden Ueberfchriften: Slide in Das Zandleben; Einſam⸗ 
keit im Winter; Der Nahme bei der Nachwelt; Streit 
zwifchen der Ehrſucht und dee Ruhe; Der menfchen- 
freundliche Staatsmann ; Die ftille Landluſt feines Sreuns 
des. Die erften drei in Herametern, die Iekten drei in ſapphiſchen 
Verſen. Gie find ein fprechender Beweis von feiner Liebe zur Nas 
tur und ihren flillen Freuden. Herausgeber derfelben war 005 
mer, der fie auch mit einer Eleinen Vorrede begleitete. 


2. Pos 
*) Ich geüß euch, nachbarliche Geheine, weß ihr auch ſeid! Ungeſtoͤrt 


werde ich neben euch ruhen: denn auch im Leben war ich ja jedem 
Nachbar ein Sreund. 
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2. Poetifche und profsifcbe Stüde von dem Freiherrn 
von G*** Neue, febr vermebrte und verbeflerte Auf⸗ 
Inge. Braunſchweig 1769. gr. 8. (12 Gr.) Die erfte Aus; 
gabe erfchien unter dem Zitel: Briefe, nebft andern poeti- 
fben und proſaiſchen Stüäden. Frankfurt und Keipzig 
1753. 8. (Sottſched hatte ald Genfor etwas darin zum Nach— 
theile der Klopftodichen Meſſiade geändert, welches ihm der Ber: 
faffer in einem einzeln gedrudten Bogen verwies). Die neue 
Auflage beforgte Zachariaͤ wider Bemmingens Vorwiſſen und 
Willen, weswegen es zu einer Öffentlichen Fehde zwifchen beiden 
fam. Gemmingen erklärte feine Unzufriedenheit darüber, daß 
viele feiner jugendlichen Verſuche darin erneuert worden, die er 
felbft zur Bergefjenheit verdammt hatte. Vergl. Allgem, deutfche 
Bibliorbef, Bd 8. Std 2. S. 321— 322. (Almanach der 
Deutfchen Muſen auf das Jahr 1770. S. 55 ff.) 80 ıo, 
Std ı. 5. 309 f. — Sie enthält: a. Moraliſche Gedichte 
&.1-32. (Sie find theils in alerandrinifcher Versart, theils in 
Herametern, theil in Profa abgefaßt, z. B. Vorzüge der Unabs 
bängigteit; Gedanken bei einer traurigen Gegend in Boͤh⸗ 
men; Gedanken bei einer ſchoͤnen Sommernacht u. f. w.) 
b. Öden und Lieder ©. 33 — 70. Einige derfelben find voll 
edlen Gefühl und fanften Wohlklangd, 3. B. Seltfame Schid; 
ſale des Menſchen; Weber den Verluft feiner Geliebten; 
An Doris; Klagen über unbelobnte Treue; Das Schweiz 
gen, nach dem Pope (eigentlicy eine Nachahmung aus der zwei: 
ten Hand; denn das Englifche Original ift eine von Popens jus 
- gendlichen Nachahmungen verfchiedener Englifchen Dichter; bei die- 
fen hatte er die Verfe ded Grafen von Rochefter Upon Nothing 
vor fich, und übertraf fein Urbild, deſſen ironifche Wendung er 
übrigens beibehielt. - Schade, daß im Deutfchen wohl nicht ohne 
Zwang das Metrum jener beiden Englifchen Gedichte beibehalten 
werden fonnte, welches den Eindrud derfelben nicht wenig aufhielt). 
e. Erzählungen ©. 71 — 81. d. Schreiben über Burkhard 
von Waldis (er verfheidigt den Dichter gegen den Vorwurf, der 
Grobheit und bemerkt die Aehnlichkeit einiger feiner Kabeln mit ven 
- Rafontsinefcben) ©. 82 — 87. nebft vier Sabeln vefjelben: 
Von einem betrunfenen Beiftlicben ©. 88 f. „Herkules und 
der Bauer ©. go. Der Student und der Müller © gr — 
J von einem Wolfe, Suchs und Eſel ©. 99 106. 
e. Briefe Über verfchiedene GBegenftände ©. 107 — 164. 
(3. B. Ueber ein altes Siegslied an den Sränkifchen König 
Ludwig ©. 141 — 146. und das Siegslied felbft, mit einer 
modernen, etwas freien Ueberfesung deffelben ©. 147 — 150.) 
Verſchiedene Elegien, die zu feinen beſſeren Gedichten gehd- 


ren, befinden fich in den Böttingifcben Muſenalmanachen von 
den 
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den Jahren 1771 und 1774. z. B. Empfindungen bei einer 
unglüdlichen Liebe; Zum Andenken. eines verftorbenen. 
$reundes u. ſ. w. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Antliologie, Th, 4. 
5,80 — 92, folgende vier Lieder von ihm auf: Das Schlacht> 
feld bei Friedberg; Die Ruinen von “obenftaufen, an 
einen Sreund, der in ihrer Naͤhe wohnte; Das Schweis 
gen (P. u. Pr. Stde ©. 68.)5 Der Hof; Der Fuͤrſtenlieb⸗ 
ling; lage (P. u. Pr. Stde S. 62.) 

‘Hr. Kfchenburg nahm in die Beifpielfammlung zur 
Theorie und Literatur der fchönen Wilfenfcbaften, 80 4. 
S. 59 f. und S. 417 f. die beiden elegifchen Lieder: Heber den 
Verluff feiner Geliebten, und An Doris, nebft der philoſophi⸗ 
fchen Ode: Das Schweigen, auf. 


Hrn. Rüttners Urtheil uͤber des Freiherrn von Bemmin- 
gen litersrifches Verdienft befindet fih in den Charakteren 
deutfcher Dichter und Profiften ©. 356 — 358. 


Nachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften 
findet man: | 

1. in Haug’s Schwäbifchem Magazin 1777. S. 856. 

2. in den Wisterislien zu einem Denkmal Seren Eber: 
batd Sriedrichs von Gemmingen, Herzogl. Würtemb. Be: 
beimen Raths, Regierungspräfidenten, auch des Herzogl. 
großen Ordens Ritter. (Mit Bemmingens Schattenrifie.) 
Frankfurt am Mein 1791. 8. vorher in dem Journal von 
und für Deutfchland 1792. Ste 9. (von dem Gräflich Degen- 
feldifhen Hofrath Joh. Friedr. Auguſt Kazner (fi. 1798.) ei: 
nem vertrauten Freunde des Verſtorbenen). 

3. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1791, 350 2. 
&. 131 — 158. (nad) den Rasnerfchen Materialien) und Ber 
richtigungen und Zufägge dazu in dem Nekrolog auf das Jahr - 
1792, Bd 2. S. 358 — 362. (nad) dem Auberfchen Denk; 

4. in.dem Denkmal des Herzogl. Wärtemb, Präfidenten . 
der Regierung, Eberhard von Bemmingen. Seinen 
freundlichen MTanen gewidmer von dem Regierungsrath 
uber. Stuttgard 1793. gr. 4. Eine, in lapidarifchem Styl 
abgefaßte, aus Profa und Poefie gemifchte, Erzählung der Schid- 
fale, Handlungen und Eigenfchaften eines Mannes, der nicht fo 
wohl dürch außerordentliche Glüdsveränderungen, ald durch große 
Zalente und einen hohen Grad der Ausbildung derfelben merfwür- 
dig geworden ifl. Niemand war wohl gefchidter, demſelben ein 
folches Denkmal zu errichten, ald gerade Huber, der erfte Freund 
feines Alters, der Erbe feines literarischen Nachlaffes, felbft Dich- 

ter 
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ter und Vonfünftler. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd r. 


Num. gr. ©. 727 f- 

5. in der Allgem. Lit, Zeit. 1791. ntelligenzbl. Num. 
30. S. 233. fummarifd). ! 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verliorbenen deutſehen Schrififteller, Bo 4. &. 82 f. 


Paul Gerhard 


wurde 1607 zu Gräfenbeynichen,, einer Fleinen Stadt im Chur⸗ 


Ereife des Churfürftenthums Sachſen, geboren. Er widmete fich 
der Theologie, wurde nachher 165 1 Probft zu Mittenwalde, 
einem Städtchen in der Mittelmarf Brandenburg, und darauf 
1657 Diafonus an der Nikolaifirche zu Berlin. Weil er aber, 
wie mehrere andere Prediger, fich weigerte, einige, die Religion 
nde, Edikte des Churfürften Friedrich Wilhelms anzuneh- 

men, wurde er 1666 feines Amts entjeßst und aus dem Rande ver= 
wiefen. In diefen Umftänden verfertigte er das Lied: Iſt Gott 


für mid», fo trete gleich alles wider mich zc. in welchem fich. 
verfchiedene Ausdrüde auf feine damalige Lage beziehen. . Ohne 


ein ficheres Unterfommen zu wifjen, wendete er fich mit den GSeini- 
gen wieder nach feinem Vaterlande Eburfachfen, wo fein Schick⸗ 
fal bereitö hie und da befannt geworden war. In dem: Gafthofe 
eines Orts, wo die reifende Familie übernachten wollte, ſaß Ger⸗ 
bards Gattin, in Shränen verfenkt, und bejammerte ihr und der 
Shrigen hartes Geſchick. Ihr Mann fuchte fie aufzurichten, aber 
feine Zröftungen wollten nichts fruchten. Gerhard fuhr fort, ihr 


‚männlich zuzureden und. erinnerte fie unter andern an die Worte 


des fieben und dreißigften Pfalms: Befiehl dem „Seren deine 
Mege, und boffe auf ibn; er wirds wohl machen. Gelbft 
eruhrt von Davids treflihem Spruche, gieng er darauf hinaus, 

este fich im Garten des Wirthshaufes auf eine Bank und Dichtete 
fein fchönes Troſtlied: Befiebl du deine Wege und was dein. 
Zerze kraͤnkt zc. Als das Med fertig war, kam Gerberd in die 
Gaftftube zurüd, und las es feiner befümmerten Gattin vor. Es 
verfehlte auch ‚feine Wirfung nicht, und fie wurde vor der Hand 
ruhiger. Am fpäten Abende traten zwei Fremde in die Gaftftube, 
ließen fich mit dem unbefannten Neifenden in ein Geipräch ein, und 
erwähnten unter andern, daß fie von Merſeburg kaͤmen und nach 
Berlin reifen wollten. Sie wären, fagten fie, von ihrem ‚Herrn, 
dem Herzoge Ebriftian von Sachſen⸗Merſeburg, abgefandt, 
in Berlin einen abgefeßten Prediger, Nahmens Gerbard, auf 
zufuchen. Bei diefen Worten horchte Berbards Gattin hoch auf 
und ahndete in ihrer weiblichen Aengftlichkeit fchon wieder ein neues 
Ungluͤck. Gerbard aber erflärte den Abgeordneten, daß er eben 
ber 


x 
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der fei, welchen fie auffuchen follten. Froh, fo unerwartet am 
Ziele ihrer Reife zu feyn, übergaben fie Berbarden jetzt ein Hand⸗ 
fehreiben des Herzogs, worin er dem. Dichter, deſſen widriges 
Schickſal ihm zu Ohren gefommen war, ein anfehnliches Jahr— 
‚geld, bis zu feiner weiteren Verſorgung, antrug. Gerhard las, 
und wandte ſich dann mit einer Thraͤne der Ruͤhrung an ſeine Gat— 
tin. „Sieh, ſprach er, indem er ihr das Schreiben des Herzogs 
hingab, ſieh, wie Gott ſorgt! Sagte ich dir nicht: Befiehl dem 
Ban deine Mege, und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen?” 

a8 erwähnte Med, welches bald nachher gedrudt wurde, Fam in 
der Folge einmal zufälliger Weife dem großen Churfürften Srie- 
drich Wilhelm in die Hande, und gewann deffen Beifall. „Wer 
mag der Mann feyn, fragte er, der das fehöne Lied gemacht hat 2 
Es ift ver Berbard, antwortete man ihm, den Ew. Durchlaucht 
haben Landes verweifen lafjen. Jetzt bereuete der Churfürft fein 
ehemaliges hartes Urtheil, wiewohl zu fpat; denn Gerhard hatte 
wieder ein Amt. Er war bereitö 1669 von dem Herzoge Ebri- 
ftien, ald damaligem Beſitzer der Niederlauſitz, zum Archidia— 
fonus nad) Lübben berufen worden, wo er auch als Paftor Pri- 
marius 1676, im fiebzigften Jahre feines Alters, ftarb. 


Gerhard gehört zu unfern beften geiftlichen Kiederdich- 
tern älterer Zeit. Luthern ausgenommen, Ubertrifft er faft alle 
feine Vorgänger und Nachfolger bei weiten. Seine Lieder find 
Ausbrüche eines frommen, empfindfamen Herzens, das von den 
heiligen Gefühlen der Andacht bis zur Begeiflerung gerührt und 
erfchüttert ward, und in ſolchem Drange der Empfindung in Ge- 
fang überfloß. Einige Härten und Raubigfeiten, und einen ge= 
wifien befchwerlichen Ueberfluß an Worten, der jedoch nie in Ver: 
ſchwendung ausartet, muß man dem Beitalter des Dichterd, nicht 
ihm, zurechnen. Seine Paflionslieder: © Welt, fieb bier dein 
Beben am Stamm des Kreuzes ſchweben 2c. und’ das noch 
fchönere: © Haupt voll Blut und Wunden zc, im welcher 
Glut der Empfindung find fie nicht gedichte! Welche edle Einfalt, 
und zugleich welche herzliche, und fo ganz feinem Gegenftande an- 
gemeffene Sprache herrſcht nicht in dem Liede: Befiebhl du deine 
Wege zc. Indeſſen find Gerhards Gefänge freilich nicht alle von 
dem gleichen Werthe. Nicht alle find fo geiſt- und herzvoll, wie: 
Solir’ ich meinem Bott nicht fingen zc. Schwing dich auf 
zu deinem Gott, du betrübte Seele ꝛc. Warum folle ich 
mich denn grämen zc. Ich finge die mit Herz und Mund ꝛc. 
Wach auf mein Herz und fingexe. Wie foll ich dich em: 
pfangenzc. Kin Lämmlein gebt und träge die Schuld zc. 
Wenn er dagegen folche Lieder Dichtete, als: Ich ſteh an deiner 
Krippen bier, o Sefulein, mein Zeben zc, (wo fo viele taͤn— 
delnde Ausdruͤcke vorfommen, 3. B. Vergönne mir, o Sefulein, 
| | daß 
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daß ich dein Muͤndlein kuͤſſe ac.) oder: Ich grüße dich, du 
feönmfter Hann 2c. und dergleichen mehr, dann verließ ihn fein 
‚guter Genius ganz. Uebrigens ift das Lied: Herr, ich will gar 
gerne bleiben, wie ich bin, dein armer Bund ꝛc. welches 
vielen fo anftößig gewelen, weil der Menfch, das edelſte Meifter- 
ftüc der Schöpfung, mit einem unvernünftigen Thiere in Verglei- 
Kung geftellt wird, niht Gerhards eigene Dichtung, fondern bloß 
Ueberſetzung einer lateiniſchen Elegie, welche in des Nathan Chy⸗ 
traͤus Viatico itineris extremi (160?) &. 175 f. mit der Ueber⸗ 
ſchrift ſteht: Mulieris Syrophoeniflae precatio, Marc. 7. und 
fo anfängt: | | rt 
1 -....$um canis indignus, fateor; quid enim mea celem 
i . ° Crimina, funt oculis quae manifefla. tuis? 
Quin etiam cane deterior etc, 


Seitdem Friedrich 2. das Abendlid: Nun ruben alle Waͤl⸗ 
‚der 2c, unter die tollen und thörigten Dinge gerechnet hatte, bielt 
8 faſt jedermann für tolles und thörigtes Zeug. Und doch kann 
man behaupten, daß in dieſem verfchrieenen Liede Manches faft 
wörtlich aus dem vierten Befange der Aeneide des Virgil übers 
fest worden iſt, 3.8, | u | 
Nox erat, et placidum earpebant fella foporem 
Corpora per terras, filvaeque et faeva quierant 
Aequora — SEN 7 
Quum tacet omnis ager, pecudes pietaeque volucres, 
_ Quaeque lacus late liquidos, quaeque alpera dumis 
Lura tenent, fomno politae füb nocte filentj 
Lenibant curas et corda oblita Jaborum. 
re a Virg. Aen. IV, 521-— 528, 


Wir haben von Gerbards Kiedern, deren zufammen eins 
# bunderr und zwanzig an der Zahl find, neun oder zehn Auss 
- gaben. Die erfte erichien unter: dem Zitel: Haus und Kirs 
ebenlieder, zu Berlin 1666. Sol,; die zweite zu Frankfurt 
an der Oder; die dritte zu Stertin , herausgegeben von ob, 
Georg Ebeling, Prof. Mufices des Gymnafii Carolini zu Stets 
tin, anfaͤnglich mit fechs Stimmen fomponirt, in Sol. hernach 
- aber, um befjerer Bequemlichkeit willen, 1669 nur mit Disfant 
und Baß, in 8.; Die vierte zu Berlin 1676. 24. in Baſilius 
Foͤrtſchens neu vermebrter geiftlicher Maſſerquelle ©, 409 
bis zu Ende des Büchleins; die fünfte (Geiftreiche Andachten) zu 
XTürnberg 1683. 8. wit einer ſchoͤnen Vorrede Konrad Seucrz 
leins, Predigers zu U. L. F. in Nitenberg. (In dieſer Vorrede 
heißt es unter andern: „In den Kirchen iſt dev Ueberfluß an Lies 
bern noch nicht fo groß, Daß nicht zu mancher Feft- und Sahreszeit 
ber Lieder mehr vonnöthen feyn follten. Denn wie wenig haben 
Kesiton d. D, u. Pr. 2. Bant, G wir 
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wir der Paſſionslieder, die im Öffentlicher Kirchgemeine gefungen 
werden? Wie viel weniger der Himmelfahrts- und Pfingfklieder ? 
Mit einem, und aufs höchfte zweien muß man fich vieler Orten 
meiftens behelfen, da doch der Mangel nicht fo wohl in Büchern, 
als in unferm eigenen Willen ift, indem wir nicht der guten Lieder 
mehrere einführen, und diefelbe, nach dem Vorgange unferer Vor—⸗ 
fahren, zuerft in den Schulen, hernach auch in der Kirchenver⸗ 

fammlung bekannt machen. Pan hätte fich deswegen tiber Feine 
Teuerung zu befchweren. Denn die Lieder, die wir jetzt fingen, 


und unfere Väter in der Kirche eingeführt haben, find zu ihren Zeiz. 


ten auch neu gewefen, und doch bisher wohl befannt und gebraucht 
"worden." &o könnte manches gute Lied, welches rein und unver 
daͤchtig ift, noch ferner eingeführt werben, wenn man daſſelbe erft- 
lich in den Schulen denen Kindern (doch mit höherem Konfens und 
Gutachten) hernach durd) folche Tugend auch wohl den Shrigen zu 
Bau (wie ſchon mehr gefchehen) endlich aber auch der ganzen 

ivchgemeine 3. B. bei der Kommunion durch VBorlefen, bekannt 


machte); Die fechfte zu Eisleben 1700. 12. (in welcher aber 


ein paar Gefänge enthalten find, Die P. Berbarden gar nicht zus 


gehören); die fiebente zu Zerbſt 1707. ı2. herausgegeben von 


- D. Job. Heinrich Seuftfing, der fich dabei Gerhards eigenen, 
von ihm durchgefehenen und verbefferten Handeremplars, welches 
ihm von dem Sohne des Verſtorbenen mitgetheilt worden, bediente. 
(Sn der Vorrede fehreibt er unter andern: „Sch fage es frei her- 
aus, Fein vergebliches, Fein unnuͤtzes Wort findet man in Gerz 
hards Liedern; es fallt und fließtihm alles aufs Lieblichfte und ar- 
tigfte, voller Geiſtes, Nachdrucks, Glaubens und Lehre; da ift 


nichts Gezwungenes, nichts Eingeflidte, nichts Verbrochenes; 


die Reime find recht auserwählet, leicht und auserlefen fchon, die 
Redensarten find fchriftmäßig, die Meinung Elar und verftändlich, 
die meiften Melodien nach unfers unvergleichlichen Aurberi und 
anderer alten Meifterfanger Tone, lieblich und herzlich, in Sum: 
ma, alles ift herrlich und tröftlich, daß es Saft und Kraft hat, 
herzet, afficiret und tröftet u. |. mw.) Diefe Ausgabe wurde, zweir 
mal zu Wittenberg 3717 und 1723. längliche 12, wiederholt 
und ift mit des Verfaſſers Bildniſſe geziert. Der vollftändige 
Zitel der letzteren Ausgabe ift folgender: Pauli Gerhardi Geift- 


reiche aus» und Rirchenlieder, Nach des fel. Autoris 


5 


eigenbändigem revidirten Exemplare mit Sleiß uͤberſehen, 


auch fammt einem Eursen, Doch nötbigen Vorberichte auss 


. gefertiget von Job. Heinrich Seuftling, D. damals Joch: 
fürftl. Konſiſtorialrath, Hofpredigern, Beichtvater und 


Superintendenten des Fuͤrſtenthums Anbalt: Zerbſt. Wit⸗ 
tenberg 1723. 12. (3 Gr.) Auch Treuner gab Gerhards Li 


ber zu Augsburg 1708. $- heraus, 
Ber 


— 
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| GSerbhards Kieder haben immer einen beträchtlichen Theil 
| unferer Gefanabücher ausgemacht, und felbft bei den neueften 
und firengften Mufterungen unſers Kirchengefanges find die meiften 
derjelben des Beibehaltens würdig befunden und mit Xenderungen 
von Weiße, Küfter, Dierrih, Schlegel, 3ollitofer, Klop⸗ 
ſtock Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen ꝛc. Wach auf mein 
Herz und finge ac. f. Klopfiocks Werke (Leipzig 1804.) Bd 7, 
$. 252. 257.) Neander u, f.w. in die Anfpacher, Berliner, 
Saireuther, Braunfchweiger zc. Cammlungen von Kirchenz 
liedern aufgenommen worden. So glücklich indeifen auch mehrere 
ver Berbardfchen Lieder in neueren Zeiten umgearbeitet ſeyn 
mögen, fo find doch, wie es cbenfalld bei den Veränderungen einis 
2 ——— Lieder geſchehen iſt, mehrere ſchoͤne Zuͤge des 
riginals, und beſonders manche kleine, die Individualitaͤt des 
Dichters betreffende, Eigenthümlichfeiten verloren gegangen, die 
man wohl zuruͤckwuͤnſchen dürfte, ohne ſich den Vorwurf einer 
Andaͤchtelei oder einer Vorliebe für das Alte zuzuzichen. — In 
dem KTiemeyerfchen Geſangbuche für böbere Schulen und 
Krziebungsanftalten befinden fi) ſechs Gerhardiche Lieder unter 
Num. 281. 79. 75. 41. 39. 339. ebenfalls mit flarken Aende—⸗ 
rungen, | 


er 







| Digungen ber geiftlichen Liederpoeſie Paul Ger⸗ 
ard gleichen Nachrichten von feinen Lebensumſtaͤnden, 
Scidfalen u. |. w. findet man: Er 
1. Gsbriel Wimmers Leben Paul Gerbards, Als 
tenburg 1723. 8. und Ebendefj. Ausführlicher Aiedererkiä; 
rung Th. ı. ©. 220, — | 
2. in Joh. Eafpar Wetzels Hymnopoeographia oder bi. 
ſtoriſcher Lebensbefchreibung der beruͤhmteſten Kiederz 
| dichter, Th. 1. 5. 311 — 322. mo man auch alle Lieder, welche 
i een wirklich zugehören,, ihren Anfangen nach angeführt 
| det, — Rh 4 
3. in Zeerwagens Aiteraturgeſchichte Der evangelifchen 
KRiechenlieder, Tb, 1. ©. 33 — 35. | 
| 4. in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
and neuer geiftlicher Liederdichter &. 92 — 96, (einer von 
| » den befferen Artikeln dieſes Werks.) —* 

5. in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, Bo 2. 5. 396— 403. wo auch die beiden 
Lieder: © Haupt voll Blur und Wunden zc. und Befiehl du 
deine Wege 2. in ihrer urfprunglichen Geftalt mitgetheilt. werden, 
6. in Kochs Kompendium der deutlchen Litgraturge» 


fchichte, 8d 2. S. 25 f. T 
7. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften ©. 1943 fı 
63 8. in 


’ 
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8. in Joh. Adolph Schlegels Vorrede zur erfien 
Sammlung feiner geiftlichen Kieder. (,‚Berbard, heißt es 
hier unter andern, arbeitete allezeit mit Feuer und Affekt, "aber auch 
mehrentheild mit flüchtiger Hand. Zudem fchrieb er zu einer 
Seit, wo der Geſchmack fich noch wenig gebildet hatte. Gleichwohl 
wird, einige wenige von feinen Geſaͤngen ausgenommen, die ganz 
unbrauchbar ſind, den uͤbrigen mit leichter Muͤhe ſich diejenige 
Vollkommenheit geben laſſen, die wir mit Recht an geiſtlichen Lie— 
dern verlangen. Und es iſt allezeit mehr an ihm zu bewundern, 
daß er ſo viel Geiſtreiches, Fraͤftiges und Ruͤhrendes geſagt hat, 

als daß ihm ſo manches Matte, Leere, auch zuweilen Spielende 
und Anſtoͤßige entſchluͤpft iſt.) 

9. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit ©. 120 f. („Man bat: diefe Lieder, 
fo wie manche andere der gleichzeitigen Poeten, in neueren Zeiten 
befeilt, tiberarbeitet und der nüchternen und bequemeren Andacht 

anzupaffen gefucht, wodurch fie denn nothwenbig bald da bald dort 
von ihrer eigenthümlichen Wuͤrde und Lauterfeit verlieren und zu 
einer ziemlich gewöhnlichen Mattheit und- fogenannten korrekten 
- Eleganz herabfinfen mußten,”). 

10. in Otto Friedrich Hörners Nachrichten von Lie⸗ 

derdichtern des Augsburgiſchen Geſangbuchs. Zweite Auf⸗ 
Inge. Schwabach 1775. 8. 

| 11. indem Anekdotenbuche für meine lieben Anbrů⸗ 
der, Prieſter und Keviten, Tb. 2. ©. 59. 

12. in dem Halliſchen patriotifeben Wochenblatte 1799. 
Jahrg. 1. Piertelj. 1. 5. 143 ff. wo eine Nachricht von dem 
Lieder Befiehl du deine Wege zc. zu finden ift, welche den Pre⸗ 
diger 5. C. Fulda zu Schochwitz in ber SEM Manns 

feld zum Berfaffer hat, 
Br 13. in Grifcbow Nachrichten von Liederverfaſſern 
15. 

14. in Olearii Hymnologia paſſional. p. 109. 

15. in Zhomaf. Crenii Animadverſionibus —— et 
' hiftor. P. III. P; 179. 

16. in Joͤchers Allgem. Gelehrten: LCLexikon, Th.“2. 
S. 952 f. ſummariſch. 

19 in Bougine's Aandbuche der allgem. Literarge⸗ 
7 ſchichte, Bd 2. S. 464. 


In der Ausfuͤhrlichen Liedererklaͤrung, —— die 
aͤlteſten und gewöbnlichften Geſaͤnge der evangeliſch⸗ luthe⸗ 
riſchen Kirche dergeſtalt ins Licht geſetzt werden, daß bei 
einem jeden 1. der Verfaſſer und Werth des Liedes beff- 
moͤglichſt angezeigt, 2. der Tert mit beigefügten biblifchen 


Bi. Pruͤchen gruͤndlich bewaͤhret, 3. der — durch eine 
unge⸗ 


Heine. Wil. v. Gerfienberg.  xor 


‚ anteswungene Rintbeilung aufs ordentlichffe beigebracht, 
. die Gefcbichte, wo (went) dergleichen zu finden wer, 
kuͤrzlich vorgetragen, und endlich 5. das ganze Kied mit 
auserlefenen, wie zur nötbigen Kettung der eigentlichen 
Worte und beiligen Kebren, fo auch sum erbaulichen Ber 
brauche im Keben, Leiden und Sterben wohl dienlichen 
Anmerkungen umftändlich erläutert worden von Gabriel 
Wimmern, Sagano - Silelio, Paftore zu Alten » Mörbig. 
Dier Theile. Nebſt vollftändigen Kegiftern. Altenburg 
1749. 4. werben folgende Lieder Paul Gerhards erklärt: Th. J. 
YTum. 26. 5.226 ff. Ein Laͤmmlein geht und trägt die Schuld ıc. 
Ebendef. Num. 49. 5. 423 ff. O du allerfüßte Freude, o du 
alferfchönftes Licht wc. Ebendaſ. Num. 5c. S. 434 ff. Zeuch 
ein zu deinen Thoren ıc. Th. 2. Num. 29. S. 425 ff. Auf den 
Nebel folgt die Sonne x. Ebendaſ. Klum, 32. S. 522 ff. 
Befich! du deine Wege ꝛc. Ebendaſ. Num. 35. 5. 559 ff. 
Sc weiß, o Gott, daß all mein hun ꝛc. SEbendaf. Num. 40. 
"8. 646 ff. Sollt? ich meinem Gott nicht fingen ıc. Th. 4. Num. 
5.5.46 ff. Du bift ein Menfch, das weißt du wohl ꝛc. Eben⸗ 
Daf. Num. 8. S. 94 ff. Schwing dic) auf zu deinem Gott x, 
Ebendaf. KTum. 11. 5, 147 ff. Warum follt id mich denn 
men ıc. SEbendaf. Num. 14. 5. 190 ff. Weg, mein Herz 
mit den Gedanken, als ob du verftoßen feyft zc. - 
Auch in den Erklaͤrten Kirchenliedern der evangelifchen 
Rirbe (Hamburg 1761. 4.) findet man S. 70 — 83, einige Lier 
der von Gerhard erläutert, ? 


Heinrih Wilhelm von Gerſtenberg 


wurde den 3. Sanuar 1737 zu Tondern im Herzogthume Schles« 
wig geboren, war zuerft Dragoner - Lieutenant zu Schleswig, 
dann Rittmeifter zu Kopenbagen, feit 1771 Geheimer Konferenz 
fefretär und feit 1773 Kommittirter bei der Rentkammer daſelbſt, 
feit 1775 Königl. Dänifcher Nefident und Konful Zu Lübed. 
Jetzt privatifirt er feit 1785, nachdem er fich vorher eine Zeitlang 
in Eutin aufgehalten, zu Altona. 


Er hat ſich als geiſtvoller lyriſcher und dramatiſcher Dich⸗ 
ter, der die ſtaͤrkſte leidenſchaftliche Darſtellung nicht minder, als 
die leichteſte und gefaͤlligſte Anmuth der Poeſie in ſeiner Gewalt 
hat, aber auch als vortreflicher Literator mit Ruhm in ſeinem 
Vaterlande ausgezeichnet. Die Produkte feiner Muſe ſind uͤbri— 

ens weder von großem Umfange, noch allgemein —— aber 
kuͤndigen einen Dichter an, der große Werke des Geiſtes hervor⸗ 
zubringen im Stande war. ea: | Br 
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Noch hat er feine wenigen Werke nicht geſammelt. Einzeln 
find von ihm erfchienen: — 
Proſaiſche Gedichte. Altona 1759. EL. 8. (3 Gr.) 
mit einer Tirelvignette, die, ald ein wahres Sinnbild, die drei 
Grazien, Thalia mit ihrem Fuͤllhorn voll Früchte, Die leichte, ges 
fällige Euphrofune, und bie bezaubernde Aglaja vorftell. Es find 
die erften feiner poetiſchen Erzeugniſſe, anmuthige Erzählungen, 
- faft alle aus dem heidnifchen Goͤtterſyſteme, in einer fehr harmoni⸗ 
ſchen Profe, voll naiver Züge, vol ſchalkhafter Gemälde, voll neuer 
Wendimgen. Das erfte und befte diefer Gedichte hat die Ueber- 
Schrift: Cypern; ein kuͤhnes Gemälde, in wahrem Inrifchen Tau⸗ 
mel gedichtet. Das zweite: Der Abend, hat einen weniger gut 
angelegten Plan; es find ganze Seiten darin, bie fich eben fo gut 
zum Morgen, ald zum Abende ſchicken. Das deitte: Der Tar 
bak, verräth den Studenten zu ſehr. Der Verfaſſer zwingt fich, 
über feinen Gegenftand ſinnreich zu feyn, aber er erweckt zum Theil 
MWiderwillen. Es giebt gewifle Dinge, welche fich durchaus nicht 
von einer reizenden Seite zeigen laſſen; alle Erdichtungen, alle 
Verſchwendungen des Witzes werden gezwungen und flumpf dabei. 
Das vierte: Die Hochzeit der Venus und des Bakchus, bat 
mehrere gute Stellen. Das eingefchaltete Aochzeitlied Des 
Apollo ift meiftens aus Stellen des Horaz glüdlich zufammenge- 
ſetzt. Das fünfte und letzte: Naide, ein Klagelied über eine. 
geraubte Schoͤne, iſt in der ganzen kleinen Sammlung das fehlech« 
tefte , ob ihm gleich einzelne poetiiche Schönheiten nicht abgehen. 
 MBeitifche Beurtbeilüngen und Proben biefer Gedichte 
findet man in den Briefen die neueſte Kiteratur betreffend, 
Th. 4: Br. 59. ©. 210— 220, desgl. in der Bibliothek der 
fchönen Wiffenfchaften, Bd 5: Std 2. S. 301 — 311. 


9% Tändeleien. Dritte und vermehrte Auflage, Leip⸗ 
zig 1705. #8. (4 Ei) Die erſte Ausgabe erfhien 1759. 
Die zweite verbefferte 1760. _ Eine Prachtausgabe mit Isteinis 
ſchen Kettern erfhien zu Wien bei Degen 1803. 8. (1 Thler. 
4.6) Den Inbale machen die artigften Spiele der Liebe und 
des Witzes, voll veizender Fiktionen und anmuthiger Bilder. Bald 
ſind es anakreontiſche Erzahlungen, bei denen ihr Verfaſſer die 
griechiſche Fabel - und Böttergefhichte aufs gluͤcklichſte anzumens 
den gewußt hat, bald Liederchen, theild ganz in Werfen, theils in » 
Proſe mit. Verſen untermiſcht. Bei jeder netten Ausgabe Diefer 
niedlichen Diehtungen benuste Gerftenberg die Kritik der Scharfe 
ſinnigſten Kunſtrichter auf das forgfältigfte, und fo erhielten fie 
faſt durchgängig die liebliche Anmuth und Kultur, welche, jeden 
wahren poetifhen Kunſtkenner an ihnen entzudt. Die vorzitglich- 
‚Sen Stade find: Die Grazien ©. 42. Papbos ©, 5. Amors 
Triumph S. 22. Der Geſchmack eines Kuffes ©, 10. ug 

* it 
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liſt des Amor ©. 52. Das fchlafende Maͤdchen ©. 50 


Kied eines Mohren ©. 56. Ode ©. 54. Die Nymphe 
Dinnens ©. 37. Bakchus und Amor ©. 40. 

Eine Eritifche Anzeige und Proben findet man in den 
Briefen die neuefte Kiteratur betreffend, Tb. 2. Br. 32. 
1. 33. ©. 227— 235. ©. 239 f. Th. 9. Br. 156. 5.161 — 
176. beögl. in der Bibliorbef der ſchoͤnen MWiffenfähaften, 
20 6. Std 2. ©. 333 — 330. 


3. Der Aypochondrift, ‚eine Bolſteiniſche Wochen 
Schrift von Serrn Sacharias Jernſtrup, berausgegeben vom | 
»eren von Gerſtenberg. Krfter, zweiter Theil. weite 
verbefferte und vermebrte Auflage. Berlin und Schleswig 
1784. EL. 8. (1 Thlr. 8 Gr). Die erfte Ausgabe erfchien zu 
Schleswig 1763. mit neuem Titel unter dem BBerlagsorte 
Frankfurt und Keipzig 1767. Die zweite verbefjerte und ver= 


ehrte Auflage zu Hamburg und Schleswig 1772. in zivei 


nden, mit neuem Titel unter dem Verlagdorte Berlin und 
Schleswig 1784. Gerftenberg war nicht bloß. Herausgeber, 
fondern hatte auch den vorzüglichiten Antheil an diefer Wochen- 
fehrift, in welcher man viele fehaßbare, theils ſatyriſche, theils mo— 
raliſche, theils auch Literarifche Auffase und Poefien von ihm und- 


einigen feiner Freunde findet. 


Beurtheilt ift diefe Wochenfchrift in der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 9. Std 2. ©. 220 — 234, in 
der Allgem. deutfchen Bibliorbet, 0 21. Std 2. ©. 


534 — 538. | 
4- Die Braut, eine Tragödie nach Fr. Beaumont und J. 


Fletcher, nebft Eritifchen und biographifchen Abhandlungen tiber die 


vier größten Dichter des älteren Brittifchen Theaters und einem 
Schreiben an den Herrn» Kreiöfteuereinncehmer Weiße in Leipzig. 
Ropenbagen und Leipzig 1765.8. (12 Gr.) Diefe wohlgerathene 
Ueberſetzung ſowohl, als Die derfelben beigefügten, aus dem Eng- 
Uſchen übertragenen Abhandlungen verdienen allen denen empfohlen 
zu werden, die den großen Seif eines Shafefpear, Johnſon, Beau: 


‚ mont und Fletcher näher Fennen zu lernen wünfchen. Die der 


Braut eingefchaltete Maskerade gehört dem Hin. v. Gerftenberg 
eigenthämlich zu. | | 


5. Gedicht eines Stalden. Kopenhagen, Bdenfee und 
Leipzig 1766. 4. (4 Gr.) mit einer Titelvignette, welche Die Scene 
des Gedichts vor Augen ftellt. Die Art, mit der Klopftod ſtatt der, 
bisher unter den Dichtern uͤblichen, griechifchen Götterlehre, unſre 
alte vaterländifche in. feine Gefänge zu verweben wußte, erwedte 
in Gerftenberg die Idee, ein, — im Geiſte der alten Barden 


Floͤte 
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Floͤte, der er als Erotiker fo ſuͤße Töne zu entloden gewußt hatte, 
die rafche nordifche Telyn ganz entgegengefest ift, fo gelang ihm 
doch der Saitengriff auf derfelben nichts deftomeniger fo vortreflich, 
daß man dieß ganz eigene Produkt der Gerftenbergifchen Mufe ums 
ter die vorzüglichften Mufter diefer Gattung von Poefie,zählte. Es 
herrſcht in dieſem Eraftvollen Bardengefange, vol lyriſchen Affefts 
. und mahlerifcher Stellen, ganz die, den Alten deutichen Gefangen 
eigene Unordnung, aus der aber Doch ein regelmäßig angelegter 
Man durchblickt. Zum beiferen Verſtaͤndniß veffelben ift eine Er— 
Yauterung der Eddenfprache und der Anfpielungen in diefem Ges 
Dichte vorangefest worden. Uebrigens muß man fich erinnern, 
daß die Scene des Gedichtd ein Grabhügel in der Gegend von 
Sandholm, einem Landſitze des damaligen Hofpredigers Tob. 
Andr. Eramers in Kopenhagen ift, in defien Lob der Dichter 
überflieht, Man vergleiche übrigens die Briefe uͤber Merkwuͤr⸗ 
Digkeiten der Aiterasur, Samml. 3. Br. 21. &. 413 — 454. 
Beurtheilungen und Inhaltsanzeigen findet man in der 
VNeuen Bibliothek der ſch. W. 50.4. Std 2. S. 290— 
208. in der Allgem. deutfchen Sibliorbef, 30 5. Ste ı. 
S. 210— 16. in Rlotzens deutfcher bibliothek der fh. W. 
291, Stck 4. ©. 90 - 95. | 4 


65. Nrindne Auf Naxos, eine tragiſche Kantate, mit 
Schlegels Profris und Cephalus, komponirt (aber nicht ganz 
ihrer würdig) von Joh. Adolph Scheibe, Kopenbsgen 1767. 
Sol. (1 Thlr. 12 Gr) Der Gang und Die Sprache der Leiden: 


ſſchaft iſt in derfelben treflich ausgeführt, und fie gehört zu den 


vorzüglichften Gedichten Diefer Art, deren Deutfchland ohnehin nur 
eine geringere Anzahl hat. Die bei diefer Ausgabe in — eines 
Sendſchreibens an den Herrn von Gerſtenberg hinzugefuͤgte Vor⸗ 
rede des Hrn. Scheibe enthaͤlt, außer einer deutlichen Anweiſung, 
wie dieſe beiden Kantaten aufzuführen find, viele ſehr gegründete 
Lehren für Sänger und Komponiften uber den Unterfchied und den 
Gebrauch der Necitation und Deflamation. Uebrigens ift diefes 
Monodram nach den von dem Dichter felbft gemachten wichtigen 
Verbeſſerungen im ı. Stüde des Theaterjournals für 
Deusfchland enthalten, fo wie in Ariadne auf Naxos vom 
Berrn von Gerffenberg, mit Veränderungen aus einem 
Briefe des Verfaflers herausgegeben von I. C. F. Bach, 
Konzertmeiſter za Buͤckeburg. Xemgo 1774: Mit neuen 
Veränderungen in Reichardts Theaterſournal Ind Ariadne 
auf Naxos, eine Kantate vom Herrn von Berffenberg, in 
Muſik geſetzt von Joh. Friedrich Reichardt, Königk Preuß, 
Aapellmeifter, Keipzig 1780. Querfol. — 
Man erinnere ſich bei dieſer Gelegenheit an Ariadne auf 
Naxos, ein Duodrama von Brandes (ſ den Art, Brandes 
im 
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im vr. Bande dieſ. 2er. S. 186 f.) und an das herrliche, an 
Schönheiten der Erzählung, Schilderung, Empfindung und Verfis 
fifation jo reihe Gedicht: Ariadne, von Auguft Wilhelm 
Schlegel (f. Gedichte von Aug. Wilh. Schlegel, Tübingen 
1800. &. 38— 56.). 


7. Briefe über Merkwürdigkeiten det Literatur. Erſte, 


zweite, deltte Sammlung. Schleswig und Leipzig 1766. 


1767. 8. 6 Thlr.) Außer Gerſtenberg haben Sturz, Funke, 


Gertling, Schönborn und Kleen, auch Klopftock und Reſe⸗ 


witz Beiträge zu denſelben geliefert. Sie enthalten, auch noch für 
den jegigen Literator, vortrefliche Bemerkungen über den Geift der 
vorzuglichften griechifchen, roͤmiſchen, englifchen und deutſchen 
Schriftfteller, und find ein rirhmlicher Beweis nicht nur von Ger: 
ftenbergs genauer Kenntniß der alten und neueren Literatur, fon= 
dern auch von feinem richtigen, feinen und geläuterten Gefchmade, 
So wie Yerders Fragmente über die neuere: deutfche Kites 


ratur, Fönnen auch fie als ein Pendant zu den Berlin. Briefen 


Die neueſte Kiterstur betreffend angefehen werden. Gie liefern \ 
indeſſen Feine eigentliche Mecenfionen, ſondern nur einzelne, fehr 
einficht3volle Bemerfungen und merkwärdige Nachrichten, haupt= 
fächlich über die alte nordiſche, daͤniſche und englifche Lite 


Inhalt. Saͤmml. 1. Br. 1. Auzeige des Wuchs vom 
Verdienſte (von Abbe); Neue Edition der Gedanken über die 
Schönheit und den Befchmad in der Malerei, dom Kits 
ter Wiengs, während der Lefung diefer Gedanken, Br/ 2. Bee 


urtheilung der Obfervations on the Fairy- Queen by 7A. War 


ton. Dr. 3. Ein unverftändliches Schreiben aus Zürich, nebſt 
einer noch. unverftändlicheen Antwort. Br. 4. Fortfekung des 
weiten, nebſt beiläufigen Betrachtungen des Arioffo. Br. 5. 
— — des vierten. Br. 6. Nachricht von der Londonſchen 


Privat = Societät zur Aufmunterung der Manufafturen ıc, und von 


der Statue des Königs Friedrichs 5. zu Kopenhagen. Br. 7.” 
Ueber die Gottſchediſche Probe eines deutſchen grammatis 
fhen Woͤrterbuchs; Von der Bildung der Sprachen uͤberhaupt. 
Dr. 8. Memoire eines Irländerd über die Öffianifeben Ges 
dichte; Reliques of ancient Englifh Poetry; Dänifche Kiaͤmpe⸗ 
Bifer. Br. 9. Safirs Abhandlungen Über wichtige Begebenheiten 
aus der alten und nenern Gefchichte; Auguft Buchners Ürtheif 
von der Affektation der Schweizeriſchen Ortbograpbie. Br. 10. 
Brunnichs Ornithieologia borealis; Fehler der Drontheimifchen 
Sammlungen in Verwechſelung einiger Vogelarten; Brunnichs 
me "eh nebft einigen. andern Werken von der nemlichen 
Materie; Nachricht von der Infektenfammlung Herrn Schäfers 
in Regensburg, Br, 11. Von ber alten Rynifchen Poefie. 


Dr, 
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Br. 12. Einige unzufammenhängende Anmerkungen Über die 
Briefe die neuefte Literatur betreffend, in einer pretiöfen 
Schreibart. — Samml. 2. Be. 13. Eramers Predigten, vers 
anlaßt durch die Krankheit und den Tod König Friedrichs 5.5 
Klopſtocks Elegie auf eben die Beranlaffung. Br, 14— 18. 
Verſuch über Shakeſpears Werke und Genie. Br. 19. Nach— 
richt von der Daͤniſchen Gefellfchaft sur Aufnahme des Ber 
ſchmacks; Die neue Edda, aus dem Därlifchen. — Samml. 3. 
Br. 20. Yubers Choix de Poelles Allemandes; Zieder der 
Deutfcben, eine weitfchweifige, Unterſuchung; Won der Natur 
des Liedes; Vom poetifchen Genie. Br. 21. Kolleftanea über 
dad Gedicht eines Skalden. Br. 22. 23. Anfang einer Untere 
ſuchung des Don Quirote, nebft Antwort darauf. Br. 24. 
Nachricht von einem Shakefpearn untergefchobenen Trauerfpiele, 
deſſen Inhalt aus der Novelle vom Cardenio im Don Quixote 
genoramen if. Br. 25. Sritifche Sammlungen einer Dänifchen 
Privatgeſellſchaft; Fortfesung der neuen Edda, 
Eine vierte Sammlung erfchien unter dem Zitel: Weber 
Merkwürdigkeiten der Literatur. Der Fortſetzung erftes 
Stüd. „Hamburg und Bremen 1770. 8. (8 Gr.) Sn. diefer 
Sortferrung ift die Briefform geändert. Die einzelnen Abhande 
lungen find: Fragmente vom Sylbenmaaße (von Kopſtock) S. ı. 
Marum behält und verbeffert der Ueberfeker der Bibel (Michae⸗ 
lıs) nicht Zutbern? ©. 53. Bon der Schreibart des Brittifchen 
‚Remblers ©. ıch. Schlechte Einrichtung des Pe 
Singasdichts; warum ahmen Deutfche fienah? ©. 116. (Diefe 
Abhandiung befindet fi auch in C. F. Eramers Magazin der 
Muſik, Jahrg. 2. 1785. Ste 5. 6.) Ueberſetzung der neunten 
Pyebifcben Bde des Pindar (ein Fühner aber glüdlicher Berfuch 
von Schönborn) ©. 137. | 

Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. 853. Std 2. S. 
303 — 317: Blog deutfche Bibliothek der feb. W. 350 1. 
StFı. S. 101 —ı12. Stk 4 9.96 — 105. 255 6. Std 
24. S. 697 — 702. Allgem. deutfche Bibliorbef, 50 22. 
. Std 2.8,.608—613. . | RT 


8. Ugolino, eine Tragödie in fünf Aufzuͤgen. Jam: 
burg und Bremen 1768. El. 4. (6 Gr.) Der Inhalt iſt aus 
des Dante Aligbieri (ded Vaters der Stalienifchen Dichtkunft und 
Wohlredenheit/ fl. 1321.) divina Comedia, oder dem Gedicht 
von der Zölle, und zwar aus der vuyrenden Erzählung genom⸗ 
men, bie in Eſchenburgs Beifpielfanmlung zur Theorie und 
Aiteratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 5. S. 248 ff. im 
Driginal mitgetheilt worden tft, und die men, mit einer hiſtori⸗ 
ſchen Einleitung im Deutſchen Muſeum 1785. 59.2. No⸗ 
vember. S. 469. — 474. uͤberſetzt findet, genommen, aan 
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HE nicht fürs Theater gemacht (wiewohl man zu Berlin ihn auf- 
uführen verfuchte); aber ev erpreft Thraͤnen, er hat Stellen im 
oben tragifchen Styl, infonderheit in den ſchrecklichen, grauenvol- 

len Scenen, wenn die Verzweiflung ächzt und ringe, und mit wil- 

der Sehnfucht nach dem Tode greift. Hier ift unverfannte wahre 

Natur, obgleich mit Webertreibungen und Ausbrüchen einer unge= 

zahmten Phantafie durchmifcht. So malt Aeſchylus, wenn er 

die Furien wüthen, oder den gepeinigten Prometheus jammern 
läßt. Die Charaktere find ſtark und mit ſhakeſpeariſch wilden 

Feuer, ja, faft möchte man fagen, oft zu gräßlich (denn die aͤſthe— 

tifche Kunſt hat auch in diefer Ruͤckſicht ihre Grenzen) — | 

Die Sprache iſt, auch wenn man fich in die Stalienifche Denkart 

verſetzt, nicht jelten zu geblümt. Gleichwohl verräth das Stud 

bei allen feinen Fehlern und übertriebenen Situationen einen Geift 
der erſten Dichtergröße,, tınd wenn es gleich, wegen feiner Untaugs 
lichkeit fire die Dramatifche Borftellung, Feine vortrefliche Tragödie 
genannt werden kann, fo bleibt es doch immer ein vortrefliches dras 

matifches Gedicht. * 

Beurtheilungen deſſelben ſehe man in der Allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliothek, Bd ır. Std ı. S. 8— 22. in Rlotzens 
deutſcher Bibliothek der ſch. W. 80.2. Std 8. S. 600 — 

621. (wo zugleich ein Auszug aus demfelben mitgetheilt wird) in 

Chriſtian Heinrich Schmids Zuſaͤtzen zur Theorie der Poe⸗ 


fie, Samml. 4. ©. 351 — 360. 


(Der Aungertburm zu Piſa. Lindgu 1770. ifteine Pas 
rodie des Gerftenbergifchen Ugolino von Bodmer. f. den Art. 


Bodmer im 1. Bande dief, ker S. 151. Der. Aufruhr zu 





Pifa, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen (von Ludwig Phis 
lipp Aabn). Ulm 1776. holt von den erften Unruhen aus, die 
Kuggieri anftiftete, und führt die Gefchichte bis dahin, wo fie bei 
Gerftenberg anfängt (vergl. Almanach der deutſchen Muſen 


auf das Jahr 1777. 8.65 —67.). Ugolino conte de’ Gherar- 


defchi Tragedia. Baflano 1779. vergl. Borb. gel. Zeit. 1780. 

Std 35. 9.285 f. Agolino Braf von Öbersrdesfa, ein 

Oramatifches Gedicht in fünf Akten. Dresden 1801. gr. 8.) 
Eine ſchoͤne Entwickelung der Stelle des Dante, welche Ber, 

ſtenbergen den Stoff zu feinem Ugolino gab, findet man im 

Meinbards Verfuchen über den Charakter und die Werke 

—— Italieniſchen Dichter (Braunſchweig 1774. drei 
ile | 


9. Minona oder die Angelfachlen,, ein tragifches Mela, 
drama in vier Akten. Die Mufik vom F n. Kapellmeiltes 
J. A. P. Schulz, Hamburg 1785. 8. (1 x.) Angehängt 
find Erläuterungen und Anmerkungen. IT Stoff des Stuͤcks 


HM ganz von der Erfindung des Dichters, Die. andlung . 
| { 
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ift nach Britannien in den Zeitraum des fünften Jahrhunderts 
verfeßt, wo Die Bewohner dieſer Inſel gegen ihre Feinde, die Pik— 
ten, feinen. hinreichenden Schuß von den, durch die Einfälle der 
Barbaren felbft allenthalben gedraͤngten, Römern mehr fanden, 
und alfo ihre Zuflucht zu den Angelſachſen, einer deutfchen Na- 
tion, nahmen, die ihnen zwar beiftanden, aber auch hierdurch. den 
größten Theil der Oberherrfchaft und ihres Landes an fich viffen. 
So ehr der Dichter durch die Wahl feines Gegenftandes ganz freie 
Hand hatte, denfelben in der Behandlung zu dem möglichften In— 
tereffe einzuleiten, fo wenig find Doch die einzelnen Theile feiner 
dramatifihen Fabel gehörig mit einander in Verbindung gefebt. 
Die meiften Perfonen loͤſen fich ganz außerwefentlich von er 
handlung des Stuͤcks ab, auch verstößt der Dichter nicht felten in 
der Zeichnung der Eharabtere fo wohl, als in der Sprache gegen 
das Koſtum feines Zeitalterd, Man kann alfo ſeine Minona mit 
dent Ugolino keinesweges in eine Klaffe feben. Die Aehnlichkeit 
zwifchen beiden befteht nur darin, Daß die erftere eben fo wenig, als 
Der Ichtere, wiewohl aus ganz verfchiedenen Gründen, zu Eeiner. 
theatralifchen Vorſtellung geeignet iſt. Doch finden fich auch in 
biefem dramatifchen Gedichte nicht gemeine Schönheiten und vor: 
trefliche Charakterzuͤge, in welchen man das große Genie eines 
Gerftenbergs nicht verfennen Tann, | 
Vergl. Neue Bibliorbef der fh. W. 30 34. Std r. 
S. 121 — 142. Stck 2. S. 279 - 2099. Bd 35. Std 2.65. 
217-— 235. (ein umftändlicher, zergliedernder Auszug) Deutfcher 
Merkur 1788. December. S. 201 — 224. (Hauptinhalt und 
Kritik) Both. gel. Zeit. 1786. Std 85. &. 709 — 711. (In: 
baltsanzeige) Allgem. Lit. Zeit. 1798. 82 ı. Num. 90. ©. 
716 — 720. 


Anderweitige Bedichte von ihm befinden fich in den Voſſt⸗ 
feben und andern Muſenalmanachen; desgleichen eine Abhand- 
lung: Ob die Hccentustion der Ausſprache vom Sylben⸗ 
maaße abbängen Fönne? in dem Genius der Zeit 1795. Ju⸗ 
nius; auch werden ihm KRriegslieder eines Königl. Dänifchen 
Brenadiers bei Kröffnung des Seldzuges (Altona) 1762. 
12, beigelegt; Die Amerikanerin, ein lyriſches Gemälde vom 
»eren von Gerſtenberg, in Muſik gefegt von Joh. Chris 
ſtoph Friedrich Bach. Riga 1776. (Vergl. Allgem, deutſche 
Bibliothek, Bd 35. Stck 2. ©. 513.) Der Aymnus an den 
Mei, Eomponirt von 5. C. A. Runzen , erfchien bei %. ©. 
VNaͤgeli in zuͤrich. — Herausgeber war er von dem Sandbuch 
für einen Reuter, von Ole Madſen (oder F. W. Graf von 
Schmettsu) Reuter. Altona 1763. 8. 


Meberſetʒungen einzelner Gedichte von Berftenberg findet 
man, in den Reviews, im Journal eiranger 1760. Auguſt und 
Decem⸗ 


Heinn Wilh. v. Öerfienberg. 10) 


December. (Der Tabak ud Cypern, aus den Prof. Gedich- 
ten) in Aubers Choix de Poelies Allemandes, T. H. in Ber; 
" gola’s Idea della bella leteratura alem. a fo wie Gratierne 
in Birchs Nye hiltorif’k Magazin af Fortaellinger; 80 2. 
Std 2. Der Ugolino wınde ind Dänifche-überfegt von Flohann) 
Seermann) Myleyer), BRopenbagen 1779. 8. Ariadne auf 
KTaros ind Italien iſche, Neapel 1782. Das Gedicht: Die 
ÖGrasien, in den Tändeleien, wurde nachgebildet von Berquin 

in deffen 1775 erfchienenen Gedichten.» | 


.  XTecheichten von ihm und feinen Schriften, und Urtheile 
über die leßteren findet man: — 

1. in dem Pantheon berühmter deutſcher Dichter, mit eis 
nem Verzeichniß ibrer Werte (Soburg 1798.) S. 153 — 164. 
« 2. in Rordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig- Hol- 
fteinifehen und Eutinifchen Schriftlieller &, 132 — 134. - * 

3. in Meuſels Gelehrter Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 2, 
S. 549— 551. 50.9. ©. 402 f. | 

4. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften S. 386 — 388. 

5. in Yerders Fragmenten über die neuere deutſche 
Citeratur, Samml. 2. S. 369 f. unter der Auffchrift: Alci⸗ 
phron und Berftenberg. 

6. in Eſchenburgs Deifpielfammlung zur Theorie und 

‚Literatur der fcb. W. 350 6. ©. 385. 30 7. 5. 626 f. f 

7. inder Heberficht der Gefchichte der deutſchen Poefie- 

feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Semübungen, von 

Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 

XTationen zc. (oder den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie dev 
ſchoͤnen Künfte) Bd. 8. Std 1. 8.155 f. 


In Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der Deut: 
ſchen findet man folgende. Gedichte von Berftenberg: Th. ı. 
&. 295— 304. Ariadne auf Naxos (auch in deffelben Theos 
zie der Poefie nach den neueften Grundſaͤtzen ic. S. 374 — 
379.) Th. 2. 5. 359 — 367. Maskerade sus der Tragödie: 
Die Braut. S. 368. Grabfchriften nad) dem Engliſchen: 
Aſpaſia; Dule. | | 
Ä In Aobls Kurzem Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften für Srauensimmer, Th. 2. ©. 605 — 610. Der Ge 
ſchmack eines Kuſſes; Die Grazien. 
"Rn Ramlers Lyriſcher Bluhmenlefe, Bd 4. Num. 49. 
Schnitterlied (Die du dich mit Aehren Fränzeft, blonde Geres, 
habe Dank ıc.), eigentlich nur das verfificirte Geßnerſche Lied in. 
dem erften Gefange des Dapbnis f, Sal. Gelsner’s Schriften 
(Zürich 1801.) 89 2, &, 24 f. — — 


— Da 


—8 
M 


110 Sal. Geßner. 


Sn Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſch. W. 25.6. ©. 385 — 391. Ariadne auf 
Naxos (nach der erften Ausgabe) Bo 7. ©. 637 —63ı1. Ein 
Sragment aus dem Ugolino. d; —— 

Sn Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 5. S. 41 — 
112. folgende Gedichte: Der Frühlingsabend; Phyllis an das 
Klavierz Bakchus und Venus; der Mai; Aſpaſia; Braufgefeng 
der Meergottheiten; Das Gluͤck der Eiferfucht; Alcindor und 
Chloe; Die Schlummerndez Lied eines Mohren; Schnitterlied; 
Sclachtlied; Unfterblichkeitz Alpenjagd; An die Weisheit; Ster- 
belied; Gott; Iduna; Gedicht eines Skalden, erfter bis fünfter 
Geſang (nebft Erläuterung der Eddenſprache in diefem Ge- 
dichte); Ariadne auf Naros (mit den, vom Hrn. von Gerften: 
berg gemachten, Veränderungen). | | — 

In dem Odeum, einer Sammlung deutſcher Gedichte 
aus unterſchiedenen Gattungen zum Behuf des Unterrichts 
und der Hebung in der Deklamation, berausgegeben von 
Sriedrich Rambach, Prof. (Berlin und Stettin 1800 — 1802.) 
Th. 3. S. 333 — 352. ein Fragment aus dem Hgolino, nebft 
deklamatoriſchen Bemerkungen dazu, in Rambachs Frag⸗ 
menten uͤber Deklamation zc, (Berlin und Stettin 1800 — 
1803.) Seft 2. S. 119 f. 


Gerſtenbergs Bildniß befindet ſich vor dem Voſſiſchen 
Muſenalmanach anf das Jahr 1777. und vor dem 50. Bande 
der Freuen Bibliothek der ſch. W. (1793) geftochen von 
Schulze (einzeln 6 &r.), - Ne 
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wurde den 1. April 1730 zu Zuͤrich geboren, wo fein Bater Buch⸗ 
händler und Mitglied des großen Naths war. In feiner fruͤheſten 
Jugend erregte er aber Feine großen Erwartungen von ſich, indem 
feine erſten Berhältniffe der Entwicelung feines Geiftes nicht ge— 
ringe Hinderniffe in den Weg legten, Sein bauslicher Unterricht > 
war einem Geiftlichen anvertraut worden, der jelbft wenig Kennt- 
niſſe und Politur befaß, Außerdem befuchte er Die öffentliche 
Stadtfihule, wo aber der Unterricht damals fich bloß auf die An⸗ 
angsgründe der lateinifchen und griechifchen Sprache erſtreckte, und 
übrigens nach einer ſehr fleiffiinnigen und pedantifchen Methode ber 
trieben wurde Der junge Geßner wußte fih indeffen für die 
Zrodenheit und Langeweile des Schulunterrichts durch die füßen 
Zräumereien feiner regen Einbildungskraft fchadlos zu halten, Wie 
ehemals Aucien, — er heimlich in den Lehrſtunden allerlei 
Bilder und Figuren von Menſchen, Thieren und andern .. | 
| ai 
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aus Wachs, und kam gewoͤhnlich mit einer ſchoͤnen Ausbeute, nicht 


ſowohl von Vokabeln und Regeln, als vielmehr von waͤchſernen 
Geſtalten nach Haufe, Zwar wurde er jedesmal bei der Entdeckung 
empfindlich geftraft ; aber umfonft. Der Befriedigung dieſes Tries 
bes wurde jede Stunde feiner Muße, jeder feinen Gefchaften ent⸗ 
wendete Augenblid, fo wie fein ganzes Spargeld gewidmet. Zur 
diefer Beſchaftigung gefellte fich bald noch eine zweite. Ein glück 
licher Zufall hatte ihm den Robinfon Erufoe in die Hände ge⸗ 
Ban: und fogleich wurde der junge Künftier auch Schriftfteller. 

ine Robinfonade nad) der andern gieng jeßt aus feinem Kopfe herz 
vor, und feine Hände fehrieben, fo viel das Papier nur halten 
mochte. Aber auch diefe Uebung feiner Krafte wurde ihm bald ver- 
kümmert, und er fuhr zu Haufe bei der neuen Autorfchäft nicht 


beſſer, ald in der Schule bey feinem Kunſttriebe. Gein Lehrer 


benuste diefe Entdedung nicht fo, wie ein Mann von Berflande 
und Einfichten fie benußt haben würde, Anſtatt fich diefer Aeuße⸗ 
rung von Thaͤtigkeit bei einem bis dahin für träge und arbeitsfcheu 
ehaltenen Knaben Er freuen, flatt daher die nöthigen Data zur 
Schäsung feiner Fähigkeiten und zur weifen Leitung feiner Nei— 
gungen zu ziehen, erwog er. nur den gewaltigen Eintrag, den eine 
folche Liebhaberei dem Studium der alten Sprachen, oder vielmehr 
der mühfamen Erlernung der Regeln und Vokabeln thun mußte, 
Er beichloß daher, diefen Hang durch das Uebergewicht unangenchs 
mer Empfindungen niederzufchlagen, Aber das Mittel war nicht 
für einen Kopf, wie Geßners, berechnet. Er trieb hinfort fein 
Merk nur vorfichtiger, nicht läßiger, Der Einfluß diefer Nebens 
befchäftigungen auf feine Sprachftubien wurde aber von Lage zu 
Tage fihtbarer, und der Nachtheil einer völligen Verſaͤumniß der 
Sprachelemente bei feinem Fortrüden in eine höhere Klaffe immer 
auffallender, Die Klagen über feine Unfähigkeit und Stupiditaͤt 
wurden immer häufiger und lauter, und man gab zuletzt ſchon alle 
ng auf, daß jemals aus dem Knaben etwas werden würde, 
bis ein gewiſſer Gelehrter die ihres Sohnes wegen befümmerten 
Eltern aufrichtete und behauptete, es lägen in dem Knaben Zalente 
verborgen, Die ſich früher oder fpäter gewiß entwiceln und ihn weit 
fiber die Mittelmäßigfeit feiner gelobteften Mitſchuͤler erheben wuͤr⸗ 
ben. Auch Geßners Alterögenoffen und Mitſchuͤler dachten bei 
weitem nicht fo verächtlich von ihm als feine Lehrer und Eltern. 
Sie fanden, daß der Knabe, mit weldem jene nichts anzufangen 
mußten, bei ihren Spielen fchon zu gebrauchen wäre, und fchämten 
ſich nicht, demjenigen den erften Pla& zu laffen, der in der Schule 
immer fich mit dem letzten begnügen mußte. Als feine Eltern ſa— 
ben, daß alle Berfuche, ihren Sohn in der Schule weiter zu brine 
gen, fehlfchlugen, fo entichloffen fie fich, ihn in eine andere Lage zu 
verfeßen. Sie gaben ihn auf das Land zu einem Prediger von gus 
ten humaniſtiſchen Kenntniſſen und pädagogifiher Sat 
— . 
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Hier erholte fich der Züngling von ber täglichen Beſchaͤmung und 
allen den Vorwuͤrfen, die er in Strich erfahren hatte, und brachte 
es unter einer milden Aufficht fo weit, daß er die römifchen Dichter 
in der Urfprache, und die griechifchen in der Tateinifchen Weber- 
fesung leſen konnte. Hier entfalteten der Umgang mit dem Sohne 
feines Koftherrn, der ein fleißiger Zefer der beiten Deutichen Schrift- 
ftelfer war und ihn mit Brockes Gedichten befannt machte, die 

Schöne Gegend, in ber er Iebte, und die erwachende Liebe bei der 
täglichen Geſellſcheft der aufblühenden und fehr —— — 
Tochter des Hauſes, ſeine natuͤrliche Anlage zur Poeſie je laͤnger 
je mehr, und erzeugten eine Menge jugendlicher Verſuche, die bei 

aller Unvollkommenheit doch ſchon den kuͤnftigen Dichter ahnden 
ließen. Nach einer faſt zweijaͤhrigen Abweſenheit kehrte er zu den 
Seinigen zuruͤck und nutzte den Umgang mit den vorzuͤglichſten Ge— 
lehrten Zuͤrichs z. B. Steinbruͤchel, Tobler, Schultheß u. «a. 
Durch den haͤufigen Verkehr mit ſolchen Geſellſchaftern wurde ſeine 
Buͤcherkenntniß erweitert, manche feiner Geſichtspunkte wurden-be- 
richtige, und viele feiner Dunkeln Gefühle zu deutlichen Begriffen 
erhoben. Die Gedichte von ihm, die in dieſen Beitraum flelen, 

‚größtentheils erotifche Lieder in Anakreons Versmaaße, verriethen 
bereits mehr Kraft und einen feftern, männlichern Ton. Da Geß- 
ners Bater Buchhändler war, fo wünfchte er, daß fein Sohn ein- 
mal die Handlung fortfeßen möchte, und fendete ihn daher 1749 
nach Berlin, um in einer berühmten. Buchhandlung daſelbſt fich 
zu feinem fünftigen Berufe zu bilden; aber dieſe Abficht mislang 
gänzlich. Geßner Fonnte fich mit den niedrigen Dienften des Buͤ— 
cherpadens und Verſendens, zu denen er gebraucht wurde, nicht 
vertragen, verabjchiedete fc) bei feinen Aufjehern und miethete fich 
ein eigenes Zimmer. Sein Vater, welcher dieſen rafchen Schritt 
feines Sohnes durchaus mjsbilligte, glaubte ihn durch Vorenthal- 
fung der nöthigen Wechfel zur Ruͤckkehr in die Handlung zu zwin- 
gen; allein vergebend, Der junge Flüchtling, der ſchon laͤngſt von 
der Wachöbildnerei zum Bleiftift und zur Neißfeder übergegangen 
war, aber bisher noch ohne Plan und Abficht gearbeitet hatte, ver— 
fchloß fich jet mehrere Tage und Nächte, ja Wochen, brachte bin- 
nen diefer Zeit eine Menge Landſchaften zu Stande, Die er dar⸗ 
auf dem Hofmaler Hempel, deſſen Freundfchaft ev fih erworben 
hatte, zur Beurtheilung vorlegte, und befehloß, da das Urtheil deſ⸗ 
felben günftig für ihn ausfiel, nad) Holland zu gehn und fich von 
der Kunft zu nahren. Go weit ließen es jedoch feine Eltern nicht 
kommen. Er erhielt Geld, und die Erlaubniß, noch eine Zeitlang 
in Berlin zu verweilen und diefen Aufenthalt nad) feinem Gutduͤn⸗ 

‚Ten zu nutzen. Damals geſchah ed, daß er fichaunter andern Ram⸗ 
lers Freundſchaft erwarb und das zarte Ohr, das feine Gefühl, 

‚und die damals fo geruͤhmte Deflamation diefes gefchmadvollen 


Dichters und unerbittfich firengen Kunftrichters bewimbern Kenne, 
| Nicht. 
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Nicht ohne, Schüchternheit wagte en ed, demſelben ‚einige feiner poe- 
tiſchen Berfuche vorzulegen, Ramler fand indeß.einen folchen An- 
Haar ler Ermunterung würdig; aber ſein durch Feine Schönheit 
der Dieptung beftechliched Ohr lauſchte mit —3 Wachfameit 
auf jede Sylbe und jeden fluchtigen Laut. Nicht bloß einzelne Un- 
richtigfeiten des Sylbenmaaßes und Härten im Versbau wurden 
bemerkt; 8 Famen Verſe zum Vorſchein, welche, man bloß zur 
Hälft 660 
wollte. Geßner war ſehr betroffen, Er Be re — 
mit der Seile durchzufommen, und ward haͤufig zum Amhos ver- 
wiefen. Bei den ungemeinen Schwierigkeiten, ‚welche dem Schwel⸗ 
BER ‚von dem reindeutſchen Tonmaaße ſo ſehr „abweichenbe 
Mundart in din Weg legte, verzweifelte er,auf inumer „ ſo ſtrenge 
rberungen befriedigen, zu. koͤnnen. Ramler nahın ‚feine Berle- 







-genheit wahr, und riet) ihm, feine. Verfe-in ‚cine. wohlaefhgte, 


harmoniſche Profa umzugießen. Daher hat, er in. der Folge 
—— Lieder in Verſen abgefaßt, und auch Dan en tn 
‚mit Abficht, oder Bloß um die Einfoͤrm gkeit des Drudes 





| bei, behalten, nicht in Verſe abjeßen Laffen „z.B, feine Sufchgift 


. 


bne, an der Spike feiner, Idylen ‚und das naive Lipb- 


| an; Seh ich den Schäfer, den braunen Schäfer u Fi 
im Dap 


| is. Bon Berlin aus gieng Beßner nach, Jambur 

| RE mit „vieler Herzlichkeit Fe len emo! 
Bon Hamburg Fehite er darauf in feine Vaterſtadt zuruͤck. Der 
Gewinn „ den, er,von feinen Reifen mit nach Haufe brachte, wär 
ein gereinigter und befeftigter Geſchmack, und jene Politur, ohne 
welche ein Werk des Geiſtes Dem gebildeten Leſer ‚gefallen, noch 
auch ficher auf die ——— rechnen kann. Bis dahin 
* nft und Unterricht für ihn beynahe nichts, Natur und 


| eynahe alles gethan, und. beide unterliegen, nicht, ſich ihres 
‚Lieblings ferner anzunehmen, Gerade der Damalige Zeitpunkt war 
zue Ermunterung und Ausbildung feines Genies.und zur Grin 
dung, feings Ruhms der —25 — Der erſte Verſuch wodurch 
Dichter ankuͤndigte, war das Lied ei⸗ 

nes Schweizers an ſein bewaffnetes Mädchen, welches 1781 
‚in Bodmers und Breitingers Wochenfchrifi: Arirg, eingerugt 
wurde, und der zweite, etwas bedeutendgre, ‚fein Gemälde: Die 


- 


Vacht, welche 1753 einzeln, boch ohne feinen Rahmen „;eufehlet, 
Sein größeres Gedicht: Dspbnis, entſtand aus der Leſung de 
‚von AUmior überfesten Longus, ben er zufällig unter den, Büchern 
feines Vaters fand, Es erſchien 1754, ebenfalls ohne feinen Nahe - 
men. Im Jahre 1756 gab er Intel und. Nariko, eing Hort: 

ebung der Bodmerfchen Erzählung, auf einem. einzelnen. Blatte, 
und in dem nemlichen Jahre auch ein Bändchen. Idyllen heraus. 
In der Folge erfihien.der Tod Abels, auf folgende Veranlaſſung. 
Bodmer hatte feit der Ueberſetzung des Milton, und der Erichej- 
° 7 gepiton d. D. u. Dr, 2. Band, H nung 
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nung des Meſſias und Noah eine allzuausſchließende Vorliebe 
fuͤr das heroiſche Gedicht gefaßt und geaͤußert: Geßner ſey ein 
ganz artiger Idyllendichter, aber an den Entwurf und die Ausfuͤh— 
rung einer Epopoe wuͤrde er ſich wohl nimmer wagen. So weit 
auch der Verfaſſer der Idyllen von aller Anmaßung entfernt war, 
ſo fand er ſich doch durch ein ſo abſprechendes Urtheil uͤber ſein Ge— 
nie gereizt, und unternahm es, den Tod Abels zu ſchreiben, der 
1758 zuerſt ans Licht trat, und, wenn er gleich unter den Pro- 
dukten der Geßnerſchen Mufe Feine ver erften Stellen einnimmt, 
doch feinen Beruf zu mehr ald einer Dichtungsart hinlänglich ge— 
rechtfertigt hat. Im Sahre 1762 gab Geßner feine Bedichte in 
einer Sammlung von vier Bänden heraus, wovon der vierte, 
Das Lied eines Schweizers und die Nacht ausgenommen, 
durchaus neue Stüde enthielt, Diefe waren: Der erſte Schif⸗ 
fer, einige neue Idyllen und Kieder, nebft den beiden Schaue 
fpielen Evander und Kraft. Geit ver Erfcheinung diefer vier 
Bände giengen mehrere Sahre vorliber, ohne daß Geßner ſich wie- 
der hören ließ. Seine wechfelöweis entfchlummernde und wieder 
erwachende Liebhaberei für die zeichnenden Künfte war mittlerweile 
zum leidenfchaftlichen Hange angewachfen, fchien fich feiner ganz 
bemaͤchtigt, und ihn der Dichtkunſt für immer entzogen zu haben. 
‚Endlich Fam im Sahre 1772 ein zweites Bändchen von Idyllen, 
nebſt Dem Briefe uber die Aandfchaftsmalerei, heraus. Die 
"Söpllen haben, außer dem poetifchen Verdienſte, welches fie mit 
den früheren theilen, noch den befonderen Vorzug, daß bei mehre- 
ren derfelben entweder die individuelle Empfindung feiner hauslichen 


Glüdfeligkeit, oder ein befonderer Vorfall feines Lebens zum: 


‚Grunde liegt. Bei weiten die meiften Schriftfteller werden, nach- 
dem fie eine Zeitlang in ihrem Vaterlande Auffehen gemacht, all- 
mählig auch den Ausländern befannt. Mit Geßnern gefchahe das 
Begentheil. Er war feit der Herausgabe feiner Idyllen von fei- 
nen Zandsleuten zwar nicht gering geachtet, aber doch auch nad) 
feinem Werthe noch lange nicht genug gefchäßt, ja fogar mitunter 
verfannt worden, bis fein Ruhm mit einmal von der Hauptſtadt 
Frankreichs in fein Baterland und alle Eultivirten Ränder Euro: 
pa's ausſtrahlte. Bein günftiges Geſchick hatte auch dazu den 
Weg durch ein glüdliches Sufammentreffen verfchiedener Umftände 
gebahnt. Die franzöfifche Nation war von der Außerft nachtheili— 


gen Meinung, welche fie von beutfchem Mit und Gefehmad: von je. 


her gehabt hatte, feit kurzem zuruͤckgekommen. Die Rahmen eines 
aller, Hagedorn, Rlopffod, Kleift und Bellerr waren in 

"Stankreich gekannt und gefchäßt. Bu Paris ward es bereits 
unter den VBornehmen Mode, Dentfch zu lernen, Herr Huber, 

‚ein geborner Deutfcher (f. den Art. Michael Huber in bief. Lex.), 
hatte fich dafelbft niedergelaffen, und. ertheilte in dieſer Sprache 

mehreren Hofdamen und einigen Männern vom erften Range Be 

' | terricht. 
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terricht. Er war ein Mann von Kenntniffen und vichtigem Ge— 
fchmade, ftand mit Rouffesu, Diderort, Grimm, und andern 
merkwürdigen Parifer Gelehrten in Verbindung, und ſchien dazu 
rädeftinirt, die Kranzofen zuerft mit Geßner befannt zu machen, 
Schon drohte ein Anderer, ihm zuvorzufommen, welcher zu dieſem 
Geſchaͤfte fo fehlecht als möglich ——— war. Kaum war Geß—⸗ 
ners Dapbnis erfhienen, als er in einer Außerft fehlechten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberfeßung zu Xoſtock herausfam. Erſchien Geßner vor 
den geichmadvollen Franzofen' zuerft in einem folchen Aufzuge, ſo 
war es um ſeinen Ruhm auf immer geſchehen. Das unguͤnſtige 
Borurtheil wuͤrde jeder beſſern Ueberſebung den Weg vertreten ha- 
ben, geſetzt auch, was ſich kaum gedenken laͤßt, daß irgend ein 
ftanzoͤſiſcher Buchhändler ſich dazu verſtanden haͤtte, den Verlag 
eines zum voraus uͤbel verrufenen deutſchen Werkchens zu uͤberneh⸗ 
men. Aber zum Gluͤck kam dieſer mislungene Verſuch nicht uͤber 
Deutſchlands re Hr, uber überjeste zuerft den Tod 
Adels, Das Werkchen fand, ungeachtet viele Drudfehler daſſelbe 
entftellten, einen reißenden Abfas. Im den nächften vierzehn Tagen 
erichien Die zweite Auflage, und ehe noch ein Jahr verfloffen war,. 
die dritte. Alle diefe Auflagen ſchraͤnkten fich größtentheils auf 
Paris ein; denn für die Provinzen ward durch Nachdruͤcke ges: 
forgt. Auch außerhalb Seankreich erfchienen bald zwei Aufla⸗ 
gen, die eine in Holland, die andere zu Berlin, Hr, Yuber 
überjegte nun auch Befiners frühere Idyllen, den Dapbnis, den 
erften Schiffer, den Eraſt. Und fo unternahmen mehrere Ans 
dere von diefen und den übrigen Geßnerſchen Gedichten Weber: 
feßungen, die bald in gewöhnlichen, bald in Prachtausgaben ge- 
druckt wurden. Geßners Werfe kamen in Jedermanns Hände, 
Er galt in ganz Frankreich für einen klaſſiſchen Schriftfteller vom 
erften Range, welchen die franzoͤſiſchen Dichter uͤberſetzten, nach— 
bilveten, befangen, und, wie die fpäteren Griechen den Homer, 
vielfältig benußten, Außer Frankreich ward er am häufigften in 
England und Italien, aber auch fonft allenthalben überfegt, Es 
exiftirt wohl kaum eine nur halb Eultivirte Nation in Europa , die 
Gefinern nicht in ihrer Sprache Iafe, Geßner hatte ſich unter: 
deſſen mit einem jungen, obſchon nicht reichen Frauenzimmer von 
feltenen Vorzůgen der Schönheit und des Geiftes verheirathet. Es 
begann für ihn eine neue Laufbahn. Er hatte als Dichter geheiz 
vathet, aber gleichwohl erblickte er die Pflichten des Gatten uͤnd 
Baters nicht in der behaglichen Dämmerung einer poetifchen Sorg= 
Iofigfeit. Er giena mit fich Über die Quellen zu Nathe, aus wel: 
chen ihnen, ohne Befaftigung der Eltern, ein anftändiges Auskom⸗ 
men zufließen könnte, und glaubte einen ficheren Weg einzufchlas 
gen, wenn er feine Zuflucht zu der Kunft nahme, und das, was er 
bis dahin als Piebhaberei getrieben hatte, ſich zum ernfthaften Ges 
ſchaͤfte machte, Und nunmehr beichäftigte der Gedanfe an die 
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Kunſt ſeine ganze Seele. Ihr waren ſeine liebſten Stunden, ihr 
ſein ſtilles Nachdenken, und ſelbſt jeder Augenblick der Erholung 
gewidmet. Bei einem ſolchen Genie und ſolchem Fleiße mußten 
natuͤrlicher Weiſe auch die Fortſchritte außerordentlich ſchnell und 
groß ſeyn. Seine Stuͤcke wurden theuer bezahlt, und ihm, ſo zu 
fagen, unter den Haͤnden weggenommen. In ſeinen Gemaͤlden 
herrſchte, wie in ſeinen Gedichten, ein Geiſt, welcher einzig in ſeiner 
Art und unnachahmlich iſt. In beiden erſcheint er als der glückliche 
Maler der Natur, und al der Liebling zweier Mufen, deren Ein- 
flug in feinem Werte gleich fichtbar iſt. j Er 


Als einft um feine Kunft — 

Die Muſe des Geſangs und die der Zeichnungskunſt 
Sich fteitten, hieß Apoll, um ihren Streit zu [hlichten, 
Ihn malen im Gefang, und im Gemälde dichten. 


Politiſche Würden fuchte er weder, noch fühlte er fich dazu berufen, 
Aber fein Baterland ehrte und liebte ihn, als einen feiner wuͤrdig⸗ 
ſten Söhne, und fo wurde er, als er. kaum das geſetzmaͤßig be- 
ftinmte Alter erreicht hatte, in den täglichen Rarb erwählt. 
Auch übertrug man ihm die Oberaufficht über die Hoch + und 
Sroͤhnwoaͤlder des Kantons Zurich... Still und fanft floß ſeitdem 
fein Leben dahin, bis ein apoplektifcher Zufall den 2. März 1787 
demfelben ein Ende machte, Er war fieben: und, funfzig Iabre 
und einige Monate alt geworben. RN 
Hier nun noch. einige der wichtigften Züge feines Charakters. 
Geßner befaß einen großen und hellen Berftand, und eine Beur- 
theilungskraft, welche mit feltener Richtigkeit in allem gerade zum 
Ziele traf. Sein Scharffinn bemerkte leicht jede kleine Verſchie— 
denheit, und Feine noch fo feine Nuance entgieng feiner Wahrneh— 
mung. Aber fein Geift war mehr eindringend, als umfaffend, 
mehr firebfam, als lebhaft. Er entwidelte nicht ohne Mühe feine 
Ideen, und um die Begriffe zu einer leichten Ueberſicht zu. ordnen, 
mußte er fie vorher einzeln gemuftert haben. Daher waren feine 
Urtheile in Sachen, welche nicht vor fein Forum gehörten, zwar 
immer treffend, aber kurz, und wenn er ſich ja auf eine Deduktion 
einließ, fo gerieth er leicht ins Stocken. Daher kam auch ein ge- 
wiffes Mistrauen in die Nichtigkeit feiner Einfichten, welches zu- 
weilen an Blödigfeit grenzte, und die geringe Faͤhigkeit, Die Rolle 
eines Gefchaftsmannes zu übernehmen, Bon der Feinheit feines 
Geſchmacks und der Zartheit feiner Empfindungen zeugen feine 
Schriften. Auch anßerte fich diefe Feinheit nicht bloß in der Poefie 
‚und Malerei, jondern felbft in der Muſik, Die er Doch nicht aus— 
übte. Um deſto auffallender muß es feheinen, daß er bei der Ber 
urtheilung fremder Dichterifcher Produkte nicht immer der zuperläf- 
figfte Richter war. Indeß verfchwindet das Befremdende dieſer 
- Erjcheinung, fobald man weiß, daß ihm meiftentheils ———— 
rbei⸗ 
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Arbeiten feiner Freunde, oder die Verſuche angehender Dichter mit- 
getheilt winden, und fo in dem einen Falle die Kreundfchaft und 
in dem andern die Hoffnung fein wohlwollendes Herz zur Nachficht 
und Gelindigfeit ſiimmte. So wie fein Verftand und fein Ge- 


ſchmack allgemein war, fo war es auch fein Gefühl. Eben der 


Mann, welcher und die Fleinften Schönheiten der Natur und die 
fe ize der Tugend und Unfchuld in feinen Gedichten. fo treu 
und wahr fehildert,, Batte auch einen Auferft feinen Takt für das 

rliche, ja ſogat ein ausgezeichnetes Talent zu Fomifch grotesker 
Darftellung, von dem er in jüungern Jahren und in dem gefchloffe- 


nen Zirkel auserwählter Freunde zumeilen Gebrauch machte. Er 


‚wählte fich dann ein Thema, oder ließ fich eine Aufgabe vorlegen, 


- worüber er die Gefellfchaft in einem von Wis und fomifcher Laune 


überfließenden Bortrage beluſtigte. Bald war es eine drollige Er- 
zahlung, bald die Vorftellung eines Eomifchen Originalcharakfers in 
einer zur Beleuchtung feiner Kächerlichkeit vorzů⸗ lich gut gewaͤhlten 
Situation, bald die Parodie eines durch unaͤchten Wis, falſchen 
bi Schmwulft und plumpe Schmeichelei fich auszeichnenden 
und hochbewunderten Volksredners, oder irgend eines andern, der 
Satyre würdigen, Gegenſtandes. Dabei wußte er fich in den 
Geiſt und die ganze Denkens - und Handlungsart der Perfon, 
welche er vorftellte, fo gut zu verfeßen, daß jeder Gedanfe und jeder 
Ausdruck aus ihrer Seele entwendet fchien. "Der Vortrag ward 
durch eine mimifche Aktion gehoben, die den: Inhalte durchaus an- 
emeſſen war. Er hatte den pathoanomifchen Ausdruck zum Er- 
Adun n in feiner Gewalt. Jede Muskel und jeder Nerve ftand ihm 
volfonimen zu Gebote, Bloͤdſinn, Albernheit, und der Falte 
Stolz einer dummen Genuͤgſamkeit, ſprachen, ſobald er nur wollte, 
‚aus allen feinen Zügen und boten fehten Freunden Trotz, irgend 
eine Spur feines Geiftes und Herzens aus feinem Antlitze heraus: 
zufinden. Indeß foielte er auch hier felten den Improvifatore, Er 
‚entfernte ſich auf einige Augenblicke aus dem Zimmer, und wenn er 
wieder hereintrat, ſo gieng es Schlag auf Schlag, daß feine Zu: 
örer, nachdem er lange ausgeredet hatte, von dem erichüfternden 
Gelächter ſich kaum erholen konnten. Auf Belebefamkeir im 
ſtrengen Sinne des Wortes machte Geßner Feine Anfprüche. Die 
ruͤndlichſten und tiefften Einfichten, welche er beſaß, betrafen die 
Srundfäbe der Wialerei und Dichtkunft: In feiner Jugend ſtu— 
dirte er Die Blätter des Englifchen Zuſchauers, fammt den ziem- 
lich voluminöfen Werfen von Boömer und Breitinger. - Weber: 
haupt ergriff er alles begierig, mas er von den beften Eritifchen 
Schriften nur immer erhalten konnte. Ein Buch, woran er fich 
nie ſatt lefen Fonnte, und was er jährlich einmal las, war Don 
Quixote. Die Grundlage, feines fittlichen Charakters war eine 
feltene Herzensguͤte und ein froher, zufriedener Sinn, der fich in 
jeder Lage gefiel. Er nahm herzlichen Antheil an fremdem Glüde, 
freute 
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freute ich immer, etwas dazu beizutragen, und leitete und unter— 
Hüte das auffeimende Genie durch feinen Einfluß. Sn früheren 
Sahren lebte er beinahe einzig fich felbft und ven Muſen, und fuchte 
und liebte feinen Umgang, ald den mit Männern von Kenntniffen 
oder mit Frauenzimmern von Geift. In fpateren Jahren ward. er 
auch von der Seite duldfamer und lernte fich mit allen Klaffen von 
Menfchen vertragen, den Faden einer wenig anziehenden Unterre- 
Dung verfolgen und unverfehens eine ‚Föftliche Perle daran reihen. 
Das größte Behagen fand er an den Gefprächen treuherziger Ehr— 
ficheit, oder an dem füßen Gefchwähe kindlicher Einfalt und Un- 
ſchuld. ES verfteht fich von felbft, daß ein Mann von dem bisher 
befchriebenen Charakter zu feinen übrigen Verdienften auch Die Be— 
fcheidenbeit zahlte Wer ihn nicht Fannte, konnte Wochen und 
Monate lang mit ihm umgehen, ohne auf einen Schriftfieller, ge= 
ſchweige denn auf einen fo bewunderten Schriftfteller zu rathen. 
Selten oder nie ſprach er von feinen Schriften, fo ungefucht ſich 
auch die Gelegenheit dazu darbot. Geßner war, fo lange ex lebte, 
der Mittelpunkt, um welchen herum in Zuͤrich alle Männer von 
Geiſt, Gefchmad und Kenntniffen, und alle Freunde des gefunden, 
vernünftigen Dentens fich verfammelten. Sein Haus ward wö- 
chentlich, bejonders an zweien Abenden, befucht, wo Staatsmaͤn⸗ 
ner, Gelehrte und Künftler fich bei ihm einfanden Den Sommer 
brachte er in früheren Zeiten auf einem angenehmen Landhaufe zu, 
welches er fich in einer veizenden Gegend, unterhalb der Stadt, 
nahe bei der Limmat gemiethet hatte. Sn den legten Sahren be= 
zog er eine einfache, aber bequeme Wohnung, mitten in dem, fei- 
ner Aufſicht übergebenen, Sihlwalde. Dahin folgten ihm feine 
Freunde, und lebten mit ihm goldene Lage 
Nach feinem Tode festen ihm einige feiner Mitbürger auf 
einer veizenden, von ihm haufig befuchten, Promenade, da, wo bei 
Zuͤrich die Sihl und Limmat in einander fließen, ein, von bem 
berühmten Trippel verfertigted, Denkmal — 
Dr. Bronner ehrte Geßners Andenken durch folgende zwei 
Gedichte: Die beiden Nymphen, eine Idylle, und Klagen bei 
Sal. Geßners Tode, welche fich in deffelben Schriften (Zürich 
1794) 80 1. &. 233 — 246. befinden Hr. Alamer Schmidt 
in Halberſtadt verfertigte folgendes Epigramm: 


Grabſchrift auf Geßner, 


er ruht der fanfte Hirt Elpin, Bi 

as fiehft ou Wanderer und laurſt auf füße Lieder? 
Sein Slachenet, ihm nur geliehn, 

Nahm Pan zuruͤck. Er leiht es feinem wieder, 


Geßners Bildniß befindet ſich vor dem 12. Bande ber Dir 
bliorhek der ſch. W. (hoͤchſtunaͤhnlich)y; in dem 3. Bande ber 
Geſchich⸗ 
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Sekkibee der Schweizer Künftler von Fuͤßliz vor dem 34, 
Bande der Veuen Bibliorbek der fh. W. (1787.) von Thoͤ⸗ 
nert nach Graff (einzeln 6 Gr.); vor dem Juliusftüc der Ber- 
lin. Monatsſchrift 1788, von D. Berger nah A. Graff; vor 
der Ausgabe mit lateinifchen Kettern von Hottingers Salomon 
Befner (1796.) von Kips nad) Graff (fehr ähnlich); vor dem 
1. Bande der zu Baltimore gedrudten Sammlung: Dem Ans 
Denken deutfcher Dichter und Pbilofopben von Deutfchen 
in Nordamerika (1796.); vor dem 1. Bändchen der mit lat. 
Lettern 1801 zu Zuͤrich in 16, gedrudten Ausgabe von Sal. Geß⸗ 
ners Schriften. Beſonders wurde ed geftochen von Baufe, von 
Eichler und von Haid, Boltſchauer verfertigte eine Medaille 
auf Gefner. | 


Daß wir in Anfehung der Joylle einen entfchiedenen Vorzug 
vor allen übrigen Nationen haben, verdanken wir hauptfächlich 
Geßnern. ieſer liebenswuͤrdige Dichter und unnachahmliche 
Maler der laͤndlichen goldenen Zeit machte nicht allein durch die 
Zaͤrtlichkeit, die Unſchuld und die ſanften Empfindungen, welche 
er ſeinen Hirten lieh, dem Theokrit den Vorrang ſtreitig, ſondern 
gab auch den neuern Nationen die treflichſten Muſter für jede Gat— 
tung der Schäferpoefie. Die glüdliche Schilderung fanfter Natur- 
ſchoͤnheiten, noch mehr aber die liebenswirdigen Sitten feiner arfa= 
diſchen Hirten, die treffenden Züge in den Gemälden ihres unvers 
dorbenen Herzens und gefunden Berftandes, die edle Abſicht, jene 
menfehlichern Tugenden, Wohlwollen, Mitleid, Liebe, Zaͤrtlich— 
keit, Ehrfurcht für die Götter und die Alten zu lehren, die Neuheit 
feiner Bilder, die Frifchheit feiner Karben, jenes milde, Liebliche 
Kolorit, welches die Gegenflände hebt, ohne das Auge zu blenden, 
die glüdliche Mifhung des Intellektuellen und Sinnlichen, welche 
die lebloſe Malerei belebt, das alles hat Geßnern zu einem. Liebs 
- Iingsfehriftfteller der neueren Zeit gemacht. Er wahlte zu feinen 
Dichtungen die Profe, aber fie hat alle die Ruͤndung, und den 
klangreichen, harmonifchen Ball, welcher das Ohr nicht minder ent: 
zuͤckt, als der liebliche Wohllaut einer zauberhaften Verſifikation. 
Uebrigens find ſich die verfchiedenen Arten feiner Gedichte, unter 
welchen die eigentlichen Idyllen freylich den Vorzug behaupten, in 
jenen Zügen ungefähr gleich; auch in den epifchen und dramati: 
feben lebt und webt der bufolifche Geift, der uns in eine verſchoͤ— 
nerte Borwelt, in ein Arkadien führt, worin man die Alltagswelt 


und fich ſelbſt fo gern vergißt. 


Befners Schriften erfchienen unter andern in folgenden 
Sammlungen: Sal. Gefsners Schriften. Erfier, zweiter, drit- 
fer, vierter Theil. Zürich 1762. gr. g. mit Titelfupfern und 
Pignerten von der Hand des Verfaſſers ſelbſt. Ein au u 
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druck des vierten Theils diefer Ausgabe, welcher die damg 

neuen Schriften enthielt, erfchien imter dem Titel: Gedichte 
von Sal. Gefsner, Zürich 1762. kl. 8. es Famen aber bier noch 
die Nacht und fießen Eleinere nette Stufe hinzu. — Sal. Gels- 
ers Schriften. Erlter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Zürich 1772.28: darin ſich auch die neuen Idyllen und Diderots 
mörslifche Erzaͤhlungen befinden, von denen hier die Ueberfeßung 
noch cher, als das franzöfifche Original’ erſchien. "Zugleich erfchten 
ein Abdruck mit deutſchen Lettern, welcher 1774 und 1782 wie: 
derholt wiirde!’ Salomon Gelshers Schrifren. Erfier, zwei- 


ter Band. - Zürich 4779. 1778.87. 4.16 Sohle.) eine Drache: 
ausgabe mit KRupfern und Vignetten⸗ (Der erfte Band ent- 
halt: Joyllen; Dermifchte Gedichte unter folgenden Ueber- 
Thriften: Der, fefte Vorſatz, Die Gegend im Grafe, An Chioen, 
Morgenlied, Lied eines Schweizerd an fein bemaffnetes Mäpchen, 
An den Waſſerfall, Der Frühling, "Der Wunſch; Der erſte Schif⸗ 
fer; desgl. Kupfer zu folgenden Gedichten: Lykas und Milon; 
Der zerbrochene Krug; Menalkas und Aeſchines der Jaͤger; Phyl⸗ 
lis und Chloe; Die —— des Saitenſpiels und des Geſanges; 
Der Faun; Die uͤbel belohnte Liebe; Der Frühling; Der erſte 
Schiffer 1. Geiz der erſte Schiffer 2. Geſang. Der zweite Band 
enthält: Idyllen; Evander und Alcymna, ein Schäferfpiel; 
rief uͤber die Kandfchaftsimslerei,; desgl. Kupfer zu fol- 
genden Gedichten: Daphne und Chloe; Daphne und Mykon; My: 
ton; Dei Blumenſtrauß; Menalkas ind Alexis; Daphnis und 
Chloe; Erythiaz Das hoͤlzerne Bein; Evander und Alcymna, 
Vergl. Neue Bibliothek der fcb. W. 250 22.5. 298— 303.) 
—'Sal. Gefsness Schriften. Erlier, zweiter Band. Zürich 
1788. 8. (2 Zhle, 16 Sr.) mit Vignetten; Die fehte von Geß⸗ 
neen ſelbſt beſorgte Ausgabe. — Sal. Beßners Schriften. 
Krfter, zweiter Band. Zürich 1782. 8. (1 The) — Sal. 
Gelsners Schriften; Erlies, zweites, drittes Bändchen. Zürich 
1789. 16. Ebendaß 1795: 16. Ebendaſ. 1801. 16. (I Shlr. 
12 Gr.) Dieje Ichte Ausgabe enthalt folgendes: en 
Das erſte Bändchen: er a ee 
s, ‚I Dee Tod Abels, erſter, ‚zweite, dritter, vierter, 
fünftet Befang &.n-- 224: ) Er erfchien zum erſtenmale mit 
lateiniſchen Kestern zu Zuͤrich 1758, El. 8. und wurde darauf 
mehrmals wiederholt (z. B. 1787: 88 Gr.) alich an verfchiedenen 
Orten nachgedduckt. Man bat diefem Gedichte zu viel Ehre, und 
ven Dichter zu wenig Gerechtigfeit wieberfahren laſſen, da man 
es bei feiner Erfcheinung als eigentliche Epopoͤe beurtheilte: War⸗ 
um erwartete man mehr, als Geßner ſelbſt ankuͤndigte und ver⸗ 
ſprach, mehr, ald: „ein erhabenes Lied’ in Vergleichung mit der 
nen, welche er bis dahin verſucht hatte? Der Too Abels — 
kleiner 
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ohl ausgefuͤhrter Koän, auf eiiten Mythus der Bibel 
Mi 3 andere auf einen Mythus der griechifehen Urwelt, 
— — poetifch gehalten, Damit die Wuͤrde der Einkleidung 
Ze entfpreche,. Aus diefent Geſichtspunkte das 
et, fallen die meiſten Einwendungen hinweg, die 
a ve einung, bald gegen die Handlung, bald gegen 
die Char "bald gegen die Stihnun erhoben. hat, und ats 
dem ı Gerichte wird eine epifche Dichtüng, Die Dutch die 
arth dylliſchen Behandlung, die Menge wohl erfundener 
[e * Zauber der ſanften Farbung, ungeachtet einer ge- 
i u in ihr herrſchenden Einfürmigkeit, anzieht und erfreut. 
Einen weitläuftigen Auszug Diefes Gedichts, welchem am 
Ende eine Beurtheilung deffelben «beigefügt worden ift, Liefert die 
——— ſchoͤnen Wiſſenſchaften 90.4.8. 700 
745. Der Recenſent erhebt einige Einwendungen, gegen welche 
Hr. Yottinger den Dichter im Leben Geßners 8.73 — 77. zu 





vertheidigen fuchte, aber gegen manche feiner Behauptungen ſtarken 


Widerfpruch von feinen Beurtheilern in der YZeuen Bibliothet 
der ſch. XD. und in der Allg. Litt. Zeit. erfuhr, 

In deutſche Verſe wurde: der Tod Abels oder ein Theil bei: 
felben gebracht von Job. Sam. Ponte f. deffelben Muſikaliſche 
Gedichte, Magdeb. 1780. auch beſonders unter dem Titel: 
Der Tod Abels, sein muſikaliſches Drama, in Muſik geſetzt 
von J. a. Rolle, Leipz. 1771⸗ Querfol. 

2. Der erſte Schiffer, in zwei Gefänden 8: 225 — 286: 
Diefe Heine Epopde nimmt unter den Proditkten der Beßnerfchen 
Mufe eine ber erſten Stellen "ein: Geßner felbft hat auch immer 
für diefes Stuͤck eine befondere Vorliebe geaͤußert. Er dichtete es 
auf einem nahe bei der Stadtgelegenen Landhauſe, in einer der 
reizendften Gegenden’ von Zuͤrich. Ein Heiner mit Schilf bewach⸗ 
fener Teich ſtieß an feine Wohnung. Daſelbſt ſahe man ihn, in 
—* Traͤumereien vertieft, oft Stundenlang fitzen. Ohne Zweifel 

— da der erſte Gedanke zu dieſem reizenden Gedichte. 

Shot an fich ıft mit eng cht und großer Beurtheilungskraft 
Sr der Plan fo natürlich, entworfen, als gluͤcklich ausgeführt, 
und die Charaktere wohl gezeichnet , befonders ift. der Charakter 


Melida's bon einer entzuͤckenden Naivetät. Einige Kunftrichter 


zu Paris: hatten: einen Tadel gegen dieß Gedicht erhoben, gegen 
welchen Hr. Hottinger den Dieter in dem Leben Geßners S 
90 93. zu vertheidigen ſucht . 

Zum erſtenmale erſchien das Gedicht in dem'vierten ande 
von Sal. Gefsners Schriften, Zürich 1962. ſodann in den folgen⸗ 


den Sammlungen der Geßnerſchen Schriften.‘ Verſifieirt 


wurde es (wiewohl zu Niemandes Danfe) von Ramler unter dem 


Zitel: Salomon Gelsners epifches Schäfergedicht: Der erlie 
Schi et: in Verle gebracht von Karl Wilhelm Ramler, Ber- 
h lin 
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lin 1789. 1.8. (8 Gr.) mit einem Anhange einiger lyriſchen 
Schöäfergedichte von Salomon Geßner S. 93 — ı12. (Wein 
und Rofen, ein Wettgefang; Die verliebte Schäferinn; Das junge 
Mädchen; Das Lied des Neäth; Wein und Liebe; Schnitterlied). 
— Den Anfang einer lieblichen poetifcben Bearbeitung des 
Befnerfcben erſten Schiffers von Robert findet man in der 
Eunomia, Jabra. 1805. Jun. 5. 436 — 445. | 

Beurtheilt findet man den erften Schiffer in den Briefen, 
die neueſte Aiteratur betreffend, Th. 18. Br. 278. 5. 33 — 
43. wo zugleich ein Auszug aus demfelben gegeben wird; desgl. 
in He Bibliothek der fchönen Miffenfchaften, 55 Io. Std ı, 
©. 406 f. ’ 


Das zweite Bändchen: s 

1. Dapbnis, erftes, zweites, drittes Yurch S. 3— 142. 
Geßner hatte den von Amiot überfegten Longus gelefen. Aus 
dieſem Fleinen.griechifchen Hirtenromane nahm er die Idee zu fei- 
“nem Dapbnis, ohne jedoch Davon etwas weiteres, als den einfa- 
chen Gedanken einer Schäferepopde zu borgen. Gerade damals, 
als die Verfertigung diefes Werkchens ihn befchäftigte, hatte er 
einen fehr genauen und täglichen Umgang mit Hirzeln, dem be— 
ruͤhmten Berfaffer des pbilofopbifcben Bauers, und anderer 
Biographien. Ihre gemeinfchaftliche Liebe zu den fchönen Wiffen- 
fchaften hatte unter ihnen ein feftes Band geknuͤpft. Geßner hatte 
feinem Freunde einen großen Theil des Daphnis zur Beurtheilung 
vorgeleſen, als diefer ihm ben Rath ertheilte, die Charaktere feiner 

Perſonen ein wenig mehr zu nüanciren, fie öfter in Handlung zu 
ſetzen und in das ganze Gedicht mehr Moral hineinzuflechten. Geß⸗ 
ner benutzte den Rath feines Freundes, und fo entftanden unter 
andern die beiden Epifoden des Lamon und des tugendhaften Ari- 
Mus von Croton. Beide fchmüden das Gedicht, doch fieht man - 
es der leßtern an, daß fie ein wenig zu forgfam bearbeitet, und nicht 
dem Plan entjponnen , fondern dazwifchen eingefchoben ift. 

Zum erftenmale erfchien dieß Gedicht zu Zuͤrich 1754. 12. 
dann 1763. 8. (8 Gr.) auch in einigen Nachdruͤcken. 

2. Kvander und Alcimng, ein Schäferfpiel (in drei 
Aufsügen) S. 143 — 216. Es erfchien zuerft, mit dem Eraſt 
zugleich, in dem vierten Sande von Sal. Gelsners Schriften, 
Zürich 1762. fodann in den folgenden Sammlungen der Geßner⸗ 
ſchen Schriften. Auch gegen diefed Stuͤck wurden in Deutfch- 
land fo wohl (3. B. in den Briefen die neueffe Kiteratur be- 
treffend, Th. 18. Br. 278. 5. 26— 30. wo zugleich ein kur⸗ 
zer Auszug gegeben wird) als auch in Frankreich viele Erinne⸗ 
zungen gemacht, gegen welche Hr. Hottinger in feinem Leben 
Geßners S. 79—88. den Dichter zu vertheidigen bemüht iſt. — 
Vergl. Neue Bibliothek der fch. W. 330 10, Std 1. 8. 4ıf. 


Zu a} 


mächtigen 
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2: Eraſt, in einem Aufsuge &. 217— 267. Ein fleines 
Schaufpiel, in welchem die aume Unfchuld mit dem. teichen und 
Bafter meilterhaft in Kontraſt geſetzt iſt. Ungeachtet es 

mehr ein Entwurf, als ein ausgefuͤhrtes Schauſpiel iſt, fo. gefällt 
«3 doch eben fo fehr durch die Erfindung und verfchiedene rährenbe 
Situationen, als durch. die gut entworfenen und wohl ausgeführ- 
ten Charaktere, zumal durch den Charakter des ehrlichen Simon. 
 Bergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Tb. 18. 


Dr. 278. ©. 30. Yleute Bibliotbet der fcb. W. 28 10. 


Ste ĩ. 5. 42— 45. — Den Inbale mit ein paat Scenen zur 


‚Probe liefert Zobl in dem Kurzen Unterrichte für Seauen- 


zimmer, Th. 2. 5. 477 — 492. 

4. Kin Gemälde aus der Suͤndfluth S. 268 — 275. 
Es erichien zuerſt in dem vierten Bande von Sal. Gelsners 
Schriften, Zürich 1762. und darauf in den folgenden Sammlune 
‚gen Beßnerfher Schriften. — Vergl. Briefe die neuefte 


Diteratur beieeffend, Th.. 18. Br. 278. ©. 31 f. 


a —— 


ſchmacke. So i 


5. Der Wunſch S. 276 — 292. 

SG. Die Nacht S. 293 — 306. Zuerſt erſchien dieß Stuͤck 
einzeln zu Zuͤrich 1753. Einige Flecken deſſelben tilgte der Ver- 
fafjer in der Folge bei gereifterem Urtheile und gereinigtern Ge- - 
hr Rauch die angenehme und finnreiche Dichtung von 
der Entftehung der Sohanniswürmchen, eine der fchönften Zierden 


dieſes Stud, erſt fpäter hinzugefommen. 


7. Die Begend im Graſe S. 307 — 314. 
8. Der Srübling S. 315 — 320. 

Das dritte Bändchen: 
7. Yoyllen S. 3— 226. So wie Dapbnis durch den Lon⸗ 
gus, fo winden Geßners Idyllen durch die Lefung des Theo; 
krit veranlaßt. Aber hier, wie dort, hatte er feinem Vorgänger 


wenig mehr, als den durch die Lektuͤre abgezogenen Begriff der 


Diehfungsart zu danken, wenn gleich feine befcheidene Muſe fich 


als eine Nachahmerin des griechifchen Muſters ankündigt. Der 


Ruhm der Geßnerſchen Mufe wurde übrigens durch. diefelben, 
fogleich bei ihrer Erfcheinung, nicht wenig gehoben. Das allge- 
meine Uttheil erklaͤrte ihn für einen liebenswuͤrdigen Dichter, und 
feste ihn feinem griechifchen Borgänger an die Seite, 

| Eine erfte Sammlung Beßnerfcher Idyllen erfchien zuerſt 
mit Iateinifeben Lettern zu Zürich 1756. 8. dann 1760 (nach⸗ 
gedruckt unter dem Zitel: Idyllen von dem Verfafler des Daph- 
nis, zu Keipzig 1760.) dann 1765. Eine zweite Sammlung 
erichien zuerft unter dem Zitel: Moralifche Erzählungen und 
Idyllen von Diderot und Gefsner, Zürich 1772. 8. und Beß: 
ners Föyllen befonders unter dom Titel: Sal. Gelsners neue 
Idyllen. 


Der: 
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Verſific irt wurden neun Beßnerfche Idyllen von Klamer 
Schmidt in. den Fabeln und Erzaͤhlungen, Leipzig 1776. 8. 
und ein und zwanzig von Ramler unter dem Titel: Salomon 
Gelsners Auserlelene Idylien, in Verle gebracht von Karl 
‚Wilhelm Ramler. Berlin 1787. 8. (Belinpap, ı Thlr. Drudy. 
14 Sr.) den Titel ziert ein Medaillon von Weil. Boran fteht 
eine Sueignungsepiftel von Ramler an feinen Steund Geßner 
bei — 9 A einiger von ibm in Verſe gebrachten 
Idyllen. Dann „jolgen die Idyllen felbft, nemlih: Menalkas 
und Aefchines der Jaͤger; Amyntas; Der > erbrochene Krug; Myr⸗ 
till und Thyrſis; Hhylli⸗ und C GShloe; Die übel belohnte Liebe; 
Menaltas und Tityrusz Daphnis und Chloe; Daphne und My- 
fon; Das Gelübde; —* und Milon; Niſus und Arkas; Lyce 
am Grabe ihrer Mutter; Daphnis im Winter: Die Nymphe Ery⸗ 
thia; Hylas und Chloe; Mykons Denkmal; Daphne und Chloe. 
im Bade; Die Eiferfuchtz Der Sturm. Sie fianden zuerft im 
Deutfcben Muſeum 1785. Bd 1. Mei. S. 377— 396. 3502. 
Septemb. &..193— 206. 1787. Bd ı. Sebr. ©. 97— 116. 
(Eine Wuͤrdigung der Ramlerſchen Arbeit findet man in ber 
Neuen Bibliothek der ſch. W. 38 36. Std ı. &. 22 —42. 
in der Allgem. Litt. Zeit. 1789.58 2. Ylum. 142. ©. 321 — 
8: in Schlichtegeolls Kretrolog auf das Jahr 1798. 2° T. 

103.f.).. 

WBergl. Briefe die neueffe LTiteratur betreffend, Tb. 5. 
5. 117 121. S. 136. Bibliothek‘ der ſchoͤnen Willen, 
ee Bd 10. SET. &. 47. 

Zu den vorzuͤglichſten Nachabmern Beßners in der Idylle 
gehoͤren unter den Deutſchen Franz Xaver Bronner (f. den Art. 
Bronner im I. Bande dief, Lex.) und Kerl Viktor, von Sons 
ftetten. 

2: Vermifchte Gedichte S. 227 — 272: | Sie, handen 
mehrentheils vorher unter den Idyllen, wohin ſie freilich nicht 
eigentlich gehoͤren. Es ſind folgende: Der feſte Vorſatz ©. 229 

An Chloen &: 233: Morgenlied S. 237. Kied >. | 
chweizers an fein bewaffnetes Mädchen ©. 239. An den 
Waſſerfall Sa241. Inkel und Nariko &, 243. (Befner 
feibft hat Diefes Gedicht in Feine von ihm ſelbſt veranftaltete Sanım- 
Yung feiner Schriften aufgenommen, Es erſchien zuerſt In Der klei⸗ 
nen Ausgabe, "welche 1789 bald nach feinem Tode herauskam. 
Hr. Prof, Yottinger fügte demfelben, auf Verlangen des Verle- 
gers, einen kurzen Vorbericht bei. Voran ſteht die Bodmerſche 
Erzaͤhlung: Inkel und Nariko, von welcher die Be ßnerſche die 
Fortſetzung ausmacht, wie fie denn auch: Zweiter Cheil, uͤber⸗ 
— if. — Allgem. Litt. Zeit, 1790. 80-1. Num. 52. 
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v9 38 Beieflüber die Aandfechaftsmalerei , an »Heren Süße 
li, den Verfafler der Gefcbichte der beften Künftler in der 
Schweiz S. 273— 312. Cr fand zuerſt in der Vorrede zu 
Fuͤßlies Gefebichte der beften Rünftler in der Schweiz, 
0 3. dann wurde er in. den Neuen Bibliothek der fch. W. 

320 11. Std 1. 18:75 — 95: abgedrudt, und endlich in den. 
—— ng — rast Arc —* 1772. ug, 

ü each. u. Halsband u, * mu. 

1. Der Tod Abels: ‚Sranzöfife»: ‚La Mort; @’ Abel, Po 
me en eing Chanıs , "traduit, des V’-Allemand-de- ‚Mr. Gefszer,, 
par Mr, Huber. à Paris 1760. (vergl, Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften/, Bo 6. St: N 102 — 105.) Diefe Ueber- 
ſetzung folk «überhaupt schtzebnmal gedruckt worden feyn zuleßt 
a Lyon 17853 ‚Traductionlibre en vers de,La Morxt ’ Abel,, 
poẽme en cing Chants du feu Mr,Ge/sner, parMr. de Boaton; 
a Leipfic 1791. 8.; nachgeahmt von Gilbert im Debut posti⸗ 
que. Nouvelle ——— à Paris 1772.8. Der Tod Abels 
ward zu gleicher Zeit auf mehreren Theatern in Frankreich aufge⸗ 
fuͤhrt. Der Abt Aubert ſchoͤpfte aus demſelben den Stoff zu einem 

verſificirten Orama in drei Aufzuͤgen: La Mort.d’ Abel, Drame 
en trois Actes,.en vers imitée du Poëmeé de Mr. Gefsner et; 
füivi de-Voeu'de Jephie Poſme. Par Mr. 1’ Abbe Aubert, 
A Paris:1765. 8, (vergl. Neue Bibliorbet der fcb. We 288 2. 
Std 1. S. 173 f.) Ein gleiches that-Bouves Sein Stüd iſt 
eine ziemlich getreue Kopie der, rührendften Situationen des Geß⸗ 
nerſchen Gedichtd. Ungeachtet fich die Berfification eben nicht 
ſonderlich ausnimmt, that es doch außerordentliche Wirkung: Den 
Abt Bergeron verfertigte,eine Iateinifche Ueberfeßung vom Tod 
Abels in Herametern, welche aber nicht im Drucke erſchienen iſt. 
Hr. Hottinger theilt im Leben Geßners 5. 159 f. Proben mit.; 
Bon der reizenden Simplicität des Originals iſt sin ‚dem ſchweren 


und faltenreichen Gewande poetiſcher Phrafeologie kaum eine Spur, 


mehr fihtbar. — Engliſch: von Collyer, London 1762. 12. 
von Neweomb (The Death of Abel. A Sacred Poem. Writ- 
ten originally in the German Language., Attempted in the 
ſtile of Milton, By the Rev. Thomas Newecombe) (in Verſen) 
Kondon 1763. 8. (vergl: Bibliothek der fb. MW. Bd 11. 
Std 1 8.188 f.) — Italieniſch: von Bertola, Siens 
1776. 8. von Teſſalo Eeffalonio, Venedig 1776. 8: von Mu⸗ 
gnozzi, Paris 1782. 8:—. Dänifh: von Charlotte Doro⸗ 
tbee Diehl, Kopenbagen 17648: — Schwedifch: von: 
Eckebom, Stodbolm 1789. 8. —  Portugiefifch: Kiffabon 
1780. 8. von P. J. de Silva, Porto 1785. 8 — Spaniſch: 
von Pet. Arjensne, Madrid 1785: 8. — Holländifch: von 
E. P. 
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E. P. I. Schönkt, Nimwegen 1784 8. — Polnifch: von 
Naruscewic; (inBerfen) . .. 1772, 8. von de la Carriere 
1775. 8 — Ruffifch: von Job. Sacharow, St. Petersburg 
1781: 8: — Boͤhmiſch: von ZTegedly, Prag 1800. ı2. 

2, Dapbnis. Franzoͤſiſch: Daphnis et le premier Navi- 
gateür, Poömes de Mr. Gefszer, traduits de I’ Alleınand par 
Mr. Huber. a Paris 1764. 8 (vergl: Bibliotbef der fh. W. 
30 11. Std ı. &. 123— 130.) a Berlin 1765. 8. von einem 
andern, Paris 1778. 8. von Boston, in dir Traduction libre 
en vers de nouvelles Idylies et du Daphnis. à Copenhague 
1780. 12, — Daͤniſch von €. F. Scheffer, Kopenbagen 1763. 
8. — Ungariſch: Kaſchau 1797: 8 — HBollandifchr 
Utrecht 1777. 8. 1 } ir er}, 
3. Der erfte Schiffer. Sranzöfifch: von. Zuber, Paris 
1764. 8. (f. vorher Num, 2. Dapbnis); von Seloniere (Le 
premier marin) Sedan 1764: 8. (Der Veberfeber hat fich manche 
Freiheiten erlaubt Das Gedicht ift in drei Geſaͤnge abgetheilt, 
und von vielen nicht genug überdachten Beränderungen iſt eine der 
unglüdlichften diefe, daß er in den ausgehöhlten Stamm, welcher 
bei dem erften Schiffer die Idee eines Kahnes weckte, ftatt des ver- 
folgten Kaninchens, einen Wilden ſetzt); Le premier Navigateur' 
de S. Gelsner, en deux Chants, trad. de I’ Allemand, accom-' 
pagn& d’unetraduction en vers italiens, à Geneve 1802. 12. 
Le premier Navigateur, Po@me en quatre Chants, par Mr. le 
Baron de Grofs. a Weimar 1803, gr. 8. (16 Gr.) mit vier Kup- 
fern, ift nicht fo wohl eine Ueberfegung, als vielmehr. eine Nach— 
ahmung, worin man faft die ganze Gefchichte der Schifffahrt und 
der merkwuͤrdigſten Seereiſen Dargeftellt findet (vergl. Allgem, Lit, 
Zeit. 1804. 50 2. Num. 180. ©. 637 f. Neue Leipz. Lit, 
Zeit. 18038. Std 55. &. 879.). Der erfte Schiffer wurde von 
Senouillot de Falbaire für die große Oper bearbeitet, und von 
Pbhilidor in Muſik gefebt; von Bardel wurde er in einem Bal⸗ 
let mit dem glänzendften Erfolge gegeben. — Italieniſch: N 
primo Navigatore, o Selim e Selima, Poemi tradotti 4 Te- 
delco dall’ Abbate Giulio Perini. Nobile Fiorentino. Vene- 
zia 1771. 8. — Schwedifch: von Bodell, Stodbolm 1799. 8. 

4. Foyllen. Sesnzöfifeh: die erfte Sammlung: Idylles 
et Poömes Champetres de Mr. Gefsner, traduits de l!’Alle- 
mand par Mr. Auber, Traducteur de La Mort d’Abel. à 
Lyon 1762. ı2. mit Vignetten (vergl. Bibliothek der ſch. W. 
250 8. Ste 1. ©. 120 — 126.) nachgedruckt A Berlin 1762. 8.3 
von J. El. Br. de la Graviere . .» 17065. 8.5 Paltorales et 
Poömes de Mr. Gefsner, qui n’ayoient pas encore été Ira» 
duits, fuivis de deux Odes de Mr, Häller, traduites:de I’ Alle- 
mand et d’une Ode de Dryden, trad. del’ Anglois.. à Paris 
1766, 12, Die zweite Sammlung: Contes moraux et an 

es 


x 
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les Idylles de D.,. et Salomon Gefsner. a, Zuric 1773. 4. 
(Der Ueberfeger der Geßnerſchen neuen Idyllen ift Hr. Yein- 
rich Meifter, Geßners Mitbürger, und durch mehrere geiftvolle 
Schriften als ein feiner Denker, und als ein Mann von dem rein- 


ſten Gefehmade befannt. Durch einen vieljährigen Aufenthalt in 


Paris war er der Sprache nicht nur mächtig, fonvern mit ihren 
verborgenften Feinheiten vertraut geworden, und hafte im Umgange 
mit ben größten Männern der Nation, und Durch taglichen Verkehr 
mit der feinen Welt fein glücliches Genie zu jener Politur und Ur: 
banitat ausgebildet, welche man außerhalb Frankreich mit fo gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniffen aͤußerſt felten gepaart findet. Niemand konnte 
in den Charakter der Befinerfcben Poefie tiefer eindringen, noch 
jede geiftige Schönheit derfelben reiner auffaffen alS er, und un: 
möglich’ konnte der liebenswuͤrdige Verfaffer der Idyllen die zarten 
Gefühle feines tugendathmenden Gefanges umverfälfchter zurüd: 
fchallen hören, als durch das Organ eines an Geiſt und Herzen 
ihm fo nahe verwandten Manned. Bei diefer Gelegenheit freute 


ſich Diderot, der Welt einen auffalenden Beweis feiner zartlichen 


& 


4 


Freundſchaft und Hochſchaͤtzung fuͤr Geßnern zu geben. Er ließ 
ihm durch ihren gemeinfchaftlicen Freund, Hrn. Meiſter, in den 
verbindlichften Ausdrüden ven Borfchlag machen, ein paar von ihm 
— Erzählungen zugleich mit den Idyllen herauszugeben. 
Diefer Vorſchlag war jo rein von Stolze, als von aller ferbffichtis 
gen Abficht. Denn Geßner bedurfte es nun ſchon fo wenig, durch 
Dideror, ald Dideror durch Gefner empfohlen zu werden. Es 
machte ihm herzliche Freude, mit Geßnern in einem Bande zu ers 
ſcheinen. Geßner nahm diefen Borfchlag mit eben den Empfin⸗ 
dungen auf, mit welchen er gemacht war, und fo begleiteten ein= 


ander die Idyllen und Erzählungen in beiden Sprachen. Eine 


DBeurtbeilung der Diderotfcben Erzählungen giebt Die Kreue ' 
Bibliorbek der fh. WM. 35 ı5. Std 1.8.09 — 111. 80 
16. Std 2. ©. 274 — 302.) nachgebrudt unter dem Zitel: Idyl- 
les nouvelles de Gefszer. ä Paris 1776. 8.; Traduction libre 
en vers de nouvelles Idylles et du Daphnis (par le Capitaine 
de Boaton). Copenhague 1780. 12. Beide Sammlungen: 
Delaflemens champötres, ou Elite de-poelies paftorales, tra- 
duite de l’Allemand par Mr. Paillet. a Paris 1788. 12.5 
Idylles et po&mes champ£tres de Gefsner, avec une verhon 
interlineaire, par A. M. H. Boulard. à Paris 1800. 8. II Voll,; 
mehrere einzelne Idyllen ſtehen in (Zeuchfenrings) Journal de 
Lecture, Eine würbige KTachabmerin feiner Jdyllen fand Geß⸗ 
ner unter den Sranzofen an der ehemaligen Demoifelle L’sEveque, 
nachheriger Madame Petigny. Sie wurde durch ihn auf diefe 
Dichtungsart geleitet und folgte ihm auch in Hinficht ded Vortrags 
in Proſa. Shre Idylles ou Contes champ£tres erfchienen zuerft 
1786, dann 1803, mit mehreren neuen vermehrt, * 
ylie 


128 | Sa l. Gxßner 


Idylles de Jaog.. Raillon ‚. welche 1803, erſchienen, find Nach⸗ 
abmungen der Befnerfchen. „Die. Idylle: . Die Kiferfucht, 
hat Chabanon in einer Oper benutzt De 
unter der. Auffchrift: Les amours Suilfes, ein ziemlich intereffans 
tes Melooram, wobei Myrtill und das. hölzerne, Hein zum 
Grunde liegen. . Den feften Vorſatz bearbeitete Vatelet ald In- 
termezzo, um ‚damit die Vorſtellung von MTolieres ‚Milantrope 
auf einem, Privatfheater zu, beſchließen. Hr, Zottinger theilt-Dai- 
felbe in feinem, Keben Geßners 5. 160 — 163. mit,.. bemerkt 
aber. zugleich, "daß nicht nur der Ton, fondern ‚die ganze, Anlage 
und der Geift des Geßnerfchen Gedichts durchaus. —5 iſt. — 
Italieniſch: von Bertola, unter dem Titel: Scelta d’Idilli. di 
Gesnero. Napoli 1777. ı2. auch. in deffen Idea della Lettera- 
ıura Alemanna, T.IL.; von Sosve: I nuovi Idillirdi Sal. 
Ge/sner, ‚con. una Lettéra del medehimo {ul dilfegnare di 
—— Vercelli 1778. 8.;3 von Eappelli . ... 1778. 8:5 von 
Eliſabeth Caminer Turrs, Kinorno 1780. 12.2. Bande; 
Ebendaſ. 1787-5 Seal. Befners Idyllen, mit der Italieni⸗ 
ſchen Ueberſetzung von Matteo Procopio. Stuttgart 1790. 
8. 2 Theile (1 Thlr. 8 Gr.) — Engliſch: ‚Die erſte Samm⸗ 
lung unter dem Titel: Rural Poßms. London 1762. 8. die 
zweite Sammlung unter dem Titel: New Idyis; with a Letter 
on Land/eap Painting; and the Two Friends of Bourbon, a 
Moral Tale, by.Mr. Diderot. London 1776. Hl. %0l. — 
Portugiefifch: Kiffabon 4780: 8. — Daͤniſch: von Birch, 
Kopenhagen 1781..8. 2 Theile; auch in Birch's Nye hilior. 
Magaz. —  Yolländifch: arg 1762. 8.5 Amfterdam 1786. 
12. 3 Theile. Einzelne Idyllen in dem Mengelwerk.der Let- 
teroefningen 1770 — 1780. — Ungariſch: von Kacziusty, 
Refchau 1788. 8. Dapbnis 1797. —- Ruflifcht einzelne 
Idyllen in dem Petersburger Boten 1778 — 1781. auch noch 
in einer andern Monatöfchrift, —  Schwedifch: in Gjörwells 
Sournalen, | — 
5. Evander und Eraſt. Franzoͤſiſch: vom Abt Beute‘, 
desgl. vom Prof, Junker; desgl. der Eraſt von Huber; Mar⸗ 
montel borgte daher feinen Silvsin, den eine ausdrucksvolle Mu: 
fit von Gretry begleitete. Der Stoff ift unter. feiner Hand thea— 
tralifcher geworden, indeß hat man den Charafter des alten Si: 
mon ungern vermißt. Der große Beifall, mit welchem dieß 
Stud auf dem Italieniſchen Theater gefpielt wınde, hat auch eine 
freie Nachahmung des Eraſt in Berfen und Arietten erzeugt. — 
Daͤniſch: Evander und Aleimna von Faſting, Kopenhagen 
1767. 8. — Sollaͤndiſch: Amſterdam 1777. 8. auch von 
P. J. Kaſteleyn, Amſterdam 1786. 8, bs tank | 
6. Die Nacht. Seanzöfifch: von Huber, Paris 17062. 
8. Ayon 1762. 8. nachgedruckt zu Berlin 1762. 8. von 
| andern, 


— 
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andern, Paris 1776. 8.; auch in folgenden Sammlungen: Ler- 
tre de Dom Carlos à Elifabeth — fuivie d’un pallage 
d’ Amynte de Taflle, et du Poöme de la Nuit imite de Ges- 
zer, Amilterdam et Paris 1769. ı2. Delallemens de Made- 
möoilelle de Morwille. 1771. 8. — Engliſch: London 1762, 
8. in reimfreien Verſen. — Bollaͤndiſch: Utrecht 1777. 8. 
zugleich mit dem Daphnis. 3 ; 

= 7. Intel und Nariko. Sranzöfifch: von dem Saͤchſiſchen 
Pegationsrathe, Hrn. KRiviere, in dem Journal etranger 1761, 


"December, Späterhin wurde es von Heinrich Meiſter, nebſt 


N andern Liedern und Idyllen überfeßt, und als Supplement 
zu Gefiners Werfen im Jahre 1790. herausgegeben...  .. _ 

8. Ein Gemälde aus der Suͤndfluth. Italieniſch: vor 
dem Grafen Cowreil, in deſſen Opere poätiche.... 1790. _ .. ' 
9. Geßners fämmteliche oder meifte Schriften. Franzoͤ⸗ 

dr: Oeuvres de Mr. Ge/sner, traduites de I’ Allemand pa 

Mr. Huber. Avec vignettes. a Zuric 1768 — 1772. 4 vr 
gr. 8.; Oeuvres de Salomon Ge/sner, traduites de !’Alle- 


mand. Avec figures et vignettes. a Zuric 1777. 2 Voll. BT. 45 


a Paris 1786. 4.; 4 Berne 1791. 16. 3 Voll. ä Strasbourg 
1797. 8, 3 Voll.; Oeuvres choilies de Mr. Gefszer, contenant 
la Mort d’Abel, la Nuit, et autres Po@mes, avec des Id lles, 
des Paftorales et autres pieces en vers Francois, par dilficenn 
auteurs et des meilleurs poetes en ce genre; précédées d’une 
Notice railonn&e de la vie et des ouvrages de Mr. Gefiner ; 
Suivies de poclies diverfes de l’Allemand, aufli en vers Fran- 


‚gois; avec des Oblervations bilioriques fur la litterature Alle- 


mande. ä Paris et Leiphic 1774. 12. Traduction libre en 
vers d’une partie des Oeuvres de Sal. Ge/sner. a. Berlin 1775, 
$8.— Ttalienifch; von Elifsberb Caminer Turra. ‚Livorno 
‚780. 8. SEbendaf. 1787. 12. — Dänifd: von Birch, 
Ropenbagen 1781. 8. 2 Theil, — Yolländifch: Amſter⸗ 
Dam 1786. 12. | 


Außerdem haben wir von Geßner: Wilhelm Collin’s 
Orienralifdye Eklogen und andere Gedichte; aus dem Enge 
lifchben. "Zürich 1770. 8. | 

.. Er beforgte und gab. den Helvetiſchen Kalender ıhit bon 
ihm felbft gezeichneten und radirten Rupfern, Schweizerprofpefte 
vorftellend, von 1780 bis 1788 heraus, 

u Bronners Sifchergedichten und Erzaͤhlungen fihrieb 

er die Vorrede. | 

„,, Salomon Geßners Driefwechfel mit feinem Sohne, 

während dem Aufenthalte des Ketzteren in Dresden und 

om. in, den, Tabren 1784 bis 1785 und 1787 bis 1788. 

Seren und Zurich 1801. 8, (1 Thlr. 4 Gr.) Veigl. Freue Bis 
äniten d. D. m. Pr, 2, Band, J bliothek 


— 
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bliothek der ſch. m. Bd 66. Std 1. S. 118— 128. (Let- 


ires de Ge/sner pere, à [on fils pendant le fejour de celui-ci 
a Rome, fur les beaux arts, trad. fur l’ original. a Strasbourg 
1802. 8.) 

In den Briefen der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Geß⸗ 
ner, aus Gleims literariſchem FTachlaffe herausgegeben von 
Wilhelm Roͤrte (Zürich 1804.) befinden fich folgende Briefe von 
ihm: Geßner an Gleim ©. 216. 228. Gleim an Geßner ©. 
230. Geßner an Gleim ©. 237. 244. Geßner an Kleift ©. 
288. 305. Geßner an Bleim ©, 314. 370. 403. 


Verbeile über dein Werth ber Geßnerſchen Schaͤferpoe⸗ 


ſien find befindlich: 


1. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 389 — 391. 
2. in Hottingers Verſuch einer vergleichung der deut⸗ 


ſchen Dichter mit den Griechen und Römern (f. Schriften 


der Eurfürftlichen deutſchen Gefellfhaft in Mannbeim, 
0 5. ©. 51 — 56.) desgl. in Aottingers Salomon Geßner 
&S.67— 70. (Schilderung des Charakters der BR 
Zoyllen). 

32 in den Charakteriſtiken und Kritiken von Aug. Wil⸗ 
beim Schlegel und Sriedrich Schlegel, Bo 2. ©. 334 — 

341. (von Aug. Wilb. Schlegel) vorher in der Allgem. Lit, 
Zen. 1796. 0 4. Klum. 308. 
) 4; in Herders Stagmenten über die neuere deutfebe Li⸗ 
teratur (1767) Samml. 2. S. 349 — 369. unter der Aufſchrift: 
Theokrit und Befner (Eine Vergleichung der Theokritiſchen 
und Geßnerſchen Jdyllen in Beziehung auf verſchiedene Bemer⸗ 
kungen über die Schaͤferpoeſie in den Briefen die neueſte Kites 
ratur betreffend, Th. 5. Sr. 85. 86. 5: 113 — 136.). | 

5. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 


Bd 14, Stck 1. ©, 80 - 105. 


6. der Allgemeinen deutſchen "Bibliothek, 5 19, 


Stck 2. S. 567 — 572. 


7. in Ebriffian Heinrich Schmids Anweifung zur 
Kenntniß der vornehmften Bücher in allen Theilen der 


Dichtkunſt 5. 650 f. 


9. in Poͤlitz Praftifchem Sandbuche zur Lektüre der 
—— Klaſſiker, Th. 1. S. 358. 

9. in Friedrichs von Blankenburg Literariſchen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte Bd 
2. ©. 129 ff. 

10. In der Ueberſicht der Befebichte der Deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemübungen, von 
Manſo, in den Charakteren der vornebmften Fly aller 

ztio⸗ 
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es. (oder Ylachteägen zu Subers Corotie 20.) 80 8. 
StE 1.8.1943 fi 153 f. Fi 


RP AR acheichten von Gefners Kebensumfänpen und Schrif⸗ 
ern werben ertheilt 

3 Salomon Gefster, Von Johann Incob Bihlakkbr. 
za ch 179 6. 8: niit Befiners wöhlgetroffenem ' Bildniffe amd 
‚einer t iin (r Thlr.) mit deutfchen Lettern, ohne Por⸗ 
flat und Bignette (8 Gr.) ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt/ Ebendaſ. 

1796. 8, Eine — eſchriebene Pinchologifche Geſchichte 
Befiners malt, als Kuͤnſtler und Dichter, und zugleich eihe 
trit ii Bürbiguit g feiner Werke und der verfchiedenen Epochen des 
> H i acks und der Aufklaͤrung im Helvetien und Deutjchland, 
“welche Die Lanfbahn dieſes Dichters berührte. Ein Anbang att- 
bi ber Auffchrift: Anmerkungen und Belege, mehrere 
„Droben, von Geßners poetiſchen Verſuchen, aus verſchiedenen 
| en Sugend, die für den Kritiker nicht unwichtig 
inige Briefe bon ihm an feinen Vater und feine Gattin‘, eis 


















ten Vorſchlag von Diderot, die Umbildtung des Idylls Palaͤmon 

a end, ein Stud aus‘ der lateiniſchen Ueberfekung des Abels 

Bergeron, den feften Vorſat; bon vatelet zu einem 

Intermezzo gearbeitet oder vielmehr verunftaltet,, einen Brief von 

ebenbenfelben an Hın. Grimm über. bie ſorgfaͤltige Behandlung 

des Details in. Gekners Gemaͤlden, der mit Einſicht geſchrieben 

iſt, und die Beſtreitung einer Kritik von Adelung uͤber den Aus— 

deuck; Ich will. WMilch und, Blumen auf Dein Grabmal 

Den die aber nicht zum Ziele trifft. Man findet übrigens dieſe 

efhreibung auch in. den Aeben und Bildniſſen der gro: 

jeutfchen von verfchiedenen Verfaffern und Künftz 

* — rausgegeben von Anton Edeln von Alein (Mantıh, 

8.) 80 5. % 1— 222. Beurtheilt wurde fie in ber All- 

| A Zeit, 1796, 50 4. Num 308. 5. 1 — 8. Desgl. in 

28 ppm Bibliothek der fch. WO. 335 58, Stck 2 3% 

—— wo man auch einen etwas weitlaͤuft geren Auszug findet. 

She vorher fand ein Brief von Hottinger an Wiefter, worin 

er den ſo liebens= und achtungswürdigen Geßner ſchildert, in: der 

Berlin. Monaisſchrift 1788. April. 459 - 471. In 

\. eben dieſer Monatsſchrift 1787. April. &, 334 — 345, befitt- 

1 ſich eine trefliche Epiſtel an Bepner von Bottinger mit der 

Aufihrift: Der Ruhm⸗ 

2, in Keonard M eifters iron Sürichein, Th, 2. 

3. 130 130. ferner. in deſſen Auflabe: Leber Gel. Beßner 

an Frau Aa Roche „ in dem Journal von und für Deutfchs 

land 1788. Std 1. S..106— 108. und. dejlen Charakteriſtik 
| deusfcher Dichter ꝛc. Bo 2. S. 371 388. 


a: S 2 2 in 
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3. in dem Elogio di Gesnero dell” Abate Giorgio Ber- 
'tola. Pavia 1789. 8. nachgedruckt zu Berlin 1790. 8.) auch 
im dritten Bande der Opere in verlo, ed in prola dell, Abate 
G. Bertola. Ballano 1789. 8. deutſch unter dem Zitel: Rob: 
xede auf Beßner, sus dem Italieniſchen des Heren Abbe’ 
Giorgio Bertola,  Zöniglichen Profeffors der boben 
. Schule zu Pavia. Zürich 1789. 8. Die Ueberſetzun iſt ſchlecht. 
Etwas beſſer, aber doch auch des Originals nicht wuͤrdig, iſt fol⸗ 
gende: Denklchrift auf Salomo Ge/sner., Aus dem Lalieni- 


ſchen des Abbate Bertola. Görlitz 1794. 8. (8 Gr) Der 
größte Werth diefer Bogen iſt die Aufbehaltung fo mancher ſchaͤtz⸗ 
baren Gedanken über die Dichtkunſt und Malerei von einem Mei- 
fter, wie Geßner. Nicht weniger, intereffant, ift die, mit fo vieler 
Feinheit ausgeführte, Zeichnung des beneidenswerthen Geßner⸗ 
ſchen Jamilienzirkels. Indeſſen können fie, zumal da fie manche 
‚ Unrichtigkeiten enthalten, gest bei dem Hottingerfchen Denkmale 
fuͤglich entbehrt werden. Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. 
DD 40. Std 2. ©. 206. a1, ‚Allgem. Lit. Zeit. a0: 
0 1. Num. 49.5. 391 f. 

4. in fein Denkmal auf Sal, Geßner (von Job. To 
bler). Gffenbach 1788. 8: 

5. in Sirfebings Siftor. literar. Handbuche 2C. 30 2. 
Abth. 2. ©. 35 — 45. nad) Bertola (hauptſaͤchlich), — 
und Meuſel. 

6. in Vetterleins HZandbuche der poetijchen Liteeseue 
der Deutfchen S. 396 — 410. | 

7. in dem Pantbeon berühmter deutſcher Dichter mit" 
einem Perzeichniffe ibrer Werke (Koburg 1798.) S. 165 — 

234. ein weitläuftiger Auszug aus »ortingers Dentmale. | 

8. in dem Aonverfationsleriton,. mit vorzuglicher Xuͤck⸗ 
ficht auf gegenwärtige Seiten, Th. 2. S. 98 f. fummarifch, 

9. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgeseich- | 
neter Deutfcben des achtzebnten Jabrbunderts S. 580 — 
583. ſummariſch. 

10. in Sam. Sanr’s Intereſſanten Lebensgemaͤlden x. 
0 1. S. 463 —— in deſſen Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤl⸗ 
de ꝛc. Th. I. S. 349 - 354. und in deſſelben Gallerie der 
beruͤhmteſten Dichter des schtzebnten Jahrhunderts S. 
345 — 366. | 

u Meuſels Tina der vom Jahre 1750 bis 18008 
verltorbenen deutlichen Schriftfteller, Bd 4.8. 171 —ı176 ° 
ı2. in Kochs Kompendium der deuifchen Literaturge- 


ſchichte (Berlin 1795.) Bo 2. S. 179-— 183, 
Erlaͤu⸗ 


j 
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erläuternde Anmerkungen zu Befnerfchen Gedichten: 


1. Der zu Berlin verfiorbene Hofrath Moritz zergliederte 
in feiner Deutfcben Sprachlebre für Damen die Idylle: Amyn⸗ 
tas, aber nicht um Eigenheiten zu bemerken, fondern um Gelegen- 
beit zu haben, alles, was er wollte, über unfere Sprache und die 
Natur ihrer Bildung zu fagen, Nach Veranlaffung der Geßner⸗ 
fiben Söylle wird der Unterfchied und Gebrauch der Redetheile, 
ihre Zufammenfügung, ja felbft Manches von der Ausfprache und 
Nechtichreibung entwidelt. Eben derfelbe erläuterte den Anfang 
der Idylle: Menalkas und Aleris in feinen Vorlefungen über 
den Styl, Th. 1. 5. 146— 151. bei ber Entwidelung des Bes 
griffs vom Bleichnif. 

2. Sn den Beifpielen von allen Arten des profaifchen 
Styls ꝛc. (Leipzig 1799.) S. 107—Tı2. ©. 294 — 304. ©. 
319 — 325, folgende Beßnerfcbe Söyllen: Das hölzerne Bein; 

Der Wunſch; Menalkas und- Aleris, mit einigen, mehren— 
theild grammatifchen, Anmerkungen begleitet. | 


3. in Wiedemanns Hebungen im Deklamiren für Anaz 


ben und Juͤnglinge zc. 80 2. S. 19— 23. iſt eine Anweiſung 
zur Deflamation der Idylle: Amyntas, gegeben worben. 

4. Einige wenige Anmerkungen "zu folgenden Idyllen: 
Amyntas; Myrtill und Thyrſis; Menalkas und Aefchines 


der Jaͤger; Phyllis und Chloe, befinden ſich in Ramlers 


Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem 
ranzoͤſiſchen des Yen. Batteux (Leipzig 1774.) 0 ı. 


S. 445 — 401. 
5. in Seybolds deutfcher Chreſtomathie für Tünglinge 

sur Bildung des Herzens und des Gefchmads (Leipzig 1786.) 

S. 148 — 162. find die Idyllen: Amyntas; Menalkas und 

Aefchines der Jaͤger; Tityrus und Menalkas; Damon und 

Daphne, mit einigen Anmerkungen erläutert. 

6. Die Soylle: Menalkas und Yefchines der Jäger, ift 


fommentirt worden von Verterlein in der Chreſtomathie deut⸗ 


ſcher Bedichte, 50 3. ©. 364 — 375. 


>70 Die Idylle: Myrtill, findet man mit Anmerkungen it. 
poͤlitz Praftifchen Handbuche zur. Lektüre der deutfchen 


J 


Alsffiter; Th. 1. S. 358 — 360. 
Ramler nahm in feine Lyrilche Bluhmenlefe folgende Ge- 


dichte von Geßner auf: 3. 2. Num. 31. An die Nachtigall. 


3.3. um. 5. Wein und Rofen, ein Wettgefang (ſ. Geßners 


Daphnis, Zürich 1801. S. 137 f.). B.,4. Zum. 4 
Shhnitterlied (f. Daphnis 5. 24 f. vergl. den Art. Gerſtenberg 


in dieſ. Lex.). 
Niko 


Bar Nik. Dietr. Gifeke. 
Nikolas Dietrih Bifeke 


wurde den 2. April 1724 zu Binz, einer Königlichen Freiſtadt in 
Tieverungsen,.geboren, Sein Water, Paul Bifefe *), war 
deutfcher Lutherifcher Prediger der Gefpannfchaft Eifenburg. Er 
verlor. denfelben, als er kaum ftebzehn Lage alt war, und feine 

Mutter begab ſich zu ihren Verwandten nad) Hamburg. Den’ 
Lehren und befonders dem frommen Beiſpiele diefer würdigen Frau 
verdanfie er die erfte Bildung feines Herzens. Durch den Unter 
richt vortreflicher Lehrer Tegte er einen guten Grund in Sprachen 
und Wiſſenſchaften, und erwarb ſich zugleich Durch fein beſcheidenes 
und gefalliges Wefen die Gunft und Unterſtuͤtzung mancher wuͤrdi⸗ 
gen Männer in Hamburg, befonders der beiden Dichter, Brockes 

und von Hagedorns. Auf die Univerfität Leipzig, wohin er im’ 
Sahre 1745 gieng, brachte er fo vie! Kenntniſſe, Gefchmad und 
gute Sitten mit, als mancher Stupivende Faum don der Akademie 
hinwegzunehmen pflegt. Außer einer großen Lernbegierde, die er 
beſaß, feuerte ihn das Beifpiel jener Männer, und die Furcht, ihre 

Achtung zu verlieren, zu einem anhaltenden Fleiße an, und er 
fuchte fich immer mehr in dem guten Rufe zu befeftigen, derihm- 
die Aufmerkſamkeit derfelben erworben hatte. Er widmete fi den 
tbeologifchen Wiffenfebaften, und fuchte Diefelben nicht bloß ſei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen, fondern auch durch eigenes Nachden⸗ 
ten ſich von ihrer Wahrheit zu überzeugen. Seine, Nebenftunden. 

aber gehörten ber Dichtkunſt, ‚Die er frühzeitig liebgewonnen batte.. 
Er hatte das Gluͤck, in den Freundichaftsbund derjenigen jungen, 
Männer aufgenommen zu werden , die als Verfaſſer der jogenann- 
‚ten Bremiſchen Beiträge u. |. w. damals gemeinfchaftlic und 
mit ſo vielem Gluͤcke dem vaterländifchen Gefhmade eine beffere 

Richtung und Bildung gaben... Gegen Ende des Jahres 1748 ver⸗ 
Tieß er Leipzig, befuchte feine Verwandte, und Freunde in Aams 
burg, und befchaftigte fi darauf einige Jahre Zu Zannover und ' 
Braͤunſchweig mit der Erziehung einiger jungen Leute aus anz 
fehnlichen Familien. An dem letzten Orte vertraute ihm felbft der 
Abt Jeruſalem feinen Sohn an. Sm Sabre 1753 wurde er als 
Prediger nach Teautenffein in der Anfpektion des Fürftenthums 

Blankenburg berufen. Als er dieß Amt Ungefähr ein Bahr ver⸗ 
waltet hatte, erhielt er ben Ruf zur Oberhofpredigerftelle in Qued⸗ 

linbürg. Da hier Nob. Andr. Cramer fein Vorgänger gewefen, 

Under die Empfehlung deffelben, fo wie be3 Abts Jeruſalem, zu 
rechtfertigen wünfchte, fo hatte er hier Feine geringen Erwartungen: 
zu erfüllen. Aber er ftand diefem Amte, fo jung er auch noch war, 
mit aller der Geſchicklichkeit, Treue und Klugheit vor, die ed 28 


*) Eigentlich Koͤszechi, woraus bie Deutfihen Gieſeke, oder Siſeke, 
gemacht haben. 


derte. J 
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derte. Im Jahre 1760 wurde er von dem Fuͤrſten Chriſtian 
Guͤnther zu Schwarzburg⸗ Sondershauſen als Superinten⸗ 
dent und Konfiftorialaffefior berufen. Dieſer Fuͤrſt hatte auf den 
Karolinum zu Braunfchweig fludirt und mehr als eine Gele=. 
genheit gehabt, fich von Giſeke's Werthe zu überzeugen. Im 
Sabre 1763 erhielt er einen neuen Ruf als Senior nach Frankfurt 
am Main, den er aber, fo chrenvoll er war, aus Liebe zu feinem 
Bürten und feiner Gemeine ausfchlug. Die Freude der letzteren 

arüber war fo herzlich als allgemein; aber fie dauerte nicht lange, 
Zwei Jahre nachher wurde er ihr, nach einer Krankheit von einigen 
Monaten, den 23. Februar 1765, in einem Alter von vierzig 
Jahren, durch den Tod entrifjen. | | 

Alle feine Aemter verwaltete er mit der gemifienhafteften 
Zreue, und war ſtets überzeugt, daß man noch wenig Anfpruch 
auf den Ruhm eines rechtfchaffenen Mannes hat, wenn man in feiz 
nem Amte nicht3 weiter thut, als was die bürgerlichen Gefeße for: 
dert. So viel Gefchäfte uͤbrigens feine Aemter mit fich brachten, 
fo verwendete er doch alle Stunden, welche er nur erübrigen konnte, 
auf das Studiren, und befonders auf die Dichtkunft. Noch man— 
ches hatte er vor, ald Schriftiteller zu leiften, woran der Tod ihn 
verbinperte. * 

Wenn man bedenkt, daß Giſeke zu einer Zeit zu dichten an⸗ 
fieng, wo der Geſchmack an dem wahren Schoͤnen in der deutſchen 
Sprache, und befonders in der Dichtfunft, noch nicht fo allgemein, 
fondern fehr getheilt und unbeftimmt war; wenmman ferner weiß, 
daß ex einer von denjenigen war, Die durch ihre Arbeiten und Mu: 
fter den Gefchmad auf die ebene und richtige Bahn brachten „und 
endlich bebenft, in wie vielen Dichtungsarten er gearbeitet, jederzeit 
in der reinften und fließendften Verfification, mit Dem ungezwuns 
genften Neime, ſo wird man feine poetifchen Arbeiten immer noch 
fchätsbar und der Leſung würdig finden. Giſeke war. Fein Origi⸗ 
nalgenie, fagt Hr. Kuͤttner, aber ein anmuthiger und Iehrreicher 
Dichter , von Bing und Herzensguͤte, ber in der er—⸗ 
z&blenden und didaktiſchen Gattung am glüdlichiten gearbeitet 
hat. Nicht Hallers Feuer und Scharffinn,, vder Wirthofs Ges 
drungenheit, fondern ein eh fanfter Fluß ber Gedanken und 
Worte, gefallige Moral, edle Einfalt und kunftlofe Leichtigkeit im 
Ausdeude find das eigenthuͤmliche Gepräge feiner Lehrgedichte, 
either gefuchten Schmud und fehimmernde Blumen verſchmaͤht 
er; überall redet das gute fromme Herz des Dichters, das jo gern 
in Gefühle der Religion, der Freundſchaft und ber reinften Liebe 
ſich ergießt. Da wird fein Zwang, Fein ängftlich erhafchter Ge: 
danke fichtbarz alles ift Natur, Wahrheit und Harmonie. _ Selten 
ergreift ihn ſtarke Begeifterung; Wiß und Laune verlaffen ihn im⸗ 
mer. Gelten fteigt er hoch im Lyriſchen, wiele feiner _ Oden find 
bloß, Heine Gemälde, oder eine fanfte ſchwermuͤthige Empfindung, 

in 
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in lyriſchen Verſen ausgedruͤckt. Anziehend genug find die an 
Depbnen, voll füßer inniger Zärtlichkeit; ein reizendes Denkmal 
Rhelicher Lebe, MWohlklang und Neinigkeit fehlen feinem Auss 
drucke nicht; nur. manchmal wird er zu redfelig und gedehnt, Auch 
in feinen Känze! reden findet man Das Herz bed Dichters wieber; 
fie find in dem eindringenden und fanften Tone gefchrieben, der feis 
nem Charakter fo natürlich war. 


Gifeke hat bei feinen Lebzeiten, außer vielen poetifchen und 
profaifchen Auffäsen in den Bremiſchen Beiträgen, Deren 
Fortſetzung u. ſ. w., ſelbſt nichts weiter herausgegeben, als: 
Sammlung siniger Predigten von Nik. Dietr. Giſeke. Kos 
ſtock 1760. 8. (ı Thlr. 6 Sr.) 

Nach feinem Tode erfchienen : * in 


/ 1. Des „Seren Nikolas Dietrich Bifefe Poetifche Werke, 
berausgegeben von Karl Chriſtian Gaͤrtner, Profeflor der 
Sittenlebre und der Redekunſt am Herzogl. Collegio Caro⸗ 
lino su Braunfchweig. Braunſchweig 1767. gr. 8. (1 Thlr. 

4 Gr) Voran ſteht das Bildniß des Dichters von Gruͤndler 
geſtochen. In der Vorrede erzaͤhlt der Herausgeber Giſeke's 
Leben. Alsdann folgen die Gedichte ſelbſt, von denen die meis 
fien in den Bremifchen Beiträgen und der Sammlung vers 
mifchter Schriften von den Verfaffern der Bremiſchen Bei- 
traͤge geftanden hatten, nachher aber von Bifefe verbefjert, worden 
waren, und denen Gaͤrtner noch viele ungedruckte beigefügt bat. 
Sie find fülgendermaaßen geordnet: 


0 a. Morälifche Beötchte: Gedanken von der göttlichen Mer 
gierung (in Werandrinern); Empfindungen eines Bußfertigen (in 
fünffüßigen Jamben); Lobgefang nach Thomſon; Unvollendeter 
Verfuch vom Gebete (e8 follte ein Lehrgedicht von vier Büchern i in 
Herametern werden) *); Troſtſchreiben an einen Vater über den 
frühen Berluft feines Sohnes Schreiben uͤber die Zaͤrtlichkeit in 
der Freundſchaft, an Hrn. &** (worin ganz das Herz des Dichters 
redet); Schreiben an den Hrn. von Hagedorn über den Einfluß 
des Geſchmas in das menſchliche Leben; Unvollendetes Schreiben 
‘on Hrn. Glaͤrtner) über den Einfluß de3 Geſchmacks in die 
Freundſchaft; Schreiben an einen Freund von dem Werthe der 
Wiffenſchaften. BAR 
a ER, b. Ver⸗ 

) Der Inhalt des Gebdichts tft and dem Anfange zu erfehen: 

Bon der Mlicht des Gebets, der Pflicht des Menfchen und‘ Ehriften,; 

Daß es Schuldigkeit iſt und Weisheit zum Schöpfer zu flehben; 

Was für ein Herz ſich ihm enthuͤllen darfz mas für ein Inhalt 


Unſers Gebete ibm gefällt, und melher Segen es kroͤnet/ 
Das zu fingen ; verfuche mein Lied! 


et er Tu 
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b. Verſuch in geiſtlichen Liedern. (Er beſteht nur aus 


‚drei Pigdern, die es aber bevauern laffen, daß Giſeke diefe Dich— 


Aungsart nicht häufiger bearbeitet hat). | 

c. Oden und Lieder, erffes, zweites, Drittes, viertes 
Buch, (Unter den Oden zeichnen fi die Auf den Srübling 
©. 105: Aufden Herbft ©. 109. Auf den Winter ©, rıs. 
durch gufe malerifche Stellen aus; die Ode An Herren A** 
©. 145. ift eine Satire auf die Gleichgültigkeit der Großen gegen 
Dichter und Dichtkunſt; das Gedicht An Damon ©. 147. iſt ver: 
fertigt, als Gärtnern eine Tochter geboren wurde; die Ode An 
den Sürften Chriſtian Büntber zu Schwarzburg : Sonders: 
baufen ©. 90. iſt vortreflich; auch die Choriambifche Ober: Komm, 
erwarteter Tagzc. ©. 142. und die Dde: Lange, febr lange, 
Damon, bat dein junger Fuß xc. ©. 186. verdienen bemerkt 
u werden. Der Lieder find nur wenige, und diefe meiftens mit 
Kefrains verfehen. Da, wo Bifeke die verfeinerte Empfindung 
der Liebe reden läßt, da ergießt fich fein Herz in fanftftrömende 
Verſe, und da, wo er an feine Freunde zuruͤckdenkt, und an die 
Vorfälle feines Lebens, in eine fo angenehme Schwermuth, daß 
fein Lied öfters zur Elegie wird). 

d. Geſchenk an meine Dapbne. (Unter diefer Auffchrift 
findet man vierzehn, an feine Gattin gerichtete, Oden, welche 
ein Gemälde der reinften, zartlichften Empfindung find. Sie find 
ein Jahr auf das andere verfertigt worden, und man nimmt mit 


Vergnügen wahr, wie fich die Liebe von der jugendlichen Empfin- 


dung nach und nach zu der gefesten, höhern Empfindung des Gat- 
ten, des Vaters, des würdigen Weltbürgers hinaufftimmt). 

 e. Der funfsebnte Auguff, ein Bedicht an Daphnen 
(auf feinen ehemaligen Hochzeittag). a 
. Rantaten (fünf an der Zahl). 


g. Sabeln und Erzählungen. (Es find ihrer zufammen 


funfzehn. Das Wichtigfte in der ganzen Sammlung. Hierzu 


beſaß Giſeke unftreitig das meifte Zalent und eiferte glücklich feis 
nem Freunde Gellert nach. Eine angenehme und natürliche Sua- 
da im Erzählen, eine leichte Verfification, ein Reichthum an gu— 
ten, Wendungen, Bemerkungen und naiven Einfällen zeichnen feine 
Erzaͤhlungen aus, die zuweilen noch weniger ermüden wuͤrden, 
wenn fie etwas kuͤrzer und der Ausdruc minder profaifch wäre). 
h. Anbang. (Er befteht theild aus vermifchten Gedichten, 
die meiftens Rhaͤpſodien von Gelegenheitägedichten find, theils aus 
epigrammatiichen Gedichten nad) dem Martial und Owen). 

i. Briefe. (Acht an der Zahl, in Proſa, aber meiftens 
‚mit untermiichten Verſen, geichrieben. Sie find charakteriftiich 


‚genug, um Siſeke'n ganz nad) feiner Individualität daraus ken⸗ 


nen zu lernen). 


Er 
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Eine Beurrbeilung diefer Poetifchen Werke findet man: 
in der Jenaer gel. 3eit. 1767. &.573 f. in ber Neuen Bir 
bliothek der ſch. W. 30 5. SE ı. &. 137 — 145. in Klon 
Deutfcher Bibliotbef der ſch. W. 388 ı. Std 2. 5. 19— 26. 
in den Hamburgiſchen Unterhaltungen, 30 4. Std 2. ©. 
723 f. in der Allgem, deutfchen Bibliothek, Bo 7. St 1. 
S. 150 — 160. a 

2. Das Gluͤck der Liebe in drei Befängen. Braun⸗ 
fchweig 1760. .8. (3 Sr.) ., Ein kleines Lebrgedicht, welches 
in reimlofen Jamben das Glüd des Liebenden, des Geliebten, und. 
des Verbundenen fehildert.. Der Inhalt des erften Gefanges ift 
die Verbreitung der Liebe durch die ganze Natur, und ihr Vorzug 
in der menfchlichenz; der zweite Befang fchildert die verfchiebenen. 
Arten, und Aeußerungen der Liebe; der dritte Befang beichreibt 
das Glück derer, deren Liebe durch eheliche Verbindung gekrönt 
wird. we 
3. Nikolas Dietrich Bifefens, weiland Superintens 

denten zu Sondersbaufen 2c. Predigten; in einer neuen 
Sammlung aus. feinen Aandfchriften bersusgegeben von 
“ob. Adolph Schlegel, Konfifforialeatbe zc. zu Asnnover. 
Erſter Theil. Flensburg und Leipzig 1780. 8. (1 &hle.) 
Sie können ald ein zweiter Theil der, von Bifeten felbft herauss 
gegebenen, Predigtſammlung angefehen werden. Gruͤndlichkeit, 
Meinigkeit des Vortrages und Ordnung fehlt ihnen nicht, wohl aber 
Lebhaftigkeit. af | | * 
Mit Joh, Elias Schlegel gab Giſeke 1746 eine Wochen⸗ 
fchrift heraus: Sammlung einiger Schriften zum. 3eitver- 
treibe des Geſchmacks, worin einige gute Weberfekungen Dramas 
tiſcher Stüde vorkommen, nemlih: Der Kläticher von Voltaire; 
Deufalion und Pyrrha von Saintfoix; Das Muͤndel von Fagan; 
die Melanide, ded de la Ehauffee (die beiden - legten find von 
Bifeke). . TEEN : öl a 
Eine andere Wochenfchrift: Der Juͤngling, gab er 1747 98 
meinfchaftlih mit Rabenern heraus. ee 
Acht Briefe von Bifeke an den Herrn von Hagedorn ber 
finden fih in Friedrichs von Hagedorn Poetiſchen Merken, 
herausgegeben von Job. Joachim Eſchenburg, Th. 5. ©. 
268 — 283. ‚A r 
Urtheile über Giſekens literariſchen Werth befinden fich: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Peofsiften S. 321— 323: Bio: | 
2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Miflenfchaften, 3d 2. S. 386. wo 
fich zugleich als Probe der Bifekefchen morslifchen Poefie ber 
Anfang des Gedichts: Ueber den Einfluß des Geſchmacks in 
das menfchliche Keben, befindet, Desgl. Bo 3. S. 309. er 
| a 
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faft der ganze zweite Befang des Gedichts: Gluͤck der Kiebe, 
mitgetheilt worden ifl. . | 
VNachrichten von Gifefens Lebensumſtaͤnden und. 
Schriften haben wir erhalten: , 
. 1. von Gärtner, in der Vorrede zu Gifefens, von ihm: 
herausgegebenen, Poetifchen. Werken. | 
2. von Ebriftian Seinrich Schmidt, in dem Nekrolog 
oder Nachrichten von dem Keben und Schriften der vors 
nebmften verftorbenen deutfchen Dichter, 'Bd.2. S. 425 — 
435. nach Gaͤrtner, mit literarifchen Zufaͤtzen Ddeögl. in der 
Anweifing (sur Kenntniß) der vornebmften Bücher in al 
len Theilen der Dichtkunſt S. 583. 587: 


4 2 s 


3. von Zeerwagen, in der Kitersturgefchichte der evan⸗ 


4 geliſchen Kirchenlieder, Tb. 1. ©. 271 f. 


4. von Kichter, in dem Allgemeinen biogeapbifchen Le⸗ 
xiton alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 99— Io. 
“5. von Meuſel, in dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verliorbenen deutfchen Schriftfieller, 89 4. &. 186. 
Blopſtock errichtete Giſeken, fo wie feinen übrigen Freun⸗ 
den, ein kleines Denkmal in dem zweiten Kiede feines Wingolf 
oder Tempel der Freundſchaft (j. Klopftocks Werke, Leip- 
zig 1798. Bd ı. Oden Bd ı. &. ı. Auch widmete er ihm die 
Dve: An Gifeke (f. &bendaf. S. 24.). | 
Remler nahm folgende Gedichte von Giſeke, mit ſtarken 
-Aenderungen, in ſeine Lyrilche Bluhmenlefe auf: B. 1. Num. 
17. Dur) Schaden wird man Flüger (Giſ. P. W. S. 205 ff.) 
5. 1. um. 44. An Phyllis (Giſ. P. W. ©. 152.) 3.4. 
Zum. 38. Das Menfchengefiht (Bif. P. WM. S. 210... 8,5. 
Tum. 10, Das Privilegium (Giſ. P. W. S. 198.). RR 
In Hm. Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 3. S. 
176— 184. befinden ſich, ebenfall3 mit ftarfen Aenderungen, fol 
gende Bifekefche Lieder: Freiheitöliebe (Bif.. P. W. S. 18895. 
An Agathon (Gif. P. WM. S. 153.)5 An Daphne (Giſ. P. W. 
5.245 ff.);5 Das Menichengefiht, mit den Ramlerfcben Aen—⸗ 
derungen (Gif. P.W. 5. 2i0.) _ | | 
‚den Oden der Deurfeben, ‚Samml. 1. 5.44 —49.. 
befindet fich die Ode von Gifefe: An Damon (Gif. P. W. S. 
147 ff.) mit ein paar unbedeutenden Anmerkungen, Ki 


Johann Wilhelm Cudewig Gleim 
wurde den 2. April 1719 zu Ermsleben, einem Städtchen in dem’ 
Fuͤrſtenthum »alberftadr, geboren. Um das Jaht 1738 biß / 

1749 


*) &o hat Bleim ſelbſt auf dem Titel der von Ihm berausgenchenen. 
Epilieln jeine Vornahmen angegeben, KHdufs Finder mau die Vor⸗ 


nahmen 


\ 
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1740 ftudirte er auf der Univerfität zu alle die Rechtswiſſen⸗ | 


ſchaften. Ein glückliches Ungefähr brachte ihn hier in die Be— 


kanntſchaft Uzens, der ebenfalls fich der Rechtsgelehrſamkeit wid⸗ 
mete, Beide liebten, neben ihrem Hauptfiubium, die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, lafen gemeinfehaftlich die vortreflichfien Schriften 
der Alten und Neuern, theilten fich ihre Bemerkungen mit, und 
übten fich in eigenen poetifchen Arbeiten. Ihr afademifcher Auf- 
enthalt fiel gerade in den, für die beutfche Literatur unvergeßlichen, 
Zeitpunkt, wo eine gefundere Kritik fi von Zürich aus durch 
Bodmer und Breitinger über Deutfchland verbreitete, und man 
anfieng, die Poefie mit befferen Berfuchen zu bereichern. Der lieb- 
liche Dichter Götz, welcher damals ebenfall$ in Halle Theologie 
ftudirte, ſchloß fih an fie an. Auch hatten fie noch an einem früh- 
perftorbenen Freunde, Nahmens Rudnid aus Danzig, einen Ge- 
felffchafter, der großen Scharffinn im Studium der Philofophie und 
fehönen Literatur zeigte, Und fo widmete fich bier ein Eleiner Zir⸗ 
kel feinfühlender Juͤnglinge der Mufenkunft, während daß zu glei- 
cher Zeit, nur einige Meilen von ihnen, in Leipzig, die Gaͤrt⸗ 
ner, Schlegel, Cramer, Klopfiod, Rabener und andre dafs 
felbe thaten. Was hat Deutfchland, diefem gluͤcklichen Zuſammen⸗ 
treffen edler Rünglinge nicht zu danken gehabi! AS Gleim feine 
juriftifchen Studien in Halle geendigt hatte, gieng er nach Berlin, 


als Staböfekretar des Prinzen Wilhelm von 3 eines 


Sohnes des Markgrafen Albrecht. Als dieſer beim Rekognoſci— 
ven der Feſtungswerke von Prag durch eine Kansnenkugel fein Le- 
ben verloren hatte, Fam Bleim als Privatiekretär in die Dienfte 
des Fürften Leopold von Deſſau, der unter dem Nahmen des 


elten Defiauers befannt iſt. Ein glüdlicher Umftand brachte ihm 


J 


nach Magdeburg. Von hier kehrte er nach Berlin zuruͤck, um 


eine, ihm zugeſicherte, Poſtinſpektorsſtelle anzutreten, welche er aber 


gleichwohl nicht erhielt. Doch wurde er 1747 Sekretär des Dom» 
Eapitels zu Halberſtadt, und in der Folge auch Kanonikus de, 


nicht weit von diefer Stadt gelegenen, Stifts Walbeck. Eine. 
lange Reihe von einigen funfzig Jahren befleidete er diefe Stelle, - 


die ihm noch Mufe genug übrig ließ, feinem Hange zur Dichtfunft 
ungeflört zu folgen, bis er, nachdem in der legten Zeit dem Greife 


das Kicht der Augen erloſchen war, den 18. Februar 1803, in eis. 


nem Alter von beinahe vier und achtzig Sahren, fanft verfchied. 

Frühe fieng Gleim an zu dichten, und nur erſt kurz vor feie 
nem Tode legte er die Leier nieder. Er half im Unfange ver ziwei- 
ten Hälfte des achtzebnten Jahrhunderts die Morgentöthe des 
befjeren Geſchmacks für unfere Sprache und Literatur mit andern 


herauf⸗ 


nähmen Friedrich Wilhelm, welche feinem Bruder zugehoͤrten. 
Sleim lieh fih diefe DVerwechfelung gern gefallen. Vergl. G. 2. 
Ceſſings Briefwechſel mir Gleim S. 63. . Ä - 
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herauffuͤhren. So entſchieden aber auch der Werth ſeiner meiſten 
„Produkte aus dieſem früheren Zeitraume ift, fo würden fie doch 
“ihre Klaffieität aoch laͤnger behaupten, wenn fie durch die letzte 
Feile gegangen wären un derſelben ihre höhere Vollendung zu ver 
danken gehabt hätten. Die Arbeiten feines fpateren Alters verra— 
„then die Schwäche deſſelben. Man nannte ihn unfern Anagkreon, 
und in vieler Ruͤckſicht war er es. Glüclich erlaufchte er die Nai- 
vetaͤt und Anmuth des Griechen; er fang den Genuß der Lebens⸗ 
‚freuden mit derfelben Heiterkeit, wie jener, Oft ahmt er den Grie- 
chen nach; aber er gefällt mehr, wenn er Original ift und dem ei- 
‚genen Gange feines Geiftes folgt. Seine fcherzhaften Lieder un- 
-terfcheiden ſich alsdann durch den Ausdruck inniger Fröhlichkeit, 
einen leichten Kup der Gedanken und jene fcheinbare Nachläßigkeit, 
„bie diefer Dichtungsart fo wohl anfteht, Die früheren, in welchen 
‚überhaupt eine reichere Ader frömt, find wißig, voll. munterer, 
ſchalthafter Einfälle, doc) fo, daß fie die Sittjamkeit mit Feiner 
Solbe beleidigen. Wein, Rofen und Maͤdchenkuß find die Gegen- 
fände feines Ungefünftelten Gefanges. Im einigen. finft jedoch das 
Sanfte und Einfältige ins Matte, das Natürliche ind Taͤndelhafte 
‘herab. In den fpäteren verfennt man öfters den Liebling der Mu— 
fen und Grasien ganzlich. Durch den Beifall, den ſich Bleims 
‚Lieder erwarben, liegen fich eine Menge Dichkerlinge „verführen, 
uns mit einer Suͤndfluth unzähliger Feiner nettgedruckter Samm⸗ 
lungen, die nichts als ein unwitziges Gewaͤſch von Wein und Liebe 
enthielten, zu uͤberſchwemmen. Das war jene liederreiche Zeit, 
* es in Deutſchland von anakreontiſchen Verſen wimmelte, wo 
jedes fad Geſchwaͤtz in kurzem Sylbenmaaße ein anakreontiſches 
Lied Sleims Nachaͤffer wurden ausgeziſcht und vergeſſen; 
aber auch er hat, villeicht zu unbillig, fuͤr fremde Suͤnden gebuͤßt 
Am ſicherſten rechnet Gleim durch ſeine Kriegslieder auf die Un— 
ſterblichkeit ſeines Nahmens. Außer dem Inhalte, wodurch ſie zu 





einer Art hiſtoriſcher Denkmaͤler geworden ſind, wird die kraftvolle 


und kunſtloſe Sprache, untermiſcht mit einigen Haͤrten, die zu dem 
angenommenen Charakter des gemeinen Kriegers nicht übel paſſen, 
die Kuͤhnheit in Wendungen und Ausdruck, das ungeſtuͤme Feuer 
der Begeifterung, das in vielen Strophen lodert, vornemlich aber 
Die Verbindung des Friegerifchen Geifles mit den edlern Gefinnuns 
‚gen der Menfchlichkeit, die allenthalben fichtbar it, auch von der 
unpartheiifchen fpäteren Nachwelt geachtet und bewundert werben. 
Sleims Fabeln empfehlen fich durch ine eigene gedankenvolle 
Kürze, und ungezwungene, fließende, treuherzige Erzählungsart. 
Sie unterfiheiden Äh vornemlich durch die Kunft, die Moral an den 
Faden der allegorifchen Handling ſelbſt zu knuͤpfen. Gleim war 
£5, der die Romanze, die bis dahin hauptſaͤchlich nur von den 
Spaniern und Engländern bearbeitet worden war, zuerſt auf deut⸗— 
ſchen Boden verpflanzte, und dem man daher den Anlaß zu den 

Bl | nache 
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nachherigen vielfältigen und zum Theil ſehr gluͤcklichen Bearbeitun- 
‚gen berfelben unter und zu verdanken hat. Mit morgenländifchen 
Schwunge, fühn, als ein Seher Gottes, und in hoher phantafie- 
reicher Einfalt rührt und lehrt er in feinem Halladaͤt, einem Werke 
‚von tiefem Sinne und eigenthuͤmlichem Gepräge, das aber in un- 
fern Volksſchulen Faum zu gebrauchen feyn duͤrfte. — 
Nicht zufrieden indeß, durch eigene poetiſche Arbeiten won 
mannigfaltiger Art, den Ruhm des deutſchen Parnaffes befoͤrdert 
zu haben, war Gleim auch der freue Pfleger jedes auffeimenden 
Talents. Zu denen Dichtern, welchen er theils Ermunterer, theils 
kritiſcher Freund, theils Unterftüger und Gönner wurde, gehören 
Bleift, die Karfebin, Jacobi, Michselis, Klamer Schmidt 
n.f.w. Aber auch manchen andern erzeigte er fich gefällig und 
nuͤtzlich. Durch weife Zurathehaltung feines Vermögens war er im 
„Stande, viel Gutes zu fliften.. Nur gegen fich ſelbſt firenge, war 
‚er der erſte, mit Rath und That, wenn etwas Gufes auszuführen 
war, und. er konnte in den heftigften Unwillen gerathen, wein man 
ihm die Gelegenheit dazu verfähwiegen. Er beſchaͤmte felbft Für- 
ſten durch Sanfte und immer. wiederkehrende Erguiefung des Genies. 
Das war das größte Wohlleben für den Gatten- und Kinderlofen, 


dem aber durch edle Nichten und Neffen auch alle Samilienfreuden 
zu Theile wurden. Undank und Bereitelung feiner Abfichten Fonn- 
ten fein Wohlthun nicht hemmen. Er genoß das feltene Glüd, die 
erſten Männer der Nation, inöbefondere Klopſtock, Us, Kefling, 
Ramler (mit dem er jedoch in der Folge zerfiel), Spalding, Her: 
der, Johannes Müller u.a, zu Freunden zu haben. Won je 
her unterhielt ex einen weitlauftigen und lebhaften Briefwechfel mit 
den denfwürdigfien Gelehrten und bejaß einen Schas von Briefen 
vielfacher Erheblichfeit, aus dem fich insbefondere die Geſchichte un- 
ſerer ſchoͤnen Literatur anſehnlich bereichern läßt, und wovon feih 
Neffe, der Domvikar Koͤrte in Halberſtadt, dem Publifum. big- 
her Thon Verſchiedenes durch den Druck mitzutheilen angefangen 
hat. Mit den Bildniffen feiner Freunde hatte er ein anfehnliches 
Bimmer feiner Wohnung ausgeſchmuͤckt — in der That eite Sal 
lerie von Sauter ausgezeichneten Männern, zum Theil das Werk 
großer Kuͤnſtler. Seinem Kleiſt ließ er duch Bernbard Rode 
gin Ehrengemälde verfertigen, welches er mit öffentlicher Bewilli— 
gung in die Berliner Garniſonkirche weihte. Im fraulichen 
Umgange mit feinen naͤhern Freunden, Streithorft, Nathanael 
Sifcher, Köpfen, Klamer Schmidt, Joh. Heinrich Voß, 
Goͤckingk, beſonders aber der treflichen Familie des edlen Grafen 
von Siolberg⸗ Wernigerode u, f. w. verlebte der jugendliche 
Greis ein gluͤckliches Alter, bis ihm Das allmaͤhlige Abſterben feiner 
Freunde, die eintretende Schwäche feiner Augen, und die man— 
cherlei Kritiken über feine Gedichte noch in feinen Testen Jahren 
Kummer verurſachten. Gleim Fonnte nemlich auch da na Mc 


J 
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“aufhören zu reimen, als laͤngſtens dad Dichterfeuer bei ihm erlo- 


die Greuel 


u 


“ 


ſchen war; mehrere feiner leßten Arbeiten find des Dichters ganz 


Ben den man in feinen Zünglingsjahren mit Anakreons 


Lorbeer befränzte, Lauten Unwillen außerte er wider geiftliche oder 
weltliche Tyrannei. Durch Erziehung und Ueberzeugung für die 
—— Staatsverfaſſung eingenommen, donnerte er gegen 

der franzöfifchen Revolution. - Doch unterfchied er auch 
bier in kühleren Augenbliden gern die Sache von den Menfchen, 


und befang Bonaparte, wenn. er Frieden fchloß und ein menfchli- 


fa 
Wort forach. Won dem wahreh Proteftantismus hatte er bie 
geläutertiten und menfchenfreundlichften Begriffe; aller, geiftliche 
deſpotismus empoͤrte fein Innerſtes, und Daher Fam 68, daß ihn 
das franzöftfche Konkordat, durch das erneuerte Verbot der Prie⸗ 

ehe, mit tiefem Kummer erfüllte. Noch wenige Monate vor 
inem Tode ertöntg deswegen in einer ber —— Zeitſehriften 
im Zuruf an die Kloſtergeiſtlichen: Nehmt Weiber, ihr Moͤn⸗ 





che! nehmt Männer, ihr Fronnen! _ A ——— 
Zu bedauern ift es, daß Gleim felbft Feine Achte und vollſtaͤn⸗ 


dige Sammlung ſeiner Poeſien veranſtaltet hat. Immer ließ 
er aur einzelne Gedichte, oder kleinere Sammlungen, mehrentheils 
auf eigene Koften, für feine Freunde drucken, oder zerſtreute feine 
Lieder bald bier bald da in Zeitfchriften, Sournalen u.f.w. Die 
Gewinmfucht der Buchhändler fuchte Diefelben wider fein Wiffen und 
Willen zu Sammeln, und fo haben wir von Zeit zu Zeit, eine Menge 
von Ausgaben feiner Gedichte erhalten, auf Denen aber ein eigener 
Unfegen der Beſchmutzung und Verſtuͤmmelung laftet. So erichier 
nen unter andern: Herrn $. W. G. fämmteliche poetifcbe 
Werke. Erſter, zweiter Theil. Straßburg 1765.8. Diefe 


Ausgabe enthalt nur die Kriegslieder von 1758, die ſcherzhaften 


Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Fabeln und, drei Romanzen; 


an Drudfehlern ift Fein Mangel. Desgl. Saͤmmtliche Schrif⸗ 


ten des Zerrn F. MW. Bleims. SErfier und zweiter, dritter 
und vierter, fünfter und fechfter Theil. Neue und verbefr 
ferte Auflage. (Ohne Nahmen de3 Drudort3 und VBerlegers) 


3773. 8. Sie ift auf fchlechtem Papiere gedrucdt, voll Interpunfs 


fions⸗ und anderer Fehler, unvollftändig, und unter den angchänge 
ten fogenannten Einzelnen Gedichten befinden fich unächte, 
Zwei folgende Ausgaben, ebenfalls in fechs Teilen, Die eine 


Reutlingen 1779. 8. die andere Karlsrube 1780. 8. haben 


zwar Papier, find aber cben fo reich an Drudfehlern, die 
zum Theil fehr grob und ungereimt, zum Theil aber weniger 
merklich und daher um defto fchlinimer find, Die neuefte Ausgabe 


‚führt den Zitel: Saͤmmtliche Schriften von Friedrich Mil 


beim Gleim. Erſter, zweiter, Dritter, vierter Band. 


Neue verbefferte Auflage. Leipzig 1802. 1803. 8. (2 Thlr, 


16 Gr) ° Die erſten zwei. Hände erſchienen eigentlich zu AL 
| ” song 
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tong 1798 , der dritte Hand Ebendaf. 1800. Nach dem Tode 
des eigentlichen Werlegers that fein Nachfolger den vierten Band 
hinzu, und ließ Die Titel der erfteren Bande umdrucken. Sie hat 
ein ziemlich gutes Papier und fauberen Druck, enthält auch mehr 
al die vorhergehenden Ausgaben, wiewohl noch nicht alles, was 
Bleim gedichtet hat, und bürdet ihm Dagegen manches unächte auf, 
In dem erften Bande diefer Ausgabe find enthalten: Kriegölies 
der; Lieder; Fabeln (erfies, zweites, drittes Buch); Romanzen; 
Der Tod Adams. Im zweiten Bande: Berfuch in fherzhaften 
Liedern; „Lieder nach dem Angkreon; Oden nach dem Aoras; 
Zwei Gedichte.nach dem Franzöfifchen des Ranchin und des Mon— 
crif; Alexis und Eliſe; Einzelne Gedichte; Halladat (erſtes, zwei⸗ 
tes, drittes Buch); Vermiſchte Gedichte (Die elf letzten derſelben 
find nicht von Gleim). Im dritten Bande: Der Urſprung des 
Berliniſchen Labyrinths; Briefmechfel zwifchen Bleim und as 
cobi; Die befte Weit von Gleim und Jacobi. Im vierten 
Bande: ‚Lieder für das Volk; Kriegslieder im März und April 
1778; Epifteln; ‚Der befte König; Einige Gedichte für einige Le— 
fer auf dem Kongreß zu Neichenbach; Zeitgedichte vor und nach 
dem Tode Audewigs des Sechszebnten; Satiriſche Gedichte; 
Kraft und Schnelle des alten Peleus. u 
i Gleims ſaͤmmtliche Gedichte laffen fich in folgende Klaſſen 
theilen: 
1. Kieder (fcherzhafter Art, ernfihafter Art, Kriegslieber). 
4. Kieder fcberzbafter Art. Dahin gehören folgende 
Sammlungen: Verſuch in fcbersbaften Kiedern, SEfites, 
zweites Such. Berlin 1744. 1745. 8. (in GL Sämmtl. 
Schr. Leipz. 1802. 80.2.3. 3— 108.) — Lieder. 3ür 
rich 1745. 8. Amſterdam 1749. 8. LT. U. 1758. 8. Es find 
zwei Bücher, von denen daS erfte 47, und das zweite 12, zu— 
fammen 59 Lieder enthält, die unter den Bleimifchen im Ganzen 
Die beiten find. (in BL. Saͤmmtl. Schr. Leipz. ı802. 30 ı. 
5.45 — 84.) Man hat fie auch als das Dritte Such zu dem 
Verfucbe in ſcherzhaften Kiedern gedruckt. Vergl Biblio- 
thek der ſchoͤnen MWilfenfchaften, 55 3. StE 2. S, 332 — 
335. — Peteacchifche Bedichte, Berlin 1764. 8..(in Bleims. 
Simmel. Schriften 1773. Tb, 4. 38.45 — 70. E35 find acht 
Stuͤck welchen als das neunte beigefügt if: Das Lob des 
Aandlebens, eine leichte und angenehme Befchreibung der Gluͤck⸗ 
feligkeit der ländlichen Ruhe, welche, in Anfehung der Wendung, 
als eine KTachabmung der Boraziſchen Epode: Beatus.ille, 
qui procul negötiis etc. betrachtet werden Fann. Sie. erfchien 
auch einzeln: Lob des Landlebens. Berlin 1764. 8. Vergl. 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 12. Std ı. 
5,140 fx 8.142 fs: Abbts Permifchte Werke, Th. 6, 
8.5 f. — Der Urſprung des Berliniſchen Labyrinths. 
Berliv 
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Berlin 1747: 4: (in Gl. Simmel. Schr. Leipz. 1802. Bd 3. 
&.3— 12.) — Sieben kleine Gedichte nach Anakreons Ma. 
nier.” Berlin 1764. ı8. (in Gleims Simmel, Schr. 1773. 
ch. 4 S.70— 80. aub in Chriſtian Heinrich Schmids 
- Theorie der Poefie ꝛc. 5. 341 — 347.) — - Kieder nach dem 
Anakreon, von dem Verfaſſer des Verfuchs in fchersbaften 
Liedern. Berlin und Braunfchweig 1766. 8. (6 Gr.) der 
Stoff ift zwar aus dem Anakreon entlehnt, aber Form und Farbe 
find von Gleim, und felbft die Materie erhält hier und dort einen 
Zuſatz von dent Seinigen. : Auc). befinden fich ein paar Lieder dars 
unter, die gar Feine KTachabmungen des Anakreon find. Vergl. 
Treue Bibliothek der ſch. W. 393. Std ı. S. 39 —49. 
Allgem. deutſche Bibliotbef, Bd 5. Std 1.8. 73 —77. (in 
Gl. Simmel. Schr. Keipz. 1802. 80.2. &. 100 1354.) 
Auch, erfchienen? Lieder nach dem Anafreon ꝛc. Mit Melo⸗ 
dien (don Telemenn). Berlin 1767. ge: Gueroktav. Vergl. 
Aamburgifche, Unterhaltungen, 30 4. Std 1. S. 647 f. 
Die drei erften Kieder Anakreons, von Bleim mehr tberfebt, 
als nachgeahmt, befinden fich in dem Maͤrzſtuͤck der Neuen Bers 
lin. Monatsſchrift 1796. *) — Freue Lieder, von dem 
Verfafler der Lieder nach dem Anakreon. . Berlin 1767. 8. 
(4 Gr) Diefe Heine Sammlung enthält fünf und vierzig, zum 
Theil ſehr ſchoͤne, Lieder. (In Gl. Simmel. Schr. 1773. 
Ch. 4, 9.80— 122.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bo in Scckur S.244— 246. Oden nach dem Horaz, 
Berlin #769. 8..(8 Sr. Die meiften find Parodien oder Anwen⸗ 
dungen) Horaziſcher Plane und Gedanken auf neuere Gegenftäns 
de; Doch findet man auch eigentliche Ueberſetzungen (die befte ift: 
Das Denkmal, nad) Horazens B. 3. Od. 30.); eingemifcht 
find einige Stuͤcke, die feine Nachahmungen: des Zoraz, fondern 
Driginale,find. (In GL. Simmel. Schr, Keipz. 1802. 30 2, 
S:154— 188.) Bergl, Allgem. deutfche Bibliothek, BD ıı. 
Std 1. S. 248 — 251. Almanach der deutfchen Muſen 
auf das Sabre 1770. 9.83 — 86. — Gedichte nach den 
Mimneſingern, dem Reifer Heinrich, dem König Wenzel 
von Bebeim, dem Marggrafen Otto von Brandenburg 
mir dem Pfile, (dem Marggrafen Heinrich von Wifen), 
dem “er30g von Anbelt, Dem Herzog Johans von Bras 
bent, dem Herzog Heinrich von Preflela, und andern, 
Berlin 1773.81. 8. (12 Gr.) Zum Beſten sweier armen 
Maͤdchen (der Schweitern des verfiorbenen Dichters Ems 
I. sa - — ——4 


+) Elne neuere, ſehr empfehlenswerthe, Nachbildung der anakreonti⸗ 
ſchen Lieder in geremten Verſen, erſchien unter dem Titel: Anas 
reon/ mit Erläuterungen von Friedrich Chriſtoph Broße, 
MPaarrer zu Duͤnamuͤnde. Berlin 1806. 8. (2 hlr) 

oe. D. a. Pr, 2, Dand, K 
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and Hrn, Benzlers). Es find freie Ueberfeßungen einer Anzahl 
Lieblicher Lieder aus der Maneſſiſchen Sammlung von Minne⸗ 
fingern, denen der Originaltext beigefügt worden ift. Vergl. 
Schirachs Magazin der Ddeutfchen Kritif, 30 2, Th: 2. 
&. 291 — 296. Auch) in der (älteren) Iris von Jacobi, 30 4. 
©. 62— 71.80 5. S. 30 — 1. befinden fich mehrere Nach⸗ 
abmungen der Minnelieder, von denen ein paar ausdruͤcklich 
Gleims Nahmen tragen. Desgl. in Klamer Schmidts Elegien 
der Deutfcben aus Handſchriften und gedrucdten Werken 
(Lemgo 1776) ©. 115, und 351. zwei Elegien nach den Mfinne: 
fingern. — Sedichte nah Walter von der Pogelweide 
1779. 8. Es find acht und dreißig Lieder des befannten Min- 
nefingerd in freien Nachbildungen, mit einem Vorberichte, in 
welchem von ihrem Berfaffer, nah Bodmer, Nachricht ertheilt 
wird. Vergl Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 46. Std r. 
©. 178 f. — Amor und Pfyche. 1796. 8. eine Fleine Samm⸗ 
Bung von acht und fechzig Hebern und anafreontifhen Taͤn⸗ 
eleien. 937% 

—b. Kieder ernfibsfter Art. Dahin gehören folgende 
Sammlungen: Die befte Welt, von Bleim und Jacobi. Aal 
berffadt 1771. 8. (in Gl. Sammel. Schr. Aeips. 1802. 
250 3.5. 299 — 319.) Drei Lieder, wovon das erfte und letzte 
Bleimen, das mittelfte Jacobi’n zugehört: In dem erften wirft 
Gleim Zweifel gegen diejenigen auf, welche behaupten, daß: alles 
einzelne Böfe in der Welt zum allgemeinen Beften abziele as 
cobi fchildert im zweiten, wie dad Gute in dieſer Melt ſtets mit 
dem Boͤſen vereint fey. Das dritte und längfte, von Gleim, 
zeichnet daS Ideal einer befjern Welt. — Zwei Lieder eines 
Arbeitsmanns. (Halberſtadt) 1771. 8. Das. erffe diefer Lie- 
der lehrt Den Arbeitsinann Zufriedenheit mit feinem Stande und 
warnt ihn vor Berabfaumung feiner Pflichten; das zweite, nach 
der Melodie eines befannten Kirchengefanges, drüdt die Ergeben- 
heit in den göttlihen Willen aus. — Lieder für das Volk 
&andvolf), Halberſtadt 1772. 8. (in GL. Simmel, Schr. 
Keipz. 1802. 594.5 3 — 28.) Es find der Lieder fiebzebn, 
in welchen der Dichter die verfchiedenen BVefchäftigungen dev Land» 
leute zur Erwedung: frommer Empfindungen benust hat. Berg. 
Allgem, Deurfche Bibliothek, Anhang zum 24. Bande, S. 
426. Zeipz. gel. Zeit. 1773. Num. 850 ©. Ei Keffings 
SDriefwechfel mir Gleim (Berlin 1794.) S. 179 ff. — Sie 
geslied Moſis und Davids Alsgelied, 2. Sem, 1, 19. (Mm 
Bl. Sammel. Schr. Keips. 1802. 50 2. S. 3735 — 340. da 
erſte auc in Klotz deutfcher Bibliorbef der ſch. W. 250 1. 
Stck 2. S. 26 31. und in Ebriftien Heinr. Sthmids Zur 
faͤtzen zur Theorie der Poeſie ꝛc. Samml. 2. S. ı 1 — 112. 
das zweite in Klon deutſch. Bibliothek der ſch. ar“ * I. 
Bir 4 t 3. 


* 
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"Ste 3.8. 186— 188. desgl. in den Elegien der Deutfchen, 


sus Handfchriften und gedendten Werken (Lemgo 1776-) 
8: 250-253.) 8000 0 FERTDEN | 

ce: Kriegslieder. Dahin gehören folgende Sammlungen: 
Preufifche Kriegslieder in den Feldzuͤgen 1756 und 1757. 
»on einem Grengadier. Mit Melodien (von Araufe), Ber⸗ 
lin 1758. 12. mit einer Vorrede von Leſſing, die fich auchrin 
GB, Er Keflings Saͤmmtl. Schr. BD 8. desal. in den Analek⸗ 
ten für die Literatur von ©. E. Leſſing (herausgegeben von 


Seinzmann) Tb. 2. &. 619 ff. befindet, Dieſe Gleimiſchen 


Reidgslieder , von welchen die erfien anfangs einzeln zu Berlin 
erichiemen, find öfters gedruckt worden, zulegt unter dem Zitel: 
Preußifcbe Kriegslieder in den Feldzuͤgen 1756 und 1757, 
von einem Grenadier. Neue Auflage, mit neuen Melor 
dien, Berlin 1787. 8. (6 Gr.) Die einzelnen Lieder find fol 
gende: „Bey Eröffnimg des Feldzuges 1756. S. 1. ' Siegeslied 


nach. der Schlacht» bei Kowofirz den 1. Oktober 1756. S. 7. 


lachtgefang bei Eröffnung des Feldzuges 1757. S. 17. 
Schlachtgeſang vor der Schlacht bei Prag den 6, Mai 1757. Ser. 
Siegeslied nach der Schlacht bei Prag ꝛc. &. 235. —— 
fang vor dem Treffen bei Collin den 18. Junius 1757.31. 

nach. der Schlacht bei Collin’zc. S, 35. Herausforderungd- 

ed vor der Schlacht bei Koßbach am 4. November 1757. S. qr. 
Siegeslied nach der Schlacht bei Roßbach den 3. November 1757. 
&. 45. Siegeslied nach der Schlacht bei Liſſa den 3. December 
1757. 8.63. Lied an die Kaiferinz Königin nach Wiedererobo⸗ 
zung der Stadt Breslau am 19. December 1757. S. 79. (in Gl. 
Sammel. Schr, Keipz, 1802. 891.&8.3— 44. Vergl. G. 
se, Kefjinas Briefiwechfel mit Gleim 8, 24 f. Als ein Anz 
hang zu diefer erſten und beften Sammlung der Kriegslieder ers 


ſchien einzeln: Der Grensdier an die Kriegesmufe nach dem 


Siege bei Forndorf. 1759. 12. abgedruckt in Chriſtian Heinr. 
Scmids Theorie Der Poeſie ꝛc. S. 349-356. Vergl. 
Briefe, die nenefte Kiterarunbetreffend, Th. 1. 8,82 — 91. 
desgl. G. E Keflings Briefwechſel mit Bleim S. 64 ⸗ 81. 
—Preußiſche Kriegslieder im Maͤrz und April 1778, von 
einem Grenadier. Keipsig 1778. 8. (3 Gr) in Gl. Sämmtl. 
Schr. Keips. 1802. 50 4.65,29— 46. (Einige von Gleims 
aͤlteren Kriegsliedern fichen franzöfifch in dem Journal &tran- 
‚ger 1761. November. Vergl. Briefe die neuefte Literatur 
bereeffend, Th. 16. Sr. 256. &. 50 f. Auch diefe Lieder er- 
weten den Nachahmungsgeiſt; unter vielen fihlechten aber gaben 
fie auch zu Weiße's vortreflichen Amazonenliedern Gelegenheit). 

2. Elegien. Neunzehn Elegien von Gleim befinden fich 


in den von Klamer Schmidt herausgegebenen Elegien der 


Deutſchen aus Handſchriften und gedruckten Werken (Lem— 
gr K2 go 1776) 
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go 1776) S. 4. (nach dem Martial) 13. 59. 89. 115. „(Ueber 
den Tod Herzogs Leopold des Sechſten, nach Reinmar dem 
Alten) 121. 166. 170. 218. 250. 257. 259. 264. 267. 294. 296. 
351. (Fragment nach den WFinnefingern) 353. 359. — Ge 
fpräche mit der deutſchen Muſe. berlin 1764. 4. | 
ihrer zwei. Das erfte ift überfchrieben: Am Tage der Einho⸗ 
tung des Königs den 30. Maͤrz 1763. das andere: Am Bes 
burtstage des Königs den 24. Jenner 1764. Beide enthals 
ten Klagen an die Muſe, daß der Preußifche Monarch nicht auf 
die deutfchen Kieder hört. Vergl. Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, BD 12. Std ı. S. 138— 140. — Auch haben 
wir noch verſchiedene einzelne Zlegien von Bleim, z. B. Blumen . 
auf Keopolds Breb. Halberſtadt 1785. Blumen auf Spies 
gels Brab (find nicht alle aus Bleims Garten). Berlin 1786. 
Srabgeſang, als Zierben sur Rube gieng. berlin 1786. 
Grabgeſang Sriedrichs des Zweiten. Berlin 1786. 
| 3. Romanzen. Gie erfchienen unter dem einfachen Zitel: 
Romanzen. Berlin und Leipzig 1756. 8. und find öfters ge- 
druckt worden (in BL. Simmel. Schr. Keipz. 1802. BD r. 
&. 217— 244.) Es find ihrer drei. Die erſte: Traurige und 
betruͤbte Folgen der ſchaͤndlichen Eiferſucht, wie auch heilfamer Un— 
terricht, daß Eltern, die ihre Kinder lieben, fie zu Feiner Heirat) 
‚zwingen, fondern ihnen ihren freien Willen laſſen follen, enthalten in 
der Sefchichte des Herrn Iſaac Velten, der fih am 1. April 
"1756 (1755) zu Berlin eigenhändig umgebracht, nachdem ex feine 
—* Ehegattin Marianne, und derſelben unſchuldigen Liebha— 
ber jaͤmmerlich ermordet. (Ein wahres Abentheuer, das ſich zu 
‚Berlin zugetragen hatte, gab zu diefer Romanze Veranlaffung ; 
aber der Dichter benußte in der Darftellung die franzoͤſiſche Ro- 
manze des Moncrif: Les conftantes amours, die ein Ähnliches. 
Abentheuer erzählt). Die zweiter Damons und Iſmenens zärt- 
liche und getveue Liebe, getrennt durch einen Zweikampf, in wel: 
‚em Herr Damon von feinem Nebenbuhler am 20. Auguft 1755 
‚auf Auerbach Hofe zu Leipzig mit einem großen Streitdegen 
durchs Herz geflochen wurde, wovon er feinen Geift jaͤmmerlich 
‚aufgeben müfjen, zum Troſt der herzlich betrübten Ifmene gefun- 
‚gen. Die dritte: Wundervolle, doch wahrhafte Abentheuer Herrn 
Schout by Nachts, Cornelins van der Tyt, vornehmen Bür- 
gers und Gaſtwirths im Wallfifch zu Hamburg, wie er folche fei- 
‚nen Gäften felhft erzählet; aus feiner holländifchen Mundart in 
hochdeutſche Reime getreulich uͤberſetzt. — Alexis und life, 
drei Geſaͤnge. Berlin 1771. 8. (in Gl. Simmel, Schr. 
Beipz. 180%. 80 2. &. 20:— 218.) eine angenehme Schilder 
rung der Zärtlichkeit und Großmuth. — Noch) eine Fleine Samm: 
lung Romanzen hat Gleim «777 druden laffen, vermuthlich nur 
für feine Freunde, da fie nicht in den Buchhandel gekommen. 
’ 4: Sir 
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4. Sabeln. Cie erfchienen ebenfalld unter dem ganz einfa= 
chen Zitel: Fabeln. GGrſtes Buch.) Berlin 1756. Zweites 
Buch. Sbendaſ. 1757. 8. und oͤfterer, zulekt unter dem Li: 
tel: Fabeln von Gleim. Originalausgabe. Berlin 1786. Fl. 8. 
(16 Er.) Gleim verbefferte hier feine Fabeln, verwarf einige 
ganz, that mehrere neue hinzu, und oronete das Ganze in vier 
Bücher, von denen das Ickte folgende LTachabmungen enthält; 
Die Milbfrau, nach Lafontaine Th. 2. Fab. 133. Der Hund 
umd der Wolf, nad Lafontaine Tb. 1. Gab. 5. Der gebäh- 
rende Berg, nad) Phädrus 35. 4. Sab. 19. Re Fledermaus, 
nad) dem Aateinifcben eines Ungenannten in Stodbaufens 
Dhriefen. Der Greis und der Tod nad Kafontsine Tb. 1. 
Sab. 16. Der Hirfch, der fich im Waſſer ficht, nach Phadrus 
25. 1. Sub. 12. Der alte Köwe, nah Phaͤdrus 8, 1: Geb. 
20. Die Eichel und der Kürbis, nah Lafontaine Th. 2 
Seb. 172. Die Grille und die Ameife, nah Lafontaine 
Th. 1. Fab. 1. Das Pferd und der Ejel, nach Lafontaine Tb: 
1.566. ı Die Götter und die Bäume, nach Phädrus 8. 3, 
Sab. 15. Der Wolf und die Ziege, nach Joach: Camerarii Fabb. 
aelop. 1608. p. 41. Der Ejfel in der Lömenhaut, nach Kafon⸗ 
taine Th. 1. Sab. 103. Der Stierfampf und die Fröfhe, nach 
Pbädeus B. 1. Sab. 29. ‚Der Nabe und die Pfauen, nad) 
Phaͤdrus 3.1. Sab. 3. Die Ameife und die Fliege, nach 
Pbadtus B. 4. $ab. 20. Die Berathfehlagung der Pferde, nad) 
Job. Gay’s Sab. 43. Der Wanderer und die Zurteltaube, nad) 
der Maniere de bien penfer dans les ouvrages d’elprit. Der 
Biegenbod und der Wolf, nach Joach. Camerarii Fabb. aefop. 
1608.:p. 39. Das Pferd und der Hund, nach dem Franzöfifchen 
des Brecourt. Der Fuchs und der Nabe, nad) Kafontaine Tbi 
3. Seb.2. Der Fifchreiger, nach Aafontaine Tb. 2. Fab. 
128. *%. Ein Anhang enthält zwölf Erzählungen, von welchen 
die eine und andere vormals unter den Fabeln geftanden hatte, 
Bergl. Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaften, 0 3. Std 
. ©. 321— 330. Goth. gel. Zeit. 1788. Std 16. &. 132 f: 
gem. Lit. Zeit. 1789. 350 2. Vum. 115. ©. 105—-108. 
5. Dramatifche Gedichte. Dahin gehören: Der blöde 
Schäfer, ein Auftfpiel (in gereimten Berfen). Berlin 1745. 
4. Ebendaſ. 1746. 8. Neue verbefferte Auflage, Zuͤrich 
1763. 8. Sbendaſ. 1767. 8. (3 Sr.) Die Hauptibee iſt etwas 
zu gemein, befto angenehmer die. Ausführung (in Gl. Saͤmmtl. 
Schr. 1773. Tb. 4. S. 3— 44.) — Pbilotss, ein Trauer; 
fpiel won G. E. Zeffing) von dem Verfaffer der ri 
| rieges⸗ 


*) Don dieſer Babel befindet fich auch in der Sammlung vermiſchter 

chriſten von den Verfaſſern der Bremiſchen neuen Beiträge 

zum Vergnugen des Verſtandes und Witzes, Bo ı, Std 4 
'&. 302 — 304, eine Ueberſehung in gereimten Verfen. 
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Kriegeslieder verfificirt. berlin 1760. Fl. 8. (4. Gr.) — Der’ 
Tod, Adams, ein Trauerfpiel von Herrn Klopftod, in Ders 
ſe geſetzt von dem Verfaſſer Der Preußifchen Kriegslieder, 
Berlin. 1766. 8.8. (6 Gr.) Voran ſteht ein Eritifches Schreiben 
von Refewin an Gleim über dieſes Zrauerfpiel (f, den Art. Klop⸗ 
ſtock in dief. Lex.). Vergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, 82 10% 
Std 2. 8,238 — 241: Man findet die Bleimifche Nachbildung 
übrigens auch in €. F. Cramers Rlopftod ‚Er und über ibn, 
Th. 5. 5: 341 — 434. und in Bl. Simmel, Sche, Leipz 
1802. 801..&. 245 — 304. -— Dev Apfeldieb, ein dras 
metifches Singgedicht, ‚Berlin 1770. 8: Amor fliehlt der 
Venus den goldnen Apfel und ſchenkt ihn der Pfyche, die ihn in’ 
ihren Bufen verbirgt 1 RE 
9.6.3, Didaktifche Gedichte. Dahin gehören: Halladat oder 
das rothe Such. Zum Vorlefen in den Schulen. GErſter, 
zweiter Theil) „ Hamburg 1775. El. 4. desgl, Frankfurt und 
Leipzig 1775.18. 64 Gr.) - Ein dritter Theil erſchien, ohne 
Sahreszahl und Ort (Halberſtadt 1781) kl. 4. und 8. (Alle drei 
Theile:in Bl. Simmel. Schr. Leipz. 1802.80 2... 239 
— 328.) alladat d. i ein rothes Buch, in welchen Der Weife 
feing beften und freieſten Gedanfen niederfihreibt und im tiefften 
Gewahrfam aufbehält, bis er einen Weifen findet, dem. er ohne 
Sorgen alles offenbaren darf. Der erſte Theil hat auf eine un— 
mittelbarere Art Bote, und der zweite den Menſchen zum Ge 
genftande. In jenem befchäftigt fich der Weife hauptſaͤchlich damit, 
deu Menfchen wuͤrdige Gedanken und Empfindungen von Gottes 
unendlicher Größe, Weisheit und Güte einzuflögen ; in diefem, fie 
in den Pflichten der Gerechtigkeit, Menfchlichkeit und Wohithätig- 
feit, vermittelft Eleiner, zu. feinem Zweck erfundener, Gefihichtchen, 


‚ zu. unterweifen, und zur Ausübung berfelben zu erwecken. Der 


dritte Theil hat faft durchgängig den Zweck des zweiten. „Unter 
dem Texte werden die vorkommenden fremden Wörter erklärt, 
Vergl. Deutfch. Merkur 1775. Junius. S. 281 — 285, 
Schirabs Magazin der deutfchen Kritik, 0.4. Th. 2, 
&. 237 — 241, Allgem, Deutfche Bibliothek, 0 35. Std, 
5. 496 — 499. Wie die Sdee zu dem Aallader bei ihm entflan= 
den, erzahlt Bleim felbit in B. E. Leſſings Briefwechfel mit 
 ABleim 8.205. f. — Die. goldenen Sprüche des Pythago⸗ 
203, cus dem ÖBriechifchen (in slerandeinifchen Verfen) 
nebft Anhang. Halberſtadt 1786. 8. (in Gl. Sämmtl. Schr. 
‚Zeipz. 1802. Bo 2. ©. 349 — 356. Sie flanden zuerft im 
Deutfchen Werkur 1775. Wei. Num. J. 8.97 —106. , Es 
iſt nicht fo wohl eigentliche Leberfekung Als vielmehr eine freie 
Nachbildung oder eigene Behandlung des griechifchen Stoffs. In 
einer eindringenden Sprache werden dem Leſer wahrhaft goldene 
Sittenfprüche and Herz gelegt; doch dürfte der Sinn des Drigi- 
* | nals 
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nals nicht immer gefroffen feyn. Der Anbang enthält eine Samm⸗ 
lung eigener Sittenfpruche von Gleim. Bergl. Degen Aiterstur 
dee deutfchen Heberfezungen der Griechen, 80 2. 5. 352 
— 354. *) — Xenopbanes, eines Yeiden, Begriffe von 
Gott, in ſechsfuͤßigen Famben (in GI. Sammel. Schr. Keips. 
1902. 88 2.©. 366 — 368.). — $ür die Kunffeichter, ein 
Geſchenk des Boragz (in Gl. Saͤmmtl. Schr. Keipz. 1802. 
20 2. ©. 360 — 366.) 
7. Briefe. Dahin gehören: Sreundfchaftliche Briefe. 
Berlin 1746. 8. 7. U. Ebendaſ. 1760. 8. (ed haben auch 
Andere Theil daran) desgl. Briefe von den Herrn Bleim und 
Jacobi. Berlin 1768. 8. In beiden Sammlungen wechfelt 
Profe mit Derfen ab. Sie enthalten übrigens viele unbedeutende 
. Dinge und Taͤndeleien vom Kleinen Amor u. f. w. daß es beffer ges 
wefen wäre, fie ungedrudt zu laffen. (Unter dem Titel: Brief⸗ 
wechſel zwifcben den Zerren 5. W. Gleim und Johann 
Georg Jacobi in Gl. Sämmtl. Schr. Keipz, 1902. Bd 3. 
S. 13 — 260.) Vergl. Klon deutfche Bibliothek der fcb. W. 
Bd 2. Sick 5. 8. 1ı— 22. Allgem. deutſche Bibliothek, 
235 10. Std 1. S. 189 — 194. — Epilteln von Johann Wil- 
helm Ludewig Gleim. Originalausgabe. Leipzig 1783. 8. 
(8 Gr) In der Porrede ſagt Bleim, er habe dieſe Epifteln 
Can der Zahl 33) gefammelt, durchgefehen und zum Druck befürs 
dert, weil er beflirchtete, fie möchten , wie verfchiedene feiner erften 
unverbefferten Handfchriften in die alles auftaffenden Hände der 
Nachoruder gerathen. Wir würden nichts verloren haben, went 
fie ungedrudt geblieben wären. Die Epiſtel war Bleims Fach 
am wenigftet. — Briefe von und an Bleim befinden ſich auch 
in folgenden Sammlungen: in den Briefen deutſcher Gelehr⸗ 
ten an den „Jeren Geb. Rath Klon (Halle 1773.); in den 
Briefen von Herrn Spalding an Herrn Gleim. Frkfurt 
und Keipsig 1771. 8. (f. den Art. Spelding in dief. Ler.); in 
Sam. (Bortbold Aangens Sammlung gelebrter und freund: 
ſchaftlicher Briefe, Tb. 1. 8. 60— 112. Th. 2. ©. 96— 
182. 5. 192 — 194.5 in den Auszügen des Hagedornſchen 
Briefwechſels f. Friedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, 
herausgegeben von Kfchenburg (Hamburg 1800.) Th. 5. ©. 
147 — 152.5 in Kleifis Sänmtlichen Werken, nebſt des Dich* 
> N j ters. 





*) Anderweitige Heberfegungen dieſer Pytbagoreifchen Sentenzen 
find: Das aüldene Gedicht des Pythagoras mit Toten von 
ob. Peter Müller. Zelmſtaͤdt 1750. 3. Die goldenen Verfe 
der Pytbagorder von Schulthef, im 1. Bande der Bibliothek 
der ariechiichen Philofopben (Zürich 1778.). Pyıhagoras goldene 
Sprücbe. Eine Ueberfetzung. Altdorf 1780, 4, Denffprüche der 
Pythagoraͤer von Ludwig Hoͤrſtel, in deſſen Abriß einer Reli⸗ 
gionslebre des Plato u. I. w. (Braunfchweig 1798.) 
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. ters Leben aus deinen Briefen an-Gleim, herausgegeben von 
Wilhelin Körte (Berlin 1803.)5 "in G. E. Aeflings Briefs 
wechſel mit Bleim. Berlin 1794. (in B.-E. Aeflings 
Sammtlichen vermifchten Schriften, Tb, 29.) ; in den. Brie⸗ 
fen der Schweizer: Bodmer, Sulser, Befner, aus (Bleims 
literariſchem Nachlaſſe berausgegeben von Wilbelm Körte 
(Zürich 1804.); in den Briefen 'swifcben Gleim, Wilhelm 
Aeinfe und Johann von Muͤller, sus Bleims literariſchem 
Nachlaſſe herausgegeben von’ Wilbelm Xörte. Zuͤrich 
1806. 8, (zwei Bande) — Der Pster, KTebenbubler feines 
Sohnes, und Magdalis, die eine Stiftsdame ward. 3wei 
Gedichte nach dem Sransöfifchen des Ranchin und Mon⸗ 
erif. 1769. 8, (in Gl. Sämmil, Schr. Leipz. 1802.. 50 2. 
&. 189 — 200,) mit beigedrucktem Originaltexte. 

8. Satiriſche Bedichte. Dahin gehören: Epoden. (Ber- 
lin) 1792. 8. und mit neuem Zitel: Satirilche Gedichte. Hal- 
berftadt 1795.8. (in Gl. Saͤmmtl. Schr: Leipz. 1802. 50.4. 

S. 279 — 304. Es find Eleine fatirifche Gedichte, Die mehr Derb- 

heit ald Kraft und Geift haben, und, wie e3 fcheint, größtentheils 
auf befondere Borfalle und Perſonen verfertigt worden find. . Das 
befte Stu iſt dad mit der Ueberichrift: Als von Archilochus, 
dem Griechen, die Rede war. Bergl. Neue Bibliothek 
der ſch. W. 30. 49. Std 2. 8.346 f. — Sendſchreiben 
an das Pflanzſtaͤdtchhen zu Herrenhuth. Es fland in der 

Hamburger gelebrten Zeitung |. Sam. Bortbold Aangens 
Sammlung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe, Th. 1. 
&. 105. —  Lobfchrift auf Herrn. Noel, nach dem Franzö- 
fifchen des Kaifers von China (des Königs von Preußen, Stier 
drichs 2.) 1772. 8. Das naive und an fatirifchen Zügen reiche 
Lob eines Mrundkochs hat unter Bleims Bearbeitung viel neue 
und ſchoͤne Zufäße erhalten. — An die Hufen. 1772. 8. (in 
Bl. Sammel. Schr. Leipz. 1802. 2. 5. 331 — 334. auch 
in Schirschs Magazin Der deutſchen Kritik, 9 ı. Th. ı. 
8.170 — 174.) ein Iprifches Gedicht, worin fi) Bleim über die 
Prieſter und Froͤmmlinge luflig macht, die feine fcherzhafte Muſe 
zu ewigem Feuer verdammten. Es gehört zu feinen beiten Stüden. 
— Kraft und Schnelle des alten. Peleus (in Gi. Saͤmmtl. 
Schr. Leips. 1802. Bd 4. ©. 305 — 336.) wider die Kenien 
in Schillers Muſenalmanach, auf das Jahr 1797. | 

9. Sinngedichte, Sie erfchienen unter dem Zitel: Sinn 

nedichte, als Manuſcript für Freunde Berlin 1769. 8. 
und befinden fich auch im Tafebenbuche naiver Einfaͤlle. Sie 

‚enthalten verfchiedene mwohlgerathene NMachahmungen griechi⸗ 
ſcher und Isteinifchee Dichter, ferner de$ Machiavel, Ser 
rand, Voltsire, Zemene u.a. Unter Bleims eigenen. Erfin 
dungen empfehlen ſich einige durch ihren naiven Witz. Vergl 

Rilotʒ 
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Klotz deutfche Bibliothek der ſch. W. 50 4. Std 13. S. 
180 — 183. mit Proben. | 4 
Außerdem gehören noch unter andern zu Bleims Gedichten; 
Einige Gedichte für einige Leſer auf dem Kongreß zu Keis 
chenbach und auf der Kaiſerwahl zu Frankfurt am Main, 
Berlin 1790: 8. (in Gl. Simmel. Schr. Leipz. 1802. 804. 
&,147— 186.) — . Beitgedichte vor und nad dem Tode 
des beiligen Audewigs 16. Leipzig 1793: 8. 37. U. Ebens 
def 1799, 8. (in Bl. Simmel. Schr. Aeips. 1802. Bd 4. 
8.187278. — Nachtgedichte im Fruͤhjahr und Som; 
mer 1802. wurden nur. als Manufcripte für Freunde gedruckt: 
Nachtgedichte nannte, jie Bleim in doppelter Bedeutung, denn 
er fang fie, wenn der holde Schlummer auf fein Flehen um Mit: 
ternacht nicht mehr hörte, und als Blindheit feinen Tag mehr für 
ihn in Often ficy röthen ließ. Einige derjelben ftehen zur Probe 


im neuen deutſchen Merkur und im Sreimärbigen, 


Zu der Ausgabe der Ayrifcben Gedichte ſeines Freundes 
Us vom Jahre 1749, ſchrieb er die Vorrede. 


yet Yeebeile über Gleims Poefien findet man unter andern: 


1. in ( Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 


Profeiften S. 269 — 271. 


2. in (Serders) Sragmenten über die neuere deutfche 


Literatur (1767) Samml. 2. ©. 338 — 349. unter den Weber: 
ſchriften: Anstreon und Gleim und Tyrtaͤus und der Gre— 
nadier, 7 
3. in Hottingers Verfuch einer Vergleichung der deutr- 
ſchen Dichter mit den Griechen und Römern, f. Schriften 
der Eurfürftlihen deutſchen Gefellfebaft in Mannheim, 
Bd 5. S. 210— 217. ©. 235 — 238. 

4. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 80 1. ©. 55. 350 2, 


5. 415.250 3. S. 423 ff. wo Gleims Epiftel an K. E. R. 


Schmidt ald Probe mitgetheilt und S. 425 ff. Schmidts Ant- 
wort beigefügt wird) Bo 4. 5. 303. Bd 5. &. 84 ff. (mo drei 
fchöne Zieder mitgetheilt werden, die Bleim felbft für die Beis 
fpielfammlung gewählt, und welche fich in Feiner der gewähnli- 
chen Sammlungen Bleimifcher Gedichte befinden, nemlich: Lies 
— das bewohnet mein geliebter Water hat ꝛc. Ich hab’ 
ein Fleined Hüttchen nur, es ſteht auf einer Wiefenflur ꝛc. “Unter 
Scherz und Lachen wollen wir unfre Zage leben ıc.) S. 182 ff. 
(mo aus der weniger befannt gewordenen Sammlung Gleimifcher 


Romanzen vom Jahre 1777, eine mit der Aufſchrift: Philaidi⸗ 


lis, zur Probe gegeben wird) 0 8. Abth. 1. S. 151. 
5. in poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 23 ©, 348. JRR 
. in 


* 


* 
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6. in Ramlers Kinleitung in die fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Seanzöfifchen des Herrn Batteux Eeipʒig 
1774.) 80 3. ©. 70. 

7. in €. $. D. Schubarts Vorrede zu Schlotterbeds 
Fabeln und Erzählungen nach Pbädeus und in eigener Ma⸗ 
nier, 9. 14 f. 

8 . in Rleifts Sämrntlichen Werken, herausgegeben ‚von 
Wilh. Körte, Th, 2. ©. 23477238 


Nachrichten von Bleims Kebensumftänden 7 Chsratter 
und Poefien ertheilen folgende Schriften: 

1. Vetterleins Handbuch der poetiſchen Literatur der 
Deutſchen S. 131 — 146. 

2. Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus dem 
achtzehnten Jahrhunderte, Th. 1. &. 293 — 288. 

3. Sam. Baurs Ballerie der berübmteften Dichter * 
achtzehnten Jahrhunderts S. 183 — Too. uß 

4. Heerwagens Literaturgeſchichte der söängehifähen 
Ritchenlieder ze. Th. 1. S. 244. (wiederholt in Richters AlL 
gem. biographiſchen Zeriton- alter und neuer geiftlicher 
Siederdichter S 1or.) 

5. Rochs Odeum Friedrichs des Großen (Berlin 1793.) 
S.ı124f. 

6. Pritisn der deutfchen Dichter tik biographifchen 
‘und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Th. 1, S. gı ff. un: 
bedeutend. 

7. Meuſels Gölehrtes Deutfchland (Nusg.5.) 235 2. 
&. 576 — 579. 50. 9.©. —5 308 11. S. 275 f. Veran Glla 
Potrida 1790. Stck 2. 85.164 ° 

8. Leipz. neue Lit. Zeit. 1803. Intelligenzbl —— 
98. Einige Lebensumſtaͤnde des verewigten Gleims (vom 
71.8. €. Aöpfner). 

9. Allgem. Lit. Zeit. 1804. Intelligenzbl. 43. 69. 

h 10. Zerders Adraſtea, Heft 9. S. 1or. vergl. Neue 
Berlin. Monatsſchrift 1603. Secember. Klum. 3. S. 429 


RT. Ei 

* . Gleim, eine Stkizʒe⸗ in dem Freimuͤthigen 1804. 
— 73. 5,289 — 293. Gleim und feine Sreunde, Frag⸗ 
ment eines Abfchnittes in Gleims Leben, von Milbelm 
Körte, Ebendaſ. Num. 129. S. 514 f. Num. 130. ©. 
518 f. Klum. 131. ©. 2 f. Num. 133. ©. 10 f. 

12. Bleim, von Jacobi (mehrere Urtheile und Gedanken des 
Berftorbenen, bie er feinem Freunde mittheilte) in der Teis, einem 
— 59 für 1804. berausgegeben von J. G. Jacobi, 
5.49 79. Ebendaf. ein Heiner Brief von Gleim, S. 80— 
82. jo wie zwei Bedichte von Bleim, als Beilagen, &. 83 J 

13. Jo⸗ 
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en Dohanun Wilhelm Ludewig Gleim. 1. Einige Grund⸗ 
zůge ſeiner poetiſch⸗· menſchlichen Charakteriſtik und Lebens⸗ 
geſchichte. zu Nachſchrift (in Bezug auf zwei Aufſaͤtze in der 
Henen Berlin. Monatsſchr. 1802. Mai. Zum. 5. und Des 
cembersäTums 4.) vom Hrnu. Kriegsrath Himly, in der Neuen 

Berlin. Monatsſchr. 1803: December. FTum. 1 8. 4017— 421: 
ri en zu der: Nachſchrift des Hrn. Kriegsr. Himly, 
Ebendaf. Aum. 2. S. 421 — 429. Ein kleines Gedicht von 
Sleim/ Ebendaſ. Num 325.429 431. — Weber das ges 
ſtoͤrte Freund ſchaftsverhaͤltniß wifchen Gleim und Remler, 
yon Serrn Friedrich Nicolai/ in der Neuen Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1804. Januar. Num. 5. ©. 52 - 62. Gleim und 
Ramler (in Beziehung auf die Neue Berlin Monatsſchrift 
1803. DecemberäfTum.2..und 1804. Januar, Num. 5.) vom 
Han Kriegstath Simly, in der Neuen Berlin. Monatsſchre 
1804. Sebruse. Nume 2. S. 102 — 108. Keinnerungen 
dazu von VNicolai EbendaſSi08 — 113. Letʒte Worte 
in Bezug auf,Öleim und Ramler. 1. von zen. Kriegsrath 
Simly· ‚zuvon sen. Nicolai, in der Neuen Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1804: März. rum. 6. 9.236 — 250. 
4 Einige Zuͤge aus Gleims Charakteriſtik, von Borbe, 
indem zu Berlin 1806. eriibienenen Sehblingsalmanache, bers 
ausgegeben von E. . Botbe. 
Den Manen Bleims von Seume ‚im Neuen deutſchen 
Merkurr 
An SGleim, von Rlopſtock, in Klopliocks Werken (Leip- 
ig 1798.) Bd ı13’Oden Bd 1.8. 127 — 130. 
Gleims Bildniß befindet fich vor dem 5. Bande der Bi⸗ 
pliorbef der Schönen wiſſenſchaften (unahnlih)z; vor dem 
1. Theile der Saͤmmtlichen Schriften des HSerrn 5. MW. 
Gleim,: 1773.I (ebenfalls unaͤhnlich); vor dem 4. Stuͤck des 
Journals von und für Deutſchland 1780. ——— vor 
dem 3% Stud des Neuen deutfchen Merkurs 1803. 
Erläuterungen Gleimfeber: Gedichte findet man: 
1. in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Gedichte, 
30 1. 8.103 122. folgende Fabeln: Die Gärtnerinn und die 
Biene; : Das alte: Pferd und der arme Mann; Der Efel in der 
Löwenhautz' Der Löwe und der Fuchs; Der Schwan und bie Ente, 
359 1. ©. 233 — 262, folgende Rrzäblungen: Der arme Mann 
und fein Kind; Die Eichel und der Kürbisz Die Milchfrau. 
30 1. S. 323 — 237. die Romanze: Wundervolle doch wahr⸗ 
hafte Abentheuer Herrn Schout by Nachts, Cornelius van der 
—* x. Bo 3,8. 190 —213: folgende Lieder: RR 
ya > (Gl. & mmitl. Schr. Keips: 1802. BD, ı. 
DS. * mahnung eines Weiſen de grege Epicuri ham. 
Schr. 809.1. Se 58 f.); Die Saͤufer und die Trinkex (Saͤmmtl. 
dr. 
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Schr. 88 1. S. 78 f.); Die Schöpfung des Weibes (Saͤmmtl. 
Schr. 85. 1.5.54) 8038. 214— 223; der Schlachtges 
fang bei Eröffnung des Feldzuges 1756. (Simmtl.Schr. Bo 1. 
&. 13f.) 803. 8.376 — 379. die Idylle: Amalia (Saͤmmtl. 
Schr. 30 1.8.53.) Bd 3. S. 459 — 464. aus dem Halle 
der: Die Landfchaft (Simmel. Schr. Bo 2. 5. 291 ff.) 
50 3.6. ger das Sinngedicht: Amor i im Zorn (Sämmil. 
Sche. Bo 1. &. 72.) 

2. im pslin Praktiſchem Zandbuche sur Kektüre der 
deutfchen Blaſſiker, Th. 2. 5, 348 — 350. ein Bruchſtuͤck aus 
Gleims alladar: Die Sonne (Sämmitl. Schr, Bo 2. ©. 
259 ff.) 

3. in Seybolds Dentfcber Ehreftomatbie für Juͤng⸗ 
linge zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Leip- 

zig 786.) 5. 104 — 108. die Erzählung: Die nn und der 
Kürbis (Bl. Fabb. Berl. 1786. ©. 175f.) 

4. in Seuſingers Handbuche der Aeſthetik, Th 2. 
115 — 118. einige Bemerkungen über ein paar Feagmente ar 
dem Aalladar, nemlih: Die Zugend, und Die zen 
(Sammtl. She. 359 2.8. 298 ff. S. 290f. | 

5. in. der Praktiſchen Anleitung Geift und: Zerz durch 

die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. 2... 13 f. veine Bes 
merkung bei Gelegenheit der Sabel: Die Gaͤrtnerinn und die 
Biene. 

6. in Voits Auswahl deutſcher Sabeldichter mit erklaͤ⸗ 
renden Anmerkungen für die Jugend (Nürnberg 1802.) S. 
171 — 192. befinden fi) mehrere Gleimſche Fabeln z. B. 
Neptun, der Wallfifch, der Hering, der Delphin; Der Greis und 
der Tod; Die Ameife und die Fliege; Die Berathſchlagung der 
Pferde u. ſ. w. 

7. in Miedemanns a im Deklamiren fuͤr Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge zc. 50 2. 58—60. die Sabel: Die 
Eichel und der Kürbis (Gl. — 8 175 ff.) mit einigen unbe⸗ 
beutenben Anmerkungen zum Behuf der Deklamation dieſes 
Stuͤcks fuͤr kleinere Schüler. 

8. in den Beiſpielen von allen Arten des deutfchen pros 
—* Styls aus den beſten Schriftſtellern gezogen, mit 

Einleitungen und Anmerkungen (Leipzig 1799.) S. ı7f. ein 
Brief von Bleim an Rlog, mit Spreachberichtigungen. 

Ramler nahm folgende Kieder von Gleim, theils mit, 
theils ohne Veränderungen, in feine Lyrifche Bluhmenlefe auf: 
B. 5. Zum. sı. Der .. (BL Simmel. Schr. Leipz. 1802. 
382.8. ı5rf.) B. 7. Zum, 4. Einladung zum mr 
(Sämmtl. Schr. a 1. S. 68 ff.) 3. 7. Num 27. Die Sch 
pfung des Weibes (Saͤmmtl. Schr. Bo. 1. S. 54.) B. 7. 
SEM, 44. Vorſatz am 20. Geburtstage (Simmel. rt 

81.) 
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&. 81.) 8. 7. um. 50. Ein Vernunftſchluß (Saͤmmtl. Schr. 
35 1.5.66.) 8. 7. Num. 53. Die Balfamirung (Saͤmmtl. 
Schr. Bd 1.5. 57. Befehl an die Erben) DB. 7. Num. 56. 
Die Säufer und. die Trinfer (Simmel. Schr. 80 1. S. 78 f.) 
3. 9. rum. ı2. Seufzer einer Braut (Simmel. Schr. 80 ı, 
8.48 f.) - I. in feine Fabellefe folgende. Sabeln: B. r. 
Zum. 5, ) Die Gärtnerinn und die Biene (GI... $abb. Berlin 
17806. ©. 34.):8. 3. Num. 21. Die Berathfehlauung der Pferde 
gr Fabb. &. 199.) 8. 5. Num. 26. Der Habicht und die 
che (Gl. Sabb, S. 19.) B. 5. Num. 30. Das Pferd und 
der Eſel (Gl. Fabb. S. 181.) B. 6. Num. 1. Der Stieglit 
und die Lerche (Bl. Fabb. 5. 101 f.) 
Sr. Matthiſſon nahm folgende Rriegslieder von Gleim, 
mit kleinen Verbeſſerungen, in feine Lyrilche Anthologie, 
b.2.S. 197 — 246. alıf: Bei Eröffnung des Feldzuges 1756.35 
iegeslied nad) der Schlacht bei Lowoſitz; Sclachtaefang bei Er= 
9 des Feldzuges 1757.5 Siegeslied nach der Schlacht bei 
Prag; Schladhtgefang vor der Schlacht bei Collin; Lied nad) der 
Schlacht bei Collin; Herausforderung vor der Schlacht bei Roß⸗ 
bach; Siegedlied nad) der Schlacht bei Roßbach; Siegeslied 
nad) der Schlacht bei Kills. | J LE, 
RE 3 i 


Leopold Friedrich Guͤnther von Goͤkingk 


wurde den 13. Julius 1748 zu Gruͤningen, einem Staͤdtchen im 
Fuͤrſtenthumẽ alberftsdr, geboren. Um das Jahr 1760 bez 
fuchte er die berühmte Schul= und’ Erziehungsanftalt des Königl. 
Pädagogiums zu elle, wo er ſich, außer der Erwerbung der 
nöthigen Schulfenntniffe, zugleich mit feinem Freunde und Lands⸗ 
manne, Gfr. Aug. Buͤrger, *) in der Dichtkunſt übte, und 
ftubirte fodann auf der Friedrichsuniverſitaͤt ebendafelbft die 
Rechte. Nach Vollendung feiner afademifchen Studien wurde 
er Neferendarius bei der Kriegs- und Domänenfammer in Hals 
berſtadt, in der Folge Kanzleidiveftor zu Ellrich, einem Heinen 
im Preußifchen Antheil der Srafichaft Hohenftein am 

Harze, im Jahre 1786 Kriegs» und Domanenrath bei der Kam—⸗ 
mer zu Magdeburg, 1738 Königlicher Kommiffar und Lands 
und Steuerrath zu Wernigerode, 1793 Geheimer Finanzrath 
im Südpreußifchen Departement des Generaldireftoriums zu ers 
lin, darauf Geheimerrath des Fürften. von Oranien- Fulda zu 
Fulda. Der Sönig Sriedrich Wilbelm der Zweise von Preußen 
hatte 


*) Deffen Andenken er die. ſchoͤne Elegie auf Bürgers Tod in det 
Börting. Poetifhen Blumenleſe auf das 1% 1796. wibmetg, 
Vera‘ Neue Bibliorhek der ich. W; By 58, Std 215. 240 f. 
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hatte ihn 1789 in den Adelftand erhoben, und ſeit der Zeit nennt 
er fih L. F. ©. von Goͤkingk auf Daldorf und Güntbers- 
dorf. Auch iſt er Herzogl. Kurländifcher Legationsrath." 
| Goͤkingk hat fid) fo wohl durch poetifche ald profaifche 
Arbeiten Ruhm erworben. Als Dichter hat er das Sinngedicht, 
das Lied, die poetifche Epiſtel und Erzaͤhlung bearbeitet; 
doch ift es hauptfächlich der poetiſche Brief, worauf fich fein Dich- 
terruhm gruͤndet. Seine Manier halt hier ungefähr die Mitte 
zwifchen der gebrängten Gedankenfuͤlle des Horaz und’ der ange: 
nehmen Befchwäßigkeit der franzoͤſiſchen Epiftologernpben. Der 
Inhalt feiner Briefe ift ftetö wichtig, oft neuz der Ton und die 
Sprache, womit ex praftifche Lehren einfchärft, -ift vertraut und 
herzlich, und der Ausdruck und die Berfififation faſt immer natür- 
lich, fließend und. rein. » Seine Sinngedichte geben zu denken, 
ihre Spiße iſt fcharf und ſpringt ſchnell hervor, die Erfindung iſt 
neu und der Ausdruck gewaͤhlt. Die Lieder find voll Empfindung, 
Zärtlichkeit und! Naivetät, die Sprache nahdrüdlich und doch 
leicht, die Verſe melodifch und fingbar. Der Odenton, den er 
ein paarmal anzuflimmen verfucht hat, gerath ihm weniger. 
‚Seine Profe iſt, ohne fi durch befondere Eigenfchaften auszu- 
zeichnen, männlic; und Forreft. | hola, Tad Wi 
Die Sammlungen, welche wir bisher aus feinen Händen 
erhalten haben, find; ——— 

1 Gedichte von A. F. ©. Goͤkingk. Erſter, zweiter, 
dritter ‚Theil. Frankfurt am Main 1780. 1781. 1782. $. 
(1 The 16 Sr.) nachgedrudt zu Karlsruhe. In dieſer Aus- 
gabe erfchienen theils ſchon gedrudte, hier aber forgfältig werbefferte, 
theild ungebrudte Werfe. Der erſte Theil enthält, ‚außer einer 
fatirifchen Sufchrift an) den Rönig von Siam, Epiſteln (er⸗ 
fies Buch); Der zweite Theil enthält: 1. Epifteln, zweites 
Buch. 2. Die Schlittenfaber, eine Erzaͤhlung (ſechs Gefange 
in Stanzen) S. 185 — 252. Der dritte Theil enthalt: 1. Ayris 
ſche Bedichte (erſtes, zweites Buch) S. 3 — 228. nebſt einem 
Anbange ©, 229 — 252. 2. Ginngedichte (exrfied, zweites, 
drittes Buch) ©. 253 — 312. RT | 

Don den Epifteln wurden einige vorher auf befondere Bogen 
gedruckt, die übrigen erfchienen in verfchiedenen Zeitichriften. Das 
erfte Buch enthalt vier und Zwanzig an der zahl ze B. An 
Exter (Profeffor des Gymnaſiums zu Zweibruͤcken) ©. 44. An 
die Frau Kammerräthinn Zolsmann ©. 83. An Tertullie S 
93. An Rink (Fuͤrſtl. Schwarzburgifchen Regierungsrath zu Sons 
dershaufen) ©; nr. An Boldbagen (Prediger in der Graffchaft 
Hohenftein, fodann Konfiftorialrat) und Superintendent des Für- 
fienthums Minden in Weftpfahlen, Berfaffer ver, ehemals ge- 
ſchaͤtzten, Vier Predigren über die knechtiſche Furcht vor 
Gore u. ſ. w.) S. 155. An einen jungen Dichter (über das Gluͤck 

—— der 


’ 
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‚der Dichter) S 200. Einladung an einen Freund (zum Theil 
eine Nachahmung des Soraʒ B.VOd. 20.) S. 236. An Gold: 
hagen, bei Ueberſendung eines Reitpferdes S. 242. An Raͤſtner 
(Hofrath und Profeſſor zu Goͤttingen) ©. 246. An feinen Bedien⸗ 
ten S. 255. Das zweite Buch enthält ſechszehn Epifteln 
3: Bi Aneine Hofdame S. 18. An Rofenfriet (Affeffor bei der 
Koͤnigl. Ber S- und Hüttenadbminiftration in Berlin) ©. 79. 
An ſden Koͤnig von Siem ©. 110, An feinen Fritz zu feinem 
Geburtstage ©: 118. An Horaz, Uber deffen Epiftel an Scaͤva 
(B. 1. &p. 17.) ©. 124. Anden König von Siam S. 165. 
Die Peltirenfabern ein Gedicht, voll vortreflicher Laune, 
Satire und heilfamer Moral, deſſen Hauptinhalt ift, daß ein Mäd- 
chen durch Koketterie ihre Liebhaber verfcherzt, erſchien zuerft une 
ter dem Zitel: Hodlefkant und Nettchen, im Deurfchen Mus 
feum 1779.80. März. S: 193— 206. April. S. 289 - 207. 
Dar In wurde es herausgegeben von J. €. Meißner, Wien 
AI3AB: wur 
& f Die Ayrifchen Gedichte enthalten unter andern: Ana⸗ 
kecons Erbihaft ©. 5. At Blamer Schmidt in Halberſtadt 
©. 8. Aurora ©. ı2, Die Nuß &’14, Wiegenlied für die füßen 
Herren (welches als ein Pendant zu dem Wiegenliede für unſre 
Schönen, von Michselis angefehen werden fann. ©. Ioh. 
Benjamin Michaelis Poetilche Werke. Erſter Band. (Giefsen 
1780.) S. 231.) An Bürger (den befannten Dichter und Goͤ⸗ 
kingks Freund) ©. 26. (85 befindet fich auch, mit Bürgers Ants 
wort, in Gfr. Aug. Bürgers Bedichten, bersusgegeben von 
Roarl Reinbsrd, Göttingen 1796. Tb. 1. &. 224— 235.) 
una Schiffbrüchigen auf einer wüften Inſel über den 
Tod feines Hundes ©. 31. Junker Franz S. M. An meinen Hund 
55. Anden Harz ©. 61. Will auch ’n Genie werden ©. 75, 
der Stelle, wo Guſtav Adolph in der Schlacht bei Luͤtzen 
blieb ©. 104. Als Wilhelmine vermählt wurde ©. 109. (ein Pen- 
dant zu dem Liede von Boörter: Muͤtterliche Warnung f. 
GBorters Gedichte (Gotha 1787.) Bd 1. S. 57 f.) Lied eined 
Invaliden S. 138.  Herbfllied ©. ıqr. Weifebefchreibung für 
meinen Fritz ©. 170. Auf den Tod meines Sohnes Morir 
‘ Güntber'®. 200. Der Anbang enthält: Die drei Schwieger: 
—* S. 231. Predigt am Magdalenentage ©. 238. Die Ober 
le (eine Fabel) ©. 241. Der Sproffer (eine;Fabel) ©. 243. 
Mede (in Verſen) als Lefjings Andenken auf dem Privattheater 
Ellrich gefeiert wurde ©. 249. (Die Ballade: Die Kelle 
. 144. fand zuerft im Deurfchen Muſeum 1782. BD ı, 
San. 5. 15 — 21.) | 
+ Die Sinngedichte. erfchienen zuerft unter dem Titel: Sinn- 
ichte. Erites und zweites Hundert. Halberliadt 1772. 8 
aledann unter bem Titel: Sinngedichte in Drei Büchern von 
| Goeckingk. 
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Goeckingk. Facileelt, epigrammata belle ſcribere, ſed librum 
fcribere, diſfficile eſt. Martialis. Neue, verbeſſerte Aus: 
gabe. Leipzig 1778. 8. (Schreibpap. 8 Gr. Druckpap. 5 Gr.) 
Von den vorhergehenden zweihundert Sinngedichten, A wohl 
"noch hundert andern, bie zerftreut in den Mufenalmanaden u. 
fe w. geftanden hatten, nahm Goͤkingk noch nicht ‚den Dritten 
Zheil in diefe neue Sammlung, bie aus einbundert und drei» 
zehn Sinngedichten befteht, auf, und fuchte auch dieſe mit aller 
Strenge zu verbeffern. Für den Lefer- feiner winngerie giebt 
er ex ſelbſt totgende Erinnerung: | 


Lies Leffings oder Kaͤſtners Epigrammen 

Der Reihe nad) mit einemmal, 

Dann wirft du fie zur Hälfte als ſchaal 
Geradeweg verdammen; Di 
Lies täglich zwei, fo lobft du fie zuſammen. 


„Wenn dieß, ſagt er, auch bei den meinigen nicht ganz eintrifft, ſo 
werden doch Leſer und Verfaſſer noch immer ihren Vortheil dabei 
haben.“ In der neueſten Sammlung derſelben ſind abermals 
manche verbeſſert, manche verworfen worden ‚und einige neue hin= 
zugefommen. Die ganze Baht derſelben betraͤgt einhundert und 
funfzehn. 

2.. Rieder zweier Biebenden, 3— von 
Goekingk. Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. Leip⸗ 
zig 1779. 8. (auf hollaͤndiſchem Papier mit Vignetten 12 Gr. 
auf Schreibpap. ohne Vignetten 6 Gr.) nachgedruckt zu Karls⸗ 
rube. Sie erfchienen zuerfi zu Leipzig 1777. 8. Die beiden 
Liebenden haben hier den Nahnen Amarant und YLantcben ;*) 
welche den Dichter und feine damalige Geliebte, Demoifelle Vogel, 
nachherige Sattinn (ft. 1781.) bezeichnen... Beide liebt: einander 
ſchon vor. ihrer Verheirathung innigft, und theilten, wechſelsweiſe 
in Liedern, voll der innigſten Empfindung und der zartlichften Un⸗ 
ſchuld, ihre Gedanken und Gefühle mit. Sapphiſche Zärtlichkeit 
und Begeifterung, deutſche Treue und Nedlichkeit, unentweihte 
Unfchuld an der Hand der trunkenſten Liebe, originelle Lebhaftig⸗ 
keit der Darſtellung, die liebenswuͤrdigſte Naivitaͤt, und die mil⸗ 
deſte Sprache, durch Wahrheit der Empfindung erz seugt, find die 
Hauptzüge derſelben, welche fie als die ſchoͤnſten Liebeslieder 
unferer Sprache auszeichnen, Bei der zweiten Auflage find ei⸗ 
nige Gedichte der erften Ausgabe verworfen und Dagegen ver— 
fehiedene neue hinzugefügt worden, Sie meiſten von — 

jedern 





*) Amarant iſt aus der griechiſchen Sprache entfehnt. Amagavros, ou 
(von. magasow ich mache trocken, dörre aus, mit dem beraubenden «) 
bedeutet fo viel als. unverweikfich , und Subſtantive, die unvers 
mwelkliche Blume, das Taufendſchoͤn — ante, Nantıhen das 
Apfürzungswort von Ferdinande, Ferdinandchen. 
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Liedern wurden verbeſſert, oder ganz umgearbeitet, und ihnen 
Ramlers Aenderungen zur Seite geſtellt. Nantchens Lieder da- 
‚gegen find. geößtentheild geblieben, wie fie in ber erften Ausgabe 
waren. ind der fhönften von Amarants Liedern in diefer Samm- 
lung ift: Der Sräblingsmorgen, ©. 23. Die Befchreibung 
biefer- Zageszeit in allem ihren Glanze, fo zahllos fie auch von un- 
fern und fremden Dichten verfucht worden ift, ſteht doch bier. mit 
den frifcheften und neueften Farben aufgetragen... Schon beim er-, 
n Anblite erfennt man ſie für die Arbeit eines wahren, gefühl-. 
vollen Naturbeobachterd. Der Uebergang auf die Freude des Dich- 
ters felbft ift fo fein als ungefünftelt; die Glut, mit der er von der 
Reife zu feiner Geliebten fpricht, berzig, und das Steigen des Af- 
fekts und der Eilfertigkeit.eben jo hinreißend, als da3 Sylbenmaaß 
melodiih. — Bergl. Neue Bibliorhek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 21. St. 2. ©, 314 — 330., Birſchings hiſto⸗ 
> zifchzlitergrifches Handbuch zc. 50. 2. Abth. 2. 8. 96 f. 
Teuer deutfcher Merkur 1803. April. S. 272. j 
In der Göring. Poetifchen Blumenlefe auf das Jahr 
2794. werden noch vier Bedichte diefer beiden Liebenden mitge- 
theilt, die zwar. den früheren nicht ganz gleichfommen, aber doc) 
bin und wieder originelle Zuge haben. Ko Arc 
- - Drei Predigten in der Wuͤſten von J. E. 5. Schall. 
Dixi et (ervavi animam. Diefe Predigten enthalten die drei 
Epiſteln an Böfingk und Nantchen, mit einem neuen Vor: 
berichte. Keipsig 1780. 8. (4 Sr.) | 

3) Profaifche Schriften von A. F. G. Goͤkingk. Erſter 
Theil. Frankfurt am Main 1784. 8. (20 Gr.) Diefer. Theil, 
bei welchem es geblieben ift, enthält ſatiriſche Verſuche, unge- 
fähr in Rabeners Manier, aus dem Zünglingsalter des Verfaf- 

5, „an welchen er nur wenig geändert hat, um ihnen nicht das 

harakteriftiiche zu benehmen.* Die einzelnen Auffäge find fol- 
gende: Ueber die Neujahrswünfche ©. 19. Briefe von Thieren 
(eines Reitpferdes, Naben, Schooßhundes, Finken, Pfauen, mit 
vieler Laune und Satire gefchrieben) S. 53. Das verfuchte Schä- 
‚ferleben (Gefchichte eines Edelmanns, deſſen gute neue Einrich- 
tungen, immer hintertrieben werden) S. 93. Verſuch einer neuen 
Art von Intelligenzblättern (beißende Satire) ©. 133. Eingelaus 
fene Briefe Über den Verſuch einer neuen Art von Intelligenzblät: 
tern S. 173. Gefchichte eines Seelenwanderers S.221, Die Buͤr⸗ 
germeiftermahl, vier Gefange (in Profa) ©. 235. 

»ersusgegeben hat er: \ 

1. den Gereing. Muſenalmanach für die Jahre 1776. 
1777. 1778. und, mit Voß, den hamburg. Muſenalmanach 
für die Jahre 1780 — 1787- 

2. bad Journal von und für Deurfchland, wovon er die 
zwölf Stüde des erfien Jabrgangs, nebft einem Supplement- 

Beriton d, DO, m. Pr. 2 Band. L bande 


162 geop. Froͤr. Guͤnther v. Goͤkingk. 


bande (Ellrich 1784. 4.) beſorgte (die ſolgenden Jahrgaͤnge von 
1785 — 1792, wo es aufhoͤrte, beſorgte der Domkapitular und 
Hofkammerpraͤſident, Freiherr von Bibra zu Fulda), ein Jour⸗ 
nal, welches unter andern viele ſchaͤtzbare Beitraͤge zur Literatur 
unſerer Dichtkunſt enthaͤlt. —* Er: 
3. Rsmlers Poetifche Werke (Berlin 1800.) die er mit 
einer Vorrede und Ramlers Leben begleitete, re 
Aufſaͤtze und Gedichte von ihm, die er nachher zum Theil 
gefammelt, zum heil nicht gefammelt hat, befinden fi: in dem 
ee Magazine; in dem Frankenhäufer Intelligenzblatte 
(mo er x Btentheild den Nahmen Obſeurus angenommen hat); 
in den Götting. gemeinnüßigen Abhandlungen; in den Minden- 
ſchen gelehrten Beiträgen; in dem Deutichen Merkur (1775. 
December. ©, 193 — 201. eine Epiftel, Die hernach in feinen Ge- 
dichten, Eh. 1. S. 155 — 171. verbeffert abgedrudt wurde); in . 
dem Deutihen Mufeum (4. B. 1779. Bd. 1. Febr. ©.103 114. 
Meine Augenkrankheit); ‚in Canzlers und Meißners Quartal: 
Tchrift für ältere Literatur und neuere Lektüre; in dem Götting. 
"Hamburg. und Leipziger Mufenalmanache; in der Berlin. Monats- 
ſchrift (1789. Sul. ©. 103. Perfifche Denkiprüche, aus des Nit- 
ter Chardins Voyages, en Perle. Aug. ©. 200. Fortſetzung. 
Novemb. ©. 507. Fortfeßung. 1794. DOftober. ©. 335 -— 339. 
Epiftel an Hrn. Prof. Markus Herz); in der Neuen. Berlin. Mo- 
natöfchrift (1803. März. ©. 191 — 195. Rede bei der funfzigjäh- 
rigen Dienftjubelfeier-ves Königl. Geh. Finanzraths und Praͤſiden⸗ 
ten von Beyer); in der Wiener Blumenlefe (1790.)5 in W. ©. 
Beckers Taſchenbuche auf das Jahr 1794. 17955 in’ den Halber- 
ſtaͤdt. gemeinnügigen Blättern (1779. Std 42 —45. 1780. Std 
12. 19. 25.) in der Deutſchen Monatsichrift (1796. St. ı. ©. 
67-96. Sopbiens Denkmal ); in Neichards Theaterfalender 
auf das Sahr 1776. 1778. 1779. 1782. 5 in dem Berlin. Mufenal- 
mansche auf das Sahr 1796.5 in der Afademie der Grazien (Th. 
2."3>4.) Ah ER | — —— 
Eine kurze Charakteriſtik Goͤkingks als Dichters findet 
man: in (KRuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten ©. 533 f. — — J 
Nachrichten von ſeinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
ſind enthalten: Are BEN, se 
| J — 1. in 


. Sophie, geb. Becker, eine deutſche Dichterinn, war die Gattinn 
des Referendarius J. 8: ©. Schwarz zu Zalberſtadt (jesigen Re⸗ 


gierungsraths zu Poſen) geb. zu Neuautz in Rürland 1755, geſt. 


zu Zalberſtadt 1789. Ihren poetifchen Nachlaß, nebii den Doclien 
der rau von der Rede ,. hat the Mann unter dem Zitel herausge⸗ 
geben: Elilens und Sophiens Gedichte.. Berlin de 8. wo fich auch 
&. 226 und 227. ein paar Heime Gedichte von Goͤkingk befinden. 
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| 1. in Verterleins — der poetiſchen ae 
der Deutfchen S. 556 — 55 
2. in Meuſels ne Deutfchlande (Ausg. 5.) 802, 
&..596f. 80.9. 8. 435- | 
Ar — zu einigen Goͤkingkſchen Gedichten bein 
n 
‚in Perterleins Ehreftomarbie deutſcher Gedichte, 
2353. 'S. 473— 495. Epiftel an Weikardt. Desgl. 5.635 — 
640. folgende Sinngedichte: Reliquien; Auf-den jungen **; 
Sungfer Kammerlohn und ihr Nachbar ; Milton und Whjitelode” 

2. in der Praitifchen Anleitung Geiſt und Herz Durch 
dieiLefrhee. der Dichtet zu bilden, "Th. rt. 5.239 f..5, 
256 f. 5.259. folgende Sinngedichte:: Die Reliquie; Als die 
Komddianten Cronegks verfolgte Komödie angekündigt hatten ; 
A und B; Auf Baus komiſch Oper, komponirt bon **; Kritik 
über ein Drama. 

3. in Poölin Prattiſchem Sandbuche zur Lektuͤre der 
dehifehen Rlafliker,, Th. 1.8.7379 f. die Fabel: Die Ober: 
ftelle (melche zur Ahr cht hat, die Shorpeit des ge darzu⸗ 
ſtellen und viel beißenden Witz enthalt ). 

Ramler nahm von Bökingts Kiedern zweier Kiebenden 
folgende, mit ftarfen Aenderungen (nicht eben Verbeſſerungen) 
in feine ifche Bluhmenlefe auf: 3.6. Num. 10. Der 
Dank, an cn liſen (bei &. Dank für dad Glüd ihrer Liebe). 5.8. 
—— 10. Lob und Tadel B. 9. Num. ı8. Unmoͤglicher Be- 

SNoum. 19. Alles, nur nicht die Ruhe. B. 8. Num. 

= "Aurora (aus den Kyr. Gedichten) —Desgl. in Feine Fa- 

ellefe die beiden Sabeln: %. 1. um. 25. Der Sproſſer. 
». 3. rum. 30. Die abgefchaffte Oberftelle. 

Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th.g. 
©. 215 — 306. folgende Gedichte von Goͤkingk, mit verichicde- 
nen Fleinen Aenderungen, auf: Aus den Kiedern zweier 
Liebenden: Der Frühlingsmorgen; Der Winterabend, vor ei- 
ner Reife zu Nantchen; Bei Weberfendung ihres Bildniſſes; Flur 
und Wald; AB fie Amarant auf der’ Neife vermuthete; Alles, 
nur Hide die Ruhe, an Nantchen; Iſt ſie von Adel? an Amas 
rant; Wergeffenheit; Im Herbſt; Unmöglicher Beſuch; Einla: 
dung aufs Land; Bei Ueberſendung einer Haarlocke; Romeo und 
— An Amarant als er ſie mit einigen beruͤhmten Dichterin⸗ 
nen verglichen hatte; An Amarant über feinen Hang zur Satire; 
Amarants Antwort; Als der erfte Schnee fiel; An fein Reitpferd; 
An Nantchen, Dank für ihre Liebe; Der funfzehnte I Julius; An 
Rantchen, als er erfuhr, daß fie ihre Hand einem ‘andern "über: 
Taffen wolle; An Nantchen, Warnung vor ihrem neuen Liebhaber ; 
Amarant, Frank vor Kummer über ihren Wankelmuth; Als er 
feinen Tod für gewiß hielt ʒ An * Schluͤſſel zu Nantchens er 

tenthu 
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tenthuͤr; Elegie; Zur Verſoͤhnung; Antwortz An Nartchen, als 
er fich mit ihr verföhnt hatte und im Begriff war, ihre Gegend zu 
verlaffen; An Nantchen, als ev erfuhr, daß er an feinem biäheri- 
‚gen MWohnorte bleiben werde. — Aus den vermifchten Gedich- 
ten im dritten Theite von Goͤkingks Bedichten: Klagelied ei- 
nes Schiffbrüchigen auf einer wüften Inſel über den od: feines 
Hundes; ‚An eine Braut (bei G. As Wilhelmine vermählt wur: 
de); Häuslichkeit; ‚An den Harz; Auf der Stelle, wo Guftav 
Adolph in der Schlacht bei Lügen blieb; Was hat Befland?; An 
meine Kreunde, 1 —— 
Die beſten von Goͤkingks Sinngedichten findet man in X. 
9%. Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte (Berlin 1789.) 
8.225—239 © k J— 
Goͤkingks Bildniß befindet ſich vor dem Leipziger Muſen⸗ 
almanach auf Das Jahr 1780, von Liebe; vor dem 31. Ban⸗ 
de der Freuen Bibliothek der fh. W. (1785.) von Geyſer 
(einzeln 6 Gr.); vor dem 65. Bande ber Allgem. deutſchen Bi⸗ 
bliotbet (1786.); vor dem 1. Stuͤck des Journals von und für 
Deutfchland :1792. TE Ta 


nn 


Johann Wolfgang von Goͤthe 
wurde den 28. Auguſt 1749 zu Frankfurt am Main geboren. 
Er befuchte die öffentliche Schule feiner Baterftadt und genoß den 
Unterricht in den Sprachen. und der Kiterarur der Alten, legte 
fich aber. bald auch auf die neueren Sprachen, Die franzöfifche, 
englifche und itslienifcbe, fo wie aufd Zeichnen und Kadiren, 
Schon damals gab er viele Merkmale eines außerordentlichen: und 
priginellen Genie's. Sein lebhafter und aufgeweckter Geift machte 
ihn zum Liebling und Orakel feiner Neitfchüler, Doch ſuchte er-alle- 
mal mehr die unterrichtende Geſellſchaft älterer Perfonen. Vom 
Jahre 1765 — 1768 ſtudirte er, auf der Univerfität zu. Leipzig die 
Rechte. Das Sahr 1769 brachte er wieder in Frankfurt zu und 
fehrieb hier feinen Bö von: Berlichingen. Bon Srankfurt 
gieng er 1770. nad). Straßburg und wurde Doktor der Rechte. 
Hier fand er Gelegenheit, fich Zerders Belanntichaft und Freund 
Schaft zu erwerben. . Zu Welser, wohin er fi) 1771 begeben 
hatte, fehrieb er die Leiden des jungen Wertbers, einen Ro— 
. man, der bald nach feiner -Erfcheinung unglaubliches Auffehen. und 
ein ganzes Heer von Nachahmern erweckte. - Die erfie Idee oder 
ſelbſt den Grundfloff zudem Charakter. des Helden und zu der Fa= 
bel diefes Werks ſoll er aus der Gefchichte Karl Wilhelm Jeru⸗ 
falems genommen. haben, eines jungen talentvollen Mannes, 
Sohnes des berühmten Abt Jeruſalems in Braunfchweig , der ſich 
in Regensburg aus. Verdruß Durch einen Pillen Minicantiete, 
} N wat - 
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weil er die Beleidigungen nicht verſchmerzen konnte, die er von 
dem Stolze des Adels hatte erfahren muͤſſen. Um dieſe Zeit hatte 
Görbe auch einen Fririichen Freund an dem damaligen, jest ver- 
ſtorbenen/ Kriegsrathe Job. Heine. Merk zu Darmſtadt. Im 
Sabre 1773 machte er, in Gefellfchaft der beiden Grafen Chriftian 
und Friedrich Keopold zu Stolberg und des nunmehrigen 
Preußifchen Staatsminifterd Grafen von Haugwitz, eine Reife 
indie Schweiz. Die:beiden folgenden Zahre brachte er wieder 
in feiner Baterftadt zu Gegen Ende des Jahres 1775 Fam er, auf 
eine von dem Herzoge Karl Auguft, der ihn auf feiner Reife nach 
Darmſtadt kennen gelernt hatte, gefchehene Einladung nach Wei⸗ 
mar underhielt dad Jahr darauf (1776) den Charakter eines Her⸗ 
zoglichen Legationsraths mit Sik und Stimme in dem Gehei- 
menrathskollegium. Im Sahre 1779 wurde er wirklicher Gehei⸗ 
merrath, und machte abermals .mit dem Herzoge eine Reife in 
die Schweiz. Nach feiner Zurüdfunft widmete er fich ganz den 
Gefhäften des Staats in verfchiedenen Departements, wurde 1782 
Kammerpräfident und gendelt. Im Sahre 1786 machte er eine 
Reife nach) Italien, wo er zwei volle Sahre blieb, ganz Italien 
durchreifte, und auch Sicilien befuchte, aber am längften in Rom 
im Schooße der Mufen und der fehönen Künfte verweilte. Diefent 
reisenden und den Mufen fo gunfigen Aufenthalte verdanken wir 
manches vortrefliche und vollendete Wer feines Geiſtes, fo wie. wir 
undbei der freieren und ungeftörteren Muße,. die dieſer eben jo frucht- 
bare als immer neue Dichter durch die Gnade feines „Herzogs ge— 
nießt, ohne Zweifel noch manche Produkte feines fchöpferifchen 6 
nie s in Verſen und in Profa verfprechen duͤrfen. Vergl. Böthe’s 
pers: ne BD 7. ©. 269 — 273. (Epigr. Num. 34, a 
und-D.J u. 2 | . 
Goͤtbhe gehoͤrt unflreitig zu den audgezeichnetften Schriftftel- 
lern unferer Nation, auf die wir.mit Recht. Hot, feyn können. Er 
ward der Schöpfer mehrerer neuen poetifchen Formen, und vollen- 
dete fie mit einer Genialität und Originalität, die ihm die Bewun— 
derung feiner Zeitgenoffen in hohem Grade erwarb. Nicht leicht 
hat ein Schriftfteller,, fo wie er, durch ein oder zwei Werke in ei- 
nem ganzen Fache der Literatur eines Volkes, und in dem ganzen 
Hiterarifchen Sinne dieſes Volkes ſelbſt, eine ſolche Revolution her⸗ 
vorgebracht. Sogar unfere ſonſt oft uͤbermuͤthigen und gar zu ekeln 
Nachbaren, Franzoſen und a ließen ihm Gerechtig⸗ 
Zeit wieberfahren, wenn fie feine Werke gleich nur nach dem Schat⸗ 
tenbilde ver Weberfeßungen kennen lernen, und durch das gefärbte 
Glas der Vorliebe für ihre Volksſitten und ihren Nationalgefchmad 
beurtheilen Fonnten. Ein befonders anziehender Reiz lag vollends 
natürlich fir Deutfhein der ganz eigenthümlichen Art, mit wel- 
cher er in feinem Goͤtz von Berlichingen und den Keiden des 
jungen Wertbers zuerfi auftrat, ‚Die Fräftige, derbe, vielleicht 
in 
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in Kleinigkeiten zu genau nachgebilbete Volksſprache gab allen ſei⸗ 
nen Bildern und Geſinnungen eine ſo ſprechende Wahrheit und ein 
ſo thaͤtiges Leben, als man bis dahin von andern Schriftſtellern we⸗ 
nig oder gar nicht gewohnt war. Seine Schriften wurden bis auf 
den Prolog zu Bahrdts neueſten Offenbarungen, die Farce 
Goͤtter, Helden und Wieland, und das Jahrmarktsfeſt zu 
Plundersweilern allgemein begierig Far bewundert, von 
Kunſtrichtern gelobt, und endlich fo übertrieben kindiſch nachge⸗ 
ahmt, daß mancher ſchon wähnte, ihm gleich zu fenn, wenn er nur 
- ein ’s wurme, ober irgend ein Kraftwort ded Volks und wahre 
Grobheit des Poͤbels anzubringen wußte. Goͤthe ſelbſt überließ ſich 
hier und da einer uͤberſpannten Empfindung, uͤbertriebener Laune 
und efeln Sprachziererei. Doch bildete er in der Folge feine Spra= 
che und feinen Gefchmad immer regelmäßiger und feiner, rundete 
manches zu Hervorflechende ab, und milderte dad Harte, wie feine 
neueren Schriften, umd die Ausgaben der Altern beweifen. Kurz, 
feine Poefien find fich zwar nicht alle an Erfindung, Haltung und 
Darftellung gleich; aber wenige Dichter gebieten jo ſicher über den 
Schatz unſerer Sprache, und wiſſen ihr in der Darſtellung ſo viel 
Individualitaͤt, Mannigfaltigkeit, Leben, Abwechslung und Schatz 
tirung zu geben , als Göthe. Seine Profe zeichnet eine feltene 
Klarheit, Neinheit, Korrektheit aus, und' Diefe erheben feine Werke, 
auch ſelbſt manche der 'Eleineren, : z. B. den Auffaß über Caglio⸗ 
 ftro’s Familie und die SR des, roͤmiſchen Karne⸗ 
vals zu klaſſiſchen. | 


— 


Gohe⸗ werke faffen ſich unter folgende Klaffen —5 
Lyriſche Gedichte (Lieder, Balladen, Serenaten, Elegien) 
Sinngedichte, Gedichte epiſcher Art, dramatiſche Werke 
(dramatiſche Satiren, Trauerſpiele, Luft: und Schaufpiele, Sing— 
ſpiele) Romane, und Schriften, zur Gefchichte und. Theorie 

der ſchoͤnen Kuͤnſte gehoͤrig. 


Die Sammlungen, welche wir bisher von feinen Hinten er⸗ 
halten haben, find: 
0.1 Bötbe’s Schriften. Erſter, —— — pierter 
Band. Keipzig 1787. 2. Zünfter Band. Ebendaf. 1788. 8. 
Sechſter, fiebenter Band. Ebendaſ. 1790. 8. Achter Band. 


Ebendaſ 1789, 8. (jeder Band mit Titelkupfer und Vignette, 


auf Schreibpap. 8 Thlr) Desgl. Bötbe’s Schriften. Erſter, 
Weiter, dritter, vierter Band (welche vier Baͤnde die acht 

Baͤnde der Ausgabe auf Schreibpap. in ſich begreifen). Leipzig 
1787. 1791. 8. (auf Drudpapier, jeder Band mit einer Titel- 
vignette aus der Ausgabe auf Schreibpap. 3 Thlr. 16 Gr.) Vor⸗ 
ber erſchien eine unächte , ohne Vorwiſſen des Verfaſſers gemachte, 
weder vollſtaͤndige, noch zuverlaͤßige Ausgabe Berlin 1775. 
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in zwei Bänden. Zweite Auflage, Ebendaſ 1777. 8. in 
drei Bänden. Dritte Auflsge. Ebendaf. 1779. 8. in vier 
Bänden. Alle diefe Ausgaben mit Kupfern von Chodowiedi, 
Berger, Krüger u. a. Nachgebrudt zu Karlsruhe, 


Beurtbeilungen der Leipziger Ausgabe von Börbe’s 
Schriften findet man: in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, 
30 110.5.311 — 329. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen 

 Miffenfchaften, 85 38. Str. S.110— 171.89 39. Str. 
&. 81 — 137. 80 g1, Std 1.8.62 — 104. Std 2. 8.253— 
275. in der Botb. gel. Seit. 1787. Std 84. &.681— 687. 
1788. Std 72. S. 585 — 587. in der Kritiſchen Ueberſicht 
der neueften febönen Kiterstur der Deutfchen, Bdo 2. Std’ 2. 
6. 33 —41. 8. 72—ıı2. in der Allgem. Lit, Zeit. 1787. 
25 4. Num. 24. 8.65—68. 1788. 38 3. XTum. 227. &.. 
769— 776. ©. 777 f: in den Dramstifchben, Dramaturgi⸗ 
fchen und andern Auffägen, Skissen und Sragmenten, ein 

“ Tafcbenbuch für Dilettanten (Zreiberg 1789. von Karl Adolph 
Walder) S. 136 ff. ' Y 


Der erfte Band (mit einem Titelfupfer von Dan. Cho⸗ 
dowiecki zu &, 77 f. und einer allegorifchen Titelvignette von 
Meil) enthält: Leiden des jungen Wertbers, erſtes und 
zweites Buch (einzeln Leipzig 1787. 8. ı The) 


Eine Zueignung, in italienifchen Stanzen und in italieni= 
ſcher Manier, eröffnet diefen Band. Sie fhildert und den Dich: 
ter, wie er bie Weibe zum Dichter erhält. Die Wabhrbeit er⸗ 
fheint ihm in einer Halbdammerung, wie fie nur den Menfchen 
ericheinen kann. Sie ſchwebt daher, von einem leichten Schleier 
bedeckt, und nur unter dem Schleier der Dichtung kann fie den 
Sterblichen dargeftellt werden. Der Sänger erhält diefen Schleier 
aus ihren den, nachdem er felbit erh zur Selbſtkenntniß ge⸗ 
langen mußte, um andern die Wahrheit unter der Huͤlle der Dich- 
tung fo darzuftellen, mie fie ihm felbft erſchienen iſt. Die Spra- 
Ä 8 diefem Gedichte „! das ohne Zweifel zu dem Bollendetften ges 
hört, was je in der deutfchen Sprache gefhrieben worden ift, hat 
einebeinahe unerreichbare Zartheit, und dabei einen Wohlklang, 
der nicht allein von dem gewählten Sylbenmaaße abhängt, fondern 
die völlige Bemächtigung der Sprache von Seiten des Dichters be- 
urkundet. Die daͤmmernde Beleuchtung, welche über der ganzen 
Erſcheinung ng ift auch auf die Umgebung des Ganzen in der 
Darftellung übergegangen, und fieht mit den geläutertften Gefüh- 
len in Verbindung, deren Ton, durch das Ganze, bald mit Weh- 
muth, bald mit einer frohen Erhebung , wiederhallt, 


Die 


168 oh. Wolfg. v. Goͤthe. 


Die Leiden des: jungen Werthers erfchienen zuerft im 
zweien Theilen zu Leipsig 1774. 8. alödann Ebendaſ. 1775-8: ' 
Diefe neue Auflage unterfcheidet fi von der erften dadurch ‚ daß 
jeder Theil mit einem Medaillon auf bem Zitel geziert if, der 
eine Scene aus dem Buche vorftellt:e Auch hat jeder Zheil ein _ 
Motto befommen. (Diefe Motto's find bei der neueften Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1 787 wieder weggefallen) *). Darauf zu Berlin 
1778. 8. der häufigen Nachdruͤcke nicht zu gedenken. In der 
neuen Ausgabe der Bötbefcben Schtiften hat dieß Werk durch 
mancherlei Zufäße und Veränderungen noch einen höheren: Grab 
von Bolffommenheit und Vollendung erhalten. Der betrrächtlichfte 
Zuſatz ift eine ganz neue, meifterhaft erfundene Epiſode von eir 
nem jungen Bauerpurfchen, der aus Eiferfucht feinen Nebenbuh⸗ 
ler ermordet, und die viel dazu beiträgt, die Katafleophe von _ 
Wertbers Selbftentleibung zu motiviren. Immer wird diefer 
Roman dad vorzüglichite Werk des Dichters bleiben. Neuheit 
und Originalität haben ihm felbft feine entfchiedenften Gegner 
nicht abfprechen Fönnen. Der Sittlichkeit gefährlich und den Ein 
gebungen des Selbftmordes befürderlich kann er nur denen fcheinen, 
welche den wahren Gefichtöpunft der ganzen Darftellung verfen- 
nen, ber vielmehr auf Warnung und Abfchredung von einem zu 
grenzenlofen Nachhange der Empfindfamfeit und ſchwaͤrmeriſchen 
Liebe gerichtet ift._  Ssndeffen hatte Keffing wohl nicht Unrecht, 
zu wünfchen, daß der Verfaffer, deſſen Zalente er ungemein 
Ihäßte, ein paar Winfe darüber gegeben haben möchte, mie. 
Werther zu einem fo überfpannten und abentheuerfichen Cha= 
vafter gefommen fei, und wie ein anderer Süungling, dem Die - 
Natur eine ähnliche Anlage gegeben, ſich davor zu verwahren 
habe. Denn ein folcher, fagt er, duͤrfte Die oetitche Schönheit 
leicht für die moralifche nehmen, und glauben, daß der gut geweſen 
feyn müffe, der unfere Sheilnehmung fo ſtark befchäftigt, Und 
das war er doch warlich nicht. | 


Beurtheilungen diefer Leiden Wertbers findet man: in 
der Neuen Bibliorbek der ſch. W. 30 18. Std ı. S.46— 
*) Auf dem erften Theile fand: 

Jeder Juͤngling ſehnt fich, fo zu Tichen, 
Jedes Madchen, fo geliebt zu Kin. 


Ah! der heilige von unfern Trieben, ' 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 


Auf den zweiten Theile: | 
Du beweinſt, du liebſt ihn, liche Seele, 
Rettef fein Geddchtniß von dee Schmach. 
Sieh, dir winft fein Geiſt aus feiner Hoͤhle: 
Sei ein Mann und folge mir nicht nach! 
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1774. Stck 86. S. 681 — 683. (Anzeige des Inhalts) in dem 
Deutfchen Merkur 1774. December. &. 241 — 243. in der 
Akademie der Grasien, Th. 3. Std 56. S. 49 — 64. Std 57. 
S.65—8o. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen, nebſt Be⸗ 
merkungen über Schriften und Scheiftftellee S. 216 — 226. 
5. 231 — 234.6. 236 f. 273 f. indem Briefe über die Lei⸗ 
den des jungen Wertber von Barve in Engels Pbilofopben 
für die Wels (Berlin 1ıgor.) Tb. 1. S. 26 — 40. und in den 
Briefen von Garve an Weiße (Breslau 1803.) Th. 1. S. 86, 
106. 116. vergl. auch ©. SE: Leſſings Saͤmmtl. Schriften, 
350 27. ©. 65. und Rebbergs Prüfung der Erziehungskunſt 
8. 110 — 123. | ? | 


Schriften, welche durd) die Leiden Wertbers veranlaft 
5* Nachahmungen, Parodien, Traveſtirungen unſ. w. 
„nd: | | vr 
Freuden des jungen Werthers. Leiden und Freuden Werthers 
des Mannes. Voran und zulest ein Geſpraͤch. Berlin 1775. 8. 
(von Friedr. Nicolai) Berichtigung der Gefchichte des jungen 
Wertherd. Frankfurt und Leipzig 1775. 8. (es werben die Derter, 
welche in den Leiden vorkommen, nemlich Werlar und Garben⸗ 
beim bei Wetzlar, desgleichen die vorfommenden Perfonen ; zwar , 
nur nach dem erften Buchftaben ihres Nahmens, aber deutlich nach ° 
ihren Ziteln und Aufenthalte befchrieben, auch fonft noch allerhand 
Erläuterungen gegeben). Etwas über die Leiden des jungen Wer: 
thers, und über die Freuden Werthers. (Dresden) 1775. 8. (von 
dem .1787 zu Berlin verfiorbenen Geh. Juſtiz- und Kammerges 
richtörath von Aymmen) Ueber die Leiden des jungen Werthers. 
Geſpraͤche. Berlin 1775. 8. (von dem Unterofficier Ribbe in 
Berlin) Briefe an eine Freundin über die Leiden des jungen 
Mertherd. Karlöruhe 1775. 8. Des jungen Werthers Zuruf aus 
der Ewigkeit an die noch lebenden Menfchen auf der Erde. Karls: 
8 1775-8. Kurze, aber nothwendige Erinnerungen über die 
Leiden des jungen Wertherö, über eine Recenfion derfelben, und 
über verfchicdene nachher erfolgte dazu gehörige Auffäge, von 
3. M. Bosse. Hamburg 1775- 8. Ehmader, jedoch wohl⸗ 
gemeinter Zritt ver den Riß, neben oder hinter Herrn Paftor 
Boeze gegen die Leiden des jungen Werther und deffen ruchlofe An: 
hänger. Hamburg 75, 8. Die Leiden der jungen Wertherin. 
Eiſenach 1775. 8. N. A. Ebendaf. 1776. 8. (von Auguſt Kor⸗ 
nelius Stodmann) Das Wertherfieber, ein unvollendetes Samt: 
lienftüd. Leipz. 1776. 8. (von Ernſt Yuauft Anton von Böch: 
baufen) Werther in der Hölle, Frankfurt am Main 1775. 8. 
Mafuren, oder der junge Werther. Ein Zrauerfpiel aus dem Il⸗ 
lyriſchen. Frankfurt und Leipzig 1775. 8. (von Auguſt Frie⸗ 
drich von Goue) Werther an feinen Freund Wilhelm en I 
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Reiche der Todten. Berlin 1775. 8. Paͤtus und Arria, eine 
Kuͤnſtlerromanze, und Lotte bei Werthers Grabe, eine Elegie. 
Leipzig und Wahlheim 1775. 8. mit Muſik (Die Elegie: Ausge- 
litten haft du, ausgerungen zc. fleht auch im Deutfchen Merkur 
775. Sun. &. 193 f. die Romanze iſt eine Anfpielung 
auf Mertbers Leiden und ein in Leipzig ergangenes' Berbon 
ſie zu verkaufen) Menfchen , Thiere und Göthe, eine Farce, voran 
ein Prologus an die Zufchauer und hinten ein Epilogus an ben 
Herrn Doktor. 1775. 8. (iſt eine Parodie aufr Promerbeus, 
Deticalion und feine Kecenfenten, voran ein Prologus und 
zulent ein Epilogus. Leipzig 1775. 8. worin von dem Berfaf- 
fer, Heinrich Leopold Wegner, verfchiedene Gelehrte, bie über 
die Leiden des jungen Werthers öffentlich ihre Meinung gefagt 
hatten, ziemlich unglimpflich fatirifirt werden. Die Parodie dar- 
auf ift in einem ſehr drolligten Zone und mit vieler Feinheit ge— 
fohrieben. Eine Probe befindet fih in Slögels Befchichte des 
Burlesten S. 211.) Mordgefchichte des jungen Werther, Ro— 
manze. 1776. 8. Die Leiden des jungen Werther, ein Zrauer- 
fpiel. Bern 1776. 8. Verſuch einer Poefie Uber einen wichtigen 
Brief des Werthers von einem Liebhaber der Dichifunft A A. S. 
Schwabach 1776. 8... Eine entfesliche Mordgefchichte von dem jun- 
gen Werther, wie ſich ‚verfelbe den 21. December durch einen Pi- 
ftolenfchuß eigenmäshtig ums Leben gebracht. Allen jungen Leuten 
zur Warnung in ein Lied gebracht, auch den Alten faft nuͤtzlich zu 
lefen. Im Ton: Hört zu, ihr lieben Chriften ıc. 1776. 8. Eine 
troſtreiche und wunderreiche Hiftoria, betitelt: Die Leiden und 
Freuden Werthers, des Mannes, zur. Erbauung der lieben Chri— 
ftenheit, gedruckt allhier in diefem Jahr, da alles übern armen 
Werther war. 1776. 8. Die Leiden des jungen Werthers, ein 
Trauerſpiel in drei Aufzuͤgen, zum Behuf des deutfchen Theaters: 
ganz aus dem Original gezogen, Frankfurt am Main 1776. 8. 
Ernft, oder die unglüdlichen Folgen der Liebe, ein Drama in drei 
Aufzügen, in einer freien Weberfeßung aus dem Franzöfifchen nach 
den Leiden des jungen Werthers gearbeitet. Berlin 1776. 8. Die 
Leiden des jungen Franken, eines Genies. Minden 1777. 8. Wer- 
ther, ein bürgerliches Zrauerfpiel in drei Akten. Frankfurt und 
Leipzig (Breslau) 1777. 8. (von Miller) Und er erſchoß ſich — 
nicht: Leipzig 1778.89. Man denkt verfchieden bei Werthers Lei⸗ 
den, ein Schaufpiel in drei Aufzügen. 1779. 8. Freuden des junz 
gen Werthers in einer beffern Welt, ein Traum, vielleicht aber 
vol füßer Hoffnung für fühlende Herzen. Berlin 1780. 8. Der 
neue Werther, oder Gefühl und Liebe, von **. Nürnberg 1804. 8. 

Anzeigen und Beurtheilungen vieler diefer Schriften fin 
det man: in der Both. gel. 3eit. 1775. Std g. 9.66 ff. St 
12. ©. 90. Std 22. &. 177. Std 24. ©. 200. St 42. S, 
344. Std 53. 8,433 f. 9,440. Std 55. ©. 456. 3% 82. 
| 0731. 


%oh. Wolfg. v. Göthe 17% 


8.673 1106. Stck 102. S. 830 ff. in der Allgem. deut 
ſchen Bibliothek, 85 26. Std 1. 8, 102— 108. in Schi⸗ 
rachs Magazin der deutſchen Kritik, Bo 4, Tb. 1. S. 68— 
74. Tb. 2. &. 225 — 236. | 
Ueberſetʒzt wurden Wertbers Leiden: Franzoͤſiſch, unter 
dem XZitel: Les fouflrances de jeune Werther, traduites de 
VAllemand. a Erlangen 1776. 8. ferner unter dem Zitel: Wer- 
sher, traduit de l’Allemand. Premiere et feconde Partie. a 
Mafiricht 1776. 8. (Diefe Ueberfekung von Yverdun Pens 
ſich durch en Kraft und Schönheit aus, Angehaͤngt ift 
eine Reviſion der Schriften über die Keiden Wertbers unter dem 
Zitel: Obfervations du Traducteur fur Werther, et’ fur les 
. Ecerits publies a P’occafion de cet Ouvrage, wo er zugleich ih- 
zen Werth und Unwerth beftimmt) ferner unter dem Titel: Les 
ions du jenne Werther, traduit par Mr. Zudry. à Mann- 
im et Paris 1777. 8. (fchon der Titel Les paflions ift fehlerhaft) 
Die lekten Briefe Wertbers an Lotten find nachgeahmt in des 
Grafen von “Asrtig Melanges de Vers et de Profe. ä Paris et 
Lüttich 1788. 8. — SEnslifb, Kondon 1779. 12. desgl. 
auszugsweile in Berfen von Amalie Pidering, London 1788. 
4 —- Xtalienifch, von Eaj. Graffi, Poſchiavo 1782. 8. mit 
einer Bertheidigung des Romans ;. ferner won Ludger, London 
1788.12. — Schwedifh, Stodbolm 1783. 8 — Ruf 
ſiſch, von Kyriaf, St. Petersburg 1788. 8. 
Wertbers und Kottens Bildniffe hat man verfchiebentlich 
gearbeitet, in England, Frankreich und Deutfchland (z.B. Korte, 
‚ ein Kupferftih, Keipsig 8 Gr.). | 
EColma, ein Befang Oſſians von Goͤthe, mit Klaviers 
begleitung von Zumſteeg. Leipzig 1805. seen 
Der sweite Band (mit einem Titelfupfer von Chodowiecki 
zu Goͤtz von Berlichingen, und einer Titelvignette von Bey: 
fer nad) Ebodowiedi zu den Mitſchuldigen 5. 335.) enthält: 
‚1. Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Zand, ein 
Schaufpiel (einzeln Leipzig 1787. 8. 14 Gr.) Es erfchien zuerft 
Hamburg 1773. 8. dann Sranffurt am Wein 1774. 8. nach 
gedruckt Leipzig 1774. 8. In der neuen Auflage erhielt es zwar 
nur Feine, aber fehr glückliche Verbefferungen, welche meiftens die 
| —5* und den Ausdruck betreffen. Einige unanſtaͤndige Kraft- 
a fe wurden gänzlich vertilgt. Bötbe veredelte einen Ritter 
aus den Zeiten des Fauſtrechts, ‘der in feiner nathırlichen, d. i. hie 
fiorifchen Geftalt nie der Gegenftand einer fchönen Kunftdarftellung 
hätte werden koͤnnen, und wurde durch fein Stud der Schöpfer einer 
neuen Gattung poetifcher Darftellung, der fogenannten Ritters 
fhaufpiele und Ritterromane. Bei allen Unregelmäßigkeiten 
der Form, welche er fich zu Schulden kommen hieß, ift und bleibt 
fein Goͤtz ‚von Berlichingen eine edle und große Kompofition, 
und 
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und die Schoͤnheiten dieſes Stuͤcks, die anſchauende Darſtellung der 
Charaktere und der Originalgeiſt in der Ausführung, find in keiner . 
der vielen Nahahmungen vaterländifher Dramen aus der Ge⸗ 
fchichte ded Mittelalters, die wir feitdem erhalten haben, vollig er— 
reicht, - viel weniger übertroffen worden. . Der Stoff dieſes hiſtori⸗ 
fhen Drama’s iſt aus der Selbſtbiographie des alten, für deut⸗ 
fche Freiheit mannhaft kaͤmpfenden, Ritters entlehnt, die unter dem 
Titel wieder aufgelegt worden fl: Zebensbefchreibung Herrn 
Bönens (Goͤtz iſt der zufammengezogene Nahme für Gotrfried, 
fo.wie Heinz für Heinrich, Dierz für Diereich) von Berlichin- 
gen, zugenannt mit der eifernen Hand, mit verſchledenen 
Anmerkungen (die meiſtens Erläuterungen aus der Gefchichte, 
Erklärungen alter Wörter ır. f. w. enthalten) erläutert. Zweite 
verbefferte (und mit Goͤtzens Bildniſſe, der hier auf dem Epi- - 
taphium in ritterlicher Ruͤſtung Enieend, die Hände über der Bruft 
‚gefaltet und betend, mit den Worten auf der Vorderſeite des Pofta- 
mentd: Vnd erwarder albier eine freliche Ufferſtehung, ſchoͤn 
abgebildet ift, verzierte) Auflage. Nuͤrnberg 1775. 8. (12 Gr.) 
Die erfte Ausgabe hat den Zitel: Kebensbefchreibung Herrn 
Goͤtzens voh Berlichingen mit der eifernen and, worin 
derfelbe ı. feine gebabte Sebden und im Krieg -ausgehbte - 
Thaten 2. feine im Bauernbrieg 1535 widerwillig geleiffete 
Dienfte 3. einige andere außerhalb dem Krieg und denen 
Sebden getbane Kitterdienfte aufrichtig ersäble. Mit An- 
merkungen erläutert und zum Drud befördert von Verono 
Stand von Steigerwald. Nuͤrnberg 1731. 8. Hiermit ift der 
Bollftändigkeit wegen noch folgende Fleine Schrift zu vergleichen: 
Briefe und Urkunden zu der Aebensgefchichte Bötzens: von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, aus dem Heilbronner 
Archiv mitgetbeilt und nach dem vorgelegten Griginal ger 
nau collstioniet. Sürtb 1792. 8. Schon vorher war in Pof- 
elts Wiffenfchaftlichem Magazine für Aufklärung, 523. 
tck 3. (Leipzig 3787.) eine, ‚aus dem Heilbronner Archiv gezo- 
gene, Nachricht von Goͤtzens von Berlichingen Gefangenfhaft 
zu Jeilbronn mit Originalbriefen von ihm und Sidingen, er- 
fchienen. In der Berlin. Wonatsfchrift 1790. Mai. &. 414 
— 421. befindet fich ein Aufſatz mit der Ueberfchrift: Des Ritter 
Goͤtz van Berlichingen eiferne Hand. Noch ift Goͤtzens Be; 
3 in folgendem Werke erzaͤhlt worden: Biographie Des 
Ritters Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Sand, be⸗ 
arbeitet von Karl Lang, aus dem zweiten tınd ‚dritten 
Jahrgange des HBiftorifchen Taſchenbuchs für den deutſchen 
Adel befonders abgedrudt. Mit Kupfern von Aüıffner, 
LKang u. a. Frankfurt am Main 1795. 8. Vergl. Allgem. 
Lit, Zeit, 1796. 80 3. Num. 259. 8.454f. Y 


Zur 


f 


gnuͤgenritter, Spieler, eiferfüchtig auf feine Frau, ohne fie wirk- 
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Zur weiteren Beurtheilung des Stüces felbft, in Anſehung 
der Einrichtung des Ganzen fo wohl, als der einzelnen Theile, Kann 
eine ziemlich ausführliche Kritik deffelben von 113* * in dem Deut- 
ſchen Merkur 1773. September. S. 267 — 287. (wo man 

ugleich den Inhalt des Schaufpield ausgezogen findet) und eine 
N gung des fchönen Ungebeuers, wie Kritikus M. das 
Börbefibe Drama genannt hatte, von Wieland felbft, Ebendaf. 


- 7774. Yunius.'&. 321— 333. dienen. — Ueber Bit von 
Berlichingen, eine dramarurgifche Abhandlung. Keipzig 


1774. El. 8. (von. dem 1801. verftorbenen Negierungsrathe und 
Drofeffor der Beredfamfeit und Dichtkunft zu Giegen, Chriſtian 
Zeinrich Schmid). Erft dad Thema, dann die Nebenumftände, 
Vergleichung mıt Bönens “ans Lebensgeſchichte, Epifoden, eine 
bis aufs aͤußerſte getriebene Darftellung der Charaktere, und eine 
kurze Erinnerung, dag Bötbe die Sprache der Keidenfchaften ver- 
fiehe, das ift ungefähr der Inhalt diefer fo genannten dramaturgi⸗ 

en Wobandlung, die übrigens weder mit dem Geiſte eines 
Home, noch mit dem Scharffinn eines Addiſon ausgeführt wor: 
den iſt. , philoſophiſchen Geift des Dithterd, der darinnen 
glänzt, auseinander zu ſetzen, fagt der Verfaſſer, mag Fünftigen 
aloe en Beobachtern vorbehalten feyn,” Man fest aber die 


_ 


"Geifter überhaupt nicht auseinander (vergl. Borb.. gel. Seit. 


1774. St# 95. 8.753 f. Schirachs Magazin der. deut- 
ſchen Keitif, BD 4: Th, 1. 3.219—223., Allgem. deut 
ſche Bibliorbet, 30 27. Std 2. &. 365— 368.). — Ueber 
die weiblichen Charaktere in dem deutſchen Trauerfpiele 
Soͤtz von Berlichingen mit. der eifernen Sand, in der Aka— 
demie der Grazien, Th, 1. Std 18. 5.273 — 288. Std ıg, 
S.289— 304. | | 

Pr *— Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bo 3. 
Th. ı. S. 120 — 128. Th. 2. S. 207 — 210. (Auszug eines 
Schreibens uͤber die Vorſtellung des Goͤtz von Berlichingen auf 
dem Kochſchen Theater zu Berlin); Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, Bo 27. Std 2. S. 361 3685. 
2. Die Mitſchuldigen, ein Luſtſpiel (in SaREe Ale⸗ 
xandrinern) einzeln, Leipzig 1787. 8. (8 Gr.) Die Hauptcha- 
raktere diefes Stuͤcks, welches mit vier Perfonen fpielt, find: ein 
Neuigkeitsfüchtiger Wirth, ein Taugenichts von Schwiegerfoh, 


deſſen Frau, des Wirths Tochter , und Ace, ein Fremder, Die 


drei erſten Perfonen werden durch eine eigenthümliche Falte ihres 
Charakters zu Fehltritten verleitet, die mit ihren übrigen Gefinnun: 
gen im Widerfpruche ſtehen. Der Wirth, ein ehrlicher Mann, 
aber neugierig bis zur Ausfchweifung,, fucht auf dem Zimmer feines 
Gaftes Alceft nach einem Briefe, der feine Neugierde gereizt hat, 
Sölfer, fein Schwiegerfohn, ein Menfch ohne Charakter, ein Ver— 


lich 
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lich zu lieben, pluͤndert Alceſtens Schatulle, um eine Spielſchuld 
zu befriedigen; Sophie, feine Frau; fhön und tugendhaft, Alce- 
fiens.erfte Geliebte, aufgebracht Durch die üble Behandlung und die 
Eiferfucht ihres Mannes, giebt ihrem erften Liebhaber ein nächtli- 
ches Rendezvous auf feinem Zimmer; und dieſe Fehltritte werden 
alle durch Soͤllers Diebftahl zu Einem Ganzen vereinigt, indem fie 
die Urfach find, daß der Verdacht deffelben auch auf die Unfhuldi- 
gen fallt. Die Charaktere find meifterhaft gezeichnet, Verwickelung 
und Auflöfung gleich natürlich. ——— 
Vergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 39. St r. 
&. 111 —ı26. 
Albrechts Schaufpiel: Alle ſtrafbar, ift nichts weiter‘ ala 
eine Umarbeitung, oder, richtiger zu reden , eine hoͤchſt geſchmack⸗ 
loſe Berunftaltung der Mitſchuldigen von: Goͤthe. Zierliche 
leichte Verſe ſind in ſchlechte, holprige Proſe aufgeloͤſt, und durch 
Veraͤnderungen, Abkuͤrzungen und platte Zuſaͤtze faſt alle Spuren 
von Feinheit, Witz und Laune verwiſcht. Uebrigens iſt der Gang 
der Handlung Scene fuͤr Scene derſelbe, außer daß Soͤller das 
geſtohlne Geld zuruͤcklaͤßt, welches am Ende Gelegenheit zu einer 
gemeinen Moral giebt. RER iR Kt 
- Der deitte and (mit einem TitelEupfer bon Lips zur, 
Iphigenie auf Tauris, und einer Titelvignette von Brögory 
nach Befer zu ebenderfelben) enthält: PR RG 
+. Ipbigenie auf Tauris, ein Schaufpiel (in fünffüßi- 
gen reimlofen Samben) mit einer Anfangs» und Schlußvignette, 
beide von Lips. Einzeln, Leipzig 1787. 8. (8 &r.) Einige 
Stenen hatten vorher in I... Armbrufters Schwäbifchen 
Magazine 1786. 58 1. geftanden. Es ift das griechiſche Trauer: 
fpiel.ded Euripides, für. die deutfche Bühne bearbeitet, und ein 
anerfanntes Meifterftüc der dramatifchen Dichtkunft unter den 
Deutfhen: . Die Vortreflichkeit des Ausdrucks macht Feine der ge= 
ringern Schönheiten defjelben aus. Die griechifche Seinheit, die | 
ftile Größe, die.man an dem ganzen Werfe mit Recht bewundert, 
liegt nicht in den Charakteren und Begebenheiten allein, fie zeigt 
fid) am meiften in den Reden und dem Bortrage überhaupt, welcher ' 
edle Einfalt mit Kraft, Würde, Wohlklang und der fubtilften Ge— 
wandheit auf das mufterhaftefte verbindet. | 
Eine eben fo ausführliche, als gründliche und fharffinnige 
Beurtbeilung der Bötbefchen Iphigenie befindet fih in ver. 
Neuen Bibliorbek der fh. W. 30 38. Stk 1. S. 118 — 
171. — ileber Bötbens Iphigenie in einer Abhandlung von 
Wanſo mit. der Ueberſchrift: Ueber einige Verſchiedenheiten 
in dem griechiſchen und deutſchen Trauerſpiele, ſ. Charak⸗ 
tere der vornehmſten Dichter. aller Nationen (oder Tach: 
traͤge zu Sulsers Theorie der fchönen Kuͤnſte) 80 2: — F 
4 — * \ x A 275 
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S. 275 —277. — Kritifche Ueberſicht der neueſten ſchoͤ⸗ 
nen Literatur der Deutfchen , Bd 2. Std 2. S. 72—- 11a. 
— Ueber die (Borftellung der) Ipbigenie von Bötbe auf dem 
Zoftheater zu Weimar, in Salts Eleinen Abhandlungen die 
Poefie und Kunſt betreffend &, 111 — 132. — _Zritifche 
Beurtbeilung von Bötbe’s Iphigenie, beleuchtet und mit 
YToten verfeben von einem Pränumeranten des Wiener 
Theaterjournals. Wien 1800. 8. — Eonverfationsleriton 
‚mit vorsüglicher Tuͤckſicht auf Die gegenwärtigen deiten, 
Tb. 2. ©. 237 f. TEN AR | 

Eine Englifche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 

Iphigenia in Tauris, a Tragedy written in German by J. M 

». Goethe. Berlin 1794. 8. (12 Gr.) | 

‘a Reichardts Monologen aus Bötbe’s Iphigenia ald Probe 
muſikaliſcher Behandlung dieſes Meiſterwerks, Leipzig 1804. 4. 

f 2. Elavigo, ein Trauerfpiel (einzeln, Leipzig 1777. 8. 
Gr.). Es erfchien zuerft Keipsig 1774. 8. Eine wahre, Ge: 
ichte, doch ohne den tragifchen Ausgang, welchen ihr Goͤthe ger 

geben, liegt diefem rührenden Stüde zum Grunde, deffen Haupr- 

inbalt bejtrafte Untreue in der Liebe ift und in welchem ſich der 

Dichter Buschgängig 18 Kenner der Leidenfchaften zeigt. “ 

Die wahre Geſchichte des Clavigo (eigentlib Clavijo). 

Aus dem Sranzöfifchen der Memoiren des Herrn von Begu⸗ 

marchais überfert.- Aamburg 1774. 8. Schon, ehe diefe 

Ueberfegung der Memoiren des Beaumarchais herausfam, hatte 

der Deutſche Merkur 1774. Auguſt. S. 153— 213. ein 

Bruchſtuͤck derfelben unter der Ueberfhrift: Fragment einer 

Reife nach Spanien, mitgetheilt, Eine kurze Nachricht von 

Beaumacchsis findet man auch in dem Converfstionsleriton 

mit vorzüglicher Rüdficht auf Die gegenwärtigen Zeiten 

Tb. 1. S. 135 — 137. | R 

- Eine Englifche Ueberſetzung des Bötbefchen Zrauerfpiels 
eri nien unter dem Zitel: Clavidgo, a Tragedy, in five Acıs, 

translated from the German of Goetke. London 1708. 8. 

Vergl. über Göthe’s Elavigo: Goth. gel. Seit. 1774. 

Std 82. 5. 649— 651. (Inhaltsanzeige) Deutſch. Merkur 

1774. December. &. 238 — 240. Schirachs Magazin der 

deutſchen Keitif, 80 3. Th. 2. 8. 255 — 265. Allgem. Deuts 

fche Bibl. BD. 27. Std 2.5. 370— 374. 

3. Die Gefchwifter, ein Schauſpiel in Einem Akte (eins 
zeln, Keipzig 1787. 8. 3 Gr.). Ein Liebhaber, der feine Geliebte 
als feine Schwefter erzieht, ein Freund, der um fie anhält und deſ⸗ 
fen Anfuchen das Mädchen einen Augenblid Gehör giebt, aber fich, 
ſogleich anders befinnt, weil es fich nicht von. feinem vermeintlichen 
Bruder trennen kann, find die Hauptgegenſtaͤnde dieſes Stuͤcks, 
das keine lebhafte Handlung, Feine kaͤmpfenden Leidenſchaften, 

keine 
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keine große Verwickelung, aber Leben, Natur und Wahrheit in der 
Schilderung ſanfter Empfindungen hat. 

Vergl. Neue Bibliothet der ſch. Wiſſenſchaften, 355 
39. Std ı. ©. 126 — 128. 


Der vierte Band (mit einem Titelkupfer von Chodo— 
wiecki, und einer Titelvignette von Groͤgory nach Ehodos 
wiedi) enthält: -— * 

ı. Stella, ein Schauſpiel fuͤr Kebende (in fünf Akten). - 
Es erfchien zuerfi Berlin 1776. 8. Der Kampf zwiſchen zwei 
Gelichten, welcher ſich damit endigt, daß Sernando beide behält, 
die Schwaͤrmerei der Stella und die Großmuth der Täcilie ma- 
chen das Stüd intereffant. Bon einer fremden Hand iſt: Stelle, 
Nummer zwei, oder Fortſetzung des Böthefchen Schau: 
fpiels Stella in fünf Aften. Frankfurt und Keipsig 1776. 
8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 31. Stck 2. ©. 
496 f.) desgl. Stelle, ein Schaufpiel für Kiebende von J. 
m. Goͤthe. Sechfter Akt. Altenburg 1776. 8. mit forklau- 
fender Seitenzahl der Göthefchen Stella (vergl. Goth. gel. Beit. 
‚1776. Std 32. &. 253 f. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
\gr. Std 2. 5. 496.) | | 

Bergl. über Bötbe’s Stella: Goth. gel. Seit. 1776. Std 

ı2. 8. 89 — 92. (Inhaltsanzeige) Allgem. deutſche Biblios 
thek, Bd 31. Std. 2.&. 495 f. — 

Ins Engliſche uͤberſetzt unter dem Titel: Stella, transla- 
ted from the German of Goetſié, Author of the Sorrows of 
Werther.. London 1798. 8. 

2. Der Triumph der Empfindfamkeit, eine dramatiſche 
Brille (einzeln, Leipzig 1787. 8..7 Gr.), Andrsfon, ein humo⸗ 
tiftifcher König, liebt feine Gemahlin zärtlich und wird eben fo von 
ihr geliebt, bis fie unglüdlicher Weife mit einem Prinzen Oro- 
naro, dem abgefchmadteften, empfindfamften Geden unter der 
Sonne, bekannt wird, der fie mit feiner Krankheit anſteckt. Sie 
wandelt nun allein Nachts im Monpfchein, führt Monodramen 
und Melodramen auf u.f.w. Der gufe König verliert, feines 
— 5 Humors ungeachtet, hieruͤber endlich die Geduld, und 

efragt das Orakel, wie dem Uebel abzuhelfen ſey. Phantaſie wird 
durch Phantaſie geheilt. Den vierten Akt nimmt das Monodram 
Proferping ein, welches zuerſt im Deutſchen Merkur :778. 
Februar. S. 97— 03. ſtand. Goͤthe hat es hier verſificirt, 
mit einem launigen Prolog verſehen und durch einen fatirifchen 
Zug mit dem Ganzen zu vermweben gefucht. - Allein e3 hält die 
Handlung zu fehr auf und fteht, da es eben fo ernfthaft als ſchoͤn 
ift, bier fchwerlich am rechten Orte, - 
Vergl. Neue Bibliorbef der fh. W. 39 39. Std ı, 
&. 130 — 132. * 


3. Die 


j 
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u 3 Die Vögel,ınach dem Ariftopbanes (einzeln, Keipzig 
1787. 8. 4 Gr.) Eine ſehr wißige und: geiftreihe Nachahmung 
des erften Afts der Vögel des Ariftopbanes, des ungezogenen 
Lieblings der Grazien, wie ihn Goͤthe nennt, wo der Spott und 
die Satire, ftatt griechifcher , deutſche Thorheiten der Schriftfteller, 
Lefer und Kunfteichter trifft. | 
Bergl. Freue Bibliothek der fh. W. Bd 39. Std ı. 
&. 132 — 137- 31. Al | 
s De fünfte Band (mit einem Titelfupfer von Kips nach 
Angelika Kaufmann zu dem Trauerfpiel Egmont S. 107. und 
einer Titeloignerte von Geyfer nach Vefer zu ebendemfelben 
hä: » 2 | 
1. Egmont, ein Tranerfpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln, 
Keipzig 1788: 8.8 Gr), Egmonts Gefangernehmung und Tod 
iſt der Zauptinhalt defelben. 2* PR 
Eine fehr geiftreiche Beurtheilung ded Egmont von Schi 
fer befindet fich in der Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 3. Zum, 227. 
&. 769 — 776. desgl. in Schillers Kleineren ‚profaifchen Sehrif- 
ten, Tb. 4. 5.243 — 267. — Neue Bibliorbek der ſch. W. 
25 39: Std. &. 81 —97. Keitifche Weberficht der neue⸗ 
ften febönen Kiteratur dee Deurfchen, 350 2. Std ı. S. 
50-70 : 1 03 FRTRE: 
2. Elaudine von Pille Belle, ein Sinafpiel (einzeln, 


Reif 5ig 1788. 8. 8 Gt). Es erſchien zuerft Berlin 1776..8. 
um 


——— 
Ve otb. gel. Seit. 1776. Std 41. S. 327 — 329. 
ige des Inhalts) Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 31, 
Li 2. 9. 494- ; 
— 4 Krwin und Elmire, ein Sinafpiel (einzeln, Leipzi 
1788. 8. 4 Gr). Es ftand zuerft in der (älteren): Iris von Si 
cobi, 350 2. Std 3: ©. 161 — 224 ud wurde darauf Frank⸗ 
furt am Main 1775. 8. deögl. Berlin 1776. 8. gedrudt.- In 
der neuen Keipziger Ausgabe ift es ‚ganz umgearbeitet und in 
jambifche Verſe gebracht worden. | 
WVergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, 59 31. Std 2. 5, 
493 f. 28 33. Ste 2. 5. 542 f. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 
$ 3. Aum. 311.6. 774 — 776. Pe 

. Erwin und Elmire, ein Schaufpiel mit Gefang von Gö- 
the, ‚in Mufik geleizt von: Andre, Offenbach 1773. fol. 

Thlr.) Erwin und Eimire, von Goͤthe, tomponire von 

tegmann. . Königsberg 1776. 4. (+ Zhlr. 8 Gr.) Erwin 
——— Klavierauszʒug von Joh. Friedrich Reichardt. 
Berlin 1794. Fol. | 


Zu 


gabe ift es ganz umgearbeitet und in jambifche 
en. | a2 







r 





on d. D. u. Pr, 2. Band, M | Der 
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Der fechfte Band (mit einem Titelfupfer von Kips zu 
Lila S. 252 ff. und einer allegorifchen Titelvignette von eben: 
demfelben zu Lila)’ enthält: . 

1. Torquato Taſſo, ein Schaufpiel (einzeln, Zeipsig 
1790: 8. 16 ©r.). Ein Stud vol einzelner Schönheiten, aber im 
Ganzen mangelhaft, voll fenriger, rührender, erhabener Gedanken, 
aber ohne eine Handlung; welche die einzelnen Theile unter Einen 
Gefichtspunkt brachte, und ihre Wirkung in Einen Brennpunkt 
vereinigte, x J 
WVergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bo 41. StE.r: 
S. 62 — 104. Std 2. S. 253— 275. ( Inhalt und Beur⸗ 
theilung). 

2. Lila (ein Singſpiel) in vier Aufzuͤgen. 


Der ſiebente Band (mit einem Titelkupfer von Lips zu 
Fauſt und einer Titelvignette von ebendemſelben zu dem Sing⸗ 
ſpiele Jery und Baͤtely) enthält: 

1. Fauſt, ein Fragment (einzeln, Leipzig 1790. 8. 126Gx.) 
Vergl. Ueber die verſchiedenen poetiſchen Behandlungen 
der Nationallegende vom Doktor Fauſt in deutſcher Spreas 
che in dem Journal vom und für Deutfchland 1792. Std 8. 
Yıum. 3. S. 657 — 671. wo auch S. 668 f. von dem Goͤthe⸗ 
feben Fauſt die Rede iſt. „Fauſt wird, nach des Dichterd Bor: 
ausfeßung , durch einen unerfättlichen Durft nach Kenntniffen be— 
wogen, fich der Magie zu ergeben. Nachdem er alle heile der 
menfchlichen Gelehrſamkeit durchgegangen, ohne befriedigt zu wer- 
den (welches Gelegenheit giebt, die Eitelkeit des gelehrten Wiſſens 
zu befchreiben) wendet er fich endlich zu einer geheimen Weisheit, 
von der er hofft, daß fie ihn ber den Menichen erheben fol,“ 
deögl. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchichte ' 
(Berlin 1798.) 80 2. ©. 237— 239. Converſati onslexikon 
mit vorzüglicher Nückficht auf die gegenwärtigen Zeiten, 

ch.2. ©. ır fi —— — 
2. * und Baͤtely, ein Singſpiel (einzeln, Leipzig 
1790. 8. 5 Gr). ee, 

3. Scherz, Lift und Rache, ein Singfpiel (einzeln, 

Keipsig 1790. 8. 9 Gr). — 
Der achte Band (mit einem allegoriſchen Titelkupfer von 

CLips nach Angelika Kaufmann, und einer allegoriſchen Titel⸗ 

vignette) enthält: N 

- 1. Neueroͤffnetes morslifch - politifcbes Puppenfpiel. 
Prolog ©. 1. (erfchien zuerft Zeipsig und Frankfurt am Main 
21774. 8. audy im Rbeinifchen Moſt 1775.) Das Jahr⸗ 
marftsfeft zu Plundersweilern, ein Schönbartfpiel ©. 7. . 
Kin Seftnachtsfpiel auch wohl zu tragieren nach Oſtern 
vom Pater Brey, dem falfchen Propheten; zu Acht, Nutʒ 

| - 1 


ji 
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und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, inſonders Frauen 
und Jungfrauen zum goldnen Spiegel ©. 67. Prolog zu 
den neneften Öffenbarungen Gottes, verdeutfcht durch Dr. 
Bari Sriedrih Babrdr ©. gı. (erfchien zuerft Gießen 1774. 
8. und im Rhbeinifeben Moſt 1775.) Alle diefe Stüde find in 
fogenannten Anittelverfen gefchrieben und enthalten viel Fräftige 
Satire. erh: * 


Vermiſchte Gedichte: Erſte Sammlung, z. B. Der 
neue Amadis ©. 103. Heidenroͤslein ©. 105. Die ſchoͤne Nacht 
@. 114. Willkomm und Abfchied ©, 115. An die Entfernte 
®. 117. Die Freuden ©. 118. Neue Liebe, neues Leben ©. 122. 
Mailied ©. 126. Lili's Park ©. 136. Jägers Abendlied ©, 152, 
An den Mond ©. 153. Der Fifher S. 155. Erlfönig ©, 157. 
"Morgenklagen ©. 163. u. f. w. Zweite Sammlung, 3. B: Klag⸗ 
— der edeln Frauen des Aſan Aga, aus dem Morlackiſchen 
©. 178. Geſang der Geiſter über den Waſſern ©. 187. Meine 
Goͤttinn S. 189. Harzreife im Winter ©. 193. An Schwager 
Kronos ©. 198. Seefahrt ©. 201. Adler und Zaube ©. 204. 
Prometheus S. 207. Grenzen der Menfchheit ©. 212. "Das 
Göttliche S.215. Anakreons Grab ©. 220. Entfchuldigung 
©. 228. Der Wanderer ©. 232. Amor ein Landfchaftsmaler 
©. 247. Kenner und Enthufiaft S. 255. Erklärung eines alten 
Holzfchnittes,  vorftellend Hans Sachfens poetiſche Sendung 
©.250.u.[.w. Auf Miedings Tod ©. 271. Künftlers Erde- 
wallen, Drama ©. 287. Kuͤnſtlers Apotheofe, Drama ©, 297. 
Die Geheimniffe, ein Fragment (in Stangen) ©. 3 17. 

Einige Kieder von Goͤthe findet man in Muſik geſetzt in. den 
XTeuen Kiedern mit Melodien von B. T. Breitkopf. Leip⸗ 
zig 1770. 8. (16 Gr.) — Der Siſcher, Bedicht von Götbe. 
Mir Klavier und angehängter Buirsrrebegleitung von F. 
U. Kanne. Leipzig 1802. 4. (6 Gr.) Eben dieſes Gedicht in 
den Volks» und andern Liedern mit Begleitung des Sortes 
piano, in Muſik gefezt von Siegmund Sreiberen von 
Sedendorf, Scmml. 1. 8. 4. — Jaͤgers Abendlied 
von Götbe, Fomponirt vom Aapellmeifter Weber. ers 


Lin 1804. (ald Probe eines neuen Eleinen Notendruds zu Taſchen⸗ 


büchern) 


2. Goͤthe's neue Schriften. SErfter Band. Mit ei 
nem Aupfer (dem Stammbaume Eaglioffro’s). berlin 1792. 
8. weiter Band, SEbendaf. 1794. 3. Dritter, vierter, 
fünfter, fechfter Band. SEbendaf. 1795. 1796. 8. Sieben⸗ 
tee Band. Mit Aupfern, Ebendaf. 1800. 8. (Schreibpap. 
ıc&hl.g&r) . . | 
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Der erſte Band enthält © re 

I. Der Groß⸗Cophta, ein Zuftfpiel in — 
©. 1— 241. (einzeln, Berlin 1792. 8. 9 Gr.) er Groß⸗ 
Eopbts ift ver beruchtigte Caglioſtro und der Stoff des Stuͤcks 
die befannte Parifer Halsbandgeſchichte, welche im Jahr 1786 in 
ganz Europa ein fo außerordentliches Aufſehen verurſachte. 

2. Des Joſeph Balſamo, genannt Caglioſtro, Stamm- 
‚baum, mit einigen Nachrichten von feiner in Palermo noch 
lebenden Samilie ©. 345 — 384. (eigentlich 245 284.) .... 

3 . Das römifche Carneval ©. 385 — 464. (eigentlich 285 
— 364. Diefe Heine Schrift erfchien zuerfl Weimar und Borba 
‚1789. 4. mit 20 illuminirten Kupfertafeln (5 Thlr.) und wurde 
nachher öfters und in. verſchiedenen Geftalten gedruckt und nachge- 
druckt. Man bewunderte mit Recht die Feinheit der Manier, mit 
welcher Goͤthe eine Reihe von Volksluſtbarkeiten, die in Roman 
‚die Stelle der ehemaligen Saturnalien getreten find, in ein fo le— 
«bendiges , wahres und anzichendes Gemälde gebracht hat, da Be- 
as von Feierlichkeiten in den meiſten Fällen. fo ermüdend 
‚für den Lefer find. , Die flüchtigen, aber korrekt und charakteriſtiſch 
- gezeichneten und fein illuminirten Abbildungen von mehr. als.funf- 
ig Masken vergnügen dad Auge des Lejer3 und kommen feiner- 
Sinngination iſfffe. IE ek 
Der zweite Band enthält: Reinecke Suchs, in zwölf Ge⸗ 
ve (einzeln, Berlin 1794. 8. ı Thlr. 8 Gr), Erſt durch 
Goͤthe's meifterhafte Ueberſetzung ift das alte. berühmte, eben fo 
Yehrreiche als belufligende, Volksbuch wieder lesbar geworden. Er 
hat es in die Sprache unferer Zeit, und zwar in fliegende Herame: 
‘ger, gebracht, den Inhalt felbft unverändert beibehalten, dem Gan- 
zen auch die Miene des Alterthums gelaffen, die ihm fo wohl fteht, 
‚and mır der Darſtellung, wo es die Regel: des Schönen erforderte, 
doch mit weifer Maͤßigung, nachgeholfen, : Vergl. den Ark, Rei- 
neke Suchs in dieſ. Lex. Het in 
Der deitte, vierte, fünfte, fechffe Band enthalten: Wil⸗ 
helm Meiſters Lehrjghre, in sche Büchern. Auch befonders 
‚unter den Titel: Wilhelm Meiſters Lehrjahre, ein Roman, 
berausgegeben von Goͤthe. Erſter, zweiter, dritter, vier: 
ter Band. (Mit Muſikalien von Reichardt.) Berlin 1795. $. 
Schreibp. 6 Zhle. Drudp. 4 Thlr.) _ Der Hauptinbale diefes 
Romans bezieht fi auf zwei Lieblingsgegenſtaͤnde der damaligen 
ee Geſellſchaften und Theaterweſen. Die Vortreflic- 
eit einzelner Theile deſſelben kann nicht geleugnet werden, aber 
das Ganze ſteht tief unter den Leiden des jungen Werchers. 
Manche der eingewebten Poefien find meiſterhaft go 
Geſang zur Cither im Anfange des zweiten Bandes Kemſt du 
das Land, wo die Citronen bluͤhn? a. ſ. w.) athmet die innigſte 


Sehn⸗ 
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Sehnſucht, Lieblichkeit und Fuͤlle des Gefuͤhls, die Reichardts 
ſeelenvolle Kompoſition noch mehr gehoben hat, (Eine Nachah⸗ 
mung dieſes Liedes von dem verſtorbenen Gedike befindet ſich in 
Schlichtegrolls Nekrolog der Deutſchen für das neunzehnte 
Jahrhundert, Bd 2. S. 47 f.) Feierlich ernſt iſt das Lied 
des Pe im erften Bande 5, 327 ff. P 

Bergl. Ueber die bervorftechendften Bigentbümlichtei» 
ten von Meiſters Lehrjahren, oder uͤber das, wodurch die⸗ 
fer Roman ein Werk von Goͤthens Hand iſt. Ein Affbes 
ifchz morslifcher Derfuch von D. Yenifeb.. Berlin 1797: 8. 
(16 Gr.) — Charakteriſtik des Wilhelm Meifter von Fries 
drich Schlegel, in den Eharakteriftiten und Keitifen von 
Auguſt MWilbelm Schlegel und Sriedrich Schlegel, 30 1. 
&. 132— 169. (fland vorher in dem erften Bande des Athe⸗ 
naum) — Fragment eines Briefes über Wilhelm Meiſters 
Kebriabre, in dem Kalathiskos von Sopbie Mereau, 30 1. 
* 225—238. (wenig bedeutend). 

Die Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele in dem dritten; 
Sande von Wilbelm Meifters Kebrjabren S. 207 — 371. 
find von $. Buchholz unter dem Zitel nachgeahmt worden: Be⸗ 
£enntnifle einer ſchoͤnen Seele, von ihr felbft geſchrieben. 
Berlin 1806. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Eine franzoͤſiſche Ueberfezung. von wilbelm Meiſters 
Cehrjahren erfchien unter dem Zitel: Les annees d’ apprentif- 
lage de Guillaume Meilter par Goethe. Roman traduit de 
l’Allemand. Coblenz 1803. 8. vergl. Allgem, I, Zeit. 1803. 
30 1. Num. 18. S. 142 f. 

3.0. von GBöthe’s fechs Kieder aus wilhelm —— 
ſters Lehrjahren fuͤr das Klavier geſetzt von ED 5:8 
Arnold. Mainz 1803. Querfol. 

Der fiebente Sand enthält: | | 

1. Kieder ©. 1 —35. 3.8. An die Bu en S. 3. Die 
Spröde S.4. Die Bekehrte ©. 5. Der Nufenfohn S. 6. An 
Lina ©. 8. An die Bu ©. ee Nähe des Geliebten ©. ı. 
An Mignon ©. 13. 15. Kophtifches Lied ©. 20. 
& kauft Liebesgoͤtter u 4 Mufen und Grazien in der Mark 

ee einften und treffendften Parodien, die je auf eine 

che gemachf worden. Der Gegenftand derfelben find 

die Gedichte von a Friedrich Wilhelm Auguft Schmidt (Berlin 

) welche zuerft unter dem Titel: Kalender der Muſen und 

easien fr das Jabt 17906. erfchienen, und befonders das in 

dem Anbange zu denfelben unter der rag Scenen sus 

dem Aandleben, So243 — 249. befindliche edicht: Der Kand⸗ 
ka an die hör.) ER 
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2. Balladen und Romanzen ©. 37 — 112. 8. Der 
Sänger ©. 40. (auch in Wilhelm Meiſters Lehrjahren, 350 ı. 
S. 327.) Das Veilchen ©. a2. (auch in dem Singſpiele: Er⸗ 
win und Elmire |. Goͤthe's Schriften, Bo 5. S. 338 f.) 
Erlkoͤnig ©. 47. (auch in Goͤthe's Schriften, Bo 8. &. 1357.) 
Der Fiicher ©. so. (auch in Goͤthe's Schriften, Bo 8. 5. 155.) 
Der König in Tule ©. 52. Das Blümlein Wunderſchoͤn ©. 54. 
(welches unwillführlich an Bürgers Lied: Das Blümchen Wun⸗ 
derbold, erinnert) Die Spinnerinn ©. 63. Die, Braut. von 
—— S. 95. Der Gott und die Bajadere, indiſche Legende 

407°) Ci) 
“003, ®legien, erftes, zweites Buch ©. 113— 248. Ge 
dichte, unter italifchem Himmel, in elegiihem Sylbenmaaße ge= 
dichtet, nicht traurigen, fondern erotifchen Inhalts, voll Zibullifcher 
Bärtlichkeit und Suͤßigkeit. Bei der Naivetät, womit fich der Dich- 
ter des Genuſſes der. Liebe freut, gefallen fie durch einen Reichthum 
neuer Bilder der Phantafie und durch Harmonie in der Darftel- 
Yung deffen, was zum Iudividuellen der Scene gehört. Die zwanz 
zig Elegien des erften Buchs , welche vorher in Schillers So⸗ 
ven 1795. Std 6. flanden, bilden 'gewiffermaaßen zufammen ei⸗— 
nen kleinen Roman, indem fie und eine Neihe von Situationen, 
und die Empfindungen und Betrachtungen fchildern, Die jene ein— 


flößen. | 


+") Bajaderen heißen in Oſtindien junge Mädchen von sehn bis fiebzehn 
Jahren, die tanzen, fingen und Fleine Schaufpiele aufführen lernen. 
Sie ſtehen unter der Aufſicht einer Matrone, die in allen weiblichen 
uͤnſten, und nahmentlih in der Kunfl zu gefallen, erfahren if, 
Dieſe wählt fih aus den niedrigften Wolköklaffen die fchönften Mad⸗ 
chen, in einem Alter von fieben bis acht Jahren, aus, läßt fie zur 
Erhaltung ihrer Bildung inofuliren, und führt fie dann zu den 
Kenntniſſen und £örperlichen Fertigkeiten ihres nachherigen Standes 
an deſſen Zweck und Bemähung auf nichts anders gerichtet iſt, als 
den Reichen und Vornehmen des Landes Unterhaltung und finnliches 
Vergnuͤgen zu verfhaffen. Die Bajsderen find nach und nach fo 
zum Gegenſtande des Rurus gemorden, daß fie bei den geringften Fer 
ſten erfcheinen, um die Gefellfchaft duch ihre Künfte zu vergnügen. 
.» Hat einer von ben Anweſenden Luft, die Talente einer von diefen Bar 
Jaderen ndher fennen zu Iernen, fo foftet es ihm gemöhnlich nur eich 
Wink. Für ein Mädchen der beften Art erhält die Matrone, der fie 
angehört, für die Unterhaltung eines Abends hundert Rupten oder 
Gulden, eben fo viel für eine Nacht, außerdem Geſchenk, das das 
Mädchen befommt. Doch giebt es auch solche Tänzerinnen von gerinz 
gerer Gattung. Nach dem —— ahre, wenn die erſten Reize 
berbluͤht find, pflegen die Bajaderen ſich in eine Pagode GGoͤtzentem⸗ 
pel) unter den Schutz der Braminen zu begeben; doch nicht, um, 
wie in Europa, aus Buhlerinnen alte Betſchweſtern zu werden, ſon⸗ 
dern fie ſetzen, ſelbſt beim Dienſt im Tempel, ihre vorige Lebensart, 
fort, und was fie durch diefelbe- gewinnen, gehört den Braminen, 
die ihnen einen Aufenthalt und Unterhalt geben. Uebrigens mird dies 
es Gewerbe in Indien für nichts weniger als unanſtandig gehalten, 
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WVergl. Goͤthe's Xoͤmiſche Elegien von Auguſt Wilhelm 
Schlegel, in den Charakteriſtiken und Kritiken von Aug, 
Wilh. Schlegel und Friedrich Schlegel, Bo 2. S. 197 — 
524 — Gt | | | 
4.Epigramme ©. 249 — 355. Sie find fehr verfchiedener 
Tendenz und Gattung, alle im elegifchen Sylbenmaaße gefchrieben, 
nicht Epigramme im engften Sinne, oder in Martiald Manier, 
fondern in. Dem weitfchichtigen Sinne , wie das Wort in. der grie- 
chiſchen Anthologie genommen wird, oder nad Klopftod : Bald 
ift.das Epigramm. ein Pfeilac. | | 

5 Thesterreden (in reimlofen Samben) gebslten zu Weis 
mar ©. 357 — 380. | 


7 Beurrbeilungen ber Neuen Schriften von Goͤthe findet 


man: in der Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 1. Zum. 1. ©. 1— 
— 0 4. Num. 294. S. 287 f. 1801. BD ı. Num. 1. 
5.1—8. Hum. 2. 5. 9— 16. in der Neuen Bibliothek der 
ich. w. 50 54. Std 1.8. 56—85. Std 2. ©. 243 — 274. 
0 57. StE 1.8.59 — 70. Gorb. gel. Zeit. 1789. Std 57. 
5, 494—497. Bibliothek der redenden und bildenden 
Rünfte, 50 1. St#1.95.8— 11. , 

Einige von Böthe’s neueren Kiedern find von Beresford 


nicht unglüdlich ins Engliſche uͤberſetzt worden, theils in feiner 


' German Erato. Berlin 1798. theils in feiner Collection of 


German Ballads. Berlin 1799. | 

Soͤthe's Ayrifche Gedichte mit Muſik von Yob. Frie⸗ 
drich Neichardt. Berlin 1794. Sol. (vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1794. 50 3. um. 311.8. 776. — Cine Serenate von 557 
tbe in ven Serenaten beim Klavier zu fingen, in Muſik ge 
fert von €. ©. Neefe. Leipzig 1779. 4. — In den Volks⸗ 
und anderen Kiedern mit Begleitung. des Sortepiano, ın 
Muſtk geferst von Siegmund Sreiberen von Sedendorf. 
Samml. ı — 3. befinden fich ebenfalls mehrere Kieder von Goͤ⸗ 
the z. B. Ein Beilchen auf der Wiefe ftand x. Es war ein Buhle 
frech genung, war erft aus Frankreich kommen zc. O du hörft mich 
freundlich, liebes Vater ıc. Laß dich genießen, freundliche Frucht ıc. 
Es war ein König in Tule x. — Der Zarfner und die Harf⸗ 
nerin von Bötbe, in Muſik geferzt von Schreiber, Leip⸗ 
3ig 1792. 4. — Der Tunggefell und der Mühlbach, Ge: 
dicht von Goͤthe, in Muſik geſetzt von 5. X. Kanne. Leip⸗ 
zig 1802. 4. — Gefänge beim Klavier von J. R. Zumfteeg, 
darin: Weber Thal und Fluß getragen ıc. von Bötbe.. — Die 
Braut von Korinth, Ballade von Götbe, in Muſik gefetzt 
von Chriffmann. Keipzig 1799. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) — Das 
2lümlein Wöunderfchön von Bötbe fürs Sortepisno von 
3.3. Anſchuͤtz. Bonn 1806. (15 Gr) | 


Außer 
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Außer diefen Sammlungen haben wir von Goͤthe noch fol- 
endes: 
je ti Parodie auf Clodius Menon. Leipzig 1767. 8 
Vergl. den Art. Elodius im 1. Bande dief. ker. S. 322 f. 
“2. Don Ddeutfcher Baukunſt. D. M. Ervini a Steinbach. 
1773. in dem kleinen Werke: von deutſcher Art und Kunſt. 
Einige fliegende Blätter. Hamburg 1773: 8. (8 Gr.) &. 119 
— 136. auch in 3. W. Götbens Scheiften. vien 
Berlin 1779. 8. 

3. Brief des Paftors zu *** an den netten paſtor zu 
*+r, aus dem Franzoͤſiſchen. 1773. 8. auch in J. WeGoͤ⸗ 
thens Schriften. Vierter Band. Berlin 1779. 8. 

4. Zwo wichtige bisher uneroͤrterte bibliſche Fragen, 
zum erſtenmal gruͤndlich beantwortet von einem Lan dgeiſt⸗ 
lichen in Schwaben. 1773. 8. auch in J. W. Goͤthens 
Schriften. Vierter Sand. Berlin 1779. 8. 

5. Goͤtter, Helden und Wieland. Eine Farce. Auf 
Subſcription gedruckt. Leipzig 1774. 8. Eine Sative auf 
—— Oper Alceſte. Wieland zeigte ſie ſelbſt im Deut⸗ 
chen Merkur 1774. Junius. S. 351 7. an, und empfahl ſie 
ſeinen Leſern als ein Meiſterſtuͤck von, Perſiflage. 

6. Etwas aus Goͤthens Brieftaſche, als Anhang — 
gendem Buche: Neuer Verſuch über Die Scaufpiel Kr 
aus dem Sransöfifchen (des Taektien) OH. einem Anbange 
aus Goͤthens Brieftaſche. KAeipsig 1776. 8. (1 Thlr) Der 
Anhang enthält: Nach Selconer und über Salconet; Dritte 
Wallfahrt nad) Erwins Grabe; Brief; Guter Rath auf ein Reiß- 
brett oder Schreibtifch; Kenner und Künftler; Wahrhaftes Maͤhr⸗ 
hen; Kuͤnſtlers Morgenlied. Vergl. Allgem.. deutſche Biblior 
thek, * 34. Std 2. S. 496 - 498. 

4. W. von Götbe, „erzogl. Sachf. Weim. Geb. 
Ks Verſuch, Die Metamorphofe der. Pflanzen zu erkläs 
ven. Gotha 1790. ge. 8. (9 Gr.) Vergl. Borb. gel, Seit. 
1798 Std 31. 6. 313 — 317. 

3. W. von Bötbe zc. Beiträge zur Optik. Erſtes 
Sch „Wit fiebzebn Eolorirten Tafeln. Weimar 1791. $. 
Zweites Stuͤck. Wir einer großen Eolorirten Tafel und 
einem Kupfer, Ebendaſ 1792.8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1792. DD 1. Zum, 31. ©. 241— 245. Bd 4. Num. 316. 
8.576. 

9. Der Sürgergeneral, ein Kuftfpiel in Einem Auf- 
zuge. Zweite Fortſetzung der beiden Billets von Anton 
Mall. Berlin 1793. 8. (6 Gr.) Die beiden Billers ift der 
Lite! eines Luſtſpiels Be Grafen Slorian, welches Anton Wall 
(€. &. eine) für dad Komifche Theater der Franzoſen 
we 8. ) bearbeitete; von Heine felbft aber erfthien: Der Stamm- 

baum 
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baum (ein Luſtſpiel). Erſte Sortferung der beiden Billers. 
Keipsig 1798. 8. (4 Br.) Das Goͤtheſche Stud ift eine poli- 
tifche Farce, mit ächtem ariftophanifchen Salze durchwürzt, gegen 
das transrhenanifche Freiheitsfieber. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1796. Bo 2. Num. 147. S. 342f. (wo.aud) der Inhalt ange: 
geben wird). Bd | 

10. Kerrmann und Dorothea von J. W. von GBötbe, 
erfchien zuerfi als Tafchenbuch für 1798. mit Kupfern und eis 
nem Aslender, Berlin 1798. (1 hl. g Gr.) alddann Brauns 
fchweig 1799. 8. mit zehn Kupfern (2 Thlr. 8 Gr.) alddanın _ 
Ebendaſ. Be: Dieſes trefliche Seitenſtuͤck zur Voſſiſchen 
Laiſe enthält in neun Geſaͤngen, deren jeder mit dem Nahmen 
einer der neun Mufen, benennt ift, die fehr glüdliche Erzählung 
eines neueren. Begebenheit: anz im Zone des Homer. 


0 Lehrreiche und ſcharfſinnige Beurtheilungen dieſes bürger- 


* en Epos, wodurch das epiſche Gedicht überhaupt eine merk— 
ige Erweiterung ‚erhalten hat, findet man: in Wilbelm von - 
Aumboldss Aeſthetiſchen Verfuchen (Braunfchweig 1799.) 
30.1., (weicher ganz dieſem Gedichte gewidmet iſt) in den Cha- 
rakteriſtiken und Kritiken von Auguft Wilbelm Schlegel 
und Sriedeich Schlegel, BD 2. 8, 260— 309. unter ber 
Auffchrift: Herrmann und Dororbes von SF. W. von Götbe 
(von Aug. Wilh. Schlegel) in der Allgem. Lit. Zeit. 179% 
0 4. Klum. 393. S. oe — 6348. Num. 3 94 S. 649-656, 
Tum. 395. 8. 657 —662. FZum. 396. S. 6065 — 668. in der 
Fenen Bibliorbet der fch. W. 30 61. Std 2. 8.235 — 


267. (Meber Yeremann und Dorothea von Börbe, in dem 


Muſaget, ein Begleiter des Genius der Zeit, berausgeges 
ben von A. Yennings (Altona 1798.) Stk 2. Num. 7. Bir 
bliothek der vedenden und bildenden Künfte, 80. 1. Stck 1. 
S. 45f. Kochs Kompendium der deutichen Literaturge- 
fchiehte, Berlin 1798. 852. ©. 141.) | 

Eine feanzöfifebe Weberferzung erſchien unter dem Zitel: 

ann et Dorothee, en.neuf Chants, po&me allemand de 
Goethe, traduit par Bitaub&, .membre de l’infiitut national 
de France etc. a Paris 1800. 8. in ziemlidy treuer Profa. 

"Eine italienifcbe Ueberſetzung unter dem Zitel: Ermanno 
€ Dorotea. Poema tedefco del’Sign. .di Goethe, tradotto in 
verfi Italiani feiolti dal Sign. Jagemann, Configl. e Bibliothe- 
cario della corte di Weimar, ed accademico Florentino. Halle 
»804. 12. (1 Zhle. 6 Gr.) vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. 
Ste 80. &. 1272 — 1275. 

3. 00. von Goͤthe's Yeremann und Dorothea, trave 

ſtirt vom Verfaſſer der Gigantomachie. Berlin 1801. 8. 
| ır. Propyläen. Eine periodifche Schrift, herausge⸗ 
geben von Goͤthe. Erſter, zweiter, dritter Band (jeder von 
| zwei 
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amei Stufen). Tübingen 1798-1800. gr. 8. Ein artiftifches 
Journal, in welchem bald in längeren Abhandlungen, bald in für- 
zeren Auffäken , bald in difkurfiver Form, bald in’ Gefprächen und 
Briefen, Bemerkungen und Räfonnements über, die Natur, fo 
fern fie Objeft für den Künftler ift, - und über bildende fo wohl, 
als redende Kuͤnſte von Goͤthe und feinen Freunden mitgetheilt 
werden, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 80 1. Num. 1. S. 
1— 8: 1800. 804. Klum. 331. 8.469 — 416. Klum. 332. 
S. dh > Neue Bibliothek der ſch. W. 338 63. Std ı. 
&. 61-- 90. ie 

12. Aeben des Benvenuto Eellini, florentinifchen Gold- 
ſchmieds und Bildhbauers, von ibm felbf? gefchrieben. 1er 
berfetzt und mit einem Anbange beraussegeben von Götbe. 
Erſter, zweiter Theil, Tübingen 1803. 8. Vorher, ohne 
Goͤthe's Namen, in den Horen 1796. 1797. Bergl. Jen. all- 
gem. Lit, Zeit. 1804.:258. 1. Zum. 9. S. 65— 69. 

13: Die netürliche Tochter. Trauerſpiel von Götbe. 
Tübingen 1804. Tafchenformat (1 Thlr. 8 Gr.) Vergl. Jen. 
allgern, Lit. Zeit. 1804. 59 4. Num. 235. S. 1 — 8. Zum. 
236. 8.9 — 16. Klum. 237. ©. 17— 24. Num. 238. ©. 
25— 29. (Inhalt und Beurtheilung). . | | 

14: Rameau's Vetter.  KEın Dialog von Diderot. Aus 
dem Manuſkripte überfegt und mie Anmerkungen beglei- 
tet von Goͤthe. Leipzig 1805. 8. Vergl. Freimuͤth. 1805. 
um. 104. S. 413 ff. Allgem. Lit. Zeit. 1805. 82 4. Num. 
326. ©. 529 — 536. Sur : 

15. Winkelmann und fein Jahrhundert. In Briefen 
und Auffären, berausgegeben von Bötbe. Tübingen 1805. 
gr. 8. (2 Shlr. 8 Gr.) Winkelmanns Briefe an Berendisige- 
hören unter die wichtigften Denkmäler , welche der einzelne Menſch 
hinterlaffen kann; fie find eine wichtige Bereicherung der Literatur, 
Beigefügt ift ein Entwurf einer Kunſtgeſchichte des achtzehn 
ten Jahrhunderts, und Skizzen zu einer Schilderung Winkel⸗ 
manns. Bergl. Freimuͤth. 1805. Num. 127. 8. 505 f. Abende 
zeitung 1805. Num. 147. S. ı85f. li 

16. Mahomet, ein Trauerfpiel nach Poltaire, von 
Goͤthe. Vergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über 
die wichtigften Produkte der fchönen Kiteratur, Std 22. 
8.665 —6ı5. - ae e | 
| 17. Tankred, Trauerfpiel nach Voltaire, von GBötbe. 
Tübingen 1802. 8. Vergl. Heber Mahomet und Tanfred 
nach Voltsire von GBötbe, in Franz Horns Andeutungen 
für Sreunde der Poefie &. 139 — 141. u 0... 

Viele von Börbe’s poetifchen und profaifchen Auffänen 
ſtanden vorher: in der (älteren) Iris von Jacobi, im Deut: 
fchen Hferkur, in ber Litergtur⸗ und Theaterzeitung — 

| ie 
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Die Fifcherinn, sein Kleines Singfpiel) im Deutſchen Muſeum 
(1785. Januar. S. 2—7. Rede bei Eröffnung des neuen Berg- 
baues zu Ilmenau) in der Deutfchen Monatsſchrift, in Ewalds 
Urania für Kopf und Herz, in Schillers Horen (1795. Ste 
1. 2. zwei poetifche Epifteln (über das Bücherlefen) St 9. Auf 
die Geburt ded Apollo, nach dem Griechifchen de8 Homer. 1796. 
Stk 200 Berfuch über die Dichtungen, aus dem Franzöfifchen der 
Madame Stael) in Schillers Muſenalmanach für das Jahr 
1796, für das Jahr 1797 «(die berüchtigten Xenien) im Voſ⸗ 
fifchen Muſenalmanach, im Xbeinifchen Moſt u. f. w. 


Urtheile über Götbe’s fchriftftellerifchen Charakter be— 
finden. fihe.nun = 
| 1. in (Küttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 513 — 516. jr 
2. in der Literariſchen Keife durch Deutfchland, Heft 2. 
8.73—89. 
3 in den Briefen eines veifenden Franzoſen über 
Deutſchland (1784) 80 1. &. 72 — 77. 89.2.9. 55 — 60. 
4. in Pölig Vorlefungen über Fragmente aus deutſchen 
Autoren (oder Syfiem des deutfchen Styls, Th.2.) S. 
247 f- S. 249 f. 
5. in poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſikker, Tb. 2. ©. 11. 
6. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Siteratur der fchönen Wiffenfchaften, Bo 7. ©. 362. 636. 
Bd 8. Abth. 2. &. 261 f. | 
7. in Rüdigers Neueſt em Zuwachs der deutfchen, frem⸗ 
den und allgemeinen Sprachkunde zc. Std 5. 9.139— 141. 
8. in den Vermifchten Schriften vom Verfaſſer des 
—— Berichts (F. &, Huber) Th. 2. S. y— 110. 
(Ueber Göthe’s Schriften, acht Baͤnde) 5. 110 — 113. (Ue⸗ 
ber Bötbe’s neue Schriften, erfter Band) aus der Allgem. 
BIEWEREN 2: ER N 
9. in ©. Merkels Briefen an ein Frauenzimmer über 
die wichtigften Produkte der fehönen Kiteratur 1800. Heft 1. 
8. 65— 4 Seft 2. 5. 81-91. (Parallele zwifchen Schillers 
und Gdthers Gedichten). | 
10, in der Übendzeitung 1806. April. Num. 36. &. 
142 f. (Bergleihung zwifchen Bötbe und Schiller von Adam 4. 
wäller) 0 re I 
rn in der Übendzeitung 1806. April. Num. 34. ©. 
134 — 136: Num. 35. 5. 139. (Ebarakteriftit einiger Goͤthe⸗ 
fchen Werke von Adam . Müller). —— 
12. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 206 — 208. (ſehr ſchaal). 


13. in 


188 Joh. Wolfe. v. Goͤthe. 


13. in. der —— der redenden und Fe 
Künfte, 80 1. Std ı. 5. 94— 100, | 


Nachrichten von Bstbe’s &ebensumftänden und Scheif- 
ten befinden fich: 

1. in ben Biographien berühmter und gelehrter: Männer 
Beutih und franzoͤſiſch) nebſt ihren Portraits (Umriffen von Fa⸗ 
eins in Weimar) Leipzig 1797. 4. (von Ernſt Auguſt Schmid) 
Heft 1. S:24— 26. * 

2. in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutſchen ©. 515— 3526. (die Lebensumſtaͤnde nach 
Schmids Biographie). 

3. in Meuſels gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) B. 2. 
S. 603 — 606. 850 9. S. 438f.80 11. S. 282. 

4. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturger 
fchichte (Berlin 1798.) 380 2. S. 282 f. 


Erlaͤuterungen Goͤtheſcher Gedichte u. ſ. w. findet man: 

1. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
Bo 3. S. 652 65 5. folgende drei Sinngedichte: Zeitmaaß; 
Der wahre Grund; Letzte Zuflucht. 

2. in Rüdigers Neueſtem Sumachfe der deutſchen, 
fremden und allgemeinen Sprachkunde zc. StEz. 8.132 — 
183. Sprachbemerkungen über ded Hexen Geh. Raths von Goͤthe 
Lufifpiel: Der Groß⸗Cophta (einige Ueberfunftrichterei [Hy 
perkritit ] in Kleinigkeiten abgerechnet, mufterhaft). | 

3. in ben Beiträgen zur weiteren Ausbildung der Deutz 
feben Sprache von einer Befellfchaft von Sprachfreunden, 
Stck 6.8. 1-37. StE 7. S. — 50, Bemerkungen über den 
Ausdruck in Goͤthens Iphigenia, von dem 1802 ve enen 
Prof. an der jüdifchen Sriedeich milbelms Schule zu. eslau, 
Joel Löwe, mit Zuſaͤtzen von Campe (nicht beendigt) — Eben⸗ 
dAf. Std 7. S. 168 — 178. Bemerkungen über des Heren.Geh. 
Raths von Goͤthe Bemühungen, unfere Sprache — und 
bereichern zu helfen, von Campe. 

4. in Moritz Vorleſungen über den Siyl, =. ı 8, 
23 — 32. Lebhaffigkeit des Styls durch Gedankenfuͤlle in einem 
Beifpiele aus Bötbens Schriften (Bd ı. ©. 2ı fi), Ebendaſ. 
S. 81 —96. Ueber ein paar Gemälde von Goͤthe (G. Schr. 
Bd 1. ©. 10f.) Ebendaſ. S. 144 ff. S. 205 — 209. Andere 
weitige Bemerkungen über Stollen, a Goͤthe's Schriften. — in 
dem Anton Reiſer einem pfy chologiſchen Rerue von A. 
p. Morig, Th. 5. S. 210 ff. 

5. in Poͤlitz Vorleſungen uͤber Fragmente abe: deutfchen 
Autoren (der Syſtem Des deutſchen Styls Th. 2.) ©. * 
25 


Joh. Wolfgv. Goͤthe. 189 


256. ein Fragment aus Werthers Leiden (G. Schr. Bd r. ©. 
119 — 123.) 
6 in poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur. Lektüre der 
deutſchen Rieffiter, Tb. 2. S. 11 —ı8. das Gedicht, welches 
Geb Zueignung vor dem erften Bande von Goͤthe's Schriften 
eht. 

7. in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
Bi Styls zc. (Leipzig 1799.) S. 217 — 26. drei Briefe aus 
Bötbe’s Keiden des jungen Wertbers (G, Schr. Bd ı. ©. 
21420) | | | 
8 in den Ayrifchen Gedichten mit erklärenden Anmer- 
kungen, berausgegeben von Ferdinand Delbrüd, 50 1. S. 
54— 68.-eine feine Berglieberung des Goͤtheſchen Gedichts: Der 
Wanderer (G. Schr. Bd 8. S. 232 — 241.) und Ebendaſ. ©. 
102 —ını. eine fcharffinnige Vergleichung der beiden Iphige⸗ 
nien von Euripides und Goͤthe. | 

9..in Rambachs Sergmenten über Deklamation, Heft 2. 
S.122f. 5.125 f. S. 126f. 5. 130 ff. wird, eine Anweifung zur 
Deklamation der von Rambach in dem dritten und vierten 
Theile feines Gdeum uufgenommenen dramatifchen Fragmente 
aus Goͤthe's Schriften ertheilt. | 
Sx. Matthiſſon nahm. folgende Gedichte von Goͤthe, mit 
einigen. Eleinen Aenderungen, in feine Lyrifche Anthologie, 
Th. 11:8; 145 — 244. auf: Die Braut von Korinth G. XZ, 
Schr. 358,7. 8.95.) Meine Göttinn (G. Schr. 88. S. 
189.) Harzeeife im Winter (G. Schr. 80 8. S. 193.) Promer 
theus (G. Schr. 55 8. S. 207.) Amor, ein Landfchaftsmaler 
(5. Schr. 89. 8: S. 247.) Der Wanderer (5. Schr. 80,8. 
&. 232.) Weris und Dora (5. N. Schr: BD 7. &. 179.) 
Amyntad (B. N. Schr. 55 7. S. 230.) Der Gott und die Ba: 
jadere (S. 7. Schr. Bd 7. ©. 107.) Der Zauberlehrling (G. 
7. Schr. 50 7.5. 89.) Das Bluͤmlein Wunderfhön (G. 1. 
Schr. 80.7. 5.54.) Andie Erwahlte (G. N. Schr. 50 7. 
&. 9.) Jaͤgers Abendlied (G. Schr. 39 8. S. 152.) Anden 
Mond (G. Schr. Bd 8. S. 153.) An Lyda (G. Schr. 89 8, 
&: 172.) Geſang der Geifter uber den Wafjern (G. Schr. 80 8, 
Se 187.  Gränzen der Menjchheit: (G. Schr. 38 8. S. 2r2.) 
"Das Göttlihe (G. Schr. 89.8. S. 215.) Serfahrt (6. Schr, 
2335 8. 9.201.) Die erſte Walpurgisnacht (G. I7. Schr. 807; 
&.82.) Hefperifche Blumen 1 — 13. (G. M. Schr. 80 7. ©. 
257. 259. 260. 261. 263. 285. 296. 303.) 14— 18; 
(8. Sche: 50 8. ©. 220.221. 222. 224.) 19. (6. Schr. 508. 
&. 174.) 20. (6. 77. Schr. 850 7. ©. 251.) 

+ Hr. Eſchenburg theilte in feiner Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterasur der fchönen Wilfenfchaften, 0 7. 
S. 636 642. aus dem Trauerſpiele Fpbigenie auf Tauris als 

* Probe 
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Probe die Wiedererfennungsfeene zwifchen der Iphigenie und 
ihrem Bruder Greſt mit. 

Goethe, cum notis Sinceri.  Specimen novae editionis 
claflicae critieae (Bötbe’s Gedicht: E war ein Buhle frech ge: 
nung, war erft aus Frankreich kommen ıc. mit nachgeahmten pe 
dantifchen Anmerkungen) in £lyfium und Tartarus 1806. 


Goͤthe's Bildniß befindet fich vor Dem 29: Bande der Alt: 
gem. deutſchen Bibliothek von Chodowiedi (unaͤhnlich); in 
Lavaters Pbyfiognomit; vor dem 3. Stud des Gothaiſchen 
Thesterjournals; von Lips in gr. 4. (1 Thlr. 14. Gr.) nachge⸗ 
ftochen von Uhlemann vor Dem 46. Bande der Neuen Biblio- 
thek der ſch. W. (einzeln 6 Gr.); ' in Schmids Biographien 
berühmter und gelehrter Maͤnner, Heft 1.5 in Franz Horns 
Luna, einem Taſchenbuche auf das Jahr 1804. von Lips. 
Goͤthe's Buͤſte in Marmor von Tiek, geſtochen von Fr. Bolt 
vor dem Goͤtting. Taſchenkalender auf das Jahr 1805. 


Johann Nikolas Goͤtz 


wurde den 9. Julius 1721 in der ehemaligen freien Reichsſtadt 
Worms geboren, wo ſein Vater Prediger war, den er aber ſchon 
in ſeinem zehnten Jahre verlor. Nachdem er das Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt acht Jahre lang beſucht hatte, gieng er 1739 auf 
die Univerſitaͤt nach Halle, um Theologie zu ftudiren, Hier trat 
er mit Uz und Gleim in freundfchaftliche Verbindung, - und übte 
fich beſonders mit dem erſteren in poefifchen Arbeiten. Im Sahre 
1742 wurde er Hauslehrer und Hausprediger bei dem Koͤnigl. 
Preußifchen Oberften und Kommandanten zu Emden in Oſtfrieß⸗ 
land, dem Freiherrn von Kalkreuter, deſſen Korrefpondenz er 
zugleich beforgte. Weil aber das rauhere Klima in Oſtfrießland 
feiner Gefundheit nachtheilig war, Fehrte er wieder in fein Vaterland 
uruͤck, nachdem er noch vorher die vornehmfien Städte in Holland 

efucht hatte. Sm Sahre 1744 berief ihn die verwittwete Graͤfinn 

von Serablenbeim zum Hofmeifter ihrer Enfel und zum Schlof- 
prediger nad) Sorbach in Lorbringen, Seine Zöglinge waren 
Dfficiere unter dem Regimente ihres Onkels, des franzöfifchen 
Feldmarfchalls, Grafen von Sperre. Daher hielt'er fich oft mit 
ihnen in dem Haufe deffelben bei vem Regiment zu Sarlouis, Hier 
und Sterßburg auf, und legte wahricheinlich hier den Grund zu 
feiner Bekanntfchaft und Vorliebe für die franzoͤſiſche Literatur. 
Sm Sabre 1746 begleitete er feine. beiden Zöglinge auf die Nit- 
terafademie zu Luneville. 1747 wurde er Feldprediger ‚bei den 
Regiment Royal: Allemand, welches damals. bald zu Toul, 
bald zu Nancy fand, und Dem er nac) Flandern — | 
und 
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and von da wieber zuruͤck nach dem Elſas und nach) Cothringen 
folgte. Hierauf ward er Pfarrer zu Hornbach, einem Staͤdtchen 
. Am zweibruͤckiſchen, und verheirathete fich jet mit einer jungen 
Wittwe. ° 1754 wurde er als Oberpfarrer und Inſpektor nach 
Mieifenbeim verlegt. 1761 wurde er zum Pfarrer und Herzogl, 
Sweibrüdifchen Konfiftorialaffefior nach Winterburg in der bins 
tern Graffchaft Sponbeim berufen, und 1766 zum Baden - Dur- 
lachſchen Superintendenden der evangelifch = Iutherifchen Kirchen und 
Schulen des Dberamt3 Kirchberg und der Acmter Winterburg 
und Sprendlingen ernannt. Er ftarb den 4. November 1781, 
im ein und fechzigften Jahre feines Lebens. 
Sonigſuchende Bienen -fummfen im Wipfel der Linde, 
Wo der jüßefte Dichter ſchlaͤft, und aus dem Gefträuche 
An dem Rande des nahen Silberbaches erfchallen 
Nlagelieder der Nachtigall um den Sänger der Liebe, | 
- Eine Grabſchrift, die fih Goͤtz felbft verfertigt hatte, ſteht am 
Ende feiner ‚Vermifchten Gedichte, Tb. 3. ©. 236. 
Eufebia war mir nicht ungewogen; 
Auch trug ich gern die traurige Livrei. 
* Doch Klib's Bruſt hatt’ ich zu früh geſogen; 
Sie lehrte mich die froͤhliche Schallmei. 
Lang’ führte mich, nicht ohne Schelmerei, 
Frau Gypria an meinen langen Ohren 
—— Hand. — Jetzt aber bin ich frei, 
Und -überzeugt,. daß fie aus Blut geboren, | 
alſch, wie das Meer, wild, wie die Welten, fei. | 
Ein Gedicht auf Gönens Tod von Bleim, befindet fich im 


voſſiſchen Muſenalmanache auf Das Jabr 1786. ©. 140, 


GSGoͤtz gehört zu den angenehmften und gefälligften Dichtern 
der neueren Zeit. Vorzüglich hat das fcherzhafte und empfin- 
dungsvolle Lied, das finnliche Freuden und Leiden fchildert, aber 
auch die Bde, Die Elegie und Joylle, die poetiiche Erzaͤhlung, 
und felbft das Sinngedicht in 8* Sprache ihn viel zu ver: 
danken. - Eine glüdliche Imagination in Ideen und Bildern, feine 
umd naive Scherze, Natur, Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit, 
liebliche und rührende Befchreibungen, — — des Verfes u. ſ. w. 
machen die meiſten feiner Gedichte zu Meiſterſtuͤcken. Viele find an- 
muthige Spielereien, voller Naivetät, Feinheit und Suͤßigkeit, einige 
lehrend und rührend, andre fcherzhaft bis zum Komifchen, volf lofer 
Schalfheit und Witzes. In allen athmet fanftes Gefühl und die 
kauterfte Fröhlichkeit, griechifcher Geift und griechiſche Weichheit; 
alle fcheinen Wort für Wort flüchtig hingeworfen und doc) find fie 
forgfältig vollendet und ausgebildet, von fließender Verfifitation 
und der mohlklingenoften Sprache; voll gewählter, oft. neuer, im- 
mer 
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mer. mannigfaltiger, niemals gezwungener Ausdruͤcke. Nur einige 
‚ berfelben ‚find ſich nicht glei), nicht Forreft genug, ..oder fragen 
Spuren des frühen Zeitalterd, in bem fie verferfigt wurden. 
Görens meifte Gedichte find Origingle; doc) findet man auch 
Veberferzungen und Nachahmungen aus verfchiedenen Spra- 
chen... Was er indeffen von Alten oder Neueren entlehnt hat, das 
bat er faft allemal verfchönert, und es fo vollfommen mit feinen ei- 
genen Gedanken verwebt, daß es nn eigenthümlicher anzugehören 
ſcheint, als dem Eigenthümer ſelbſt. | NE 
Goͤtz hatte einige feiner früheren Poefien, doch ohne fich zu 
nennen, bei der, nachher zu erwahnenden, Ueberſetzung des Ang- 
Ereon in einem. Anhange; besgleichen in einer Sammlung, der 
er die Auffchrift: Gedichte eines Wormfers, gegeben, und 
welche 1752 erfihien, befannt gemacht. Seine übrigen vornehm⸗ 
ften poetifchen Arbeiten fendete er von Zeit zu Zeit feinem Fritifchen 
Freunde, Herrn Ramler zu Berlin, welcher fie theils in der 
Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften nsch dem Stan- 
zöfifchen des Seren Batteux, theild in den Liedern der Dent- 
fchen, und hernach in der Lyrifchen Bluhmenlefe bekannt 
machte; ferner den Herausgebern des Goͤttingiſchen und Ham⸗ 
burgifchen Muſenalmanachs, und des Tafchbenbuchs für 
Dichter und Dichterfreunde. Auch Chriſtian Zeinrich 
Schmid rüdte verfchiedene Goͤtziſche Gedichte in feine Antholo⸗ 
gie der Deutſchen und den Almanach der deutſchen Muſen 
ein; fo wie.die Schreibtafel, eine vermifchte Sammlung von 
poetifchen und profaifchen Auffägen, die Herr Schwan zu Mann⸗ 
beim. 1774 — 1778 herausgab, mehrere Gedichte von Goͤtz ent- 

| Al e.+ 
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Nach des Dichters Tode übergab der Sohn und Erbe des Ver— 
ftorbenen, Gottlieb Chriſtian Goͤtz (Buchhändler zu Mann⸗ 
beim) dem ausdruͤcklichen Willen feines Vaters zu Folge, Herin 
Ramler den fammtlichen poetiſchen Nachlaß defjelben zur Auswahl, 
- Ducchficht und Verbeſſerung, und fo erfchienen: 


Vermifchte Gedichte von Johann Nikolas Götz, her- 
ausgegeben von Karl Wilhelm Ramler,, Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Mannheim 1785: 8. (2 &hle.) Der Sohn des 
verftorbenen Dichterö, welcher den Druck beforgte, fügte einen Eur- 
zen Vorbericht und einen fummarifchen Lebenslauf, wie ihn 
Bör felbft noch) bei feinen Lebzeiten aufgefetst hatte, mit einigen we⸗ 
nigen Zufäßen bei. Zugleich wurde Das wohlgetroffene Bildniß 
des Dichters, von Sinzenich nach Le Elerc geflochen, vorge⸗ 
etzt. 2 
er Zu bedauern ift es allerdings, Daß wegen der befannten Nei: 
ung des Herausgebers zu Veränderungen der Gedichte feiner 
Freunde, jest unfer Urtheil über Goͤtz im Befonderen nicht anz 
ders als unſicher ausfallen Fann, indem wir immer in — 

e 
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heit ſind, ob wir des Dichters eigene Worte, oder Ramlers Zu— 
faͤe und Veränderungen leſen. Doch I a man, was in die⸗ 
fer Rüdficht in dem. Leipz. allgem. literar. Anzeiger. 1500, 
rum, g1. S. 893 — 896. bemerkt worden * 


alias * / } Ar 
Sgtzens Übrige fehriftitellerifche Arbeiten beftehen in folgens 
den poetifchen Ueberſetzungen: KENT 5** 
Die Gedichte Anakreons und der Sappho Oden, 
aus dem Griechiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen be⸗ 
gleirer. Karlsruhe 1760. 3 (72 Gr.) Dieß iſt die zweite, hee 
trächtlich vermehrte und verbefferte, Ausgabe diefer Ueberſetzung, 
Die erſte war unter dem Titel: Die Oden Anakreons in veims 
lofen Verſen, nebſt einigen andern Gedichten. Frankfurt 
und Leipzig 1746. 8. erſchienen. (Vergl. Neuer Buͤcherſaal 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte/ Bo 3 Std 5. 
Si 417 —428) Götz unternahm dieſe Arbeit gemeinſchaftlich 
mit feinem Freunde Uz, als Leide noc) auf der. Univerfität-zu Halle 
ſich befanden. Die beigefügten Anmerkungen gehören indeß 
Bösen allein zu, und waren in unſerer Sprache die erſten in ih⸗ 
rer Art, nemlich folche die die Schönheiten des Dichters entwidel- 
ten, Vergl. Degens Aiterarur der deutſchen Ueberſetzungen 
der Öriechen, Bd 1.5. 6o ff. Dieeigenen poetifchen Verſuche, 
welche Bor der erften Ausgabe in einem Anbange beigefügt’hatte, 
ließ er bei der zweiten Ausgabe weg , indem er.feit der Zeit die Uns 
vollfommenbeit diefer, jugendlichen Arbeiten eingefehen hatte. 


„Paperle. Barlseube 1752. 8. nach, dem Vert-vert des 
Gre Ey einem Ki hften Gedichte, „welches den Fläglichen Tod 
eines Papagoien beſingt. Vergl. Ebriftisn Yeintih Shmids 


Fl Gur Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen 
03. Der Tempel zu. nid. Karlsruhe 1759..8.. nad) dem 
anzöftfehen-des X 5 in Proſa überfeht. Die erſte 
Ausgabe war 7a8 erſchiunune.. 
Die Hauptquelle für. die Lebensumſtaͤnde biefes Dichters 
iſt: Johann Nikolas Goͤtzens Leben, fö wie er es fe!bir i 
e Rürze, aufgezeichnet bat, welches der Sohn deſſelben d 
tamlerfeben Ausgabe, von. Bönens Gedichten vorfegte, und 
mit einer Rachricht, welche das Lebensende, feines Vaters erzaͤhlt, 
nn rt ini De 


- Außerdem findet man Nachrichten bon Goͤtz And feinen 
. Gedichten: Fe ” ls’: r da AR S 
4. in Ebeiftian: Heinrich Schmids Nekrolog, 88 2. 
5.799 811. wo aud bie Signaturen, au welcher man die 
Goͤtziſchen Gedichte in den verſchiedenen poetiſchen Zeitfchriften, 
Lexifon d. D, u, Pr, 2.Bahd, N | in 
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in welchen fie von Zeit zu Zeit eingerudt worden, erkennen kann, 
forgfaltig angegeben find. Schmid bemerkt zugleich am Ende 
feiner biographifchen Nachricht, daß Goͤtz noch Willens gersefen, 
% pfycbe des Lafontaine, und das Gedicht des Peter. Teva: 
elus puer, zu überfegen. Von dieſem letztern findet man auch 
ald Probe ein Fragment mit der Ueberfihrift: Die bimmlifche 
und irdifche Kiebe, sus dem Pater Teva, in der Ans 
thologie der Deurfchen, herausgegeben von Ebeiff. Heinr. 
Schmid, Th. 3.8. 40— 50. — Mitidiefen Nachrichten im 
Mebrolog find übrigens noch zu verbinden: D. Chriſt. Yeinr. 
Schmids zu Bießen Zuſaͤtze und Berichtigungen zu deifen 
Nekrolog in dem Journal von und für Deusfchland 1792. 
Stk 8. 5.654. Bufäße zu dem Leben von J. IT. Goͤtz. 
2. in Leonard Meiſters Charakteriſtik Deutfcber Dich: 
ter, 80 2. ©. 280-— 298. wo aber nur das wiederholt wird, 
was in der Allgem. deutſchen Bibliorbet, Bo 66. und ver 
Süricher Bibliothek der neueften theologiſchen, philoſophi⸗ 
ſchen und fchönen Kiterarur, 0 3. über Götz und feine Ge⸗ 
Dichte gefagt worden. | RS FA AR Rn ARE 
“9, in Wetterleing Zandbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen 9.152166, "717 Fir nu I 
4. in BSirſchings Hiſtoriſch⸗ literarifchem Zandbuche. 
352. Abth. 2.5. 102 — 104. nach Goͤtzens Selbſtbiographie, 
Aüstners Chasafferen u. f.w. u. 
5. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebneen Jahrhunderte, Th. 4. S. 193 — 198; 


6. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftlteller, BD.S.36f 
Andenten an einen Beſuch bei dem ehemaligen wärdi- 

‚gen Superintendenten Johann Niklas Bög zu Winterburg 
in der binteen Grafſchaft Sponbeim, von Herrn von Ane- 
bel, in Herders Adraſtea, Std 10. Ein wuͤrdiges Denkmal 
Goͤtzens! „Hr. v. Anebel vermuthet nicht ohne Grund, daß das 
einzige deutfche Gedicht, welches dem Könige Friedrich 2. feinen 
vollen Beifall in der Literature allemande abgeswungen habe, 
das Goͤtziſche Gedicht! Die Maͤdcheninſel (welches mehrmals 
wegen der lieblichen Phantafie, Die darin herrſcht, die Königinn - 
der deutſchen Elegien genannt worden ift) geivefen fei, das Hr, 
von Knebel in dem fiebenten Decennium des achtzehnten Jahr 
hunderts aus Schmids Anthologie der Deutfchen, Th. 3.5, 
297 — 304. wo es zuerſt geflanden, mit lateiniſchen Lettern zu 
Pots dam habe abdrucken laſſen, von welchem Abdrucke ein Exem⸗ 
plar in des Koͤnigs Haͤnde gekommen ſei. Aus der Anthologie 
der Deutſchen Fam das Goͤtziſche Gedicht nachher verbeſſert in 
an Goͤtting. Muſenalmanach auf 1775, Einer, der auf ie 
"wulfe 


—* 
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wuͤſte Inſel geworfen worden, phantaſirt ſich ihre Bevoͤlkerung 


durch lauter Maͤdchen. 
ET RE 


Artrrtheile über Goͤtzens Gedichte haben wir unter andern: 
von Ramler in der SEinleitung in Die ſchoͤnen Willen: 
fehaften nach dem Sranzsfifchen des Seren Batteux Leip⸗ 
3ig #774.) 80 3.8. 93-95. (miederholt’und mit Zafaͤtzen 
und Beifpielen begleitet in der Neuen Bibliothek der fehönen 
wiſſenſchaften/ 35 32. Stk ı. S. 54 - 70.desgl. in der 
Vorrede zudem erften Bande der Lyrifchen Bluhmenlefe. 
02. bon Kuͤttner in den Charakteren deutſcher Dichter und 


‚Profaiften 3.381383 


‚3. von Eſchenburg in der Beifpielfammtung zur Theorie 


and Kiteratur'der fchönen Wiſſenſchaften/ 0 1. S. 208. 


302, &. 68. 92. 80 5. 8.08. Ä ir 
rg von Wieland im Deutfchen Merkur 1785. Auguft. 
Anzeiger S: 127 — 130, —X ER? 
5Wwvon Joh. Jakob Hortinger in der Bibliothek der 
n n tbeologifchen, pbilofopbifchen und fchönen Kiters: 
sur (Bürih 1786.) 80 3. Std 2. S:221— 269. dem größten 
Theile nach wiederholt in 3. I. Hottingers Verſuch einer Ver⸗ 
gleichung der deutſchen Dichter mit den Griechen und Roͤ⸗ 
mern (oder dem fünften Bande der Schriften der Eburfärfts 
lichen deutfchen Befellfehaft in Mannheim) S 217 -— 227. 
&. 336. eine fehr durchdachte und. belehrende Prüfung der Goͤtzi⸗ 
ſchen Gedichte, die als ein wohlgelungenes Mufter der Kritif poe— 
tifcher Werke aufgeftellt werden Fann. A DEZE, 
=) Bergl. Allgem.\deutfcbe Bibliothek, Bd 66 Allgem. Lit, 
Zeit. 1785. 80 3. Num. 191. 8.13 — 16 - Jr 
Erlaͤuterungen des Goͤtziſchen Gedichtd: Das Vergnuͤ⸗ 
gen; findet man in der Praktiſchen Anleitung Geiſt und Gerz 
durch Die Lektuͤre dev Dichter zu bilden, Tb. 2. S86 — 
190% In dem Kebrbuche zur Bildung des Verftandes und 


| Gefbmads von Ehriftian Gottfried Schuͤtz, Bd 2. &, 176. 


heißt es: „Alle Forderungen, die man befonders an das Fleinere 
didaktiſche Gedichte machen kann, hat der Verfaſſer des Gedichts 
über das Vergnügen aufs vollfommenfte erfüllt, Ein Rom: 
mentar darüber, der die poetifche Vorftekungsart philofophifcher 
Ideen entwidelte, und ein Fingerzeig auf die Schönheiten der 
Sprache und des Verſes muß jedem jungen Leſer beides, - die 
Schwierigkeit und die Sruchtbarfeit eines folchen Gedichts begreif- 
lich machen; auch liegt darin die beſte Widerlegung derjenigen, die 
das Lehrgedicht überhaupt aus dem Bezirke der Poefie haben ver- 
bannen wollen.“ * Den hier gemünfchten Kommentar hat der un⸗ 
genannte Verfaſſer der RN. Anleitung geliefert. — Auch 

| 2 in 
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in. der Akademie der Grazien, einer Wochenfchrift sur Un: 
terhaltung des fhönen Geſchlechts, Th. 3. Std sg. ©: 
97-- 110. befindet fi) ein Kommentar über diefes Gedicht. 

» Dad Epigramm: Auf die vom Hofe verbannte Satire, 
vergleicht Hr. Rektor Verterlein in feiner Chreſtomathie deut⸗ 
fcher Gedichte, 30 3. &.621f. mit einem Sinngedichte 
von P. W. Hensler, welches die Ueberfchrift : Hofmanier, führt, 
und zeigt den Vorzug dieſes leßteren vor dem erften. st 
| Das, der griechifchen Anthologie nachgebildete, Sinngez 

dicht: Myrons Rub, fleht mit Bemerkungen über dajfelbe in 
der fehon erwähnten Praktiſchen Anleitung zu: Th. 1: &. 271 f. 
Das Gedicht: Amor als Diener, iſt ebenfalls in der Prak⸗ 

tifchen Anleitung zc. Th. 2.5. 193 f. erläutert worden. 
Ramler nahm folgende Gedichte von Goͤtz in feine Lyrifche 
Bluhmenlefe auf: 3. 1. Num. 2. Amire. Num g. Der ver: 
dienſtvolle Sylvius. Num. 11. Der Traum. Num. 14. Arka⸗— 
diſches Geſpraͤch. Num. 26. Das Vergnügen. Zum. 27. Sere- 
nens Unbeftand. Klum. 28. Weisheit und Liebe, rum. 29. Ce 
lamors Abfchied von Elifinden. Num. 31. Die Untreue. Num— 
32. An eine Spröbe. : Num. 33. An Euphrofynen.: Num 35% 
Die Wiederkunft. — B. 2. Num. 10. Der Sieg über Agathen. 
Num. 45. Warnung an einen ſchoͤnen Knaben. Num 48 Lob 
des Burgunderweins. Num. gg. Ein arkadiſcher Schaͤfer dies— 
ſeits an eine arkadiſche Schaͤferinn jenſeits. Zum. so. Auf das 
Grab, worauf Phyllis geruht hatte. Num. 51. Der Sklavenkauf. 
Tum. 52. An die Bienen. — 5.3. Wum, 2. Amors Irrthum. 
Zum. 8. Ringelgedicht auf einen Brantweinbrenner, der geraume, 
Zeit Reiter und Marketender gewefen, zuletzt aber infulirter Abt 
geworden. Num. 24. Schilderung der Thamira. KZum. 25: Der 
gezwungene Eheſtand. 3.4. Num. 4. Daphnens Geufzer. 
Ylum:6. Amor und die Vernunft. Num. 8. Der Bund des Thyr⸗ 
fi$ und.der Daphne, Num. 11. Daphnens einziger Fehler. KZum.: 
16. Amor ald Diener. Num. 19. Auf einen Feldbrunnen. Klum, 
27. Der glüdliche Liebhaber. Zum. gu, Hylas an feinen Hahn. 
Zum. 52. Achnlichfeit mit dem Apollo, — 3. 5. Num. og. Se 
ladon. Num. 12. Daphne an den Morpheus: Num. 21. An The⸗ 
ftilid. rum. 50, Thamire an die Roſen. Zum. 52. Der Dichter 
von feinen Liebesliedern. 2. 8. Num. 7. Der zärtlihe Lieb- 
haber, nach. einem Liebe de3 Herzog5 “Heinrich von Breslau 
aus dem dreizehnten Jahrhunderte. NRum. 35. Die Harmonie der 
Ehe. Zum. 37. Akanth und Phryne — 3.9. um. 7. Der 
Mittag, Abend und Morgen. Num. 22. Wis und Schönheit an 
Aeglen. Num. 23. Die Entführung Europens. Zum, 28. 
An die Großen, aus dem Sranzöfiichen des Königs von Preußen 
Stiedrich 2. Klum. 30. Gefprach zum Lobe des Rheinweins Lieb- 
feauenmilch, Num. 42. Die Lebenszeit. Num. 49. Die Gefan— 
genen 
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genen durch Aug und Ohr. Num. 59. Die fehönen Wiffenfchaf: 
teu, aus dem Franzöfifchen des Kön. v. Preußen Sriedrichs 2. — 
Desgleichen in die Fabellele folgende: 3.1. Num. 14. Die bei- 
den Komähren. Num. 43. Sokrates und der Juͤngling. — B. 2. 
Num. 52. Der Sflav und der golone Pfeil. — 35. 3. Num. 28. 
Ein Gefiht. Num. 45. Die gute Antwort: — 3. 6. Klum. 24. 
Die wahre Liebe. Num, 38. Der reifende Berfland, Num. gr. 
Die beiden Hälften. — Desgleichen in die Fabeln und Erzälilun- 
gen aus verfchiedenen Dichtern, eine Fortfetzung der Fabel- 
lefe, 3. 2. Num 22. Alcimadure (Man vergleiche diefe Erzäb: 
kung mit zwei Fabeln des Aafontsine, mit der einen: Daphnis er 
Aleimadure, aus dem Theokrit nachgeahmt, und mit der andern: 
L’Amonr venge. ‘Aus beiden hat Bön diefes rührende Stüd 
zufammengefest. ‚Einige Bemerkungen über diefes Gedicht, fo 
wie über die Efloge: Thyrfis und Tbeftilis, machte Namler in 
der Einleitung in die fchönen Wiſſenſchaften zc. (Leipzig 
1774.) D. ı. ©. 461—473:) 
GSr. Matthiſſon nahm in feine Lyrilche Anthologie, Th. 3. 
&.3— 37. folgende funfsebn Gedichte von Goͤtz auf: Das 
Bergnügen; An Laura; Angebinde; Der Bund; Laura; Der 
e Gürtel; Lalage; Du und Sie (nad) Voltsire, ift von 

Gotter beffer nachgeahmt worden f. Botters Gedichte, Gotha 
787. Bd 1. S.ııff.); An einen VBogelfteller; Die Mädchen: 
infel; Der Heiperifhe Garten; Der Frühling; Das Gluͤck des 
Lebens; Lob des Burgunders; Feſtlied. 

Imn Joördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &. 275— 
285. findet man ein und dreißig Sinngedichte von Goͤtz. 


Sotzens Bildniß befindet fich vor. dem 16. Bande der All 
gem. deutſchen Bibliothek, nicht fehr aͤhnlich; beffer vor dem 
1. Bande ber Gögifchen Vermifchten Gedichte, _ 


Friedrich Wilhelm Gotter 


wurbe den 3. September 1746.31 Gotha, einer Stadt, Die ſich 
fchon damals durch Kultur der Wiffenfchaften und einen herrſchen— 
den guten Gefchmad auszeichnete,. geboren. Gein Vater, der zu 
einer angefehenen Familie der Stadt gehörte, als Gefhäftsmann 
und Hausvater allgemeine Achtung genoß und 1772 als Geheimer 
Affiftenzeath farb, unterließ nichts/ um feinem Sohne die befte 
moralifche und wiſſenſchaftliche Bildung zu verfchaffen *)... Des 
jungen Gotters Gefundheit war von feiner zarteften Kindheit an 

| * ſehr 


Ein ſchoͤnes Denkmal fette ihm der Sohn in der Epiſtel uͤber die 
Starkgeiſterei |. Sotters Gedichte, Bd 1. S. 248 — 270. 
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fehr wanfend, aber die Natur fuchte ihm dieß verfägte Geſchenk 
durch ausgezeichnete Faͤhigkeiten zu erfeßen. Schon beim Anfange 
ſe nes akademiſchen Lebens, alſo zwifchen feinem achtzebnten und 
zwanzigiten Sabre, trat er ald Dichter auf; aber noch viel, frü- 
her zeigten fich die Steime dazu und er wagte lange vorher kleine 
dramatiſche Verſuche in franzoͤſiſcher Sprahe: Das Studium 
diefer Sprache erhielt fehr bald großen Reiz für ihn; er bildete ſich 
durch Das Leſen der beften Schriftfteller derfelben, Seine wiſſen⸗ 
fhaftlihe Beitung wurde Privatlehrern anvertraut; dad Gymna— 
ſium der Stadt, welches damals eben Feine vorzügliche ‚Periode 
hatte, befuchte er nicht. Doch blieb. er fein Fremdling in. der roͤ⸗ 
miſchen Literatur, befonders in fo fern fie durch ihre Dichter ſich 
dem Freunde der fehönen Wilfenfchaften empfiehltz; im Griechifchen 
machte er, aus Mangel eine gefchmadvollen Unterrichts, Feine bes 
deutenden Fortſchritte; hingegen hatte er fich fchon mit dem Ita⸗ 
lienifchen befannt gemacht, Worzugsweife war es aljo Die Franz 
zöfffche, und überhaupt die neuere Literatur, an der ſich ſein Ge- 
ſchmack und fein Sinn fuͤr das Schöne übte und bildete, und Dadurch 
ine Richfüng erhielt. 1762, in feinem fiebzebnten Sahre, be= 
trat er ſeine akademiſche Laufbahn zu Göttingen, und widmete 
fih den Rechten. Aber er wurde darüber den Muſen nicht unge= 
treu; er verfuchte fich-im Stillen in poetifchen Arbeiten mancherlei 
At. Die Ackermannſche Schaufpielergefellfebaft befand ſich 
‘damals in Göttingen, und fehon hier machte er Bekanntſchaft mit 
Eckhof. Nach dem Weggange diefer Truppe errichtete ex felbft 
ein- kleines -gefellfehaftliches Tbester, und entwidelte fo feine 
Anlagen für die praftifche ;Webung der dramatifchen Kunft, für 
welche er ein bemundernswürdiges Talent befaß. Daß er. in dem 
testen halben” Jahre feines akademifchen Lebens einem jungen Lord 
Unterricht in der deuffihen Sprache ertheilte, trug unflreitig auch) 
viel zu der feltenen Ausbildung bei, die er fich im deutfchen Style 
verfchaffte, und worin es ihm, bejonders zur jener Zeit, nur fehr 
wenige gleich thaten. 1766 verließ er Göttingen, gieng in feine 
Vaterſtadt zurüd, und Fam dafelbft ald zweiter Geheimer Ar: 
chivar in herzogliche Dienfte, Er zeigte fich bald als brauchbarer 
Sefchäftsmann und wurde ı767 dem Freiheren von Gemmingen 
als Kegstionsfekretär nad) Wetzlar mitgegeben. Auch bier 
fuhr er fort, ſich mit der fchönen Literatur und mit dem Theater 
zu hefchäftigen. 1768 erhielt er unter fehr vortheilhaften Bedin- 
gungen den Antrag, zwei junge Edelleute auf die Univerfitat nach 
Göttingen zu begleiten, und nahm denfelben an. Auch dieien 
zweiten Aufenthalt zu Göttingen benußte er aufs thätigfte zu ſei⸗ 
ner weiteren wiffenfcbaftlichen Ausbildung , und fhon wurden feine 
Zeitgenoffen aufmerkfam auf die vorzüglichen Talente, die in ihm 
lagen... Der eben damals, befonders durch feinen. Freund Boje 
und ihn eingerichtete Goͤttingſche Muſenalmanach en 
eutſchen 
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deutſchen Dichtern ein neues und eben darum lockendes Feld, ihre 


- Balente zum Wettſtreit aufzubieten *). Gotter nahm den thaͤtig— 


ſten Antheil an dieſer Unternehmung, und die in Ausdruck und Er— 

dung klaſſiſchen lyriſchen Stuͤcke, mit denen er auftrat, erwar⸗ 
en ihm einen allgemeinen und verdienten Ruhm. Seine Kennt⸗ 
niffe, feine vielfeitige Ausbildung und die große Annehmlichkeit feiz 
nes Umganges verichafften ihm die perfünliche Bekanntſchaft und 
Sramblbaft- einiger der vorzüglichften Gelehrten in Böttingen, 
3 DB. Heyne’s, Kaͤſtners u. f. w. Im Jahre 1769 kehrte er 
wieder in jeine Vaterſtadt zuruͤck und betrat feine ehemalige Lauf: 
bahn in Dienften des Gothaifhen Hofes. 1770 gieng er zum 
zweitenmale auf feinen vorigen Poften nach Werzlar, blieb daſelbſt 
zwei Sabre, und wurde nach feiner Zurückfunft in Gotha bei ber 
Derzoglihen gebeimen Kanzlei angeftellt. Der Aufenthalt in 
Bee war für die Fortbildung feines Geiftes fehr vortheilhaft. 

ie Ackermannſche Truppe fpielte jest hier, und überdieß fand 
er einen Zirkel junger Männer, welche mit ihm an Talent und 
Kultur wetteifertenz; Goͤthe und der junge Jeruſalem waren bar: 
unter. Bon gleichem Gefchmade, von gleichem Eifer befeelt, ars 
beiteten fie gemeinfchaftlich in dem Felde der fchönen Literatur. 
Seit Gorters Geburt: bis auf diefen Zeitpunkt hatte die deutfche 
Piteratur durch Gellert, Klopftod, Gleim, Ramler, Kleiſt, 
Weiße, Lefling, Wieland, und noch einige andere, Riefen- 
fehritte in ihrer Ausbildung gemacht, und Gotter zeigte fich wuͤr⸗ 
dig, an einer fo fchönen Periode Theil zu nehmen und fie durch 
Haffifche, vollendete, auf immer gefallende Arbeiten. zu verherr— 
lichen. Studium der Alten und Neuern, der Franzoſen, Italie— 
ner und Engländer, Umgang und Briefwechfel» mit den beften 
Köpfen feines Vaterlandes, und die fchöne Begeifterung für die 


Ehre unferer Sprache, die jenen Zeitraum fo fichtbar charakterifirt, 


machte ihn zu dem, was er wirklich wurde. Er gründete früh fei: 
nen Ruhm durch manches fchöne Geiftesproduft. Immer wird die 
Elegie: der Dorfkirchhof nah Gray (vom Sahre 1771) ald ein 
Mufter einer geſchmackvollen Nachahmung bewundert werden; am 


meiften aber war es die (im Jahre 1773 ausgearbeitete) Kpiftel 
| — uͤber 


Der franzoͤſiſche Almanac des Mufes, welcher zu Paris ſeit 1765 
erichten, und den Boje und Sotter gemeinschaftlich laſen, erzeugte 
bei ihnen den Gedanken, ein dhnliches Inſtitut für Deutſchland zu 
errichten. Kaͤſtner war der erfic, der fie durch feine Aufmunterung 
in dieſem Vorſatze beftärkte und mit feinen Beiträgen FEN: 
Und jo erſchien der. erite deutiche Mufenalmanasch oder Poerifche 
Blumenlefe auf das Jahr 1770 zu Göttingen 16. Bon den fol 

enden beiorgte Boje die Herausgabe allein und fente ihn bis 1775 

fort, daratıf beforate von 1776 — 1778 Goͤkingk, von 1779 —1794 

Bürger, von 1795 an Barl Reinhard dic Herausgabe. 
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Aber die Starkgeiſterei, die aller Augen auf ihn zog. Waͤh— 
rend indeffen fein Geift fo fchöne Blüthen trug, wurde fein Koͤr⸗ 
per immer ſchwaͤcher. Er unternahm daher, feine Gefundheit zu 
ftarken, 1774 eine Reife nah Ayon in Franfreich. Hier hatte 
er Gelegenheit, fich mit der franzöftfchen Bühne, die ihn von jeher 
intereffirt hatte, vertrauter zu machen. Die Nüdeeife machte er 
über die Schweis, wo et unter andern fich Geßners und Lava: 
ters Bekanntfchaft erwarb. Um diefe Zeit wurde er immer thätiz 
ger fürd Theater, und es find ungefähr die nächften zwölf Sahre 
von hier an, in welchen feine vorzuglichften dramatiſchen Arbeiten 
entftanden, Die glüdliche Imbildung, die Leſſing, Weiße und 
einige andere der deutſchen Schaubühne gegehen hatten, befeuerte 
den Enthufiasmus, mit dem er immer für fie befeelt gewefen war, 
Gothzas hatte jeßt eins der vortreflichften Theater, die Deutfchland 
jemals gefehen. . Für Gottern war dieß eine fehr glückliche Zeit, 
und die damalige Schaufpielergefellfchaft, zu Denen Eckhof, 
Boͤck, Brandes, Iffland, Beil, Bed, Großmann, Madam 
Seyier, Starke, Koch, Mecour und Brandes gehörten, , 
hatte-feiner Leitung und-feinem richtigen Geſchmacke viel zu verdan- 
fen. Schon ehe das Hoftheater zu Borba errichtet wurde, hatte 
er durch eine Eleine gefellfchaftliche Bühne dafelbft Gelegenheit ge— 
habt, fein ausgezeichnetes Zalent für die Ausübung der Kunft, 
welches er fchon -in Göttingen zu bilden angefangen hatte, noch 
mehr zu vervolllommnen. Er felbft: trat mit einem treflichen Spiel 
auf, und belebte auch feine Freunde mit diefem Gefühl des Rich⸗ 
tigen. Die Anmuth und Vollkommenheit feiner Deflamation war 
unübertreflich, welches man beſonders in verfificirten Stüden be— 
„wundert, In Gotters Lebenszeit fiel Die Periode, wo der Ges 
ſchmack an Shakefpearfcher Natur das Wohlgefallen an franzoͤ—⸗ 
ſiſcher Kunft und Regelmaͤßigkeit fo weit verbrängte, daß man ganz 
offenbar in das andere Ertrem verfiel. Gottern mußte Das wehe 
thun; aber er ließ fich dadurch nicht abhalten, allen Fleiß auf die 
metrifchen Nachbildungen der Franzofer zu wenden. Treu auf 
Leſſings Fußtapfen wandelnd, war er nicht ungerecht gegen die 
wahrere Natur, gegen die Fräftigere Darftellung einiger: ausge: 
zeichneten Dichter in unferer dramatifchen Literatur. Aber er re— 
Elamirte die Achtung für die Eunftvollere, und eben deswegen nur 
fanfter wirkende, Klaffe des Trauerſpiels, das freilich von Geiten 
des Afteurs ein ungleich ‚größeres Studium und Mühe, und von 
Seiten der Zufchauer einen viel höheren Grad von Bildung erforz 
dert, als jene feharfe, edigte Darftellung wahrer, flarfer Natu— 
ven. Gotter befaß außerdem das Talent zu improvifiren in ei 
nem fehr vorzüglichen Grade, Wenn ihn die gefellfchaftliche Unter- 
haltung beiseinem fröhlichen Mahle befeelte, folgten die Improm⸗ 
tirs Schlag auf Schlag, und. nie waren fie ganz leer, oft voll 
wißiger, treffender Beziehungen, In Heinen ertemporifirten 9* 
pielen 
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ſpielen ſprach er bisweilen mit einer unbeſchreiblichen Leichtigkeit in 
Verſen, die zum Theil vortreflich und vollkommen geruͤndet aus 
feinem Munde kamen. Selbſt ſolche poetiſche Scherze, als eine 
Reihe Zeilen auf einen oder zwei Neime ausgehen zu laſſen, und 
alfo alfe abnlihe Klänge aus der ganzen Sprache hieher zu ver: 
fammeln, oder auch andere dergleichen zwangvolfe Formen, gelaıt= 
gen ihm mit leichter Mühe. Im Jahre 1780 verheirathete er fich, 
da fein Körper ihm. von Jahre zu Jahre geftärkter fchien. Seit 
diefer Verheirathung lebte er, kleine Reifen abgerechnet, beftändig 
in feiner Vaterſtadt und widmete jich feinen Dienfigefchaften (er 
wurde 1782 geheimer Sekretaͤr), desgleichen der Erziehung feiner 
Kinder und feinen Lieblingsarbeiten, Seine Gefundheit und Kräfte 
nahmen aber in der Folge mit fehnellen Schritten ab, Er ſtarb 
den 18 März 1797, im drei und funfzigften Jahre feines Lebens. 

Saotter hatte die fehöne Literatur «der Franzofen, Engländer 


und Italiener fleißig ſtudirt, aber ſeiner verfeinerten Natur ſagten 


am meiften die Werke des Geſchmacks der erſteren zu, und fie was 
ven. ed, nach denen er feinen Gefchmad vor allen bildete, deren ge= 
glättete Eleganz er fich bis herab auf das Mechanifche der Poefie, 
Das er ganz in feiner Gewalt hatte, zu eigen machte, Die Stoffe 
und einzelnen Blüthen feiner Poefien fammelte er auf fremdem Bo: 
ven; namentlich find feine meiften dramatifchen Verſuche aus dem 
Auslande verpflanzt, aber mit dem Erfolge, den die genievolle Be— 
arbeitung des'Fremden vor der jElavifchen Nachahmung voraus hat. 
Er verfuchte fich im jeder Gattung der dramatiſchen Dichtkunſt, 


im Teguerfpiel, Auftfpiel, Singfpiel und der Poffe. Seine 


übrigen Poefien im Sache der Epiftel, des Kiedes, der Erzäb- 
tung und Slegie zeichnen fich durch den reinen gebildeten Ausdruck 
zarter und edler Gefühle, fchalkhafter Laune, und durch eine fanfte 
oefällige, won den Grazien der Dichtkunſt begleitete, Philofophie 
des Lebens aus. Mit unglaublicher Sorgfalt überarbeitete. und 
feilte er feine Gedichte. Zagelang Eonnte er ſich mit der Berbeffe- 
rung einer noch nicht Eorreften oder holperichten Stelle tragen, und 
ermudete nicht, bis feine Freunde und er felbft. befriedigt waren. 
Er entwarf mit vieler Leichtigkeit, führte aber nicht mit derfelben | 
Leichtigkeit aus. Auch feine Profe war ein Wert mühfamen und 
—* Fleißes und tragt den Stempel der Vollendung in feis 
nier tt. * J * 


Die Sammlungen ſeiner Poeſien, welche er ſelbſt noch bei 
ſeinen Lebzeiten veranſtaltete, ſind: | 

1. Gedichte von Sriedrich Wilhelm Gotter. Erſter, 
sweiter Band, Gotha 1787. 1788. 8. (Schreibpap. mit zwei 
Zupfern und zwei Wignetten von Dan, Chodowiedi 3 Zhlr. 
—— ohne Kupfer bloß mit zwei Titelvignetten ı Thlr. 
12 D il 
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Der erſte Band enthalt: 1. Vermiſchte Bedichte, die nach 
der Zeit ihrer Verfertigung auf einander folgen. Sie ſtanden an— 
fangs zerſtreut in dem Goͤtting. Muſenalmanach, dem Leipzig. Al- 
manach der deutſchen Muſen, in den Hamb. Unterhaltungen, im 
Taſchenbuche fuͤr Dichter und Dichterfreunde, im Deutſchen Mer— 
kur u. ſ. w. Endlich ſammelte fie Gotter, nachdem er mit feiner 
gewoͤhnlichen großen kritiſchen Sorgfalt die letzte Hand an ſie ge— 
legt hatte. Sie begreifen: 1. Lieder z. B. An meine Freunde 
©. 1. Pflicht und Liebe ©, 8. Laura, am Morgen nach ihrer 
Brautnacht ©, 10, (eine ſchoͤne Nachahmung diefes Gedicht3 von 
J. D. Sander findet man in Jördens Berlin. Muſenalma⸗ 
nache für 1791. &. 146. unter der Aufichrift: Dorilis am 
Morgen nach ibrer Verbindung) Der Frühling ©. 17. Die 
Fageszeiten der Seele ©. 39. Beruf zur Liebe ©. 48. Das 
fchlafende Maͤdchen &. 50. Mütterliche Warnung ©. 57. Weh 
und Wohl ©. 7r. (wobei man, wenigftens durch die Ueberſchrift, 
an Kleifts Beburtslied: Weh dir, daß du geboren biſt ꝛc. Wohl 
dir, daß du geboren biſt zc. erinnert wird) er Zrauring ©. 84- 
Die Eiferfuht ©. 85. Warnung vor Hymen ©. 86. Der Mai 
©. 118. Die Freiheit ©. 130. Der Lohn der Treue ©. 135. 
Lid ©. 148. Das unbefangene Mädchen ©. 150. Verſchmaͤhte 
Liebe ©. 164. Weiberlift ©. 166. Weinlied S. 167. Die Sän- 
gerinn ©. 187. Der Schwur ©. 215. (Alle find leicht, Kieblich 
und mufifalifch. Sie wurden auch zum Theil bald in Muſik ges 
feßt und das fingende Publikum zählte fie unter feine Lieblings- 
ſtuͤcke. Außer den Liedern diefer Sammlung haben wir übrigens 
von Gottern auch noch viele fchöne Gefänge in feinen Opern und 
Dperetten.) — 2. Gedichte in vorgefchriebenen Endreimen 
(Bouts-rime’s) z. B. Liebeserklärung ©. 186. Was ich fah 
©. 188. Sie felbft ©. 193. (Die Reime wurden dem Dichter 
von einer fehr fchäßbaren Dame, der Frau von Frankenberg, 
gegeben, und es war ein feiner, glüdlicher Gedanke, das eigene 
Gemälde derfelben in diefen Rahmen zu faffen.) Der Mondfchein 
&. 179. (in durchgängig gleichlautenden Reimen) — 3. Didak⸗ 
tifche Bedichte z.B. Die Freundfchaft ©. 3. (es athmet ein zar: 
tes, leifes Gefühl in diefem Stüde, welches mehr den Charakter 
einer wehmüthigen, als einer muntern Stimmung trägt) Du und 
Sie ©. 11. (nad) Voltaire; ift auch von dem Dichter Goͤtz in 
einen Vermilchten Gedichten, Tb. 1. S. 168. frei, aber nicht 
% gut, überfeßt worden) Berdienft und Zufall S. 108. Das 
Leben ©. 197. Die Flucht der Jugend ©. 273. — 4. Romans 
zen 3. DB. Tarquin und Lukrezia ©, 21. Blaubart ©. 30, (aber 
dieſes Suͤjet ift nachher dramatifch von C. Tief unter dem Zitel: 
Ritter Blaubart, ein Ammenmäbrchen von Peter Keberecht. 
Berlin und Keipsig 1797. EL. 8. bearbeitet worden) Sibylle 
oder die firenge Mutter ©. 98. Roͤschen und Lukas u 195 

| ntio⸗ 
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Antiochus und Stratenice ©. 217. Der Edelfnabe ©, 225. (aus 
Sisaro’s Hochzeit) — 5. Erzäblungen z. B. Glüd und Un- 

ick ©. 106. Der Genuß ©. 200. (Diefe poetifche Erzählung 

t eine. ſehr zwedimäßige moralifche Tendenz -für die Jugend ; fie 
zeigt, daß nicht k rperliche Schönheit, nicht Vermögen, nicht Ge- 
nuß, fondern geiftige Bildung, Maͤßigkeit im Genuffe, und uͤber— 
bank höhere Befonnenheit den Juͤngling befeelen muß, wenn er 
acht ein Opfer feiner Begierden werden fol.) — 6; Sinnge- 
Dichte (deren überhaupt nur wenige find) z.B. Belinde ©. 30. 
Der Gratulant S. 48. Wieland S. 98. An Malen ©, 117. 
Der Frager ©. 130. (ein Pendant zu Hagedorns Grabſchrift 
Des Keodar) — 7. Epiſteln (in denen fich Gotter vornemlich 







jen Sprache und mit einfchmeicheinder Beredfamfeit weiß er die 
chtbarſten Lehren der Weisheit und Klugheit einzufchärfen) 3.8. 


| — weiſen Dichter gezeigt hat; in einer leichten und vertrau- 


ber a und Frau von St. als fie ſich auf ihre Güter zuruͤckzo⸗ 
«27 


. An einen jungen Arzt ©. 65. An Madam enfel 

. 73. An ein Brautpaar ©. ır4 Der Troſt ©. 138. (in eis 
nem herzlichen Bon, ganz in der Sprache des innigften Gefühls 
und der edelften Gefinnung),. Die Nachfur ©. 152. (an den fehr 
achtungswirdigen Muſenfreund, den Prinzen Auguſt von Sach: 


ſen⸗Gotha, , der felbft ein Mufter des feinften Gefühls in Sachen 


des Geſchmacks war). Ueber die Starfgeifterei S. 228 272. 
eine klaſſiſche Epiftel, und wahres Meifterftüc der Iehrenden Poe- 
fe Die VBeranlaffung en war folgende. Gotter war 
‚einige Wochen von Böttingen nach Gotha Zurücdgefommen, 

als ihn die Nachricht von dem traurigen Zode feines Freundes, des 
jungen Jeruſalem, der fich in Wetzlar durch einen Piftolenfchug 
ſelbſt das Leben nahm, auf das heftigfte erfchütterte. Diefer ift es, 
von dem er. &. 243. fagt: „Er hat die Ruhe nun, bie er gefucht, 
gefunden.” Der Schmerz Uber den Zod Diefes Freundes, den er 
damals Hoffnung hatte, mit ſich im Dienfte deſſelben Hofes bald 
wieder vereint zu fehen, und die daran fich knuͤpfenden Betrachtun- 
gen, festen ihn in die Stimmung, die diefem Meifterftücke der leh— 
renden Poefie fein Dafeyn gab. Die Bekanntfchaft mit den ge- 
lehrten Syſtemen der alten und neuen Denfer und Iweifler, eben 
fo wie mit den Werken des Witzes unferet Nachbaren, die heitere 
Anficht des Wefentlichen der Religion und Zugendlehre, die Bil 
ligfeit gegen Andersdenkende, und doch dabei der Ernft, mit dem 
ein Dichter, in welchem man auf jeder Seite den gefälligen Ge— 
ſellſchafter und den Weltmann erblidt, den aus der Mode gefom- 
menen, beglüdenden Glauben unferer Väter laut und offen vor 
aller Welt ehrt — dieß alles, verbunden mit einem in deutſcher 
Zunge noch ungewohnten Zauber des Vortrags, erwarb dem Dich: 
ter , der als Süngling fo denken, fo lehren Fonnte, die Herzen von 
taufend Eefern. So ſchoͤn, fo gewandt war die Sache des u 
Alle 
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Glaubens an Gott und Tugend noch nie gegen die ſtarken Geiſter, 
wie ſie damals die Mode nannte, vertheidigt worden. Gotters 
Dichterruhm war nun durch dieſe Epiſtel gegruͤndet. Ueberall 
ehrte man den jungen Prieſter der Muſen und Grazien, der ſolche 
Geluͤbde faſſen, und fo beten konnte (©. 270 f.): „Wenn auch 
mein Stundenglas gemach zum Ende rinnet — Bis ihn dein Ruf 
zu deinem Throne hebt.” Einige Stellen diefes Gedichts, welches 
zuerft im Deutfchen Merkur 1773. Julius. S. 3—38. ab» 
gedruckt wurde, find aus Dorats Ma philofoplie nachgeahmt). — 
8. Elegien z.B. Der Dorffichhof ©. 88. (nad dem Engliſchen 
des Gray. Ein vorzüglich ſchoͤnes Stuͤck. Das Original findet 
man unter andern in Eſchenburgs beifpielfsmmlung zur 
Theorie und Kiterstur der fcbönen Wiffenfchaften, Bd 4. 
5.45—49. Der Inbale ift folgender: Der Dichter befinden‘ 
fih auf einem Kirchhofe, und feine Empfindung vermeilt bei den 
Gegenftänden, auf die er dort trifft. Er preifet die hier Schlafen- 
den wegen des einfachen Ganges ihres Lebens gluͤcklich. Er ver 
gleicht es mit dem Leben der Großen und Reichen. Den Anlagen 
nach, fagt er, gehört gewiß mancher, ver hier fchläft, zu ven be— 
deutendften Menfchen der Nation, aber das Schickſal ließ fie nicht 
auf den Punkt kommen, wo fie dieſe Anlagen zu einem großen 
Wirkungskreiſe hatten entwideln und fich defjelben bemächtigen koͤn⸗ 
nen. Mit Wehmuth denkt der Dichter an ſein eigenes kuͤnftiges 
Loos; bald werde er auch dieſen Ruhenden zugehoͤren, und er 
ſchließt mit einer wehmüthigen, ruͤhrenden Grabſchrift, Die er ſich 
ſelbſt beſtimmt). Elegie bei einer Wiege ©. 112. Grablied 
&. 67. — 9. Zwei Prologen und ein Epilog für die Schau: 
bühne ©. 14. 168. 174: , 

In der eis, einem Tafchenbuche für 1805, berausge- 
geben von J. G. Jacobi, ſteht S. 305. unter der Auffchrift: 
Nachlaß von Gotter, ein Gedicht deffelben an Charlotte Sreis 
frau von Lauer⸗Muͤnchhofen. | | 

Einige von GBotters Gedichten wurden ins Italieniſche 
überferze in Des Abt Bertola Idea della bella Letteratura Ale- 
- manna, T. II. 

Lied für Vaterlandsfreunde von Botter, mit der Eng⸗ 
lifchen Welodie von God [ave the King, vierſtimmig. Leip⸗ 
sig, Buerfol, ss 43 


Der zweite Band enthaͤlt folgende drei Trauerſpiele nach 
dem Franzoͤſiſchen des Voltaire, und ein Melodrama, alle in 
Verſen: 1. Elektra, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen, zum 
erſtenmale aufgeführt zu Weimar 1772. in gereimten Alexandri— 
nern, zuerſt unter dem Titel: Greſt und Elektra ꝛc. Gotha 
1774. 8. hier aber verbeſſert. Bei Voltaire fuͤhrt es bloß den 


Nahmen Greſt. (Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek — 
re | td 2 
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Stck 2. S. 537 — 540. Goth gel. Zeit. 1775. Std 58. S. 
473 f.) — 2. Mierope, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen, 
din erftenmale aufgeführt zu Weimar 1773. in reimlofen fünf- 


fügigen Samben, vorher einzeln unter dem Zitel: Merope zc. 


Borba 1774: 8. hier aber verbeſſert. (Vergl. Botb. gel. 3eit, 
1774. Std 50. ©. 393 f.) — 3. Alsire, ein Trauerſpiel in 
fünf Aufstgen, zum erſtenmale aufgeführt zu Wien 1783. in 
gereimten Alerandrinern, hier in verbefierter Seflatt. — 4. Me 
lodrama (d. i. ein Drama in Iyrifchen Sylbenmaaßen oder in fing- 
baren Verſen) aufgefkhrt zum erftenmele zu Leipzig 1775. 


. »orber einzeln unter dem Titel: Meder, ein mit Muſik ver: 


mifchtes Drama. Gotha 1775. 8: desgl. Medea im Alavier: 
auszuge. Der Dialog von Botter. In Muſik gefent von 
Georg Sende. LKeipzig 1778. Querfol. (20 Gr.) Da in 
ber neuen Ausgabe die Proſe ber erften Ausgabe in Verfe umge: 
fchmolzen worden ift, fo ſtimmt fie jet nicht mehr durchgängig ger 
nau mit dev Bendsifcben Muſik überein. Gotter mußte uͤbri⸗ 
gens, theild um fi in den engen Raum, welchen diefe Gattung 
verftattet, einzuſchraͤnken, theils um das Suͤjet geſchickter zu ma— 
chen und in dieſer Abſicht mehr Ruͤhrung, als Schrecken und Ab— 
ſcheu hineinzubringen, nothwendig mit der Geſchichte der Medea 
willführlich verfahren, eine um fo verzeihlichere Freiheit, je bunter 
und widerjprechender Die davon in den alten Dichtern zerftreuten 
Nachrichten find, Für ihn find alfo die vorhergegangenen Freveltha⸗ 
ten Medeens nicht vorhanden. Ihm iſt fie nur die beleidigte Gat— 
tinn, die geängftete Mutter, welche den fchredlichen Schritt, wozu 
nach dem graufamften Kampfe mannigfaltiger Leidenfchaften, die 
Berzweiflung fie. endlich hinreißt, als unvermeidliche Nothwendig- 
keit, als den legten einzigen Weg, ihre Kinder zu retten, betrach- 
tet. (Bergl. Goth. gel. Seit. 1775. Std 34. 8.273 f. St 
67. ©. 552.) Seanzöfifch wurde Gotters Meder uͤberſetzt von 
Berguin, Paris 1781: 8. Ttalienifch in Bertola’s Idea della 
bella Letteratura Alemanna, T. U. Dänifch von P. Schwarz 
in Syngelpil for den Danske Skueplads, 350 8. | 

Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 40. Std ı. S. 49 - 86. 89 46. Std ı. S. 21 — 64. 
Goth. gel. Seit. 1787. Std 44. S. 361 — 366. 1788. Ste 
60. 5. 489—492. Allgem. Lit. Zeit, 1788. 80 1. Num. 8. 
&.81—88. 1791. BD 1. Kum, 90, &. 713 — 718. Deut: 
ſcher Merkur 1787. Auguſt. Anzeiger 5, 110 ff. 


3. Singfpiele von Friedrich Wilhelm Gotter. Erſtes 
Bändchen. (LKeipzig 1778. 1779.) 8. (16 Gr.) Ein zweites 
Bändchen ift nicht erſchienen. Gotters Singfpiele gehören zu 
den beften Produkten aus diefer Gattung, und empfehlen fich durch 
eine leichte mufifalifche Poefie, die, von einem geſchickten Tonkuͤnſt⸗ 
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ber unterftüßt, das Widernafürliche, das diefem Zweige der drama— 
tiſchen Dichtkunft anhängt, zum Theil vergeffen macht. Die ein- 
zelnen Stüde des erften Baͤndchens find: 1. Der Jahrmarkt, 
eine komiſche Öper in zwei Aufzuͤgen (einzeln, Keipsig 1778. 
8. 6 Gr.) Die Mufil dazu war fehon vorher (indem das Stud 
nach dem Mantıferipte Des Verfaſſers aufgeführt worden war) un- 
ter dem Zitel erfchienen: Der Dorfiabemarkt, eine Eomifche 
Oper-in zwei Akten, in Muſik gefent von G. Benda. Leip⸗ 
3ig 1776. 4: (1 Thlr. 12 Gr.) 7.3. Zukas und Bärbchen, 
oder der Jahrmarkt ze. Ebendaſ. 1786. Mannigfaltige und 
‚gut durchgeführte Charäktere, raſcher Dialog, fchönd Arien, machen 
das Stuͤck intereſſant. — 2. Romeo und Julie, ein Schau: 
fpiel mir Befang in drei Aufzuͤgen (einzeln, Keipsig 1779. 
8. FI.%. Ebendaſ. 1785. 8. 5 Gr) Das befannte Suͤjet des 
Shakeſpegre; welches Gotter in Anſehung der Kataſtrophe ganz 
nach dem Wunſche Home's in ſeiner Kritik ausgefuͤhrt hat. Die 
Muſik dazu erſchien unter dem Titel: Klavierauszu von Ro⸗ 
meo und Julie, eine Oper in drei Akten. In Muſik geſetzt 
von Serrn Rapellmeiſter Benda. Leipzig 1778. desgl. 
Romeo und Julie, Singfpiel in drei Akten. In Muſik ges 
fest von 5. Bends. weite, Durchgängig verbeflerte und 
mit einent Wechſelgeſange vermebrte Ausgabe, Keipszig 
1784. Querfol. (1 Thlr. 8 Gr) " Borter felbft fagt in einer klei⸗ 
nen, dem Stuͤcke vorangefehten Nachricht von feiner Arbeit: 
„Dieß Singfviel hat mit dem berühmten deuffchen Trauerſpiele dies 
fe Nahmens (Romeo und Fulie, ein bürgerliches Trauer: 
fpiel in fünf Aufzagen von €. 5. Weiße. Leipzig 1776.) 
faſt nichts als Nahmen und Fabel gemein, Nahmen und Fabel 
aber gehören Shakeſpeare. Sein ift auch die Perfon Lorenzo's, 
obgleich nuk in Skizze Übergefragen. In Anfehung des Ausgan- 
ges bin ich weder dem Engländer, noch dem Deutjchen gefolgt. 
Theils ſchien mir die mufifalifche Oekonomie die Beibehaltung der 
allzutragifchen Kataſtrophe nicht zu erlauben; theils hat mich zu 
diefer, wie zu mehreren Abweichungen (unter die auch das Weg⸗ 
bleiben von Juliens Mutter gehört) die Rüdficht auf die Fähig- 
Zeiten der Sänger berogen.” — 3. Das tertarifche Gefen, 
‚ein Schaufpiel mir Befang in zwei Aufzuͤgen (einzeln, Keip- 
3ig 1779. 8. 5 &r.). Die Muſik dazu unter dem Litel: Arien 
und Duetten aus dem Tartariſchen Befen, einem Singfpiel 
von GBotter, für das Klavier eingerichter von G. Bends. 
Leipzig 1787. ge. Sols.(ı Thlr. 4 Gr.) - Eine Epiſode in den 
Gluͤcklichen Bettlern von Gozzi hat zu dieſer Kleinigkeit den 
Stoff gegeben. . (Vergl. Goth. gel, Zeit. 1778. Std 86. S, 
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Eine kurze beurtheilende Anzeige dieſer drei Gotterſchen 
Singſpiele findet man unter andern in der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, 0 39. Std ı. S. 162 f. 


3. Schaufpiele von Friedrich Wilhelm Gotter. Leip- 
zig 1795..8. Schreibp. ı Thlr. Drudp. 20 Gr.) „Den erften 
Anla zu diefen Stüden, fagt Botter in der Vorrede, gab das 

ehniß eines gejellfchaftlihen Theaters. Wer fie aus diefem 
Seſichtspunkte betrachtet, wird fich vielleicht geneigter fühlen, man⸗ 
che eichungen von den firengen Borfchriften der Dramatifchen 
Kunft, und manche andere Verirrungen des Wißes und der Laune 

entfchuldigen. Dieß gilt vorzüglich von den beiden erſten Stül: 
en, deren Stoff mit der Art ihn einzufleiden in einem Pi auffal- 
* Kontraſte ſteht, als daß ſie ſich mit dem Zwecke oͤffentlicher 
Vorſtellung vereinigen ließen. Meine Wuͤnſche ſind erfuͤllt, wenn 
ich mir ſchmeicheln darf, durch dieſe Kleinigkeiten (von denen die 
dritte franzoͤſiſchen Urſprungs iſt) den Liebhabern des Theaters 
einen nicht unwillkommenen Beitrag zur geſellſchaftlichen Unterhal— 
tung geliefert zu haben,“ Die, in diefer Sammlung (welche viel- 
leicht ſchicklicher Die Auffchrift: Dramatiſche Gemälde, führte) 
enthaltenen Stüde find: 1. Die ſtolze Daftbi, ein Kuftfpiel in 
Einem Akte (in Berfen). Gotters Abficht war, die Höfe feiner 
Zeit unter einem alten auslandifchen Nahmen zu fchildern. — 
9. Eſther, ein Schsufpiel in fechs Akten (gleichfalls in Ver- 
fen) Zraveftirung der befannten..biblifchen Gefhichte. — 3. Die 
DBafen, ein (profaiihes) Auftfpiel in drei Akten, Der Stoff 
ift aus einem franzöfifchen Stuͤcke: Le Caquet , entlehnt, welches 
ver Schaufpieler Riccoboni und feine Frau, die berühmte Roma- 
nenfchreiberinn, zufammen für ein Privattheater verfertigt hatten. 
Bag. ‚treue Bibliorbek der fh. W. 30 57. Ste 2. 
S. 2a POT, (Snhalt und Windigung) Allgem. Lit, Zeit. 
1796.28 1. sum. 13. S. 97 — 103. | | 


Die außerdem noch einzeln von Gotter herausgegebenen 
tbeatralifchen Arbeiten, von denen die meiften in Ueberſetzun⸗ 
gen franzöfiicher , ‚englifcher und italienifcher Stücke beſtehen, und 
von dene manche wohl kaum die Ehre-verdient haben, von einen 
Manne von Botters feinem Geſchmacke bearbeitet zu werden, find 
folgende: Tom Jones, eine Öperette in drei Aufzuͤgen, aus’ 
dem Sranzöfifchen (des Poinfiner)., Mannbeim 1772. 8 — 
Die Dorfgala, ein Auftfpiel in drei Aufzügen, mit Arien 
und Befängen. Gotha 1774. 8. (9 Gr.) vorher Gotha 1772. 
8. Die Muſik dazu unter dem Zitel: Die Dorfgela, eine ko— 
miſche Operette von Herrn Botter, in Muſik geſetzt von 
Anton Schweizer. Leipzig 1776. Guerfol. (1 Thlt. 16 Gr.) 
Die Liebe einer alten Franzoͤſinn und die Komddienprobe eines 
Schulmeifterd machen den Hanptinbals aus, (Vergl. Goth. ael. 

Zeit. 
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Seit. 1774 Stck5. 65.33 f. (Inhalt) Allgem, deutſche Bi: 
bliochet 59.25: Std 2. ©. 500 f.) — Die falfchen Ent⸗ 
deckungen, ein Zuftfpiel in drei Yufsügen, nach Maxrivaux. 
Gotha 1774-8. Das franzöfifche Stud heißt. Les laufles con- 
fidences. — Ieannette, ein Auftfpiel nach Voltsire, Yan: 
burg 1777. 8: N. A. Ebendaſ. 1784. 8. and) im Jamburg. 
Theater, 0 2. — OFEN ein ländliches Schaufpiel 
mit Befang in Einem Aufzuge. Gotha 1778. 8. (4 &r.) Die 
Muſik dazu unter dem Titel: Walder, eine ernftbafte Ope⸗ 
rette des Herrn RE in Einem Akte. In Muſtk geſetzt 
von Georg Benda. Ein mit verſchiedenen “nftrumenten 
bealeiteter REINE, Gotha 1777. ges Ouerfol. 
(2 Thlr. ı2 Er.) Botter bearbeitete das Stüf nach Warmions 
tel. Weiße verwanbelte jchon 4770 Marmontels, aus, Be#z 
ners Eraſt gezogene, Operette Silvain in ein Haifpiel; hier 
ift durch Gotter aufs neue eine Öperette Daraus enfftanden. — 
Der Ebeſcheue, ein CKuſtſpiel in fünf Akten (nah Dorats 
Celibataire), "Keipzig 1777. 8. 8 ©r.) auch im Komifthen 
Chester der Sranzofen, 50 1. — Der Kobölt, ein Zuft 
fpiel im vier Akten (nah Zauterdche und Cole), Keitsig 
1778. 8. auch im Komifchen Theater der Seanzofen, 8 Mr 

(Bergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, Bd 38. St’ 1.5, 
152.) — Der Sefchingsftreihb, ein Auftfpiel in fünf 
Akten, nach Montfleury. Keipzig 1778. 3. auch im Komi⸗ 
ſchen Theater der Sranzofen, 50 3. — Det argwoͤhniſche 
Ehemann, ein ee in fünf Ak tn), nach Hoadly. Ham⸗ 
burg 1778. 8. I. 3. Ebendaſ. 1785. 8. auch im Hamburg. 

Theater, 303. — "Teunfner Mund, wahrer Mund, ein 
Zuftfpiel in Einem Akt, nach Cole‘. Leipzig 1779. 8. au 
im Komifchen Theater der Seanzofen, 38 5.— Die un 

verfebene Wette, ein Zuftfpiel in Einem Akt, nach Sedsine: 
Leipzig 1781. 8. auch im Komiſchen Thester der Stanzofen, 
2306. — Das öffentliche Gebeimniß, ein Auftfpiel in 
fünf Alten, nach Gozzi. Leipzig 1781. 8. — 1Ndelaide, 
oder die Antiparbie gegen die Liebe, ein Auftfpiel, in 3wei 
Akten, nach Didoyer. Leipzig 1781: 8. auch im Komiſchen 
Theater der Franzoſen, Bd 7. — wei Öntels für. Einen, 
ein Kuſtſpiel. Keipzig 1781: 8. auch im Aomifchen Thester 
der Stanzofen, 50 7. Der Mann, der ſeine Frau nicht 
kennt, ein Zufifpiel in zwei Aufzuͤgen, nach Boiſſy. Leip⸗ 
zig 1781. 8. au im Komiſchen Theater der Franzoſen, Be 
7. — Der Weiſe in der That, ein Cuſtſpiel in fünf Akten, 
nach Sedaine, Leipzig 1787. 8: audy im Komifchen Chester 
der Fraͤnzoſen, Bd 7. — Die Mutter, ein Schaufpielsin 
fünf Akten, nach der Marquiſe Dücreft von Sillery. Leip⸗ 


sig 1783. St. A. Ebendafr 179958 auch im Komifchen Thea- 
ter 
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ter der Franzoſen, Bo 9. — Die Vetterſchaft, ein Nach⸗ 


ſpiel in Einem Akte, nach Carmontel. Keipzig 1784. 8. auch 


im BRomiſchen Theater der Franzoſen, Bo 9. — Der 
ſchwarze Mann, eine. Poſſe in Einem Akte. Leipzig 1784. 
8. auch im Komifchen Theater der Franzoſen, Bd 9. — 
Veit von Solingen, ein Auftfpiel in vier Aufzügen, nach 
Bartbe. Wien 1784. 8. GVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
Bo 2. Klum. 140. 8. 268.) — Die £rbfchleicher, ein 
Luftfpiel in fünf Akten. Leipzig 1789. 8. 7. U. Ebendaſ. 
1798. 8 (12 Gr.) — . Gefellfcbaftstbeater von der Verfaſſe⸗ 


rinn des Erziehungstheaters (dev Frau Gräfin von Benlis) 


aus dem Sranzöfifchen frei überfegt von Sriedrich Wilbelm 


Sotter. Erſter Band. Kr.pzig 1783. 8. (Vergl. Allgem. 


Deutfche Bibliorbef, Bo 56. Std 1.5. 129 f.) — Götter 
füpplirte auch den fehlenden fünften Akt zu Eronegts Olint und 
Sophronia, der aber nicht gedrudt worden ift, "©; den Art. 
Cronegk im 1. Bande dief. Lex. 8. 360. 0, 
Nach Sotters Tode erfhien: Literariſcher Nachlaß von 
Friedrich Wilhelm Gotter. Enthaltend: Mariane; Das 
poetiſche Schloß; Die Geiſterinſel; Kantate auf Maria 
Thereſia, Pr. v. Sr. Mir des Verfaſſers Biographie und 
feinem Bildniffe. Gotha 1802. 8. (2 Thlr.) Die Biogra⸗ 
phie ift aus Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797. 
BD 2. S. 248 — 316. abgedruckt worden. Gotters Bildniß, 
ein bloßer Umriß, iſt von der Hand einer talentvollen Tochter des 
Dichters, und fehr Ähnlich. In diefen lirerarifchen Nachlaß, 
der auch unter dem Titel: Gedichte von Sriedrich Wilhelm 
Gotter. Dritter Hand, verkauft wird, ift aufgenommen wor— 
den, was theils noch ungedruckt war, theild zu neuer Ausgabe bes 
reif lag, oder was man bis hieher nur aus Zeitfchriften und, als 
Eleine jeparate Schrift Fannte. — 1. Mariane, ein Trauerfpiel 
in drei Akten. Neue umgearbeitete Auflage (nach der fer 
lanie des De la Harpe) erfhien zuerfi unter dem Zitel: Maria⸗ 
ne, ein bürgerliches Trauerſpiel in Drei Aufzuͤgen. Gotha 
1776. 8. Es ift die vorzüglichfte und beliebtefte von Gotters 
dramatifchen Arbeiten, die auf allen Zheatern Deutfchlands mit 
Beifall aufgenommen wurde. (Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1776. 
— 42. S. 333. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 27. 
t& 1. 5. 211 f.) — 2. Der ſchoͤne Geiſt oder das poe⸗ 
tifche Schloß, ein Aufffpiel in fünf Akten, ift. eine Umarbei- 
tung des Poetifchen Aandjunters in dem Komifchen Theater 
der Seanzofen, 50 ı. welcher nach einem franzöfifchen Drigi- 
nale gebildet worden. Es blieb aber nur das Gerüft ſtehen; alles 
Mebrige gehört Gottern. Die Menge ſtark Fomifcher Züge zeich- 
nete es vortheilhaft aus, da es unferer dramatifchen Literatur ae- 
rade an Schaufpielen Diefer Gattung noch fehr fehlt, — 3. Die 
Ersikon d. D. u. Pr. 2 Band. D Bei: 
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Geiſterinſel, ein Singſpiel in drei Akten. Sie ſtand vorher 
in Schillers Horen. Der Stoff iſt aus Shakeſpears Sturm 
entlehnt. Doch darf man nicht das Richtmaaß von Shakeſpears 
Rieſengeiſte anlegen, mit welchem Gotter ſo wenig gemein hatte. 
(Bergl. Allgem, Lit, Zeit. 1799. 350 4. Num. 323. S. 84 - 
87.) Das Stud ift feines —J—— Werthes halber von 
mehreren Tonkuͤnſtlern in Muſik geſetzt worden, von Fleiſch⸗ 
mann, von Haake, von Zumſteeg (Die Geiſterinſel, ein 
Singſpiel in drei Akten von F. W. Gotter, in Muſik geſetzt 
von J. RX. Zumſteeg. Klavierauszug. Leipzig 1799. gr. 
Querfol. mit einem Titelkupfer von Kininger und Bolt, 
6 Zhle.) und zulekt von Reichardt (Die Beifterinfel, ein Sing- 
fiel in drei Akten von Botter und Keichardr. Erſter und 
zweiter Akt. Riaviersussug. Berlin 1799. 4.) — 4: Ma⸗ 
ria Thereſia (Prinzeffin von Frankreich) bei ibrem Abfchiede 
von Frankreich, Aantate. Sie erſchien erſt einzeln und ift von 
Baumbach in Muſik gefebt worden.  Keipsig 1796. 4, (auf 
geglättetem Belinpap. ı2 Gr. auf Drudp. 3 Gr.) Vergl. Neue 
Bibliotbef der fhönen Miffenfchaften, Bo 57. Std 2. &. 
297 301. Allgem. Lit, Zeit. 1796. 0 4 Tum. 378- 
8.564 f. 


Sn Profs haben wir von Botter: . 

'r. Sum Andenken der Frau von B von — 
drich Wilhelm Gotter, nebſt zwei ungedruckten Briefen des 
„eren von Voltaire (an die Frau von Buchwald). Gotha 
179°. gr. 8. (8 Gr.) mit einem Titelfupfer (dem Schattenrifie 
des Frau von Buchwald) und einer Vignette (ihr Denkmahl von 
Döl vorftellend). ' Die Fleine Schrift zerfällt in swei Abſchnitte. 
- Der erfte enthält eine Schilderung bes Charafterd der Frau von 

Buchwald; der andere eine Furze Darftellung. ihrer Rebendge: 
ſchichte, welche gleichſam die Belege zu dem * liefert; zuletzt 
Anmerkungen, die einige Punkte noch naͤher beſtimmen. Vergl. 
Goth. gel. Seit. 1790. Stck 45. 5. 413 f. Allgem. Lit. Zeit. 
1792. 50 ı. Klum. 73. S. 583 f. 


2. Von. dem Verdienfte des Gothaiſchen Kanzlers €. 
A. von. Studnig, im Journal von und für BORN 
1785. Std 1. S. 3. 


urtheile über, Botters litergeifchen werth ſi ndet man: 

| 1. in (KRüteners) Charakteren deutſcher Dichter und 

Proſaiſten S. 498 - 500. 

in der Kireraeifären Reife durch Deutſchland, ef 

2.95.97. 

Ar poͤlitz Praktiſchem Hand buche ʒur Lektuͤre der 

deutſchen Bleſſiter Th. 1. S. 171. er 
Aach⸗ 
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Nachrichten von Gotters Lebensumſtaͤnden und drama⸗ 
tiſchen Arbeiten befinden ſich: 

in der Biographiſchen Skizze Gotters (von dem Go: 
thaifchen Legationsſekretaͤt von %of) in den Saͤchſiſchen Pro⸗ 
vinzielblättern 1797:  Ypril! &. 312 — 330. 
96 in. der Allgem. Lit. Zeit, 1797: —— 
Num 38. 

. 3. in der Nationalzeitung der Deutſchen 1797. Sick 12. 
Beil, S. 267 f. 

4. in dem Neuen deutſchen Merkur 1797. April. S. 
308 fe 

5. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797. 
20 2: ©. 248— 316. (wieder abgedrudt in Gorters Kiteraris 
ſchem Nachlaſſe) Der Aufſatz von dem Hrn. v. Bof ift benutzt. 
Am Ende ift eine Nachleſe Botterfcher Gedichte aus den Par 
pieren feiner Freunde Hinzugefügt worden. Ein Auszug der 
Schlichtegrollfeben Biographie befindet fich in der Thuͤringi⸗ 
ſchen Vaterlandschronik 1803. Stck 5. S. 73 —8ı. 

6. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterasur 
der Deurfchen S. 532 — 538. 

‚7. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 596 — 
508. nach Vetterleins HZandbuche ſummariſch. 

8. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemalde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 414— 419. und 
Ebendeflelben Ballerie der beruübmteften Dichter des acht« 
zehnten Sabrbunderts &. 441 — 453. nach Schlichtegroll, 
Baer ‚ und den Denfwürdigfeiten. 

„in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver« 
fötvenen deuifchen Sehrififieller, 8d 4. $.292— 294. 


en Mit Anmerkungen begleitet findet man Gedichte von 
—5 

. in "Vetterleins Chreftomatbie deutfcher Gedichte, 
59 \ '®. 45027730: Dad Lied: Warnung vor Hymen, (©, 
f% Th. 1. 8. 86). . 

2. in der Praftifchen Einleitung Geift und Herz durch 
die Koktüre der Dichter zu. bilden, Tb. 1. 8.259 f. das 
icht: Der Srager, mit Bemerkungen über daflelbe und 
ne egleichung mit der Hagedornſchen Grabſchrift des 
Yreodat, Desgl. S. 261. das Sinngedicht: Belinde, 

ö in Be Praftifchem Handbuche zur Lektüre der 

— Blaffiter, Th. ı. S. 171 — 176. Die Freundſchaft. 

S, 176— 192. Der Dorflichhof nad Grey (Bosters Ueber 

Be mit der von Aofegarten verglichen). &, 227 — 231. 
enu 


O2 Ramler 
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Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenleſe folgende &e- 
dichte von Botter mit Venderungen auf: B. 2. YTum.'2o, 
Das ſchlafende Mädchen. Num. 45. Laura am Morgen nah 
ihrer Brautnacht. B. 3. Num. 4. Die Paarung (bei ©. Be: 
ruf zur Kiebe) flarf geaͤndert. Num. 34. Der Mai, ebenfalls 
fehr geändert. Num. 46. Die Tageszeiten der Seele. — In die 
Fabellefe, Bd 3. 5.6. Num. 43. Jupiterd neue Regierung 
(bei &. Jupiter und fein Repräfentent). Num. 59. Ber- 
dienft und Zufall, ebenfall8 mit Aenderungen. 
Hr. Matthiſſon nahm in die Lyrilche Anthologie, Th. 8. 
S. 159 — 213. folgende Botterfche Gedichte auf: Der. Dorf: 
kirchhof; Elegie bei einer Wiege; Blaubart; eine Romanze; Be- 
ruf zur Liebez Warnung vor Hymen; Mütterlihe Warnung ; 
Der Maiz Die Sangerinnz Die Freiheit; Lohn der Treue; Lied; 
Unbefangenheitz Weh und Wohl; Weiberlift; Antiochus und 
Stratonice, eine Romanze; Philaide an Damon (bei G. Pflicht 
und Kiebe); Troſt beim Abſchiede; Die Freundfchaft. | 


Botters Bildniß befindet fich im 3. Theile von Lavaters 
Phyſiognomik; vor dem 7.Stck des Gothaiſchen Theaterjour⸗ 
nals; vor dem 2. Theile des 1. Jahrg. der Berlin. Literatur 
und Thesterzeitung; vor dem 40. Bande der Neuen Hiblio- 
thek der ſch. W. von Schulze (einzeln 6 Gr.); vor Botters 
Literariſchem Nachlaſſe. | | * 


Johann Chriſtoph Gottſched 
wurde den 2. Februar 1700 zu Juditenkirch unweit Koͤnigsberg 
in Preußen geboren. Sein Vater war Prediger des Orts und 
ertheilte ſeinem Sohne ſelbſt den erſten Unterricht in Sprachen und 
Wiſſenſchaften, bis dieſer ſo weit gebracht worden war, um die 
Unlverſitaͤt beziehen zu Fönnen. Cr widmete ſich, dem elterlichen 
Wunſche gemäß, der Theologie und begab fich zu dem Ende fchon 
1714 nad) Königsberg, um bier feine afademifche Laufbahn an- 
sufangen, verwendete aber doch bald feinen Fleiß mehr auf Spra⸗ 
chen, Pbilofopbie und die fchönen Wiſſenſchaften, als auf 
die tbeologifebe Gelehrfamkeit. Die erften öffentlichen Proben, 
welche er hier von feinem Fleiße gab, beftanden in einigen akade⸗ 
mifchben Abhandlungen philofophifchen Inhalts, welche er druf- 
fen ließ, und Gedichten. Im Jahre ı723 wurde er Magifter. 
Da er indeffen von großem und ſchoͤnem Korperwuchfe war, fo Tief 
er Gefahr, zum Militärdienfte gezwungen zu werden, und flüchtete 
deswegen im Jahre 1724 nad) Leipzig, wo ihn der Königsber- 
- ger Kath durch ein Stipendium unterffiißte, Er hatte. bald das 
Gluͤck, die Zuneigung des berühmten Polyhiſtors, Johann Bur 

| ! kard 
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Fred Menke, zu erhalten, der ihm die Erziehung feiner Kinder 
anvertraute. Er fieng jeßt auch an, Vorlefungen über die fchös 
nen Milfenfchaften zu halten, die um fo viel mehr Beifall fanden 
- und verdienten, ba er dem damaligen verberbten Gefchmade und 
dem Kobenfteinifcben und Hofmannswaldauiſchen Schwulfte 
entgegenatbeitete, und den Gefchmad der Alten und ihrer damaz 
ligen Nachfolger, der Franzoſen, anpries. Im Jahre 1726 er 
wählte ihn Die Damalige Poetifche Gefellfhaft in Leipzig zu 
ihrem Senior. Schon im folgenden Jahre 1727 bildete er die— 
felbe in die Keipsiger deutſche Geſellſchaft um, undgbrachte fie 
in der Folge durch feine Bemühungen zu einem blühenden Zuſtande. 
6s iſt unffreitig wahr, daß wir diefer Befellfdyafe und Gottſche⸗ 
den es zu verdanken haben, daß damals die Liebe zu unferer 
R neh und die Begierde, ſie rein und zierlich zu fchreiben, bie 
u. fi ‚ganz erftorben waren, wiederum auflebten, Ihre Bemühuns 
gg berhaupt fchafften der deutfchen Literatur Liebhaber, unfere 
prache ward forgfältig unterfuicht, und man fieng an, ihrem Ur- 
fprunge in den ältern Zeiten nachzuforfchen und die Gefchichte der- 
felben zu fludiren, Sie empfahl, wenigftend durch ihre Lehren, 
das Leſen der Alten, und führte den Gebrauch der Kritif-in den 
ſchoͤnen Wifjenfchaften ein. Daß fie gute Dichter hervorgebracht, 
oder daß der gute Geſchmack wirklich durch fie gebildet worden, das 
bat ſchon lange niemand miehr eingeräumt," ungeachtet man gefte- 
ben muß, daß «8 ihre völlige Abficht war. In der Folge entfagte 
Sottſched aber dieſer Gefellfchaft und fliftete eine neue, welche fich 
die Gefellfchaft der freien Künfte nannte, Sm Jahre 1728 
gab er den erftien Entwurf feiner nachher weiter ausgeführten 
Redekunft, und 1729 zum erftenmale feine kritiſche Dicht- 
kunſt heraus, welche fich von den herrfchenden Lehrbüchern jener 
Zeit fehr vortheilhaft unterfchieden, auf Sprachreinigkeit, Korrekt- 
beit, Entfernung vom Schwulft drangen, fo wie fie überhaupt auf _ 
die nöthige Werbeff der fchönen Literatur aufmerffam mach: 
ten, und von dem Publiftum deswegen fo günftig aufgenommen 
wurden, daß fein Nahme dadurch jebt fchon bedeutender zu werden 
anfieng. Im Jahre 1729 machte er eine Reife tiber Wittenberg, 
Berlin und Stargard nach feinem Baterlande, wo er die Be- 
kanntſchaft feiner nachherigen Gattin, Auife Adelgunde Piktorie 
Kulmus, machte, gieng von da über die Oftfee nach Roftork, 
und von hier über Lübed, Hamburg und andere große Städte, 
wo er allenthalben die gelehrteften Männer kennen zu lernen fuchte, 
zuruͤck. Im Sahre 1730 wurde er auferordentlicher Profeflor 
der Pbilofopbie und Dichtkunſt, und unternahm die Beiträge 
zur kritiſchen Ziſtorie der deutſchen Sprache, Poefie und 
Beredſamkeit, ein Werk, welches ſchaͤtzbare Materialien zur Ges 
ſchichte der deutfchen Sprache und Dichtkunft enthält. Auch machte 
er ſich um bie deutſche Schaubhhne verdient, indem ur — 
| acken 
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Schlacken und Thorheiten des Italieniſchen Theaters zu reinigen 
und den Schauſpielern beſſere Stuͤcke, die er aus andern Sprachen 
uͤberſetzte, in die. Haͤnde zu bringen fuchte, 1734 wurde er or: 
dentlicher Profefjor der Logik und Metaphyſik. Aus den 
Vorleſungen, welche er jet über die Philofopbie hielt, entftan- 
den feine Erſten Gründe der Weltweisbeit, die mehrmals auf- 
gelegt wurden *). Das Verdienſt indeffen, welches er fich als Phi⸗ 
lofopb erwarb, ‚war unbedeutend, ob ev gleich viel Dazu beitrug, 
die Wolfiſche Phbilofopbie zu verbreiten und allgemein verftänd- 
Vic zumachen. . Er wurde darauf Decempir der Univerfität, der 
philofophifchen Fakultät und des großen Fürftenkolfegiums Senior, 
fo wie er auch zum Mitgliede verfchiedener, gelehrten Geſellſchaften, 
unter andern der Röniglich Preufifchen Socierät der Willen: 
febaften zu Berlin, ernannt worden war. Er. überlebte endlich 
den großen Ruhm, den er fich durch feine erften Bemühungen ers 
worben hatte, und flarb ven 12. December 1766, im fieben und 
fecbzigften Jahre feines Alters. 


Selten hat ein Schriftfteller fo viele Verdienſte und fo viele 
Gebrechen in fich vereinigt, felten zu gleicher Zeit ſo viele Bewunz 
derer und fo viele Werächter gefunden, als Gottſched. Im. 
- Grunde hat er der Literatur feines VBaterlandes doch mehr gerükt, 
als geſchadet, und nur für feinen eigenen Ruhm am fchlechteften 
geſorgt. Als er zu fchreiben anfieng, war die deutfche Sprache 
wirklich der aͤußerſten Berdorbenheit nahe, und bedurfte einen Mann, 
der mit Herkulifcher Arbeit von den gröbften Schladen fie reinigte, 
Das ift fchon viel, daß er die tolle«Sprachmifcherei, die vor ihm 
unfere Profa beflecte, fo mie den Lobenſteiniſchen Schwulſt in 
der Poefie gluͤcklich beſtritt; daß. er der deutfchen Bühne wenige 
ftens zur franzöfiichen Negelmäßigfeit half; daß er vielen treflichen 
Köpfen das Studium’ der Mutterfprache wichtig und angenehm 
machte, und die Liebe zu den fehönen Wiffenfchaften und. Der deut⸗ 
ſchen Poefie mit fruchtbarem Eifer ausbreitete, Zu einer Zeit, da 
Huͤbners poetifches Handbuch, Uhſens wohlinformirter Redner 
und Weiſens Regeln alles galten, waren feine Lehrbücher eine 
Erſcheinung von großem Einfluffe, Auch feine Achtung für “ beſ⸗ 
eren 


*) Erſte Bründe der geſammten Weltweisheit, darin alle philo⸗ 

ſophiſche Wiffenfcheften in ihrer natürlichen Verknüpfung ab⸗ 
‚gehandelt worden; zum Bebraud, afademifcher Lektionen ent⸗ 
worfen von Johann Chriftopb Gorticheden. Erſter theoreriz 
fcher Theil. Mit Rupfern. Zweiter praftifcher Theil. Mit eis 
nem Regifter über beide Theile. Siebente Auflage 1762, gr. 8. 
(1 Thir. 12 Gr.) Die Keichsgrdfinn von Beyferling überfexte fie 
ins Sranzöfiiche. — Erſte Brimde der Vernunftlehre, aus den 
erften Gründen der ganzen Weltweisheit zum Gebrauche der 
GSymnaſien und größeren Schulen ꝛc. ans LKicht geftelle von 
"ob. Chriſtoph Gottſched 2c. Leipzig 1766. 8. (6 Gr.) 
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ſeren Werke der Vorfahren, und die Mühe, mit der er allerlei Ma: 

ferialien zur Gefchichte der Deutfchen Poefie und Sprache zufammen- 
trug und befannt machte, waren unleugbar Loblich und nuͤtzlich. 
Hätte er mehr folche Sammlungen al feinen Vorrath zur Ges 
ſchichte der dramatifchen Dichtkunſt geliefert, oder mehr alte 
Dichter mit dem Eritifchen Fleiße bearbeitet, mit welchem. er den 
Reineke Suchs wieder erwedte, fo wäre doch wenigftens fein Ber- 
dienft als deutfcher Philolog unangetaftet geblieben, Aber er wollte 
durchaus einen Dichter von Range vorftellen, ohne daß er wahre 
Dichtertalente befaß, er wollte feine Negeln immer mit eigenen 
Muftern belegen, feinen halbwichtigen Gefchmad allein geltend ma— 
hen, und Allen Alles feyn. Er blieb aus Eigenfinn oder Schwäche 
bei den Einfichten feiner Tugend ſtehen; er reimte fort, ohne fehen 
zu wollen, daß feinere Köpfe fchon weit vor ihn voraus waren; er 
nahm einen gewiffen fchalen Diktatorton an, der nicht Furcht er= 
wedte, ſondern beleidigte; er verfolgte heimlich die fchönften Gei— 
ſter neben fich, um nicht übertroffen zu werden. So gerieth er am 
Ende, durch Krieg und Fehden getheilt, in die Hände feiner muth- 
willigen Gegner, und erlebte fonach alle die Schmad), die feinen 
Nahmen noch jest drüdt *). Man fieht an ihm, wie tief ein 
Schriftfteller von allzugroßer und hartnädiger Eigenliebe geblendet 
herunterfinken, fich vergeffen und felbft verunehren koͤnne. 


\  Gortfebeds fämmtliche Schriften laffen fich eintheilen in 
eigene Schriften und in Heberferzungen, die er theild allein, 
theils mit andern gemeinfchaftlich verfertigt, in Zeitſchriften, bie 
er mit Unterftüßung anderer herausgegeben, und in Ausgaben der 
Werke fremder Autoren, die er beforgt. Ä 
1. Verſuch einer Eritifchen Dichtkunſt, durchgehends 
mit den Exempeln unferer beften Dichter erläutert. An: 
ſtatt einer Einleitung iſt Horazens Dichtkunſt überfergt und 
mit Anmerkungen erlaͤutert. Dieſe neue Ausgabe iſt, ſon⸗ 
derlich im zweiten Theile, mit vielen neuen Hauptſtuͤcken 
vermehrt, von Johann Ebriftopb Gottſcheden. Vierte 
ſehr vermebrte Auflage. Keipzig 1751. gr. 8. (1 Thlr. 4 Sr.) 
Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Verfuch einer Eri- 
sifchen Dichtkunſt vor die Deutſchen, darin erſtlich die all 
| / gemeiz 


*)._ In Deutfchland wurde Gottſched befonders von Roft (in dem 
Vorſpiel, ein fatirifch-epifches Gedicht in fünf Büchern. 1743.) 
Kan (in dem Erweis, daf die G*rtjich*dianifche Sekte den Ge: 
chmack verderbe x. aamburg RD Leipzig 1743. Sortiegung- 
Berlin 1744.) Liscov (in der Vorrede, mit welcher er die zweite 
Ausgabe des von Zeinecke verdeutiihten Longin begleitete) in der 
Schweiz; von Bodmer und Breitinger (f. den Art. Bodmer im 
an dief, fer. ©. 124.) in der ganzen Bloͤße feiner Pedanteret .. 
ent, Ä 
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gemeinen Kegeln der Poefie, bevnach. alle befondere Bat 
tungen der Bedichte abgebandelt und mit Exempeln exrläus 


tert werden, überall aber gezeigt wird, daß das innere 


Weſen der Poefie in einer Nachahmung der Natur beftebe. 


Leipzig 1730. gr. 8. Die zweite verbefjerte und vermehrte Auss 


gabe erſchien Ebendaſ. 1737. gr. & Die dritte: Ebendaſ. 
1742. 86: 8. „Und meine, Dichtfunft lebet noch! fie lebet, fag 
ih. u. ſ. w.“ fo beginnt Bortfched die. Vorrede zu der vierten 
Auflage feined Buches, und jubelt, daß ed, troß den Angriffen 
feiner Gegner, ‚noch lebe! — der Schweizer nemlich, und 
vorzüglich des Hallifchen Prof. WIeiers. Jene, indem fie befon- 


ders in der Sammlung Der Zuͤrcheriſchen Streitfchriften sur 


Verbeflerung des deutfchen Geſchmackes wider die, GBott- 
febedifche Schule Std. 2. 6.9. 11. Gottſcheden ald Aftheti= 
ſchen Kritiker in feiner ganzen Blöße darftellten, und. Breitinger 
feine Kritiſche Dichtkunſt (Zürich 1740.) der Gottſchediſchen 
geradezu entgegenſetzte; Diefer, inden er, nach. einer. Unter⸗ 
ſuchung einiger Urſachen des verdorbenen Befchmads der 


Deutfchen in Abficht auf die ſchoͤnen Wiflenfchaften, Balle 
1746. feine Beurtbeilung der. Bottfchedifchen Dichtkunſt. 


Sechs Stüde. Halle 1747: 1748. 8. herausgab. (Meier hatte 


zwar den rechten Ton einer unpartheiifchen Faltblütigen Kritik ge⸗ 


troffen, aber er zeigte muͤhſam und weitläuftig, was fich jest ſchon 
ziemlich kurz und leicht zeigen ließ, daß Gottſcheds Dichtkunft 
das Buch) nicht fey, wofür es ausgefchrieen worden. Der ſyſtema⸗ 


tifch trockne Ton, welcher in feiner Kritik herrfchte, machte fie we- 


niger anziehend; unterdeſſen lernte man doch Daraus, wie unphilos 
ſophiſch Gottſched denfe, wie ſchwach feine poetifchen Grundſaͤtze 
waren, und wie wenig er dad innere Weſen der Dichtkunft erforfcht 


habe. Vergl. Hannoͤw. Magazin 1768. Std 24 ©. 382 f. 
Hirſchings biftor. litersrifches Handbuch, 59 5. Abrb. 1. ° 


©. 195.) —* 
ſched lieferten unter andern die Kritiſchen Verſuche, ausge⸗ 
ertigt durch einige Mitglieder der deutſchen Geſellſchaft 
in Greifswald, Bd 1. Stck 4. S. 413 — 456. (Sie iſt mit 
vieler Gewandheit geſchrieben, und deckt die Blößen des Verfaſſers, 
fo wie die feiner Schweizeriſchen Gegner, ſchlau genug auf.) 
Vergl. Hannöv. Magazin 1768. Std 7. S. 106 ff. v. Blan⸗ 
Fenburgs Kiterarifche Zufäne zu J. G. Sulzers allgem. 
Theorie der fchönen Künffe zc. BD 1. 5. 408 ff. 


Bottfcbed jelbft gab einen Auszug feiner Dichtkunſt unter 


dem Titel Heraus: Voruͤbungen der Isreinifchen und deut⸗ 
ſchen Dichtkunft, zum Gebrauche der Schulen entworfen 
von Johann Ebriftopb Bottfcheden. Deitte Auflage. Keipr 
ig 1775. 8. (6 Gr.) Die erſte Auflage erfchien zu Leipzig 

| 1750. 


5 f | 
Eine Beurtbeilung der Kritiſchen Dichtkunft von Gott: 
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1756. 8.9 Die zweite verbefferte Ebendaſ. 1760. 8. Vergl. 
das Neueſte aus der anmurbigen Gelehrſamkeit Bd 6. 1756. 
S. 711 — 714. Dommerid> fihrieb eine Beurtbeilung der 
Gottfchedifehben Voruͤbungen der (lateinischen) Dichtkunft. 
Wolfenbüttel 1757: 8. und gab darauf, um. die Gottfchedi- 
ſchen Vorübungen aus der Schule zu verdrängen, feinen _Ent- 
wurf einer deutſchen Dichtkunft zum Gebrauch der Schur 
len abgefaflet von M. Johann Ehriftopb Dommerich, Keks 
tor der Berzogl. großen Schule zu Wolfenbärtel. Braun 
ſchweig 1758. 8. N. U. Ebendaſ. 1763. 8. (3 Gr.) heraus. | 


2. Yobann Ebriftopb Gottſcheds zc. Ausführliche Ner 
dekunſt, nach Anleitung der alten Griechen und Römer, 
wie auch der neueren Ausländer, in zweenen Theilen verfaflet 
und io mit den Beugniffen der Alten und Exempeln der 
größten deutſchen Kedner erläutert. Statt einer Einlei⸗ 
tung iſt das alte Befpräch von den Urſachen der verfillenen 
Deredfamfeit vorgeſetzet. Die fünfte Auflage. Leipzig 
1759. gr. 8. Cı Zhle) - Zuerft gab Gottſched einen Grund» 
vi zu einervernunftmäßigen Redekunſt, mebrentbeils nach 
Anleitung der alten Griechen und Römer entworfen. Han⸗ 
nover 1728. 8. heraus. Die nothwendigften Regeln, die Eicero 
und Quintilian von derfelben gegeben hatten, waren darin fürz- 
lich vorgetragen und flatt der Einleitung das Befpräch von den 
Urſachen der verfallenen Beredſamkeit unter den Römern 

vorgefest worden. Zu Beifpielen hatte er zwei Philippiſche Re: 
den des Demoftbenes, und zwei Reden de Licero, nebit 
EN —— Lobrede auf den Tuͤrenne beigefuͤgt. Gottſched las 
dieß Handbuch; es fand auch auswärts Beifall, und in weni⸗ 

gen Jahren waren die Abvrüde verkauft. Sm Jahre 1735. ftellte 

er daher eine etwas vollffändigere Ausarbeitung davon ans Licht. 

Er gab damals dem Buche die Einrichtung feiner Reitifchen 
Dichtkunſt, und fügte auch im zweiten Theile allerlei Beyfpiele 

von feiner eigenen Arbeit bei, fo wie er es dort bei den erften Auf: 
Tagen gemacht hatte. Auch diefe Auflage gieng innerhalb drei 
Sahren völlig ab, und ungeachtet fie wegen mancher Saͤtze Anfech— 

tung befam, wurde fie doch 1739 aufs neue, vermehrt und ber- 
beſſert, ans Licht geftellt. Kaum waren vier Jahre verfloffen, fo 
mar diefe zweite größere Ausgabe ebenfalls abgegangen. Bott: 
ſched überfah alfo fein Werk aufs neue und fügte hin und wieber ' 
einige Zeugniffe: der Alten zur Erläuterung der Negeln bei, und 

ba er ſchon bei der neuen Ausgabe der Kritiſchen Dichtkunff den 
+ Entihluß gefaßt hatte, alle feine eigenen Gedichte wegzulaffen, fo 
> that er jetzt bei feiner Medefunft ein Gleiches. Auch diefe Dritte 
Auflage gieng dergeftalt ab, daß das Buch 1750 abermals neu 
gedruckt werden mußte. Dieß gefchah mit einigen wenigen, * 





= 
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nicht ſehr erheblichen, Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen. Auch dieſe 
vierte Auflage wurde vergriffen, und Gottſched veranſtaltete 
einen fuͤnften Abdruck, wo er eine Menge von Beiſpielen aus dem 
Cicero, Quintilian, Seneca und Bellius zur Erlaͤuterung der 
— hinzufuͤgte, und noch andere Verbeſſerungen anzubringen 
ſuchte. | m 
Einige Schulmänner hatten fich der Gottſchedſchen Rede⸗ 
Eunft zum Unterrichte der Schuljugend zu bedienen gefucht, fans 
den aber bald, daß das Werk zu diefem Behufe zu groß und meit- 
lauftig und koſtbar ſey. Gottſched entfchloß fich daher, einen 
Auszug für Schulen zu veranftalten, den er unter folgenden 
Titel herausgab: Vorübungen der Beredſamkeit zum Ber 
brauch der Bymnafien und geößern Schulen, aufgeſetzt 
von Johann Ebriftopb Bottfcbeden. Keipsig 1754. 8. 
(Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelebrfamfeit, 
50 4. 1754. ©. 921— 925. 50.5. 1755. ©. 233— 239.) 
Eine zweite Auflage erfchien Ebendafl 1756. 3. Die dritte 
verbefferte Auflage Ebendaſ. 1764. 8. Die letzte Auflsge er- 
febien $Ebendaf. 1775..8. (6 Gr.) Schon, che Bottfched feine 
Vorübungen herausgab, hatte Dommerich ein ähnliches kleines 


Werk für Schulen unter folgendem Titel druden laffen: Jo— 


bann Ebriftopb Dommerichs zc. Anweifung zur wahren Ber 
redfamfeit, zum Bebraud) feiner Vorlefungen berausgeger 
ben. Kemgo 1747:8. weite verbefjerte Auflage. Eben: 
daſ. 1750. 8. (5 Er.) Deögleichen Baͤumeiſter unter dem Ti⸗ 
tel: Friedrich Chriſtian Baumeiffers, Des Gymnafii Ar 
gufti zu Goͤrlitz Rektors, Anfangsgründe der Redekunſt in 
Eurzen Sätzen abgefaßt und mit Exempeln erläuterr zc. 
Zeipsig und Goͤrlitz 1754. 8. (8 ©r.) — 

Indeſſen waͤhlten ſelbſt akademiſche Lehrer, gegen Gott⸗ 
ſcheds Abſicht, fein. Handbuch zum Gebrauch bei ihren Vorleſun— 
gen. Dieß bewog ihn, auch noch zu diefem Behufe folgendes 
Merkchen herauszugeben: Akademiſche Nedekunft, zum Ges 
brauche der Vorlefungen auf boben Schulen, als ein bes 
guemes Handbuch eingerichtet und mit den fchönften Zeug⸗ 
niflen der Alten erläutert von Johann Chriſtoph Gottſche⸗ 
den. Leipzig 1759. 8. (8 Gr.) Vergl. Das Neueſte aus 
der anmutbigen Gelehrſamkeit, 30 9. 1759: 8.479 f. 


3. Vollfiändigere und nenerläuterte deutſche Sprach- 
funft, abgefaſſet von Johann Ebriftopb Gottfcheden, 
weil. ord. Prof. zu Leipzig. Sechite Auflage, von neuem 
durchgeſehen, ibren Brundfärgen gemäßer eingerichtet und ' 
in eine fcbidlichere Ordnung gebracht (von Johann Gott 
lob Hofmann, dritten Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig, 
fl. 1797.) &eipsig 1776. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) nachgedrudt 
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zu Wien 1776. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: 


Grundlegung zu einer deutfcben Sprachkunft, nach den 
beften Schriftftelleen des vorigen und jerigen Yabrbuns 
derts entworfen von Johann Ebriftopb Gottfcheden. Leip⸗ 
3ig 1748. ge. 8. Die zweite, Ebendaſ. 1749. ar. 8. Die 
dritte, Ebendaf. 1753. gr. 8. Die vierte, Ebendaf. 1756. 
ar. 8. Die fünfte, Ebendaf. 1762. ar. 8. (Soviel an Bott: 
fcheds Methode bei dieſem Buche auszufeken feyn mag, fo wenig 
er den wahren Geift unferer Sprache Fannte, fo viel Borurtheile 
er äußerte, fo hat dieß Werk doch an unzähligen Orten die damals 


- weit und breit noch unbefannte Kunft, grammatifch richtig zu 


fchreiben,, —— vornemlich in den katholiſchen Laͤndern, 
wohin die Werke unſerer guten Schriftſteller nicht dringen konnten. 
Es hat auch die Dialekte aus der Buͤcherſprache verbannen helfen, 
mehr Einheit der Sprache unter die Schriftſteller gebracht, und 
der franzoͤſiſch⸗ deutſchen Sprachmengerei und dem poffirlichen 
Sanzleifiyle vieler Scribenten mehr und mehr Einhalt gethan. 
Bergl. Aannöv. Magazin 1768. Stk 26. ©. 410. Nüdir 
gers KTeuefter Zuwachs der deutſchen, fremden und ‚allge: 
meinen Sprachkunde ꝛc. Std 4. S. ı2.) 

Auch aus dieſem Werke machte Gottſched einen Auszug, 
welcher unter dem Titel erſchien: Kern der deutſchen Sprach⸗ 
kunſt, aus der ausfuͤhrlichen Sprachkunſt Herrn Profeſſor 
Gottſcheds zum Gebrauch der Jugend von ihm ſelbſt ins 
Kurze gezogen. Leipzig 1753: 8. Achte, vermehrte und 
verbeſſerte Auflage (beſorgt von Joh. Gottlob Hofmann) 
Ebendaſ. 1777: 8. (8 Gr.) nachgedruckt zu Wien 1778. 
Gergl. Küdigers Neueſter Zuwachs x. Std 4. S. 13 f.). 
GBottfched hatte feinen Kern der deutſchen SprachEunft den 
fammtlichen berühmten Lehrern der Schulen in und außer Deutfch- 
land zug * aber einer derſelben nahm ſich die Freiheit, in 
vielen Stuͤcken den Herren Profeffor zurecht zu weifen. Es gefchah 
dieß in folgender Schrift: Job. Michael Yeinzens, Rektors 
zu Luͤneburg 2c. Anmerkungen über des Herren Prof. Bott: 
fcheds deutfche Sprachlebre, nebff einem Anbange einer 
neuen Profodie. Göttingen und Keipsig 1759. 8. Sie hat 
eigentlich den Kern der deutſchen Sprachkunſt zum Gegenftan= 
de und verfolgt ihn Schritt vor Schritt mit vieler Gründlichkeit, 
nimmt aber doch auch auf die ausführliche Sprachkunſt Ruͤck— 
fiht. Gergl. Rhdigers Neueſter Zuwachs zc. Stk 4. 5, 
14 f. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 4. Br. 
65. 5. 269 — 284.) Einiges aus diefen Anmerkungen nahm 
Heinze in der Folge in feine Kleinen deutſchen Schriften ver: 
mifchten Inhalts unter folgenden Weberfchriften auf: Th. 1. S. 
233 -- 253. Verſuch einer Theorie der deutfchen Deklina- 
tion, ©. 347— 409. Entwurf einer deutfchen Profodie 

oder 


wo 
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oder Verskunſt (hin und wieder verbeſſert und vermehrt). Gegen 
Heinze erſchien: Beorge Chriſtoph Kunzens Beleuchtung ei: 
niger Anmerkungen uͤber des Herrn Prof. Gottſcheds deut⸗ 
ſche Sprachlehre von Herrn Joh. Michael Seinsen ze, 
Brandenburg 1760.8. Desgl. Geſammelte Briefe über die 
Heinziſche Widerlegung der Bortfcbedifchen Sprachlebre. 


Leipsig 1760. 8. (Vergl. Ruͤdigers Neueſter Zuwachs zc. 


Std 4.©. 15 f.) | 
Ueberſetzungen der. Gottſchediſchen Sprachlebre:. ins 
Stransöfifche unter dem Zitel: »La Grammaire Allemande de 


Mr. Gottfched, Profelleur de Philofophie de P Univerfitö de _ 


Leipfie, contenant les meilleuxs principes de la Langue Alle- 
mande dans un ordre nouveau, et mile en. Frangois par Mr. 
G. Quand. A Paris 1753. ı2. La Grammaire Allemande de 
Mr. le Prof. Gostfched, mife en Francois par Gottfr. Quand, 
 Membre de:la Sotiete de belles Lettres a Leipfic. Seconde 
Edit. corrigee et augmentee.  -Vienne et Prague 1756. 8. 
(Werl. Das: Neueſte ans der anmutbigen Gelehrſamkeit, 
50.3.1753: 8. 529. Bo 8. 1758. S. 2725 — 229.) Le mai- 
tre allemand , ou nouvelle Grammaire Allemande, methodi- 
que et railonnee, formee [ur le modele des meilleurs Auteurs 
de nos jours, et principalement fur celui de Mr. le Prof: 
Gottfched , dedice a Mad. la Dauphine. a ‚Strasbourg. 1753. 
gr. 8. Quatrieme E.dition augmentee et corrigee. AStrasbourg 
1763. 8. (Vergl. Das Neueſte aus der-anmurbigen Gelehr⸗ 
famteit, 85 3. 1753. &. 525 — 529. Bo ı2. 1762. ©. 800.) 
Abrege de la Grammaire Allemande de Gottfcehed er Junker. 
a Berne 1795. 8. — ins Holländifche unter dem Zitel: De 


hoogaduitfche Spraackmeefter etc. door Ernfi Zeydelaar. Am: | 


fierdam 1772. 8. — ins Ungeifcbe, Presburg 1784. 8 — 
ins Ruffifcbe zu Moskau 1762. — ind Lateinifche unter dem 
Zitel: Grammatica germanica ex Gottiſchedianis libris : colle- 
eta. Framcof.'1770. 8. N 


4. Zerrn Johann Chriftopb Gottſcheds P.P. der X$- 
nigl. Preuß. und Bononifchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Mitgliedes, Geſammelte Reden in drei Xbrbeilungen, 
nochmals von ibm felbff überfeben und verbeflert. Keipzig 
1749. ge. 8. (21 ©r.) Sie find nicht alle von ihm. Die erſte 
Xbrbeilung enthält Lob-und Gedächtnißreden 3. B. Bon 
dem Flore der deutichen Voefie unter Kaiſer Sriedrich dem Er⸗ 
ſten ©. 39. (vorher einzeln, Aeipzig 1746. 4.) Auf FZicolaus 
Copernicus ©. gr. (vorher einzeln, Keipzig 1743. 8.) Auf 
die Erfindung der Buchdruderfunft ©. 125, (vorher einzeln, 
Beipzig 1740. 4.) Auf Martin Opig ©. 173. (vorher ein; 


zeln, Aeipsig 1739. ge. 9. mit Opitzens Bildniſſe). Die. 


zweite 


dal 
7. 





8. (2 Thlr.) mit 
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zweite Abtheilung enthält Leichenreden und Troſtſchriften. 
Die dritte Abtheilung enthalt Vermiſchte Reden z. B. Zum 


Lobe der Weltweisheit ©. 457. Daß ein Juriſt ein Philoſoph feyn 


muͤſſe & 332. Sofrates ein unüberwindlicher Weifer ©. 542. 
Die. Schaufpiele find aus eines Republik nicht zu verbannen 
©. 564. 2 j 
5. Seren Johann Chriſtoph Gottſcheds, Sffentlichen 
Zebrers der Weltweisbeit und Dichtkunſt zu Keipsig, Ge 
Dichte, gefammelt und herausgegeben von Jobann Joachim 
Schwabe. Beipsig 1736. gr. 8. X7. X. SEbendaf. 1751. ge. 
ottfcheds Bildniſſe. — BSerrn Tobann 
Chriſtoph Gottſcheds x, Befammelte neuefte Gedichte, 
berausgegeben von der Königl. deutfchen Befellfhaft. Koͤ⸗ 
nigsberg 1750. 8. — Der Proceß, ein Schersgedicht im 
Wabre 1740 feiner. tbeuerfien Sreundin Auife Adelgunde 
viktorie Gottſched geb. Kulmus gewidmet von ihrem ge⸗ 
treuen Johann Chriſtoph Gottſched, als ein opus pofihu- 
mum det Nachwelt geſchenkt und mir kritiſchen Anmerkun— 
gen bereichert. 1774. 8. vergl. Almanach der deutſchen Mu—⸗ 
fen auf das Jahr 1774. 5. 78. Allgem. deutſche Bibliothek, 
0 25. Std 2. 5. 495 ff. ö 


6. Hifforifche Lobſchrift des weil. hoch und woblge⸗ 
bornen „Herrn, Serrn Chriſtians, des %. Nom. X. Frei⸗ 
beren von Wolf, Königl. Preuß. Geb. Raths, der Uni⸗ 
verfirät zu Halle Kanzlers und Seniors, wie aud) des Na— 
tur-und Pölkerrechts und der Wathematik Prof. daſelbſt 
(von Job. Chph. Gottſched). Nebſt des Vochſel. Sreis 
beren Zupferbilde. „alle 1755. ge. 4. (1 Thlr.) Vergl. 


Sibliothek der fehönen Wiſſenſchaften, Bo 2. Std ı. ©. 


125—133. _ Ä 


Noͤthiger Vorrath zur (Befcbichte der deutſchen dra⸗ 
matiſchen Dichtkunſt oder Vetzeichniß aller deutſchen 
Treauer»Auffsund Singſpiele, die im Druck erſchienen von 
1450 bis zur Baͤlfte des jenigen Jahrhunderts, gefammelr 
und ans Licht geftellt von Jobann Chriſtoph Gottfcheden. 
Keipsig 1757. 8. (als Tirelfupfer die Abbildung eines. Holze 
ſchuttes aus der älteften deutfchen Weberfekung des Terenz vom 
Jahre 1499.) weiter Theil oder Nachleſe aller deutfchen 
Trauer⸗ Kuft-und Singfpiele, die vom Jahr 1450 bis 
1760 im Srucke erfhienen zc. Als ein Anbang iff Yen. 


Zath Steieslebens Nachleſe eben ſolcher Stuͤcke beigefügt. 


Leipzig 1765. 8. (1 Zhlr. 3 Gr.) Schon vorher hatte Gott⸗ 
fched ein Verzeichniß von deutichen dramatiſchen Stuͤcken dem 
zweiten, dritten und vierten Sande der erften Ausgabe. fei- 

ner 


a: Joh. ChpheGottſched. 


ner Deutſchen Schaubuͤhne beigefügt; als es in der Folge flär- 
fer wurde, gab er es berichtigt und vermehrt befonders heraus. 
Der Anbang hat noch den befondern Zitel: Herrn Gottfried 
Ebriffian Sreieslebens, Herzogl. Saͤchſ. Gothaiſchen 
Raths und Bibliothekars, Kleine Nachleſe zu des beruͤhm⸗ 
ten Herrn Prof. Gottſcheds noͤthigem Vorrathe zur Ger 
ſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt. Aeipzig 
1760. 8. Sie ſtand vorher in dem Neueſten aus der anmutbi- 
gen Gelehrſamkeit, 50 10. 1760. &.27 —38. ©. 92 — 103. 
S. 197— 211. 9. 300 — 320. 5. 341 —:60. Gottſcheds 
dramatiſcher Vorrath war und ift noch ein nüßliches Buch, weil 
die Leſer dadurch in den Stand gefeht werben, von dem älteften 
Zuftande der deutſchen dramatifchen Dichtkunſt ‚aus fehe alten und 
feltenen Stüden zu urtheilen. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
wiffenfebaften, 80 3. Std 1. 5, 85 — 95. Driefe Die 
neuefte Literatur betveffend, Tb. 1. Br. 16. ©. 94 ff. — 
Eine merkwürdige Komödie, Nachtrag zu Gottſched und 
Sreiesleben, in Sulleborns Nebenſtunden, Std 2. S. 


! 


10 f. EN 
‚8. Jobann Chriſtoph Gottfcheds ꝛc. "Beobachtungen 


über den Gebrauch und Mißbrauch vieler deutſchen Wörz 


ter und Kedensarten. Straßburg und Keipzig 1758. 8. 
Vergl. Das. Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
30 3. 1758. ©. 697— 705. Desgl. Rüdigers Neueſter 
Zuwachs ꝛc. Std 4. S. 107 f. — Nicht lange vor feinem Tode 
(1765) ließ Gottſched eine Probe eines deutfchen grammati⸗ 
ſchen Wörterbuchs druden, die aber außerft flüchtig gearbeitet 
war, Hr. Adelung ließ die zwei erften Seiten in der Vorrede 
zu feinem Verfch eines vollftändigen geammatifch kritifchen 
mörterbuches der bochdeuifchen Mundart (Keipzig 1774.) 
abdrucken. Vergl. (0. Gerftenbergs) Briefe über die, Merk⸗ 
würdigfeiten der Literatur, Samml. 1. Br. 7. S. 86 
— 102. hen v6 EEE CHEN — 
9. Auszug aus des Herrn Batteux, öffentlichen Keb- 
ters der Redekunſt zu Paris, ſchoͤnen Künfften aus dem 
einzigen Brundfane der Nachahmung bergeleitet; zum Ge⸗ 
brauch feiner Vorlefungen mit verfchiedenen Zuſaͤtzen und 
Anmerkungen erläutert von Johann Chriſtoph Bottfcheden. 
Leipzig 1754. 4. Vergl. Das Neueſte aus der anmurbigen 
Gelebrfamteit, BD 4. 1754. 8. 464 — 467. Desgl, Briefe 
Über den jenigen Zuſtand der ſchoͤnen MWillenfchaften in 
Deutſchland (Berlin 1755.) Br. 2.3.98.8—32. 
10. Sandleriton oder kurzgefaßtes Woͤrterbuch der 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte von SER 
RN ri⸗ 
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Chriſtoph Gottſched. LKeipsig 1760. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 
Sottſched nahm hier den Begriff der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in 
dem Umfange, welchen Batteux ihnen gegeben hatte, und hans 
belte alfo in diefem Werke alles, mas zur Baufunft, Redekunſt, 


Dichtkunſt, Malerkunſt, Schnitzkunſt und Muſik gehört, in’ alpha- 


betifcher Ordnung ab, lieferte auch die griechifche und römifche 
Mythologie, die Beſchreibung der nierfwürdigften Helden und 

er der Griechen, Römer und Deutfchen, wie auch vie 
Dichter, Redner, Künftler und Alterthümer unferer Nachbarn. 
Er hatte aber bei diefer Arbeit mehrere Gehülfen. Alle am Ende 
mit einem * bezeichnete Stüde find von feiner Frau.  Bortfebed 
hatte den Entwurf zu dem Werfe gemacht, theilte feinen Gehülfen 


die Arbeit aus, verfahe fie mit den nothmendigen Hülfsmitteln, 


gieng ihre Artikel durch und machte Zufäge. Zu feiner Zeit war 
dieß Buch in vielerlei Ruͤckſicht zu empfehlen, zumal da es in feiner 
Art das erfte war; in der Folge wurde es durch die Sulzerſche 


Theorie der ſchoͤnen Künfte verdrängt. Vergl. Das Neueſte 


sus der anmutbigen Belebrfamteit, Bd 9, 1759. 5. 743 — 
750. Briefe die neueſte Kiteratur betreffend, Th. 5. Br. 
78. ©. 33 — 61. | NEE 
ons Programme und andere Fleinere Schriften z. B. 
Progr.' fiftens Mufas oblietrices philofophiae. Lipf: 1730. 4. 
Oratio'inauguralis de poetis, pbilolophis, reipublicae gene- 
rique humano ntiliflimis. Lipf. 1730. 4. Differt, de infelicita- 
te regni, ex: quo literae exulant, Lipf. 1752. 4. Progn de 


Äniguitate exterorum in ferendo de eruditis nofiratibus judicio. 


Lipl. 1784. 4. Progr. dedignitate Baccalaureatus, Lipf. 1759. 


"4. Progr. de antiquifluna Aeneidos verfione Germanica, 
Br q 


quae ante 600 annos auct. Henrico de Veldeck edita, in Bi- 
bliotheca Gothana adfervatnr.. Lipf. 1745.14: (deutfcb im 2. 
Theile der Hallifchen Bemühungen. Bergl. Neuer Bücher: 
fasl der fchönen Wiſſenſchaften, BD 2. Std 1. &. 78—94.) 
Progr. de rarioribus nonnullis Bibliothecae Paulinae codici- 
bus. Lipf. 1746. 4. De quibusdam philofophiae moralis apud 
Germanos antiquiores fpeciminibus. Lipl. 1746. 4. (Bon eis 
nigen alten Gittenlehrern bei den Deutfchen.- Leipzig 1747- 4.) 
Progr. in quo aliquam nuperi itineris literarii rationem reddit. 
Lipk 1749-4. Progr. de antiqua verfione Theotifca Magiltri 
Tancredi. Lipf. 1750. 4. ‚Progr. de folemniori laureae in co- 
ronandis poetis uſu. Lipſ. 1752. 4. Progr. de laurea Apollo- 
nari poetisa. Lipl. 1752. 4.. Progr. de temporibus Teutoni- 
corum valum_ mythicis. Lipf. 1752, 4. (vergl. Slögels Ger 
ſchichte der Romifchen Literatur, 0 1. S. 212.) Progr. 
de declamationibus publieis. Lipf. 1752. 4. Nachricht von 
der ernenerten deutſchen Gefellfchafs in Aeipsig: Leipzig 
— 1727. 
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1727. 8 Neue vermehrte Auflage. Ebendsf. Ya 8. Ge: 
febichte der Stiftung der normaligen fruchtbringenden Ger 
fellfcbaft. Leipzig 1755. 4. u. ſ. w. ‚eh 


| 12. Seren Bernhards von Sontenelle Gefpräche von 
mebr als einer Welt, zwifchen einem Frauenzimmer und 
einem Belebrten, nach der neueften franzsfifchen Ausgabe 
übetfert, auch mit Siguren und Anmerkungen erläutert von 
Johann Ebriftopb Bottfcheden. Dritte mir einer netten 
Zugabe vermehrte Auflage. Leipzig 1738. 8. (bie erſte er- 
fchien Leipzig 1726. 8.) Dabei auch feine Ueberfekung von Fon⸗ 
tenelle's Schäfergedichte Endymion, die erfte Arbeit, die Bott- 
fehed für die Schaubühne unternahm, (Eine neuere Ueberfegung 
der Sontenellifchen Befpräche erfihien unter dem Titel: Berns 
bard von Sontenelle Dialogen über die Mehrheit der Wel- 
ten; mit Anmerkungen und Xupfern. Berlin 1780. 8. X7. 
A. Ebendaf. 1789. 8. Die Anmerkungen find von dem Ber- 
liner Afttonom Elert Bode.) — Bernhards von Sontenelle 
Befpräche der Todten, und Plutons Urtheile über diefel- 
ben, ins Deutſche uͤberſetzt und mit einer Vorrede von Ge— 
fprächen überhaupt verfeben von Johann Chriſtoph Bott: 
ſcheden. Leipzig 1727. 8. — Bernhards von Sontenelle 
Hiftorie der beidnifcben Orakel, Darin aus dem lateini⸗ 
fcben Werte des von Dalen ein kurzer Auszug enthalten ; 
sus dem Seanzöfifchen überfezt und mit einem Anbange, 
darin auf Die Kinwürfe eines Steaßburgifchen. Jefuiten 
(PD. Baltus) geantwortet wird, verfeben von Johann Chri⸗ 
ſtoph Bottfcheden. Leipzig 1730. 8: — Yeren Bernhards 
von Sontenelle zc. Auserleſene Sceiften, nemlich von 
mebr als eines Welt, Gefpräce der Todten, und Die Si: 
ſtorie der beidnifchen Orakel „vormals einzeln herausgege⸗ 
ben, nun aber mit verfchiedenen Sugaben und ſchoͤnen Kup⸗ 
fern vermebrter ans Aicht gefteller von Johann Ebriffopb 
Gottſcheden. Leipzig 1751. gt. 8. $Ebendaf. 1760. Vergl. 
Das Neueſte aus der anmutbigen Gelebrfamteit, 30 1. 
4751. ©. 307310. | | 44 


13. Yeren Gottfried Wilhelms Freiherrn von Leib⸗ 
nitz Theodicee, das iſt, Verſuch von der Büte Gottes, 
Freiheit des Mfenfchen und vom Urſprunge des Boͤſen; 
bei diefer vierten Ausgabe durchgehends verbeffert, such 
mit verfcbiedenen Zufätzen und Anmerkungen vermebre von 
Johann Ebriftopb Gottſcheden. Start einer Kinleitung 
iſt die Fontenelliſche Kobfchrift auf den Herrn von Leib⸗ 
nitz von neuem überfetst. Hannover 1744. ar. 8. (1 Zhlr. 
20 Gr.) Anteil hatte Gottſcheds Frau; fie uͤberſetzte z.B. die 
Fontenelliſche Lobſchrift u. few. 7 ——— 

14. Herrn 
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—* 14. Seren Peter Baylens, weil. Prof. der Philoſophie 


amd „Hiftorie zu Rotterdam, hiſtoriſches und Eeitifches 


Wörterbuch, nach der neneften Auflage von 1740 ins Deuts 
ni uͤberſetzt, auch mit einer Porrede und verfchiedenen 
Anmerkungen verfeben von Johann Ebriftopb Bortfcheden, 


| Prof. der Pbilofopbie zu Leipzig ꝛc. Erſter Theil. A und 


25, Nebſt dem Leben des Berrn Bayle vom Aeren Dess 
maizeaux. ‚Keipsig 1791. Hol. Zweiter Theil. € bis.%. 
daſ. 1742: Sol. Dritter Theil RbisP. Ebendaſ. 
Fol. Dierter Theil. & bis. Ebendaſ. 1744..50l. 


"a8 Thlr) Sottſched hatte die Aufſicht bei dieſem Werke, ſchrieb 


Die Vorreden zu den einzelnen Theilen, uͤberſetzte einen ſtarken phi⸗ 
loſophiſchen Artikel des erſten Theils, fügte in allen vier Theilen 
ſeine Anmerkungen hinzu u. ſ. w. Die eigentlichen Ueberſetzer 
waren der Hr. v. Koͤnigsloͤwen, J. J. Schwabe, I. C. Muͤl⸗ 


ler, . AIbbeken, K. Chriſt. Gaͤrtner und Chriſt. Fuͤrch⸗ 


teg. Gellert. Man hat in neueren Zeiten einen Auszug aus 
dem Baylefchen Wörterbuche zu liefern angefangen. Der erfte 
Band deffelben erfchien unter dem ‚Zitel: Peter Bayle Ziltos 


eiſch⸗kritiſches Wörterbuch für Theologen.  Kübed 1779. 


ar: 8. (1 Zhle. 86r.) Der zweite Band unter dem Zitel: 
Peter Bayle Hiſtoriſch⸗ Eritifches Wörterbuch fuͤr Dichter: 
freunde. Kübed 1780. gr. 8. (T Thlr. 12 Gr.)). non 


5. Die deutſche Schaubähne nach den Regeln der al- 


ten Griechen und Römer eingerichtet, und mit einer Vor⸗ 


rede herausgegeben von Johann Chriſtoph Gottſched. 
Sechs Theile. Neue verbefferte Auflage. Keipsig 1746 — 
1750. 8. (2 Shle. i2 Gr.) Die erffe Ausgabe erfchien unter 
dem Zitel: Die deutfche Schaubühne nach den Kegeln und 
Frempeln der Alten, nebſt einer Vorrede und des Erzbi⸗ 
ſchofs von Senelon Gedanken von der Tragödie und Kos 
mödie, ans Kicht geftellt u. ſ. w. Leipzig 1741 — 1745. 8. 

Der erfte Theil enthält: Die Horazier des Corneille, von 
dem Freiherrn von Bleaubin,; Der Mifanthrop des Moliere, 
von Mad. Gottſched; Der Rerbende Kato, von Gottſched (vor: 
ber einzeln unter dem Zitel: Der fferbende Kato, ein Trauer; 
fpiel,. nebft Senelons Bedanten von Trauerfpielen und 
einer Eritifchen Vorrede, darin von der Einrichtung defz 
felben Rechenfchaft gegeben wird. Leipzig 1732. 8.) wurde 
mehrmals wiederholt, zuleßt unter dem Titel: Herrn Johann 
‚Ebriftopb Gottſcheds Sterbender Kato, ein Tratrerfpiel, 
nebft Senelons Gedanken von Trauerfpielen, und einem 


kritiſchen Anbange, darin die Einrichtung deſſelben getas 


delt und vertheidigt wird. Zehnte verbeflerte Auflage. 


3 (mit noch einem zweiten Anbange ” den Schickſalen diefes 


geritond, D, u. Pr. 2. Band, Trauer⸗ 
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Trauerſpiels in Frankreich und Deutſchland von C. G. Boͤllner) 
Ebendaſ. 1757. 8. (3 Gr.) franzoͤſiſch im Theatre Allemand. 
Amfterd. 1769. ı2. Ungeachtet aber des unglaublichen Beifalis, 
welchen dieß in gereimten Alerandrinern verfertigte Stud erhielt, 
ift e8 dennoch mehr ein Gewebe von Schulchrien, als ein wahres 
Zrauerfpiel. Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Ge 
lebefamteit, 50 7. 1737: ©. 288 — 294. Reitifche Gedan⸗ 
Een über den ferbenden Kato, und Befcheidene Antwort 
auf die Eritifchen Gedanken über den fterbenden Kato, in 
ben Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, Bo 2. Std 5.5. 39 — 68. 30 8. 
Std 22. 8.358. Sinnliche Erzählung von der mechanis 
fchen Perfertigung des deutſchen Vriginslffüdes: Der 
fferbende Kato, in der Sammlung der Zürcherifeben Streit⸗ 
fcheiften, 89 2. Stck 8. S. 80—96.)5 Die Spielerinn, eine 
Farce des Düfresny, von Straube; Der Eid, ein Trauerfpiel 
des Corneille, von Kange; Der politifche Kannengießer nad) 
Holberg, von Detharding; Die Widerfprecherinn des Düftesny, 
von Mad. Bottfched. | 

Der zweite Theil enthält: Iphigenia, ein Trauerſpiel nach 
dem Franzöfifchen ded Racine, von Gottſched (vorher einzeln, 
Leipzig 1733. 8); Die Opern, ein Luftfpiel nah St. Evre⸗ 
mond, von Gottſched; Kornelia, die Mutter der Gracchen, ein 
Srauerfpiel nah Demoif. Barbier, von Mad, Gottſched (vorher 
einzeln 1750. 8.); Das Gefpenft mit der Trommel, nah Addi⸗ 
fon und Destouches, von Mad. Gottſched; Zaire, Trauerfpiel 
nac) Voltsire, von Schwabe; Der Deutfchfranzos nad) Hol⸗ 
berg, von Derbarding. - ie 

Der driste Theil enthalt: Alzire, Trauerfpiel nach Vol 
gsire, von Mad. Gottſched; Darius, Zrauerfpiel von Pitfchel; 
Bramarbas oder der großiprecherifche Dfficier, ein Luſtſpiel nach 
Holberg, von Detbarding; Atalanta oder Die bezwungene 
Sprödigkeit, ein Schäferfpiel von Gottſched; Der poetifche Dorf: 
junfer, ein Luflfpiel nach Destouches, von Mad, Bottfched. 

Der vierte Theil enthält: Herrmann, ein Trauerfpiel von 
“ob. Bliss Schlegel; Die ungleiche Heirath, ein Luftfpiel von 
Mad. Gottſched; Aurelius oder der verziehene Mord, ein Trauer— 
fpiel von Quiſtorp; Der gefchäftige Müßigganger, von Yob. 
Elias Schlegel; Banife, ein Zrauerfpiel von Grimm; Die 
Auftern, ein Nachfpiel von Buiftorp. RE 

Der fünfte Theil enthält: Panther, ein Trauerfpiel von 
Mad. Gottſched. (Der Stoff ift aus Xenophons Eyropädie 
genommen, : ES befindet fih auch in den Briefen der Mad. 
Bottfcbed, Tb. 3. S. 177— 270. Vergl. J. I. Bodmers 
Beurtbeilung der Pantbes, eines fogenannten Trauerfpiels. 
Zuͤrich 1746. 8.) Die Hausfranzoͤſinn, von Mad, u 

Dido, 
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Dido, von Joh. Elias Schlegel; Der Bock im Proceſſe, von 
Ouiftorp; Mahomed der Vierte, Trauerſpiel von B. E. Krie⸗ 
ger; Eliſe, Schaͤferſpiel von Uhlig. 

Der ſechſte Theil enthalt: Die Pariſiſche Bluthochzeit Koͤ— 
nig Heinrichs von Navarra, Trauerſpiel von Gottſched; Das 
Teſtament, ein Luſtſpiel von Mad, Gottſched; Agis, König von 
Sparta, Trauerſpiel von Gottſched; Der Hypochondriſt, Luſtſpiel 
von Quiſtorp; Der Unempfindliche, ein Luſtſpiel in Verſen von 
Ublig; Der Witzling, ein Nachfpiel von Mad. Gortfched (worin 
die, Gottſcheden verhaßten, Verfaſſer der Bremifchen Beiträge 
lächerlich gemacht werden follen). 

Bergl. Briefe über den jetzigen Zuffand der ſchoͤnen 
Millenfchaften in Deurfchland (Berlin 1755) Be. 11. &. 113 
— 129. (Ebriftian Zeinr. Schmids) Chronologie des deut 
feben Theaters S. gı f. 10T. 106. 110. 116. 150. ° 
Ä Nah Gottſcheds Tode erfihien noch: Thaleftris, Köniz 

ginn der Amazonen, aus dem vortreflichen italienifchen 
Singfpiele Ihrer Rönigl. Hoheit der unvergleichlichen Er⸗ 
melinde Thaler, in ein Deutfches Trauerfpiel verwandelt 
von Johann Ebiftopb Gottſcheden. Zwidar 1767. 4. 
Vergl. Klon deutſche Bibliothek der fchönen Miflenfchaften, 
0 2. Std 6. 9.342 — 345. | 


16. Die vernünftigen Tadlerinnen, eine moralifche 
Wochenſchrift. SErfter, zweiter Theil, alle und Keipzig 
1725. 1726. ar. 8. N. A. Samburg 1747. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Sie enthält vermifchte Auffäbe von Gottſched, feiner Frau und 
einigen Freunden, So mittelmäßig auch diefe Auffäse waren, fo 
erhielten fie doch, ald damals noch feltene Produkte des deutſchen 
Witzes, vielen Beifall. — An die Stelle der Tadlerinnen trat: 
Der Biedermann, ein moralifche Schrift. Zwei Bände (in 
hundert Studen). Ceipzig 1727. 1728. 4. (2 Thlr. 2 Gr.) 


17. Beiträge zur Eritifchen »ifforie der Ddeutfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamfeit, berausgegeben von 
einigen Mitgliedern der deutfchen Geſellſchaft in Leipzig. 
(Erſter Band) Std 1 —4. (weiter Band) Std sg, 
(Dritter Band) Std 9—ı2. (Vierter Band) Std 13-— 
16. (Sünfter Band) Std 17 —20. (Sechſter Band) Stk 
21—24. (Siebenter Band) Std 25 — 28. (Achter Band) 
Std 29— 32. Keipsig 1732 — 1744. 8. (5 Thlr. 8 Gr.) Aus: 
zuge aus alten und neuen deutfchen Büchern, Abhandlungen über 
alferlei in die deutſche Literatur, Kritif, Dichtkunft und Beredſam— 
feit einfchlagende Materien, Beurtheilungen der Verdienſte und 
Gebrechen deutſcher Schriftfteller, Lebensbefchreibungen ſolcher 
Maͤnner, die ſich um die deutſche Sprache, Poeſie und Beredſam— 
keit verdient gemacht haben u. ſ. w. zu den Inhalt diefer Bei⸗ 

D 2 träge 
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traͤge aus. Vergl. Kritiſche Verſuche der deutſchen Befell 
ſchaft in Greifswalde, 80 ı. Std ı. S. 1 — 36. 

30 1. Std 1. (Verzeichniß) von deutſchen Ueberſetzungen 
ber meiften alten lateinifchen Schriftfteller 5. ı. (fortgefekt Sick 
3. ©. 447. deögl. 80 3. Std 12. &, 564. 89 7. Std >7. 
S. 378: vergl, Reitifche Verſuche der deutſchen Geſellſchaft 
in Breifswalde, Bd 1. Std 4. ©. 339. Bd 2. Std 7. ©. 
95. Std 8.5. 152. deögl. Eanzlers und Meißners Quartal 
ſchrift für Ältere Kiterarur und neuere Lektüre, Tabre. 3. 
1785. Beft 4. &. 27 — 69. Heft 6. &, 67— 110.) Von der 
. Schönheit der deutfchen Sprache in Abficht auf ihre Bedeutung 
3.55. Bon den Vortheilen, welche die deutiche Sprache durch 
eine genaue Unterfuchung des Unterfchiedes der Wörter in Anfehung 
ihrer Bedeutung haben würde 5. 70. Das verluftigte Paradeis, 
aus Johann Miltons, Zeit feiner Blindheit in Englifcher Spra- 
che abgefaßten, unvergleichlichen Gedichte, in unfer gemein Deutſch 
übergetragen und. verleget durch E.G. V. B. GEenſt Gottlieb 
von Berge) Zerbſt 682.8. ©. 85. M. Fabiani Toerneri 
Differtatio Academica de Poeli Skaldorum Septentrionalium 
d. i. Fabian Törners, Königl. Prof. der Beredfamkeit zu Upfal, 
Abhandlung von der Dichtfunft der Skalden bei den Nordifchen 
Voͤlkern. Upfal 1717. 8. S. 105. Ob zwifchen Vor und Sür 
ein Unterfchied fey, und worin verfelbe beftehe &. 130. ob. 

Dünnebaupts, Konreftord zu Quedlinburg, gedrüdter und er— 
quickter Jakob, in einem öffentlichen Schaufpiele vorgeftellt. Qued- 
linburg 1703. 8. S. 137. Jo. Georg. Wachteri de lingua 
Codicis argentei Commentatio d. i. Bon der Sprache der foge- 
nannten Sothifchen Weberfekung des Neuen Teſtaments &. 150. 
Bon der Aehnlichkeit der deutſchen und lateiniſchen Sprache S. 156. 
Bon der Wörterordnung in der deutfchen Sprache S. 175. — 
Stck 2, Dillertatio hiftorico - critica de antiquilfimis linguae 
Germanicae momentis Gothico - Theotifeis d. i. Ebriffian 
Schoͤttchens, Rekt. und Prof. zu Stargard, Abhandlung von 
den allerälteften Weberbfeibfeln der Sothifchen und Deutfchen Spra- 
che in noch vorhandenen Schriften. - Stargard 1723. 4. S. I. 
(eigentlich 183.)  Parergon criticum de praeftantia quadam 
‚poeleos Germanicae prae Gallica et Italica, Differtatio habita - 
A. ı7ı5. a Jo, Henr. Beuthner d. i. Kritifche Abhandlung von 
einigen Vorzuͤgen der deutſchen Poeſie vor der franzöfiichen und ita— 
hienifchen ıc. &. 202, Falent. Erneft. Loefeheri Literator 
Celta d. i. Herrn Dr. Koͤſchers Vorſchlag und Verſuch, wie Die 
‚ alte, mittlere und neue Sprache der Einwohner des Abendländifchen 
und Nordlichen Theils von Europa zu unferfuchen, mit einander 
zu vergleichen und zu erflären fey, herausgegeben von Joh. Au⸗ 
guffin Egenolf. Leipzig 1726. S. 216. ob. Mar, Drof. 
an der Koͤnigl. Ritterafademie zu Liegnitz, Deutfcher En, zu 

; allen 


TV ———— 
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allen Sprachen oder Grundſaͤtze der deutſchen Sprache. Liegnitz 
1728. 8. 5. 26. Ueberſetzung in. deutſcher Heldenpoeſie des 
Birgilianifchen Liebed- und Lebenslaufs des großen Kriegeshelden 
Aencas. Mit Furzverfaßter Beifügung erforderlicher Anmerfun- 
gen, von Theodor Ludwig Lau zc. Elbing 1725. 4. S. 230. 
“ob. Ebriftian Büntbers aus Schleften Gurieufe und merkwuͤr⸗ 
dige Lebend- und Keifebefchreibung , welche er felbft- mit poetifcher 
Feder entworfen und an einen guten Freund uͤberſchicket, nebft ei- 
nem Anhange einiger vor ihm verfertigten noch ungedructen Briefe. 
Schweidnitz und Leipzig 1732. 8. ©. 247. Karl Guſtav Yeräi, 
Kaiferl. Raths, auch Medaillen - und Antiquitäteninfpektors, Un- 
vorgreifliche Gedanken über die Auf- und Einrichtung einer Deut: 
ſchen Sprachgeſellſchaft, wie ſolche einem vornehmen Miniſter ſind 
berreichet werden S. 267. M. Caroli Ortlob DPiſſertatio de 
variis Germanae poeleos aetatibus d. i. von den verſchiedenen 
Altern der deutfchen Poefie. Wittenberg 1654. 4. S. 280. M. 
Franc. Alb, Aepini Exercitatio de linguae Saxoniae inferioris 
neglectu atque contemtu iniufto d,i. Bon unbilliger Verach- 
tung der plattdeutfchen Sprache. Roſtock 1704. 4: S. 304. Bere 
seichniß der vornehmſten Sfribenten von ven Druiden S. 323; 
Bom rechten Gebrauch der Wörter den und denen, der und des 
ver, ©. 342. — Std 3. M. Sam. Rudolphi Gerfläcker 
Differtatio philologica de blanda. Gallorum- ‚compellatione 
Papa, ulu hodie inter nofiros recepta d. i. Won dem heutigen 
Gebraud des franzöfifchen MWorts Pape unter den Deutfchen: 
Leipzig 1708-4. S.527., — Std 4. Bon der Glüdfeligfeit 
der orfcher 5. 545. Syntaxis praepofitionum Germani- 
carum, oder eigentliche Bedeutung und Fuͤgung der deutjchen Vor: 
wörter, nebft einer Zugabe vom Kafus gewifjer Nebenwörter, 


- Nenn= und Zeitwörter nach D. Kutbers Wortfügung und heutiz 


gem Gebrauche abgefaßt und mit Beifpielen erläutert S. 564. 
Georgiüi Henifchii B. Medicin. Doctoris et Mathematiei Au- 

uftani, Thefaurus linguae et [apientiae Germanicae etc. P.I. 
d. i. Ge. Henifchens Schaß der deutfchen Sprache und MWeis- 
heit xc. Th. 1. Augsburg 1616. Fol. S. 571. J. G. Schel⸗ 
boens Nachricht von einem gefchriebenen Werke in altfränfifchen 
deutfchen Heimen 5. 593. Anmerkungen über die Wörter daß 
und das S.609. Von dem Gebrauch der zweifachlautenden Buch- 
fiaben 8.617. Klag ded armen Manns und Sorgenuol ynn 
theurung und hungersnot, und wormit er fich darinn zu troͤſten aus 
ſchoͤnen Hifterien der heyligen fchrift der lieben Armut inn dieſer 
theurung zu troft reymweis geftellet duch Paulum Rebbun, Pre- 
diger zu Plauen. (Swickaw 1540. 8.) 5. 622. M. Francifei 


‚Wokenii Anleitung zur deutfchen Poeſie. Leipzig 1716. 8. 


S. 659. Berzeihniß einer Gattung eigener Nahmen bei uns 
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Bd 2. Std 5. Von den gleichguͤltigen Wörtern (Synony⸗ 
men) in der deutfchen Sprache S. 1. A new German Grammar 
ete. d. i. Neue deutſche Sprachlehre, vermittelft welcher ein Eng- 
länder leicht zu einer Kenntniß der deutſchen Sprache ‘gelangen 
kann, vornemlich den Kaufliuten und Reifenden zum Nuben abge= 
faſſet und mit verfihiedenen bequemen und im gemeinen Leben vor- 


. Tommenden Gefprächen begleitet von Benedikt Beilern ıc, . London 


1731.8. ©. 24. De dnidis, occidentalium populorum phi- 
lofophis etc. d. i. Bon den Druiden, als Den Weltweifen ber oc- 
civentalifchen Völker handelt in einer Differtation. M. Joh. Ge, 
Frick, der Poefie Prof. zu Um, Ulm 1731. 4. 5.69. Bon 
den zufammengefegten Wörtern der beutfchen Sprache S. 85. 
Toh. Audw. Praſchens gründliche Anzeige von der Vortrefli 
keit und Berbefferung der deutichen Poefie, nebft einer poetifchen 
Zugabe. Regensburg 1680. 12. 5.-130.. Nachricht von dem am 
Ende des 17. Jahrhundert5 zu Dresden im Merfe geweſenen Leo— 
poldenorden 5 108. — Std 6. Joh. Sriedr. Chriſts Vor⸗ 
Schläge zu befjerer Einrichtung der Poefie überhaupt und der deuf- 
fchen insbefondere &: 210. Ueber den Ausdrud Wanderung der 
Voͤlker, und über das. Wort Urbild 5, 231. Unterfuchung des 
Worts uuiphait im Schwäbifchen Landrechte ıc, von Joh. Bote 
lieb Krauſe Wittenberg 1733. 4. S. 255. Kritiſche Unter- 
fuchung des Worts Biedermann S. 308. Nachricht von dem 
allereriten deutfchen Brieffteler S. 226. Paul Aachenbergs 
Abhandlung von der Sprache der alten Deutfchen S. 332. Ges 
danken von der Rechtichreibung einiger Wörter der deutfchen Spra- 
che S. 358. — Std 7. Confilium de thefauro teutonico al- 
tero tertioque adornando etc. d. i. Borfihlag zu Berferfigung 
eined zweiten und dritten Schatzes altdeutfcher überbtiebenen Schrif⸗ 
ten und einer neuen Ausgabe der Gothiſchen Ueberſetzung der vier 
Evangelien ꝛc. von Joh. Heinr. Stuß, Rektor des Gymnaf. zu 
Gotha. Gotha 1733. 4. ©. 413. Der undeutſche Katholik oder 
hiftorifcher Bericht von der großen Nachläffigkeit der Roͤmiſchkatho⸗ 
lifchen, befonderd der Sefuiten, in Werbefferung der deutſchen 
Sprache und Poefie ꝛc. durch NTegaliffus (M. Be, Lirel). Jena 
1730. 8. 8. 438: Auszüge aus Marquard Srebers Samme 
lung derer, die von deutfchen Sachen gefchrieben haben S. 448 und 
684. Bon der Natur der Sprachen, als eine natürliche Sprach: 
funft &. 463. — Std 8. Der Haböpurgifche Ottobert; durch 
ein Mitglied der hochlöbl, fruchtbringenden Geſellſchaft. Erfurt 
1664. 8. S. 541. Der Urfprung, die Veränderungen und die 
Uebereinftimmung der Sprachen, Fortſetzung der Abhandlung von 
der Natur der Sprachen S. 599. Henr. Heifenii, Bibliothe- 
earii et Paedagogiarchae Bremenfis, Oratio de eloquentia ve- 
terum Germanorum d. i. Heinr. Heifens Rede von ber Bered- 
ſamkeit der alten Deutſchen. Bremen 1732. 4. ©. 627. * 
u 
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—J ſuch eines Beweiſes, daß eine Oper nicht gut ſeyn koͤnne S. 648. 


e%*t 


— Schriftſteller S. 195. Budemanns 


Abhandlung von den doppelten Buchſtaben im Deutſchen S. 661 
und 669. 

8 3. Sick 9. Des P. Poree Rede von den Schauſpielen, 
ob fie eine Schule guter Sitten find oder feyn koͤnnen, aus dem 
Franzsfiichen hberfegt, nebft einer Abhandlung von der Schaubühne 
von Job Sriedr. Way. Leipzig 1734. 8. S. 3. Drthogra> 


phiſche Anmerkungen über das h oder den Hauchlaut S. 34. Gfr. 


Sehrndts Sprachanmerkung zu dem altveutichen Nahmen Ellen, 
und defjen heutigen Ueberbleibfeln, auch verfchiedenen andern Wör- 


‚tern S. 40. Das Bild. eined gefchieften Weberfegerö von Be. 
Venzky ©. 59. AntirLongin oder die Kunft in der Poeſie zu 


friechen, anfanglich von dem n Dr. Swift den Englandern 
zum Beſten gefchrieben , jeßt aber zu Berbefferung des Geſchmacks 
der Deutichen überfegt und mit Beifpielen aus englifchen, vornem⸗ 
lich aber aus. deutfchen Dichtern erläutert; beigefügt ift ebendefiel- 


ben Staatslügenkunft, und eine Abhandlung des Hrn. Prof. Bott: 


fcbeds vor dem Pathos in den Dpern. Leipzig 1734. 8. S. 164. 
Joh Mich. Sennens Vorſchlag zur Herausgabe der vier Evan- 
geliften in den deutfchen und deutjchartigen Ueberfeßungen S. 186. 
— Std 10. Nachricht von den deutfchen Ueberfeßungen ver alten 
Drobe einiger 

ichte und poetifchen Ueberfegungen , denen ein Bericht beigefügt 
worden, der von den Vorzügen der Oper vor den tragifchen ‚und 
Eomifchen Spielen handelt. Hamburg 1732. 8. 5.268, De pul- 
chritudine carminum, Differt. I et I. d. i, Hrn. M. Job. Ge. 
Bocks, orbentl. Lehrers der Poefie zu Königsberg, zwei afademi- 
fche Abhandlungen von. der Schönheit in Gedichten. Königsberg 
1733. 4. 9.316. — Std ır. Nachricht von Pet. Keichard 
Eramers großem Wörterbuche für die Deutfchen &. 428. Paul 





‚achenberas Abhandlung von den Studien der alten Deutichen 


aus dem Lateinifchen überfegt von Ge. Venzky S. 494. — 


Std ı2. Joh. Sriedr. won Uffenbach Gefammelte Nebenarbeit 
- in gebundenen Reben .zc. nebft einer Vorrede von der Würde der 
Singgedichte. Hamburg 1733. 8. S. 603. . Jo. Henr, a See- 
. Zen, Gymnaf. Lub. Reet. Memoria Stadeniana etc. d. i. Job 


eine. von Seelen Stadifches Ehrengedächtniß oder Abhandlung 
von dem Leben, Schriften und BVerdienften Herrn Dietrichs von 
Stade, worin zugleich verfchiedene Nachrichten, welche Die Ge— 
ſchichte und Philologie, zumal der deutjchen Sprache, erläutern, 
begriffen find. Hamburg 1725. 8. S. 639. De literis et lin- 
gua Getarum [. Gothorum, item de notis Lombardicis etc. 
editore Bonaventura Vulcanio, Brugenli , d. i. Anmerkungen 


‚ von den Buchftaben und der Sprache der Geten oder Gothen, de3- 


ichen von den Schreibzeichen der Lombarden, nebft einigen Pro: 
n verfchiedener anderer alten Sprachen; herausgegeben von 2507 
nAven? 
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naventura Vulcanio aus Brügge in Flandern. Leiden 1597. 8. 


S. 071: 


259 4. Std 13. Der deutichen Sprache Stammbaum und 
Fortwachs, oder deutfcher Sprachſchatz, worin alle und jede deut- 
fche Wurzeln oder Stammwörter, fo viel deren annoch befannt und 
jest im Gebrauch) find, nebft ihrer Ankunft, abgeleiteten, Doppe- 
lungen, und vornehmften Redarten, mit guter Lateinifcher Dolmet- 
ſchung und funftgegründeten Anmerkungen, befindlich, fammt einer 
hochdeutfchen Letterkunſt, Nachſchuß und deutfchem Regifter; fo 


‚ Lehrenden ald Lernenden zu beider Sprachen Kundigkeit nöthig 


und nüßlich, durch unermuͤdeten Fleiß in vielen Jahren gefamm: 
let von dem Spaten (Kaſpar von Stieler). Nürnberg 1691. 
4.5.3. Beweis, daß der fel. Kurber kein Sprachverberber fen, 
fondern daß die deutfche Sprache durch feine Ueberfeßung (der Bi: 


bel) große Bortheile erhalten habe &. 74. Von den ungleich flie= 


enden Beitwörtern (Anomalis) der deutfchen Sprache S. 85. M. 
Ge. Henr. Zinckii Dillertaiio de eloquentia Germanorum 
d. i. Gefchichte der deutfchen Beredſamkeit. Halle 1719. 8. &. 107. 
— Secck 14. Chph. Ernſt Steinbschs M. D. vollfländiges 
deutſches Woͤrterbuch, vel Lexicon Germanico-—latinum cum 
praefationibus et auctoris et Io. Ulriei Koenig. Erſter, zwei⸗ 
ter Theil, Breslau 1734. 8. ©: 190. -Parnallus Boicus ode 
Neueröffneter Mufenberg, worauf verfchiedene Denk- und Leswuͤr⸗ 

digkeiten aus der gelehrten Welt, zumalen aber aus denen Bayer: 
landen abgehandelt werden, Vier und zwanzig Unterredungen, 


Bier Bände. München 1722 — 1727. 8. ©. 264. Die ſinn-⸗ 


reiche Zragi=- Comoͤdia, ‘genannt Eid, ift ein Streit der Ehre und 
Liebe, verdeutfcht von Beorge Greflinger, Regensburgern, Katz 
ferl. Notar. Hamburg 1679. 8: ©. 293. Das neue Teſtament 
unfer5 ‚Seren Sefu Chrifti, eigentlich aus dem griechifchen Grunde 
texte gedoffmetfcht und in das Deutfche überfeßet durch weil, Tob. 

Jacob Fundberrot. Offenbach 1732. 8. S. 316. — Std 


- 15. Des jüdischen Gefchichtfehreibers Flav. Jofepbus fammtliche 


Werke iberfeht ıc. von Tob. Friede. Cotta. Tuͤbingen 1735. 8. 
5. 337. De Gallorum imperio er philofophia libri VI. Ste- 
»hano Forcatulo, ICt. auctore. Lugd. (Genev.) 1595, 8. 
S. 362. Gfr. Behrndts Zufak zu Be. Neumarks Deutichem 
Palmbaum, aus noch ungedrudten Nachrichten. S. 368. Chri⸗ 
ffian Gueintzen deutfcher Sprachlehre Entwurf, Köthen 1641. 
8. S. 379. Abhandlung won den auf der Schaubühne ſterbenden 
Perfonen, in fo fern man fie nemlich vor den Augen der Zufchauer 
folle fterhen oder ihren Tod erzählen laffen S. 390. Kritifche Uns 
terfuchung der Wörter unnuͤtz und vergeblihb S. 406. Joh. 
Maria Mar, öffentl. Lehrers der Sprachen an der Kaiferl. Koͤ— 
nigl. Rittevafademie zu Liegnis, Borfchläge zu Verbeſſerung des 
Schulmefens. Hirſchberg 1736, 8. S. 416. — 
uein⸗ 
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SGueintʒens Deutſche Rechtſchreibung. Halle 1666. 8. S. 457. 
3. €. Temkers Muthmaßungen von der Abſtammung der Woͤr— 
ter ſchwelgen, wahnwitzig und wahnſinnig S. 469. — Std 16, 
Linguarum veterum [eptentrionalium Thefaurus grammatico- 
eriticus et archaeologicus, auctore Georgio Hickefio, 8. T. 
P. Oxon. e Theatro Sheldoniano 1705. &. 497. Boileau's 
Gedichte überfebt von Kaſpar Abel. Goslar 1729. 8. ©. 518. 
Nachricht von dem Augsburgifchen gefehriebenen deutfchen. Rechte, 
welches unter dem Nahmen des Stadtbuch$ im Jahre 1276 zu: 
fammengetragen und von Rudolph ı.. betätigt worden ift S. 561. 
Nuge einiger Unfchidlichfeiten in der deutſchen Schreibart S. 589. 
Ueber die deutfchen moralifchen Wochenfchriften, insbefondre den 
Sammler &. 611. R 
0.385. Stk ı7. Bruders Abhandlung von einigen alten 
deutſchen Ueberfeßungen der b, Schrift S. g. Vom Tonmaße der 
einfplbigen Wörter in der deutjchen Dichtfunft &. 48. Franz 
edelin, Abts von Aubignacz Gründlicher Unterricht von Aus: 
- bung der theatralifchen Dichtkunft, aus dem Franzoͤſiſchen über- 
feßt von Steinwebr 5. 141. Velingers Unterricht in der hoch- 
deutfchen Sprache. Straßburg 1574. 8. 8.147. — Btdıg. 
Gfe. Behrndts kritiſche Gedanken vom Urfprunge der Wörter 
Widder, wider, wieder, und andern Damit verwandten Rede 
theilchen , nebft deren Nechtfchreibung &. 187. Gfr. Behrndts 
Berfuch einer Erklärung der alten. deutfchen Wörter zeluwa und 
winfira, rechts und linfs, auch einiger andern won gleicher Art 
5.240. Ueber die Erklärung altdeutſcher Schriften aus noch) 
übrigen Provinzialwörtern, und befonderer, zumal Oberfchtwäbis 
fcher, Mundart S, 270. Gefchichte der Deutſchen bis zu Aufange 
> der Sränkifchen Monarchie von Dr. Job. Jakob Maſcov. Leip— 
319 1726.8.&. 287. Rollins Anweifung, die freien Künfte zu 
lehren und zu lernen, aus dem Franzöfifchen überfest von M. Joh. 
Joachim Schwabe. Bier Theile. Leipzig 1738. 8. S. 309. 
Arzneibuch; gedrudt und vollendet durch Anton Sorg. Augs⸗ 
burg 1479. 8. ©. 320. (beral. Std 20. &. 165.) — Std 19. 
Etwas, den, angeblich in deutfcher Sprache abgefaßten, Mainzis 
ſchen Reihsabfchied vom Sahre 1235 betreffend S. 367. Nachricht 
von einer alten Pfalterüberfegung vor Luthers Zeiten &. 377- 
sent. von Scelen Anmerkung uber Jani Caecilii Frey Philo- | 
fophiam Druidarum S. 383. Teubers Kiritifche Abhandlung. - 
von der Poefie der Deutichen &. 387. Neuausgepugte Sprach 
pofaune an die Sprachverderber S. 420. (vergl. Greifswalder 
Beitifche Derfuche ꝛc. Bo ı. Std 2.,65. 194.) Ueber die 
Unvollfommienheit der deutſchen Sprache &. 428 und. 434. Ja⸗ 
blonsty’s Entwurf eines deutſchen Woͤrterbuchs S. 480. Joh. 
Adolpb Hoffmanns zwei Bücher von der Zufriedenheit, Ham⸗ 
burg 1738. & ©. 493. — td 20. M. Jo, „Mieh,. Hernii . 
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Specimen philologicum ſ. uberior vocis Germanicae obfoletae 
beiten, ex-etymi ratione excullio etc. &, 538. . Ueber einige 
Punkte der deutjchen Orthographie von Joh. Chriſtian Steinbart 
S. 561. Wertheidigung des poetifchen Werkes: Kriegs- und 
Staatsgeſchichte des Prinzen Eugenius Srencifeus, Herzogs 
von Savoyen S. 6:5. Bon der Art, im Deutfchen die Nomina 
Adjectiva zu defliniren S. 659. — 
Bd 6. Stck 21. Von der deutſchen Sprache bei den Rechts⸗ 
gelehrten vor dem 16. Jahrhunderte &. 1. Geſchichte der Deutſchen 
bis zum Abgange der Merovingiſchen Könige von Dr. Joh. Jakob 
Maſcov S. 22. Joh. Bellins hochdeutſche Rechtſchreibung. Luͤ— 
beck 1657. 12. &. 36. Anhang zu der Abhandlung (Std 20.) 
von der Art die Nomina Adjectiva zu dekliniven S. 115. — Std 
32. Vorſchlag einiger Regeln zur Ausfprache ver Deutfchen Gelbft- 
laute in Anfehung ihrer Lange und Kürze S. ı98. Mertini’s 
Entwurf, wie die deutfchen Nomina Gubftantiva und fremden 
Wörter zu defliniven S. 246. Nachrichten von Tolands Hiftorie 
der Druiden &. 267. Betrachtungen über die Beredfamkeit und 
den Redner 5. 281. Deutfche Orthographie aus der Bibel von 
Yob. Girbert. Mühlhaufen 1650. 4. S. 334. — Std 23. 
Anonymus (Hieronymus Wolf) de Orthographia Germanica, 
ac potius Suevica 1556. &. 355. Da$ ganze neue a 
gedruckt zu Bafel 1523. 8. S. 368. Polyeult oder der hriftliche 
Märtyrer, meiftend aus dem Franzöfifchen ded Hrn. Corneille ins 
Deutſche gebracht ıc, von Chph. Zormarten. Leipzig und Halle 
1669. 8. &. 385. Gisberts Chriftliche Beredfamkeit nach ihrem 
‚inneren Wefen und Ausübung vorgeftellt, aus dem Franzoͤſiſchen. 
Leipzig 1790. 8 S. 434. Behrs Abhandlung vom Nutzen der 
deutichen Arzneibücher. Straßburg 1739. 8. S. 446. Scheibens 
‚Kritifcher Mufitus, Th. 1. Hamburg 1738. 8. &. 453. Verſuch 
eined Beweiſes, daß eine gereimte Komoͤdie nicht gut ſeyn koͤnne 
S. 466. Ueherſetzung des fünften Hauptſtuͤcks aus dem dritten 
Buche von des Hrn. Muratori vollkommener italieniſcher Poeſie, 
die Opern betreffend &. 435. Des Herrn Houdart de la Motte 
neue Fabeln, aus dem Franzöfifchen- in deutſche Verſe überfegt ıc. 
Frankfurt und Leipzig 1736. 4. S. sıo. Schreiben. wegen .ber, 
im Sranzöfifchen herausgefommenen, Briefe über die. Sranzofen 
und Deutfchen (in Verſen) ©. 515. — Std 24. Job. LeElerc’s 
Gedanken über die Poeten ımd Poeſie, mit Anmerkungen (von 
Pietfch) S. 531. Schreiben über die Komödie in Berfen S. 624. 
Bon der froftigen Schreibart S. 668. di, 
Bds 7. Std 25. Mattheſons Gedanken über Die Schreibart 
in Büchern, welche die Muſik betreffen S. 8. Die Begebenheiten 
des Velemach auf der Infel der Göttin Kalypfo in einer Tragödig 
vorgeftellt. Leipzig und Liegniß 1740. 8. S. 25. Verſuch einer 
Erklärung vieler eigentlichen ‚deutfchen Redensarten aus den an 
| genlän- 
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aenländifchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alterthümern S. 79. 


Ueber den oratorifchen Froſt (vergl. Bo 6. Std 24. ©. 668.) S. 
119. Dan. Seine, Arnolds Anleitung zur Poefie der Deut: 


Königsberg 1741. 8. &. 160. — Std 26. Job. Vor 
ſtens Verſuch einiger Anmerkungen über die deutfche Sprache, aus 
dem Lateinifchen überfegt. Köln 1668. 12. &. 179., Verſuch ei- 
ner philofophifhen Abhandlung von dem Mittelmaßigen in der 
Diestfunft 5. 24%. Zweite Vertheidigung der nicht gereimten 
Komödien S. 287. Nachricht von der Ausgabe des Augspurgis 


fen Stadtbuched S. 321. — Std’ 27. Petri Rami Dialectica, 
verdeutſcht und mehrentheild mit biblifchen Exempeln erklärt durch 


Fridericum Beurhufum 1586. &. 395. "Nachricht von einer 


- alten deutfchen Meberfekung der Gefchichte von Baarlam una or 


fapbat 5. 406. (vergl. Std 28 5.657.) Merici Cafauboni, 
Iaac. F. de quatuor linguis Commentationis pars prior, quae 


de lingua hebraica er de lingua Saxonica. Londini 1650. 8. 


5.414. Probe eines alten plattdeutfchen Gedicht S. 501. Von 


der froftigen Schreibart S. 506. (vergl. 80 6. Std! 24. S. 668. 


30 7. Std 25.6. 119.) Die Fänzerinn, ein feherzhaftes Ge: 
dicht. Berlin 1741. 8. ©. 518. — Std 28. Zufällige Gedan= 
ken über Hrn. Adam Richters, Rekt. zu Annaberg, Regeln 
und Anmerkungen über die luftige Schaubühne S. 572. Antiqui- 
tates Germanorum potilimum [eptentrionalium felectae, qui- 
bus multa ad rem facram et domeſticam [pectantia illuftrantur 
atque explicantur, auctore Joh. Chpk. Cleffelio. Francof. et 


' Lipf, 1730. 8. &. 605. ob. Riemers beweinter Maccabaus 


x. Merfeburg 1689. 8. 5. 624. Urfachen, warum ein Trauer 
fpiel nothwendig in Berfen gefchrieben feyn müffe S. 647. Nad)= 


- zicht von einer alten gebrudten Ueberfegung der Gefchichte von 


Baarlam und Joſaphat S. 657. (vergl. Std 27. 5. 406.) 
39 8. Std 29. Nachricht von einer alten deutfchen Bibel 
5.3. »ieron. Sreyers Anmerkungen über das Wörtchen wies 
der 5, 18. Schreiben über eine Wochenfchrift S. 31. Von der 
Nachahmung, von Joh. Elias Schlegel S. 46. (vergl. Std 


31. ©. 371. desgl. Neuer Buͤcherſaal der feb. W. 30 1. 


Std 5.6. 415.) Kirehmeieri Difputatio de lingua vetufü- . 


fima Europae, Scytho-Celtica et Gothica. Witteb. 1686. 4» 
5. 76. (vergl. Greifswalder Keitifche Verfuche zc. BD 1. 


Stk 2. 5. 154.) Bon dem Werthe der Logogryphen S. 94. 
Feuer : konb Gcrbertbähne der durchlauchtigften Pomeris älteften 
Tochter Akltinoporthmus, fonft Stralfundifche Mnemofyne genannt, 
zum ewigen Denfmal durd eine dreifache Schnur im 3. Chr. 1692 


- eröffnet von Jak. Wolf S. 117. Ueber das fünfhundert und zwei 
and neunzigfte Stud ded Zufchauers S. 143. Verſuch einer Kris 


tie über die deutfchen Dichter (in Verfen) S. 173. — Std 30. 
Godofr. Henfelii Synoplis univerfae philologiae &, 204. P. 
| Sötfters 
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Foͤrſters Rede auf den Tod Kaiſer Karls 6. S. 233. Timon 
ein deutſches Schauſpiel. Thoren 1671. 8. 5. 245. Kritiſche 
Unterſuchung, wie weit ſich ein Poet des gemeinen Wahns und 
der Sage bedienen koͤnne S. 254. Chronika durch Magiſtrum 
Carion S, 282. Von der noͤthigen Wahrſcheinlichkeit bei Vor— 
ſtellung ver Schauſpiele S. 297. Gedicht an die Kunſtrichter S, 
323. Probe einer neuen Ueberſetzung des befreiten Jeruſalems 
&. 345. Beinitzens Einladungsſchrift zu zweien Schaufpielen 
S. 354. — Std 31. Kritiſche Unterſuchung, ob und in wie 
fern die Gleichniffe in den Zrauerfpielen Statt finden S. 394. P. 
Büffiers Abhandlung, daß alle Sprachen und Mundarten aleihe 
Schönheit haben &. 420. Kichters Gedanken vom Berfe und 
Reime des Trauerſpiels &. 465. Richters Berzeichniß der 
Schaufpiele, welche die Schuljugend zu St. Annaberg vorgefteltt 
S. 475. Hochzeitlicher Freudenfchall von Mayr. München 1743. 
5. 489. Prechtleins Gedanken von der Nothwendigkeit der 
deuffchen Sprachlehre in Schulen S. 525. Trillees Saͤchſiſcher 
Prinzenraub, Frankfurt am Main 1743.28. 535. — Std 32. 
Die allerneuefle Art, ein Kunflrichter zu werden S. 555. Deren: 
fels Nede von den Schaufpielen‘, aus dem Lateinifchen uͤberſetzt 
5.598. Gericht über Bodmers Ueberſetzung einer Stelle aus Vir- 
gils Aeneid S. 624. desgl. eines Stud aus dem Telemach 5. 
67r. . Briefmechfel von den Breitingerſchen Ueberſetzungen eini- 


ger Gleichniffe aus dem Homer S. 6,8. 


18. Teuer Bücherfaal der fchönen Wiffenfchaften und‘ 
freien Kuͤnſte. Erſter Band. Leipzig 1745-8. weiter Band: 
$Ebendaf: 1746.85. Dritter Band. Ebendaſ. 1747%.8. Vierter 
Sand. Ebendaſ. 174848. Fünfter Band. Ebendaf. 1749. 8. 
Sechſter and. Ebendaſ. 1750.89. Siebenter Band. Eben: . 
daſ. 1751. 8. Achter Band. SEbendaf. 1752. 8. Neunter Band, 
Kbendaf.1753.8. Zehnter Sand. Ebendaſ. 1754. 8 (5 Thlr.) 

50 1. Std 2. Poetiſche Ueberſetzung des .befreiten Serufa- 
lems von Torgnato Taffo durch Sriedr. Koppe. Leipzig 1734. - 
S. 09. (vergl. Bd 2. St 5. 5, 387.) — Std 3. Verſuch 
über die Kritif, aus dem Englifchen Alexander Popens, nebit 
dem Berfuch einer Kritif über Die deutſchen Dichter, auch einer 
Zugabe einiger Bleineren Schriften von M. Gfr. Ephraim Muͤl⸗ 
ler. Dresden 1745. 8. 3. 252. Weber Verbefferung der Schau: 
bühne, von Riccoboni &. 264. — Std 4. on einigen 
Urfachen der dunkeln Schreibart S. 367. _ Berzeichniß von deut⸗ 
ſchen Diginalfchaufpielen und Weberfegungen von 1742 — 1745: 
S. 383. (vergl. 80 6. Std 2,8. 185. 50 8. Std 2. S. 191.) 
— Stck 5. Bon der Nachahmung, von Joh. Elias Schlegel 
S. 415, (vergl, Beytraͤge zur Eritifchen »Zifforie der deut. 
fben Sprache, Poefie und Beredſamkeit 89 8. 4 
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8.46. Ste 31. 5. 371.) Ouiftorps Erweis, daß die Poefie 
fon für fich ſelbſt ihre Liebhaber Teicht unglüdlich machen koͤnne 
&. 433. (vergl, BD 2, Std 3. S. 283.) — Std 6. Von ben 
Schaufpielen der Mimen und Pantomimen bei den Alten ©. 483. 
Des Hrn. von Sontenelle Betrachtungen uber die Dichtkunft, 
tberfeßt 5.496. (fortgefeht BD 2. St 1. S. 33. Std 2.$. 
162. St 3.8. 225.) DBeyfchlags Hiftorifche Erläuterung des 
erften deutſchen Reichsabſchiedes S. 553. 
Bd 2. Stk 1. Apini de vulgarium opinionum ufa 
‚etico Dillertatio d. i. Yepins Abhandlung vom Gebraud) des 
emeinen Wahns in Gedichten. Roſtock 1744. 4. Si 20. — Ste 
- Bon den beruͤhmteſten Meißniſchen Dichtern S. 238. — 
Stk 4. Bon der Moralität der Schaufpiele S. 38r. 


Bd 3. Std 2. Remond de Sr. Mard vom Anfange, 


Bone und Verfalle des: guten Geſchmacks S. 15 3. (fortgefeßt 
ick 3.©. 225. Stk 4. ©. 289.) — Std 6. Vom Miß- 
brauch der Redensarten der Bibel &. 497. Schoͤttgens Nach⸗ 
ticht von einem alten deutſchen Mſpte der -Sprüchivörter und des 
Predigerd Salomo S. 521. ER: 

"35 4. Stk 2. BVernünftige Gedanken über die Anrufung 
der Mufen und anderer heidnifchen Gottheiten in der heutigen 
Dichtfunft von J. D. M. Frankfurt und Leipzig 1746. 8. &. 137. 
— Scck 4. Kurze hiſtoriſche Nachricht von den befannteften Preu⸗ 
Bifchen Poeten voriger Zeit S. 371. (fortgefeßt Std 5. 5. 429.) 
3 5. Std 2. Einige orthographifche Bemerkungen S. 
140, — Std 4. Gedichte des Königs von Navarra, nebjt einem 
altfrantiihen Wörterbuche und einigen Abhandlungen von den Ver— 
änderungen der franzöfiichen Sprache von Karls des Großen 
Zeiten an bis auf den heil. Ludwig zc. 9.317. Elias Kafpar 


Reicbards Verſuch einer Hiſtorie der. deutſchen Sprachkunft. 
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Hamburg 1747- 8. S. 340. u 

30 6. Std 1. Berzeichniß einiger oͤſterreichiſchen alten 
Dichter, die in deutfcher Sprache gefchrieben haben S. 57. (fortge— 
fest Std 2. S. 126.) — Std 2. Die Steinhänge, ein alter 
Tempel der Druiden S. 99. — Std 4. Beihreibung vom. 
Abury, eines Zempeld der Brittifhen Druiden S. 292. Der 
Schaufpieler von Remond von St. Albine ©. 330. Muth: 
maßliche Herleitung der Redensart: Den Korb befommen 5. 
362. (fortgeiekt Bo 7. Std 4. S. 354. Std 6. 5. 319. 350 
8-Std4. 5.341.) 
35087. Std 3. Nachricht von der Ausgabe einiger treflichen 
deutſchen Dichter des 17. Jahrhunderts durch Hrn. Prof. Arlet 
in Breslau 8. 253.  - | 
898. Stdı. Gfr. Schuͤtz Sammlung einiger Abhandlungen, 
die zur Religion des alten heidnifchen Deutfchlandes gehören &. 77. 
— Ste 2. Sohoeitgenii Dillertatiuncula de antigqniflimis lite- 
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rarum in terris ſuperioris Saxoniae fatis etc. Dresd. 1749. 8. 
&. 139. Gfe. Schün Schusichriften für die alten Deutfchen, erfte, 
zweite, dritte Sammlung. Leipzig 1746. 8. 5. 153. Bon der Natur 
der Schönheit oder Unterfuhung von dem Vermögen ihrer Reizungen 
&.165. — Stk g. Von den Mimen und Pantomimen der al- 
ten Deutfehen S. 327. Nachricht von der Ausgabe eines altdeut- 
ſchen Gedicht? des Rheinbott von Doren ©. 365. — Std 5. 
Anmerkungen über dad Dekliniven der eigenen Nahmen fremder 
Sprachen im Deutfchen S. 464. | 

Bd 9. Std ı. Gedanken von dem Bücherfchreiben der Ge- 
fehrten S. 31. Beantwortung der Frage: Welches Gefchlechts 
das Wort Mischerlobn ſei? S. 69. — Std 2. Abſchrift des 
uralten Preußifchen Stadt und Landrechts 5. 113. — Std 3. 
Ueber die Trennung der Doppellaute &, 6, hinse, oe, ue S. 
224. — Std 5. Von dem Hauptpuße und den Haarnadeln bes 
vornehmen Frauenzimmers unter den alten Sueven S. 424. 

:35d 10. Std ı. Catalogus Bibliothecae Bunavianae S. 2. 
(vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Gelehrſamkeit, 
50 1. 1751. 5. 369. 80 4. 1754. ©. 13.) — Scck 3. Nach⸗ 
richt von Graf Wetzeln, Herzog Ernſts aus Bayern Oberhofmei- 
ftern, aus einer alten Handfchrift des ı2. Jahrhundert S. 195. 
ob. Be. Eccard vom Urfprunge der Deutfchen, ihren Älteften 
Kolonien, Zügen und Thaten ıc. Göttingen 1750. 8. S aıı. 
Ob die Araber fchon in den älteften Zeiten gereimte Verſe gemacht 
&. 227. Unterfuchung, welcher Wenzeslaus, Königin Böh- 
men, ein deutfcher Dichter gewefen 5. 255: 
190 Dass Neueſte sus der anmutbigen Gelehrſamkeit. 
Zwölf Bände. Keipsig 1751 — 1762. 8. (12 Thlr.) mit vielen 
Kupfern. Das deitte und letzte von ben Journalen, Die 
Bottfched dreißig Jahre hindurch, nemlih von 1732 — 1764, 
herausgegeben, TONER 

350. 1.1751. Kurze Abhandlung von der Handefprache in ſo 
weit deren Merkmale bei den alten Schriftſtellern ſich aͤußern, mit 
deren eigenen Beweisthuͤmern beftätigt (von Groſchuff). Kaffel 
1750. 8. S. 48. (Ein neueres Werk, ähnlichen Inhalts, ft: 
4. Averroes Zunft der Haͤndeſprache oder Anleitung mit 
den Zaͤnden zu deuten, wodurch man alles, was man 
denkt, jemanden mittbeilen Fann. Mit 71 Abbildungen, 
(Leipzig) 1806. 8.) Nachricht von einer neuen Ausgabe der Pay: 
tingerfeben Tafel S. 69. Daß man in der deutſchen Rechtſchrei⸗ 
bung die griechiiche Sprache mit zu Hulfe nehmen muffe 5. 139 
und ı82. Verſuch die verfchiedenen Bedeutungen des Woͤrtchens 
bis, auszufinden und zu beflimmen 5. 217. Catalogus Biblio- 
thecae Bunavianae 8. 360. (vergl. Bo 4. 1754. ©. 13. und 
Teuer Buͤcherſaal der ſch. W. 80 10. Std 1. S. 3.) I 2 

- | zeichni 
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zeichniß deutſcher Originaltrauerfpiele, die feit 1730 ans Licht ges 
treten 5. 382. Ueberſetzte Zrauerfpiele &. 384 und 542. Ob 
man in theatralifchen Gedichten alfezeit die Tugend als belohnt, 
und das Lafter ald beftraft vorftellen ınüffe S. 301 und 486. Ei: 
nige Betrachtungen über den Mutterwitz und Schulwitz &. 4r7. 
8 die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte etwas zur 
Laͤuterung der Sitten beigetragen habe S. 470. L’Art du Thea- 
tre par Mr, Francefco Riccoboni. à Paris 1751. 8. ©. 533. 
Oratio de ea Germaniae dialecto , qua in lacris faciundis at- 
que in feribendis libris utimur, habita a Joh. Dav. Michaelis. 
kknpse 1750. 4. d. i. Rede von derjenigen deutfchen Mundart, 
deren wir uns in Kirchenfachen und Bücherfchreiben bedienen 5. 
583. Olai Mormii et ad eum doctorum virorum Epiftolae, 
ınedici, anatomici, botanici, phyfici et hilioriei argumenti, 
rem vero literariam linguasque et antiquitates boreales potil- 
fimum illuftrantes, in duos tomos divilae. Hafniae 1751. 8. 
d.i. Des Glaus Wormius vermifchter Briefwechſel mit gelehrten 
Männern, fonderlich, was die Nordifche Literatur und Alterthuͤmer 
betrifft S. 642.: Ueber die Rechtfchreibung des Worts edel &. 
667. Boltitz Verſuche in der Beredſamkeit und Wohlredenpeit. 
Chemnitz 1750. 8. S. 883. | 
80 2. 1752. Gottſcheds Gutachten, was von den bishe- 
rigen chriftlichen Epopden der Deutfchen zu halten fy &. 62. 


— 


. Lexica quaedam Germanica, poſt inventam typographiam 


prima, recenfer M. Gotik. Io. Lud, Dienemann. Berol. 1750. 
4: 5. 146. Sottſcheds Gutachten von der heroifchen Versart 
unfter neuen biblifchen Epopden S. 205. Gfr. Schün Beweis, 
daß die alten deutfchen und nordifchen Völker weit vernänftigere 
Grundfäße in. der Religion gehabt haben, als die Griechen und 
Römer. Altona 1752. 4. S. 302. Das hohe Lied Salomons, 
aus zwei alten deutſchen Handfchriften, deren eine in Neimen, die 
andere in gebundener Ueberſetzung befteht zc. von ©. G. S. (David 
Gottfried Schöber). Augsburg 1752. 8.5. 424. Gedanken über 
Marihalls erften Wandalifchen König Anthur oder Anthyrius, und 
den von ihm handelnden altdeutfchen Gefang S. 585 und 764. 
Chr. Guil, Franc. Walchii Oratid de eloquentia latina vete- 
rum Germanorum, Lenae 1752. 4: &. 630. Grammatifche 
Bemerkungen 5. 635. Wellers Zufäße zur Gefchichte der deut: 
ſchen Wörterbücher S. 657. Progres des Allemands dans la 
p>ehie et Peloquence. & Amſterdam 1752. 12. (von Hrn. von 
Bielefeld) S. 677 und 887. Wellers Nachricht von dem alten 
und feltonen Buche Ars moriendi &, 725, Grammatifche Be- 
merfungen &. 859g. | 

Dd 3. 1753. Grammatifche Anmerfung von dem rechten 
Gebrauche des Wörtchens fo S. 149. Bon dem Einfluffe der 
Beredfamkeit und Dichtkunft in eine gründliche Gelehrſamkeit und 
\ Deutliche 
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deutliche Lehrart S. 300. „Heine. Meenens Kleine Schriften. 
Quedlinburg 1753. 8. ©. 506. Hlaford Cyning waes hael! 
der aͤlteſte Saͤchſiſche Gluͤckwunſch S. 815. 

0 4. 1754. Catalogus Bibliothecae Bunavianae S. 13. 
(vergl. 80 1. &. 360.) Ausführliche Nachricht von einigen alten 
deutſchen poetifchen Manufcripten, aus dem 13. und 14. Sahrhun- 
derte, welche in der Jenaiſchen afademifchen Bibliothek aufbehal- 
ten werben, herausgegeben von Baſ. Epe, Bernb. Wiedeburs, 
der W. W. öffentl. Lehrer und der Jen, deutfchen Gefellfchaft Se— 
kret. Jena 1754. 4. 8. 743. Die ganze Aeſthetik in einer Nuß 
oder neologifches Woͤrterburch, als ein ficherer Kunftgriff, in bier 
und zwanzig Stunden ein geiftvoller Dichter und Redner zu wer: 
den zc. von einigen demuͤthigen Verehrern der fehraffifchen Dicht: 
kunſt. 1754. 8. S. gıı, — 

80 5. 1755. Khautz Geſchichte der Oeſterreichiſchen Gelehr- 
ten S. 111. Adami Betrachtung über das Schöne der Gefang- 
weifen in geiftlichen Liedern &. 308. Reichels Gedanken über 
den geftirnten Himmel. Altenburg 1755.4.3.379. Doenblürh 
Anmerfungen über die Art und Weiſe, eine gute Ueberfeßung, be— 
fonders in die veuffye Sprache, zu machen. Augsburg 1755. 8. 
S. 527. (vergl. 80 6. ©. 126.) Steffens. Gejchichte der alten 
Bewohner Deutſchlands nach ihren Klaffen. Frankfurt und Leipzig 
1752. 8. 8.670. v. Juſti Anweifung zu einer guten beutichen 
Schreibart. Leipzig 1755. 8. 5. 860. | er 
2.250 6. 1756. Etwas über Albrecht Gelinger, als älteften 
deutſchen Spracdhlehrer S. 398. Gfr. Schuͤtz Beurtheilung einer 
den alten nordifhen und deutfchen Völkern angedichteten unnatür- 
lichen Granfamfeit. Altona 1756. 4. S. 472. Grammatifche Be- 
merfungen 3. 921. , rs 

30 7. 1757. Abhandlung von den Fingern, Deren Verrich⸗ 
tungen und ſymboliſchen Bedeutungen, in ſofern ſie der deutſchen 
Sprache Redensarten geliefert ꝛc. Eiſenach und Leipzig 1750. 8. 
(von Groſchuf) S. 156. Verſuch in Beiträgen zur deutfchen 
Sprachlehre, Beredſamkeit und Gefhichte, herausgegeben von ber 


deutſchen Gefellfchaft in. Altorf. Altorf 1757. 8. 8.487. Ver⸗ 


zeichniß aller deutſchen Originaltrauerfpiele, welche jeit 1730 im 
Drude erfchienen S. 501. Oratio de poeta, oratori finitimo, 
auctore Car. Andr. Bel. Lipf. 1757. 4. ©. 514. De poetis 
poetice legendis interpretandisque Prolußo, auctore Paul, 
Chrifüian. Henrici. Altonae 1757. 4. 8.664. Dei Conesd 

Eeltes poetifches Sendfchreiben &. 710. * 
355 8. 1758. Ueber die Rechtſchreibung der Woͤrter gut und 
ein Bur &. 157. Gedanken über die Frage: Sind Gelehrte pri- 
vilegirte Müßigganger ? von Koltitz S. 218. Dr. Job. Bu⸗ 
genbagens Lebenögefchichte von Job: David Jaͤnken. Male 
un 


3 


Joh. Chph. Gottſched. 241 


und Wismar 1757. 8. S. 267. Wernsdorfii quinque oratio- 
‚nes de Martis et Muſarum foedere. Dantiſci 1758, 8. S. 863. 
"358 9. 1759. Gfr. Schür Beurtheilung der verfchiedenen 
Denkungsarten bei den alten griechifchen und römifchen, und bei 
den alten norbifchen und deutjchen Dichtern. Altona 1758. 4. 5, 
2145. Gi 4A. Willius de Homoeoteleutis Germanorum poe- 
tieis. ' Altörf. 1759. 4. ©. 235. Millers Hiftorifch = moralifche 
— x. Ehren. 2. 3. Helmſtaͤdt 1754. 1755. 1759 8. 
Sd 10. 1760. Ob in der deutſchen Schrift Feine Veraͤnde⸗ 
rung vorzunehmen ſei? 5. 104. Nachricht von dem ehemaligen 
‚Loftdaren Bremiſchen Pfalter ıc, von Joh. Phil. Caſſel. Bremen 
1759. 2 ©. 141. Gfe Schön Beurtheilung der heftigen 
Schreibart Luthers B. 555. 
“38 . 1761. Arzeneien. Berlin 1759. 12. S.459: Were 
‚zeichni der in deutſcher Sprache herausgefommenen moralifchen 
ochenfchriften 5. 829. —* h 
Sd ı2. 176°. Profaifche und poetiſche Kleinigkeiten, Danzig 
1762. 8. ©. 75 und 135. Grammatifche Bemerkungen S. 153. 
Soguet Unterfuchungen vom Urfprunge der Gefeke, Künfte und 
Wiffenſchaften, überfegt von Ge. Ebpb. Hamberger 5, 27%. 
—* 250 9. ©. 253. 584. 908.) Joh. Dan. Schoepflini AL 
fatia illuftrata etc. Colmariae 1761. fol. &, 325. Wrfachen 
von der Berfchiedenheit, Ungewißheit und den Mängeln der deuts 
{chen Nechtichreibung 5. 589. i . “un 


20. Der deutfchen Gefellfchaft in Leipzig eigene Schrif: 
‚ten und Weberferzungen in ‚gebundener und ungebundener 
‚Schreibsrt. (Der erſte Theil) Sweite vermehrte Auflage. 
Leipzig 1742. 8. Der andere Theil. Ebendaſ. 1742. 8. 
Der dritte Theil. Ebendaſ. 1739. 8. (2 Thlr.) Der erſte 
Theil erſchien zum erftenmale 1730, fobann 1735 vermehrt und 
verbeffert, und wurde 1742 bloß, ohne alle Veränderung, noch- 
mals abgedrudt, als fich die Eremplare vergriffen hatten. Der 
zweite Theil erſchien zuerft 1734, und wurde 1742 zum zwei⸗ 
tenmale ohne Aenderung abgedruckt. 
. Tb. 1. Bigene Schr. v. Bruͤcks Gedanken über die Dicht- 
"Zunft (in. Verſen) S. 3. Winklers Gedanken von der Schönheit 
der Sprachen 5. 32. Langguth von den wefentlichen Eigen- 
ſchaften eines Dichters (in Verſen) 3. 111. Maxens Gedanken 
„von der Erziehung nad) Art des Cebes in einem Bilde vorgeftellt 
S. 120. "ob, Sriedr. Chph. Ernefti Rede von dem Gebrau- 
che der Zeugniffe in der Beredſamkeit 5. 138. v. Brüds Stroh: 
franzrede S. 178. Ein Prediger foll ein Philofoph. ſeyn, von 
May ©. 187. v. Goldſtein Kennzeichen eines wahren Freut 
des S. 207. Das Lob und der Nusen der Druckfehler von Be. 
Lexriton d. D. u. Pr, 2, Band, Q Chriſt. 


au oh. Chph. Gottſched. 


645. Sontanellens Abhandl | | 
Bottfebed 8.702: ei u, gi ——— ber Bahn wen. 


che 
der Gemeinſchaft gelehrter Geſellſchaften, von Stuͤbner S 


ee 
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80. Vergleichung der Schulen und Gärten, von Denfo (in Ver— 
fen) S. 94. Von dem Vorzuge der Schönheit: vor dem Verftande 
„beim Frauenzimmer; von Stäbner &. 129. Satire über den 

Borzug, der ‚jchlechten Aerzte, von Richter S. 153. Wie weit 

eine Frau gelehrt feyn dürfe, von May S. 179, Von dem Ein- 
-fluffe der, Gemüthsbewegungen in die Sprache, von May 5. 224. 
Die Liebe zum Baterlande, von Winkler (in Berfen) &, 272. 

(bhandlung von den Blumen, von Bärmann S. 278. Die 
‚ Slügtjeligfeit des. Weifen, von Morgenbeſſer &. 326. Dag 

niemand kluger als feines Gleichen zu werden fuchen folle, von J. 

I. Schwabe ©. 332. Lob der Weiber, von Schelbafer (in 
Verſen) S. 355. — Veberfen. Horazens erfte Satire des zwei⸗ 
ten Buchs, von J. J. Schwabe 5. 413. Ciceto’s Dialog 
vom Alter, von Winkler 5. 417. Proteus Rede an den’Ant- 
ſtaus, aus Pirgils Landbau ef. 4. von Baͤrmann 8. 469. 
‚Des Hrn, Temple, Abhandlung von. der Poefie, von May S. 
473. Der Lehrer der, Redner, aus dem Kucian, von Bät- 
mann S· 533.  Pbadrus; Sabeln, B. 1. Fab. ı — 3. von J. 
2% Schwabe S. 552: ,; Einige Briefe des Seneta an den &ı- 
‚ling; von Way S, 555: Claudians Sinngedicht de ſene Ve- 
‚zonenli, qui ſuburbium nunquam egreflus, von Lindnern . 
593. Üeber das: Wohlanſtaͤndige in der Beredfamteit, von May 
S. 595, Ovids Epiftel an feine Gattin, als er. krank war, au 
dem dritten Buche der Elegien, von May S. 657- Ovids Vet- 
wandl-B. 1. Fab. 8 und 9, von Winkler. &. 639. NRebe des 
Hraeins an das Volf wider. Ren Adel, -atıs dem Galluff;':b 







ſiede ibrer Mitglieder pflegen: abgelefen zu werden. 


23. Sammlung einiget ausgeſuchten Städe der Ber 
ſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Leipzig. Erſter) zweiter, 
dritter Theil. Keipsig. 1754. 1755. gt. 8. (2 Thlr.) Bergl. 
Das Neueſte aus der snmurbigen Gelehrſamkeit, 250 .4. 
‚1754. 8, 820— 827. 30 5. 1755.65. 239 —300,,.250.6.. 
1750. 8: 476 — 480. 88.7: 1757. 8. 587 —895.... 1. 
Der erfte Theil enthält unter andren: Die, Berwandtichaft 
“der deutſchen und mordifchen Alterthlünter, von Weller S. 55. 
Er Auofmui⸗ 
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Aufmunterungsrede an die Geſellſchaft der freien Kuͤnſte, von 
Bottfcbed &. 94. Gottſcheds Nachricht von der arkadiſchen 
Geſellſchaft in Rom und der Gefellfebaft der freien Künfte 
‚in Leipzig ©. 165. Stoͤr's Lobreven auf den Meißnifchen 
Dichter Paul Slemming, von „artenftein S. 209. Etwas 
zum Lobe der Deutfchen, von Weller 5. 236. Beweis, daß 
‚die freien Künfte allein ven Ruhm der Länder und Staaten verewi- 
gen, von Kölner ©. 248. Tob. Bliss Schlegels Rede, daß 
die vortheilhafteften Umftände der Beredſamkeit allemal mit einem 
perwirrten Zuſtande ded gemeinen Wefens verknüpft find S. 272. 
Vergleichung der alten deutfchen mit der uralten griechifchen und 
.zömifchen Gefihichte, von Weller &. 332. Sonnenkalbs Ab⸗ 
‚handlung vom Einfluffe der fehönen Wiffenfchaften in Die Gotted- 
.gelahrheit S. 354. Schulzens Abhandlung, ob die Alten oder 
die Neueren den Vorzug in der Gelehrfamkeit verdienen S. 377. 
‚Abhandlung vom Eifer Kaifer Karls des Broßen in Anlegung 
‚einer Bibliothef,, von Titius. 5.453. 

Der zweite Theil enthält unter andern: Die genaue Ver— 
. wandtfchäft der veutfchen Sprache mit der nordifchen ‚ von Weller 
S. 62. Seyferts Abhandlung von der Unbeflandigfeit des guten 
Geſchmacks bei den Völkern S. 171. Beweis, daß die Deutfchen 
‚nicht von den Scythen abftammen, von Weller &. 236. Werns⸗ 
dorfs Unterfuchung, ob der Deutfchen Apoftel Bonifacius das 
Chriſtenthum in Leipzigs Gegenden gepflanzt habe S. 264. Gott⸗ 
ſcheds : Abhandlung von der Peutingerfcben Charte 5, 349. 
Erneuertes Andenken der Magdeburgifchen Berfuche des Otto von 
‚Buerife, von Titius S. 363. SEngelbards Verfuch einer be- 
‚quemen deutfchen Benennung der bei dem Kriegömwefen vorfommen- 
‚den Sachen und Aemter (vergl. Th. 3. 5. 360.) &. 387. Rei: 
chels Erweis, ein geiftlicher Redner Tolle in der Schreibart Fein 
Neuling feyn S. 401. Sonnenkalbs hiſtor. kritiſche Abhand- 
Yung über einige merkwuͤrdige Schriften Bartholomaͤus King: 
welds 5. 422. Bemerkung einiger Urfachen, warum das Hel- 
dengedicht, Der Meſſias, keinen allgemeinen Beifall erhalten S. 
434. Gottſcheds Unterfuchung , ob Deutfchland oder Welfchland 
zuerſt griechifche Schriften habe druden können &. 453. Lob der 
Boten, eine Spottrede S. 469. Raͤſtners Lebensbejchreibung 
Hrn, Ehriftlob Mylius 5. 496. J— 
Der dritte Theil enthält unter andern: Reiskens Abhand: 
lung von dem Urfprunge des Worts Gala S. 1. Gottſcheds 
Nachricht von einem alten deutfchen andrechte S. 16. - Schul- 
zens Vorlefung von dem Abgotte der alten Deutfchen, dem Pufter 
‚(mit einer Abbildung deffelben) &. 43. Sonnet auf Breitkopfs 
neuerfundenen Notendruck &. 67. Urfachen, warum in Deutſch⸗ 
Yand fo wenig überbliebene'Denfmale von den alten Deutſchen an— 
getroffen werden, von Weller S. 71. Job, Blieb u 
J | ach- 
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Nachleſe zu dem Leben des alten deutſchen Sprachlehrers M. Yo- 
bann Elajus aus Herzberg S. ıır. Etwas zum Jubelgedächt: 
niſſe des Sächfifchen Prinzenraubes &. 150. Sreieslebens ver- 
fuchte Beftätigung der alten Meinung , daß die heimlichen Gerich- 
te in Weftphalen von Karl dem Großen gefliftet worden S. 155. 
Sottſcheds erneuertes Andenken an die fruchtbringende Ges 
kur oder den fogenannten Palmorden 5. 236. Raͤſtners 
Nachricht von dem Erfinder der Kometenbahn, Ge. Sam. Doͤr⸗ 
feln 8.252. Stegmanns Unterfuchung der Frage, warum die 
Voeten mit Epheu befrönt vorgeftellt werden S. 327° Freytags 
Nachricht von einer hoͤchſtſeltenen Vertheidigung der Dichtkunſt und 
der Dichter, aus dem 16. Jahrhunderte S. 335. Engelhards 
Fortſetzung des Verſuchs einer bequemen deutſchen Benennung der, 
bei dem Kriegsweſen vorkommenden, Sachen und Aemter 5. 360. 
(vergl. Th. 2. S. 387.) „Hoffmanns Anmerkungen über die 

eiftlichen and heimlichen Gerichte des 15. Sahrhunderts &. 370: 
Erivas zum Andenfen des alten deutichen Strafvichters Foachim 
Reacels, von M. Nathangel Reichel (in Berfen) S. 387- 
Räftners Befchreibung eines Nunifchen Kalenders 5. 390. Reif: 
ſteins Gedanken von einigen verlovenen enfauftifchen Malerfünften 
der Alten, nebft einer Anzeige von einer neuentdeckten Art in trode- 
. nen Wachöfarben je malen S. 410. Gottſcheds Nachricht von 
einer alten Chronik S. 436. pen 


24. Yeinrichs von Alkmar Reineke der Suchs, mit 
ſchoͤnen Kupfern (von Everding); nach der Ausgabe von 
1498 ins Sochdeutſche uͤberſetzt und mit einer Abhandlung 
von dem Urheber, wahren Alter und großen Wertbe die: 
jes Gedichts verfeben von Johann Ebriftopb Gottſcheden. 
Keipsig und Amfterdam 1732. El. Sol. (3 Thlr. ı2 Gr.) 
Gottſched hat diefer, übrigens in Profa abgefaßten Weberfeßung 
eine Einleitung vorgefeßt, wo er in fünf Abfchnitten von dem 
wahren Urheber des Gedichts (für welchen er den Heinrich von 
Alkmar hält), desgleichen von dem Alter, von dem Werthe, von 
ven Ausgaben und Meberfehungen deffelben, fo wie von der Ein- 
richtung feiner neuen Ausgabe handelt. Hinter dem, in Bücher 
und Bapitel abgetheilten, überfesten Zerte folgen jedesmal ſo⸗ 
gleih Altmars und Baumanns Anmerkungen, denen Gott— 
ſched felbft noch einige wenige eigene beigefügt hat. Die Stellen 
alter deutſcher Dichter, welche Baumann in feinem Kommentar 
anonymiſch und plattdeutich angeführt hatte, werden nahmentlich 
und in ihrer Urfprache beigebracht. Als ein Anbang ift nod) der 
alte Grundtert unter dem Titel: Hinricks von Alkmar Neynte 
de Voß, mit der Unterfchrift: 

Wultu wetten der Werlde ftaat, _ ' 

So liß dit Boek, dat is gud raht. | 
abgedrudt worden. ©. den Art. Keineke Suchs in dieſ. in ° 
| eral: 
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Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Gelebrſam⸗ 
t BD 2. 1757.85, 3994 400 Floͤgels Geſchichte der 
komiſchen Literatut, 30 3. 8. — Briefe die geuene 
| Literatur betreffend, Th. J. Sr. 33 3.180. 


Eur ar. N, "ob. Dal, Dietfchens -gefammelte. poetifche 
Schriften , beftebend aus Staats⸗, Trauer und, Hochzeit 
gedichten , mit einer Vorrede und Zugabe einiger Gedichte 
berausgegeben von. Job. Chriſtooh Gottſched. Keinzig 
1725, 8. (Dabei iſt auch die von. Gottſched verfertigte Ueber⸗ 
ſeung von Ze Elerc’s Abhandlung von der Poeſie. Eine neuere 
- Vollftandigere Ausgabe, BEP Job. ‚Ge. Boc ⸗ ——— 
bers r 


26 Benjamin Yleukirchs — Gipidlen aus. 
Botfehiedenen poetifchen Schriften gefammelt und beratis- 
gegeben von Job. Ebriftopb Gottſched. Leipzig 1744. gr. 8. 


27. Seren Chriftopb Öttens, Freiberrn von Schoͤnaich, 
der Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu. Koͤnigs berg Ehren⸗ 
gliedes, Sermann oder das befreite Deutfihland,, „ein. el 
DVengedicht, mit einer Vorrede ans Licht geftellet von. Job. 
| Ehriftopb. Gottſcheden. Leipig 1251. 4. a 


28. Pucians von Samofata Yüserlefene Scheiften yon 
morslifebem , ſatiriſchen und kritiſchen Inbalte, durch ver; 
fbiedene Federn verdeutfcht,. Leipzig 1746. 8. Bon Gott⸗ 

ſched iſt die Vorrede und Ueberſetzung eines einzigen Stüds, 


29. 98:18; ‚Cicero drei Bücher von. der: inhekblichen 
Pflicht, sus dem Asteinifchen uͤberſetzt und mir Anmerkun: 
. den‘, wie auch mit des. Cicero Leben erlaͤutert von. Joh. 
Adolph Hofmann zc. mit einer vorrede von Job: Kl an 
—— Bamburg 1742. 8.. 


30. Geſchichte der Königlichen. Akademie de 
Miffenfebaften zu. Paris, darinnen zugleich A 
bandlungen Aus, allen freien Rünften,, ‚gelebrten. Spr chen 
und Alterthuͤmern enthalten find. Yus dem ‚Sranzsfif chen 
überfent von Auift Adelgunde Viktorie Bottfchedinn. Mit 
eine Vorrede ans Kicht geſtellt von Job: EDROR * 
—3 Leipzig 1749. 98.8: re 


Urtheile über ‚Botifcheds Liteedeifähe Derdienfe dk 
: Man: | * 
— Rattners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 230 — 233. 
2, in den Betrachtungen über. Bottfibeds. Charäkter, 
vorgelefen in, der, deutſchen Seſelſcheft Ei Göttingen. 1767. 
von 


” 
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von. Aftner. ©, Detmifchte Schriften von Abraham Gott- 
beif Käftner (Altenburg 1783.) Th. 2. S. 150 — 158. vorher 
—* Neuen Bib iothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 6. 
5,..208— 21%. Sie find zur ——— Wuͤrdigung der 
Berdienfle-Gorrfeheds fehr zu empfehlen, 
3 in Pocccera Leben Sal. Geßners (rich 1796.) S: 
48 a 
4. in Boömers: Charakter der deutſchen Dichter 27% 
Ss 3. Bodmers Gedichte in gereimten Verfen mit In G 
Schuldheißen Anmerkungen (Zürich 1754.) 8.41. ©. 577 — 
582. aud) in Verterleins Handbuche der pottifchen Literatur 
ae Deutſchen 3. 249. und Anmerkungen dazu. ©. 306 f. 
5. in Slögels Geſchichte der Fomifchen: Literatur, Bd 


4. 8 321 f. und in Ebendeſſ Geſchichte des Groteskelomi⸗ 


ſchen S. 146 f. 
6in Keonard Meiſters Hauptepochen der deusfehen 
Sprache feit dem Achten Jahrbhunderte. ©. Schriften der 
kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in mMannbeim Bo 2. 
S. 235f. 

min Eſchenburgs Sseifpielfammlung, sur Theorie und 
Literatur dev fcb: W. 80 7. ©: 324 f 


Sa in den Briefen die neuefte Luͤeratur betreffend; * Tb: 


De IT 8.97 ff... 0.: 
9in (Gerders) Fragmenten überiöie, neuere deotſche 
Liergtur Riga 1767.) Samml. 1. S. 46 f. 
0. in Wiedeburgs philologiſch⸗ abegogiſchem Na 
gesine, 2 2. Stck 19.4 ff. 
rı. in Scans Korns Gefcbichte. und. Ariit den deut⸗ 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit 5.589 — 18 


ı2. in Wachlers Handbuche der allgem. "Gelshichte.der 


5 Kal; nn: S. 679. 716: | 


Yladseichten: von "Gotfeheds:. Lebendumſtaͤnden und | 


Schriften ertheilen folgende Werke: 


12) Börtens; gelebrtes Europa, Th. 2. S. —— To. 


3: S. 801 — 823. 
2. Bruders Bilderfaal, zweites Scbend, Yıım. 8. 


3. Stolle’s Zuſaͤtze zu der Hiftorie der: philoſophiſchen 


Gelaberbeir (Jena 1756) 8.173 = 175; 
4. Denkmal der feltenen. verdienfte des Seren: Profi 


Bortfeheo. MEDIEN Shut. 36 A 
5. Yenolds iſtorie der Ronigebergſwen Unioenfidn, 


SU, 6% 23 ug: —— —95 16 ‚Chph. Gotfchedit. | 


Lip£ 1767. fol. — pas Unterbaltungen r vr — | 


1. — 67% N 
T: Ade⸗ 


— 
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7. Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Jochers 
Allgem. Gelebhrienexikon, BD 2. 

8. Leonard Meifters Charakteriſtik Deutfcher an 
Bd 2:8.4:— 51. 

9. Hirſchings Hiſtoriſch⸗literariſches Handbuch 25» 
2. Abth. 2. ©. 125 — 128. nad) Adelung, Kuͤttner, Käffner. 

10. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 

Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 382 —384. 
ſummariſch. 

11. Sem. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzebnten Jahrhunderts S. 94 — 103, 

12: Eonverfationslexikon mit vorsüglicher Ruͤckſtcht 
auf die gegenwärtigen Zeiten, Th, 2. S. 123 f. ſummariſch. 

13: Bougine’s Handbuch der allgem. Literargeſchich⸗ 
te, 80 3. 5. 530 -— 532. ſummariſch. a 
004 Mfeufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 

ftorbenen deutfchen Schriftfieller, 85 4: &. 300 309. | 
| 15. v. Blankenburgs Kitersrifche Zuſaͤtze ʒu Sulsers 
Theorie zc. 80 2. ©. 479. 

26. Seinen poetiſchen Kebenslauf erzählt Gottſched felbſt 
in der Vorrede zur erſten Ausgabe ſeiner kritiſchen Dichtkunſt 
(auszugsweiſe wiederholt in den Greifswald. Kritiſchen Ders 
ſuchen, 50 1. Std 6. ©. 418 — 420.) 

17. Das Neueſte aus der anmutbigen Gelebefamteit, 
250 8.1758: 8. 122— 152. ©. 552 ff. \ 
18. (Ebriftian Heinrich Schmids) Chronologie des 
deutfchen Thesters S. 63. 69. 7. 70. 81. 91.94. 101. 106, 
110,112. 116. 120, 162. | 

19. Hannoͤverſches Magazin 1768. Std 7. 8. 23. 24. 
26. 27: 28. 29. 34. 35: 

20%. Heberficht der Gefchichte der deutfcben Poefie ſeit 
Bodmers und Dreitingers Eritifcben Bemühungen, von 
Manfo, in den Ebarakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (oder Klachträgen zu Sulsers allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Künfte) 80. 8. Std 1. &. 15. 82. 106. 161 ff. (ein 
vortreflicher Auffab). | 

Johann Ebriftopb Bottfebed an Serrn Johann Jakob 
Bodmer zu Zuͤrich. Aus den Eliſaͤiſchen Feldern. Im De— 
cember 1769. Bremen 1771. 8. auch in dem Taſchenbuche für 
Dichter und Dichterfreunde, Abtb. 6. S. 21 — 38. Bergl. 
Ylmansch der deutſchen Muſen auf das Jahr — SS. 
142 f. 

R (Rofts) Sendfchreiben des Teufels an Bottfched; y be 
finder fich unter ver Auffchrift: Der Teufel an Herrn G. Kunſt⸗ 
richter der Leipziger Schaubübne. Utopien 1755. in Chri⸗ 
ſtian BSeinrich Schmids Anthologie der Deutſchen — 
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S. 213 ⸗ 218. (richtiger in der Neuen Berlin. Monstsfchrift 
1805. Januar. S. zu ff.) Die Veranlaſſung dieſes burlesken 
Gedichts in ſogenannten Knittelreimen erzählt Schmid in fei- 
nem Nekrolog Der vornebmften deutfchen Dichter, 250 2. 
&: 456— 458. und theilt zugleich aus dem: Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanach für 1783. ein Epigramm bei Gelegenheit der Epiſtel 
des Teufels an Gottſched mit, weldes die Madam Gottſched 
zur Verfaſſerinn haben foll *). 


Sottſcheds Bildnif von Syſang befindet ſich vor feinen, 
von Schwabe herausgegebenen, Gedichten; von Haid in 
Bruders Bilderfänle, 2. 3ebend; von Pfenninger it Adon, 
Meilters Charakteriftif deutſcher Dichter, 50 2. 


Luiſe Adelgunde Viktorie Gottſched 


wurde den 11. April 1713 zu Danzig geboren, wo ihr Vater, Jo⸗ 
bann George Kulmus, Doktor der Arzneikunſt und Koͤnigl. Pol⸗ 
nifcher Leibmedikus war, Nach dem Tode deffelben übernahm ihr 
Better, Tobann Adam Aulmus, Doftor der Medicin und Pro— 
feffor am Gymnaſium zu Danzig **), die Vorforge für ihre Erzie⸗ 
bung. Befonders aber trug ihre Mutter, eine Fennfnißreiche und 
befefene Frau, viel zur Bildung ihrer fich auszeichnenden natürz 
lichen Fähigkeiten bei. Sie wurde von derfelben nicht nur zu einer 
guten deutſchen Schreibarr angeleitet, fondern auch in der franz 
3öfifeben Sprache, wiewohl — durch Uebung als nach den Re— 
ein der Grammatik, unterrichtet. Zufaͤlligerweiſe erhielt fie auch 
legenheit, die Englifche Sprache zu erlernen, und durch die - 
Lektüre des Engliſchen Zuſchauers frühzeitig ihren Wit und Ge- 
ſchmack zu verfeinert. Auch in der Beograpbie und Geſchichte, 
fo wie im Seichnen und der Tonkunſt, erwarb fie ſich bewun— 
dernswuͤrdige Fertigkeiten. Ihre erfte und herrfchende Neigung 
* | | war 


9 Sottſched hatte damals, als das Sendfchreiden des Teufels ge: 
druckt wurde (1753), gerade cine Reiſe vor. Auf allen Stationen, 
wo er anfam, murde ihm das Schreiben des Teufels übergeben. 
Das Epigramm der Mad. Gottſched lautet: 

Hört, Ehriften, eine neue Mähr: 
| Ba des Teufels Sekretär. 

- Dieb Amt iſt ihm gar eben recht; 
‚Denn wie der Herr, fo auch der Knecht. 


++) 5. %. Rulmus Anatomifche Tabellen find — genug. Die 
neuefte, ganz umgearbeitete, Ausgabe derſelben von C.B. Kuͤhn (Dr, 
amd GStadtphnfifus zu Bunzlau in Schlefien) erfchien zu Keipsit 
2789, gr, 4. mit vielen Rupfertafeln (5 chlr.) 
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war inbeffen auf die Dichtkunſt und Muſik gerichtet: » Ihe poeti⸗ 
ſches Talent entwidelte fi immer mehr und mehr, Boch nicht fo- 
wohl auf äußere Beranlaffung, als durch einen innern Trieb. "Die 
erften Gedichte, welche ihr zu Geſichte kamen, ‚waren die des Hof- 
rath Pietſch. Nach und nach) fieng fie an, die beften Werfe der 
Beredfamteit und Dichtkunſt im der deutſchen ſo wohl, als in aus⸗ 
laͤndiſchen Sprachen zu leſen und zu ſtudiren. Aber auch ſelbſt die 
ernſthafteſten philoſophiſchen Werke ſchreckten ſie nicht ab. Im 
Jahre 1729 gerieth ſte in Bekanntſchaft mit dem Leipziger, Pro⸗ 
feſſor Gottſched, als derſelbe feine Vaterſtadt auf einige Zeit be— 
ſuchte, und erweiterte. in der. Folge durch einen ununterbrochenen 
Briefwechſel mit demſelben ihre bis dahin ſchon erworbenen mannig⸗ 
faltigen Kenntniſſe. Im Jahre 1735 traf ſie endlich nit dieſem 
ihren Lehrer und Freunde in eheliche Verbindung, wo ſie nun um 
deſtomehr Gelegenheit hatte, ſich vie Kenntniſſe und den Ruhm ei— 
ner gelehrten Frau zu erwerben, Sie erlernte) jetzt die lateiniſche 
Sprache, und auch die griechiſche blieb ihr nicht ganz fremd. 
Bei alle dem verſaͤumte ſie nie Die geringſte Pflicht ihrer, yerlie 
Mirthfchaft,, und fo unermuͤdet ihr Fleiß in gelehrten Beichäftie 
gungen war, fo hielt fie doch, ihr Hausweſen ſtets in fo guter Ord⸗ 
nung, als wenn bieß ihr einziges Gefchäft gewefen ware. Durch, 
die unaufhoͤrlichen Anſtrengungen ihres Geiftes wurde aber. gleich 
wohl ihr Körper immer mehr. und. mehr, geſchwaͤcht. Sie ſtarb zu 
Leipzig den 26. Junius 1702, im neun und vierzigſten Jahre, 
ihres. Alterger sin lc — st ET 
Mad. Gottſched beſaß einen ihr liebenswindigen Charakter. 
Es befand fich. bei ihr. eine: gluͤckliche Miſchung von dem Ernfte, der. 
. Standhaftigfeit und. Entichlofienheit des männfithen Geſchlechts 
mit der Sanftmuth, Zuruͤckhaltung und Bf cheide nheit, welche bie. 
Bierde des meiblichen Gefchlechtd ausmachen. Sie tonnte auf. 
Kenntnifje ftolz ſeyn, Die bei Frauenzimmern felfen angetroffen, 
und deren einige faft niemals bei .denfeiben vermufhet, Aaipeige: 
von ihnen verlangt werden. - Gleichwohl Juchte ſie een niſſe 
lieber gu verbergen, als ſich durch unzeitige Beweiſe davon eine nei- 
diſche und unfruchtbare Bewunderung der Geſellſchaft zuzuziehen. 
Sie trieb dieſe Beſcheidenheit oft. bis zur Unzufriedenheit ihrer wiß⸗ 
begierigen Freunde. oder ihrer Verehrer. Allgemeine Menjchen- 
liebe, das ftärffte Gefühl new Freundſchaft, ein autnachahmlicher 
Eifer im Dienfte ihrer Freunde Guͤte und Mitleiden 'unterfchieden 
ihr Herz von jenen alltäglichen fogenannten guten, Heizen, deren 
größter Lobſpruch oft nur der. ift, ‚daß fie. nicht boͤſe ind. In der 
Wahl ihrer Freunde war fie vorlichtig und langfanı; fobald fie aber 
Freundinn ſeyn wollte, das heißt, Tobald ſie mit Meberlegung und 
Ueberzeugung es feyn Eonnte „, opferte, fe der Freundſchaft alles auf, 
Ruhe, Gefünpheit, eigene Zufriedenheit. Hoͤflich, —2 
en 
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* tend war ſie gegen die, die ihr — waren / und ſie wendete 


micht die fe Wie an, fich gegen die Großen. der Erde zu ver- 
ae und ald Schriftftellerinn verwarbifie"fich die 
Imre: nie nur des ganzen Deurfchlandes ; »fondern auch 


des Aust! ; und ihre Verdienſte ſind um deſto hoͤher anzuſchla⸗ 

| ‚wenn man an die Zeiten zuruͤckdenkt, in welchen ſie lebte. 

ie befaß eine ausgebreitete Belefenheit, vorzuͤglichen Wis und viel 

Zelent Fi en und drolligten Schreibart, Ihre meiften 

eiter war nur «in ‚UHeberfezungen aus. bem. Franzoͤ⸗ 

ben um A chen „aber einige ihrer "ESS, bezeugen 
e 






ymlang cht gemeine Lebhaftigkeit ihres Geiſtes, welcher 
—* —— gezeigt haben würde, wenn er 
nicht durch die  eväntifge Geſchmackloſtgkeit ihres Gatten zuruͤckge 
balten a wäre, Immer var fie die eifrigfte Gehuͤlfinn deffel 
beim bei feinen gelehrten Arbeitens An Wis und Verſtand uͤbertraf 
. fie ihn merklich‘, ſo wie fie ihre Mutterfprache um vieles beſſer, als 
er, fehrieb." Sie wußte ihre Gedanken nicht allein richtig,  fondern 
auch Tebhaft und 25 auszudruͤcken, wie das beſonders he — 
die — Runkel geſammelten / Briefe bezeugen. | 
RR BETT NOE A 
(Shrepeeifefielerifeben: Alebeiren find, foldenbeisn 2 
E57 r Frau von Aambert Berrachrungen Über das 
ra nmer; aus dem Sranzöfifchen überferzt durch, 
2.9. KLeipzig Bas Arie find zugleich einige —— eige⸗ 
— ngt.) 
Sieg der Beredſamkeit, aus dem — 
Pen DRPEIEHE, vonA.A.9. Rulmus. Leip⸗ 
” u hier find einige- ihter Gedichte beygefügt, 
in Et Rußland am Beburtstage Ihro 
aſeſt 


nna AR (vorher einzeln, Danzig 
tuͤck au 






Ben len J dair in 
überfeg,) M" . ht 


| 33 ein ——— aus den englifcben des. 
— n uͤberſetzt von A. U. V. Gottſched, geb. Kul⸗ 
——— 1735. 8. NA. Ebendaſ. 1753 . 8.. 


—* ie Pieuſterei im Sifehbeinesde, ‘oder a —— 
— 
R0 gut n e me. eie 
mung von * Rune aloe: Lä Ser ‚Döcteur, ou la Th 160- 
gie Janlenilte 'tombee en quenouille. ä Amifterdam 1731. 8. 
womit fi Mad. Gottſched in das Feld der Satire wagte, wel 
„ches ihr nicht übel gelang. Vergl. Floͤgels Geſchichte der ko⸗ 
* — —* 2. I f. 80 3.8: 509 1): 


Triumph 







es 
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5. Teiumpb der WMeltweisbeit nach Art des franzoͤſi⸗ 
eben Sieges der Beredſamkeit der Srau von Gomez, nebſt 
einem Anhange dreier Reden (4. B. Sstirifche Lobrede 
auf den fogenannten Amaranthes, oder Bottlieb Siegmund. 
Corvinus. Vergl. Slögels Gefchichte der Eomifcben Titera⸗ 
cur, 893: &. 509.) von A- U. V Gottſchedinn, geb. Kul- 
mus. Keipzig 1739. 8. franzöfifch von Mad. Heck, Paris 
(Berlin) 1767. 12. 


6. Der dufchauer, aus dem Englifcben des Zerrn Rir 
chard Steele und Joſeph Addifon. Neun Theile. Leipzig 
1739 — 1743. 8. NM. A. bendaf. 1757. 8. (6 Shle.) Alte 
am Ende mit einem * bezeichnete Stüde find von der Mad. Bott 
fched, die.übrigen von Gottſched und noch einem Dritten. 


7. Horatii, als eines wöblerfabrnen Schiffers, beweg- 
licher Zuruf an alle anf Dem Meere ver gefunden Vernunft 
fchwimmende Wolfianer, entworfenvon 8.2.3. (ohne Orts⸗ 
benennung) 1740. 8. Eine fomifche Predigt gegen dendamaligen 
homiletifchen .Schlendrian. Die Beranlaffung dazu war folgende. 
As der Graf von Manteufel feinen Aufenthalt von Berlin nach 
Leipzig verlegt hatte, ruͤhmte er oft gegen Mad, Gottfebed in 
Geſellſchaft Die Predigten des BVerlinifchen Probſts Reinbek, die 
ev auch felbft ins. Franzöfifche zu überfehen anfieng. Die Mad, 
Gottſched fagte einft im Spaß zu ihm, daß fie ih auch mohl 
noch eine Predigt zu machen getraue, die den Heren Grafen ver= 
gnuͤgen folle. Als fie der Graf beim Wort hielt, ſetzte fie dieſe Sa 
fire gegen ſchlechte Prediger auf, mo fie über die allegorifche Ver- 
drehung und Verſtuͤmmelung biblifcher Sprüche, und über Die in 
Predigten abgeſchmackt angebrachte Gelehrfamfeit fpottete. Cie 
wählte aber Feinen biblifchen Spruch zum Texte, fondern die Worte 
des Horaz (Epod, 7.): Quo, quo Scelefti ruitis? weil damals 
in einer gewiſſen theologijchen Monatöfchrift den neueren Philofo- 
phen damaliger Zeit fehr oft ein bewegliche Quo ruitis? zuge- 
rufen worden war. In den Worten des Horaz fand fie nun, als 
eine allegorifche Homiletinn, folgendes fchematifche Thema: 0: 
ratii, als eines wohlerfahrnen Sciffers (in Beziehung auf 
3.1. Dd.14.) beweglicher Zuruf ꝛc. und handelte dabei ab; 
1. Das ſchoͤn bemablte Boot. 2. Den Schiffer, der ihm 
droht. 3, Die zur beforgende Korb. Der Graf von Manz 
teufel ließ Diefe Predigt druden. Vergl. Gottſcheds Keben fei- 
ner Frau bei den, von ihm herausgegebenen, Eleineren Bedich- 
sen derfelben, &. 18 ff. Slögels Befchichte der Eomifchen 
Literatur, Bo 3. ©. 510 f. | 


8. Zwei Schriften, welche von der Frau Marquiſe von 


Chatelet und dem Herru von Mairan, das Maaß der ler 
ben⸗ 


| 


+ 
J 


* 
—* 
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bendigen Kräfte betreffend, find gewechſelt worden; aus 


dem Sranszöfifchen uͤberſetzt von L.A. V. Gottſched. Leip⸗ 


zig 17414. 86. 


9. Berrn Alex. Popens Lockenraub, ein ſcherzhaftes 


Seldengedicht, aus dem Engliſchen in deutſche Verſe (matte 


‚len Theilen der Dichtkunſt S: 128. 


Alerandriner) Überfert von A. U. 9, Bottfched, geb. Kul 
mus. Keipsig 1744. 4. mit Kupfer. Zweite, durchaus ver; 
befferte und beinsbe umgesrbeitete Ausgabe. SEbendaf. 
4772. ge. 8. mit Kupfern. Vergl. Chriftian Heinr. Schmids 
Zinweifung Gur Rennenif) der vornebmften Bücher in al 


910. Der NAuffeber oder Vormund, aus dem Engliſche 


(ded Addifon) ins Deutfche überfegt von K. A. V. G. Er⸗ 


‚fer, zweiter Theil. Leipzig 1745. 8. Bergl. Neuer Bi 


cherſaal der ſch. W. 30 1. Std 6. 8.538 — 533. 
11. Die geffürsten Freimaͤurer; aus dem Sranzsfifchen. 


"Berlin und Leipzig 1747: 8. Les Francs Mallons ecrales ift 


der Zitel des franzöfifchen Werks, IR 
12. Neue Sammlung auserlefener Stüde aus Popens, 


Sachards, Newtons und anderer Schriften. uͤberſetzt von 
#.2.2. Gottfebedinn, geb. Aulmus. Leipzig 1742. 8. 


Aus Popen ift dad Leben Homers, welches er jeiner Weber: 
feßung der Ilias vorgefeßt, verdeutſcht und noch durch Anmerkun⸗ 


gen die aus dem Life of Homer eines Ungenannten entlehnt find, 
D wi 


e durch allerlei eigene Gedanfen erläutert worden. - Vergl. 
Teuer Bücherfaal der ſch. W. Bd 9. S. 229 — 245. Arir 
tifche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit auf 


das Jahr 1750. ©. 85 — 87: 


33. Geſchichte der Königlichen Akademie der Auf: 
ſchriften und febönen MWillenfchsften zu Paris, Darin zu= 
gleich unzählige Abbandlungen aus allen freien Künften, 


gelehrten Sprachen und Alterthuͤmern entbalten find, sus. 


dem Sranzöfifcben überfetzt von Luiſe Adelgunde viktorie 
Bortfchedinn. Elf Theile. Mit einer Vorrede ans Licht 


geſtellt von’ Johann Chriſtoph Bortfched, Prof. zu Leipzig. 


Keipsig 1749 — 1757. ar. 8. mit Kupfern (11 &hl.) Der 


elfte Theil, welcher verſchiedene Zuſaͤtze und Verbefferungen 
und ein ausführliches Regiſter enthält, iff von D. ob. Jakob 


‚Xeiske). Vergl. Neuer Bücherfaal der fh. W. 0 8. 


S. 252 — 281. 
14. Der Königlichen Akademie der Auffchriften und 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris Ausführliche Schriften, 


darin unzählige Abhandlungen aus allen freien — 
gelehr⸗ 
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gelehrten Horachen und Alterthuͤmern enthalten ſind. Mit 
Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Luiſe 
Adelsunde Wiktorie Bottfchedinn. Erſter, zweiten, Theil. 
Leipzig 1753, 1754. gr. 8. (2 Thlr.) 


15. Vollftändige Sammlung aller Streitfihrikn über 
das vorgebliche Befer der Natur von der kleinſten Rraft 
in den Wirkungen der Körper (die zwifchen dem Präfidenten 
von Mraupersuis in Berlin, dem Prof. Koͤnig im Holland, 
dem Herren von Voltaire u, a. gewechfelt worben ), De 
1752. 8. Zweite vermehrte Nuflage, Ebendaſ. 1753. 8 


16. Cenie oder die Großmuth im Ungläd, ein be, 
ſches Stüd der Se von Grafigny⸗ aus dem Seansöfifen, 
Leipzig 1753. 8. 15%] 


17. Det eieine — von Boͤhmiſwhbrobe oder 

Weißagung des Gabriel Johannes Nepomucenus Francis⸗ 
cus de Paula Waldſtorch, genannt Waldſtoͤrchel. Prag 
1753.8. Eine Satire gegen die, Gottſcheden fo verhaßte, be— 
kannte Operette von Weiße: Die verwandelten Weiber oder 
der Teufel iſt los. Sie iſt eigentlich halb Ueberſetzung halb Nach⸗ 
ahmung des Petit Prophete de Boehmifchbroda, den Hr. von 
Beimm zu Paris gegen die Kobredner der flamdfiſchen uſik ge⸗ 
fehrieben hatte. Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Ge⸗ 
lebrfamteit, 88 3. 1753. 8, 658 ff. S. 715 ff. (Ebeiftian 
Heinr. Schmids) Ebronologie ‚des Ddeutfchen Theaters. 
S. 162— 164. Slögels Geſchichte der komiſchen ind er 
Bd 3. ©. 5I1. 540, | 


18. Des Abt Terraffon Pbilofopbie hack — 
meinen Einfluſſe auf alle Gegenſtaͤnde des Geiſtes und der 
Sitten, aus dem Franzoͤſiſchen verdeutſchet (von Luiſe Adel⸗ 
gunde Viktorie Gottſchedinn) mit einer vorrede von “ob. 

Chriſtoph Gottſcheden. Leipzig 17506. 8. Vergl. Das 
Neueſte aus der anmuthigen —— 5 5. 1755. 
S. 821 - 830. 

19 Ylacheichten , die sum Keben der ala von Main⸗ 
tenon und des vorigen Jahrhunderts geböria find, sus dem 
Sranzoͤſiſchen. Erſter, zweiter, Dritter: Band Leipzig 
1757. 8. Der erſte Band ift von Mad, Gottſcheonf der zweite 
von der Frau von Runkel, und der dritte von Gortfebed. F 


20. Gedanken uͤber die Gluͤckſeligkeit, oder phiföfe- 
“ pbifche Betrachtungen über das Bute und Böfe des menſch⸗ 
lichen Lebens," aus. dem. $ranzöfifeben (des Herin Beauſo⸗ 
bre) von Anife — ——— —— Re 


4758. 8. 5.0) — AH IHRER EEE 


— 
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Fuͤrſt, ein. Vorſpiel auf das Geburtsfeſt der verwittweten Fürs 
hanna-Elifabeth von Anhalte Zerbft (einzeln, Keipziq 


ire, ein Zrauerfpiel. des Hrn. von Voltaire, aus deut 
Stanzöfiihen: im reimfreie Verſe Überfegt (f. vorher Zum. 2.) &. 
65 — 74... 81er geiftliche Lieder (von denen ein paar in unfere ‚Ge: 
ſor 5 n genommen worden, find) ‚8.4100 169: ,) Bei 
‚Sc in logtnanetes, Knittelreimen) Vergl Briefe, 
„Die, neuefte, Litergtur betreffend, Th. 21. Br, 315. 316. 
©. 173 — 188. ; RR WATER | i 
2 Briefe der Frau Luiſe Adelgunde Viktorie Bott: 
ſched, geb Kulmus. Erſter, zweiter, dritter Theil. Dres» 
‚Den 1778. 1772.'8. (3 Thle) Herausgeberinn diefer Briefe war 
‘die, felbft als Schriftftellerinn nicht unbekannte, verwittwete Oberſt⸗ 
lieutenantin Dorothea Senriette von Runkel (fl. 1800.) eine 
vertraute Freundinn der Mad, Gottſched. „Nicht die mittelmaͤ⸗ 
igen Gedichte der Mad. Gottſched, ſagt Hr. Kuͤttner, auch 
nicht ihre dramatiſchen Stuͤcke, oder die ſchwerfaͤllige poetiſche U: 
‚berfegung, Dis Lodenraubes von Pope , fondern vornemlich ihre an 
genehmen Briefe machen uns ihren Nahmen unvergeplic. Diele 
find ernfthaften und felbft Vehrreichen Inhalts, einige zärtlich, ohne 
Schwärmerei, alle reich an edlen und reifen Gedanfen und mannig- 
faltiger Wiſſenſchaft. Ueberall Tenchten Spuren einer ruͤhmlichen 
Wißbegierde, liebenswürdiger Befcheidenheit, Klugheit „ Gelaffen- 
heit⸗/ und des gefuͤhlvollſten Herzens hervor, Sie fihreibt mit der 
ihrem Gefchlechte eigerien Leichtigkeit; ‚wenn fie zumeilen fcherzt, 
meidet fie das flache Taͤndelhafte vieler Briefftellerinnen fehr vor— 
fichtig; den Achten feinen Briefton verfehlt fie faſt nie. Die zaͤrt— 
liche Tochter, die tugendhafte Gatfinn, die gute Hausfrau, Die 
freue Freundinn, die aufrichtige Verehrerinn der Tugend und Res 
ligion, die Vertraute der Muſen, die Philofophinn erfcheint allent- 
- halben. im vortheilhafteften Lichte” Den Anfang. diefer ‚Briefe 
"machen die an ihren Freund und nachherigen Ehegatten, Alddann 
folgen Briefe nad) ihrer Verheirathung an verſchiedene dp 
mr 





‚die Obe: Das gluͤckliche Rußland (f. vorher Zum. 2.) S. 129 — 
% 7 


056 Liſe Adelg. Wien Gocefdien, 


Eingemifcht find (außer einigen Gedichten, die zu ihren beſſeren ge- 
hören) Th. 1. S. 160 f. eine Ueberſetzung des drei und zwanzig- 
ften Pfalms aus dem Enghfchen des Addifon. &. 175 ff. eine 
Weberfegung in Profa von fieben Oden des Horaz (B.ı. Od 2. 
22. 26.21. B. 2. Od. 2. 10. B. 4. Od. 9.) ©. 19r ff. eine 
Bergleichung des Theopbraft und Aa Bruyere, desgl. Ueber 
"den Nusen der Schaufpiele, aus: dem Sammler (Glaneur) vom 
Jahre 1733. S. 301. Bon der wahren Ehre. S. 322. ff. ein 
merkwuͤrdiger Brief über die deutſche Orthographie (den fie im 
Sabre 1748 fchrieb, che noch die Gottſchedſche Sprachkunſt er- 
fchienen war). Th. 2. 5. 180 ff. Des Herrn von Sontenelle 
Kohfchrift auf den Herrn von Tſchirnhaus. 8,313 ff. Der 
beſte Fürft, ein Vorſpiel (nach einer verbefferten Handfchrift), Th. 
3. 8.177 ff. Pantheon, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen (nach 
‘einer verbeſſerten Handfchrift). Am Ende find noch einige. Briefe 
anderer Perfonen angehängt. Mehrere Briefe des’ zweiten und 
dritten Theils enthalten verfchiedene Nachrichten, die zur Gefchichte 
der Literatur der damaligen Zeiten gehören. Dem, der dem Fort- 
gange der Entwidelung menfchlicher Kenntniſſe nachfpürt, werben 
ſie nicht unbeträchtlich fcheinen.  Bergl. Klotz Deutfche Biblio, 
thek der ſch. W. 806. SE 23. ©. 426— 433. —* 
In der ſpaͤteren Ausgabe der Vernuͤnftigen Tadlerinne 

(ſ. den vorhergehenden Art. Gottſched) find von ihr unter andern 
‚die Abhandlungen: Ueber die Gelehrfamfeit des Frauenzimmers, 
und Ueber Arbeit und Müßiggang. Auch hatte fie Antheil an den 
‚Beluftigungen des Verfiandes und Witzes. Daß fie ihrem 
Manne bei mehreren feiner Schriften beträchtliche Hülfe geleiftet, 
ift Schon in dem vorhergehenden Art. dieſ. Lex. bemerft und unter 
andern ihr Antheil an der Deutfchen Schaubuͤhne deſſelben ver— 
zeichnet worden. a, BE | 

.. + Sie hinterließ im Manuffript eine kritiſch genaue Abfchrift ver 
‚uralten Schobingerfchen Sammlung Deutfcher Kieder aus 
dem dreizebnten und vierzebnten Jahrhunderte, nach der in 
Bremen befindlichen Goldaſtiſchen Handſchrift verfertigt. 


Urtheile über der Gottſchedinn litersrifchen Werth fin- 
- Det man: | 
ı. in (Küttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro: 
feiften 9. 234 f. | | | | 
2. in (Keflings) Hamburg. Dramaturgie, Num. 26, 
3. in (Chrſtn. Heinr. Schmiös) Chronologie des deut: 
fchen Theaters ©. 81f. S. 120. ©. 162. 


Nachrichten von ihren Lebensumftänden und Schriften 
werden ertheilt: | | Si | 


ı.in 


w 


ö 
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ur 7 Kalte edantiſch geſchriebenen) Leben der Frau Luiſe 
Adels. Vikt. Gottſched, geb. Rulmus, bei den, von Gottſched 


herausgegehenen, Kleineren Gedichten derſelben (vorher in dem 


Neueſten aus der anmutbigen Gelebrfamteit, 330 ın. 1762. 
8.465 — 472. 8. 552— 560. 8.631—638. 5.878—880) 
9 in Börtens Belebrtem Europa, Th. 2. ©. 93 — 95. 
Tb. 3. ©. 8:3 f. 

gs in Keonged Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 

ter, 30.2, 8. sı—54. 

4in Sirſchings Hifforifch > literariſchem Sandbuche, 


| 35 2. Abtb. 2. &. 128— 130. nad) Gottſched und Kuͤttner. 


5. in Sam, Baurs Gallerie der beruübmteffen Dichter 
des achtzehnten Yabrbunderts ©. 101 — 103. 
> 6. in Adelungs Fortſetzung und KErgänsungen zu 3% 
— Yllgem: Gelebrtenlerifon, Bd 2. 

* —* in der Geſchichte berühmter Seruenzimmer, Ch. 3, 
= — 61. 
% in der Pomons von der Stau von £ Roche 1783. 
SE. 5.748 ff- 

9. in. dem Saannsverfeben Magaʒine 1762. & 629 ff. 

10. in Bruders Bilderfanle, 80 1. 

. in der Vorrede der Frau von Runkel zu den von ir 
——— Briefen der Gottſchedinn. 

J im Neuen deutſchen Merkur 1803. April. S. 269f. 
in Bougine's Handbuche der allgem. Literarge⸗ 
wian Sd 5. ©. 343 f. ſummariſch. 

14. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller , 20 4. ©. 309—311, 
(unvotiftändig) 

Ihr Bildnif von Bernigeroth befindet fih vor den, von 
ihrem Gatten herausgegebenen, Rleineren Gedichten; desgl, 
von Pfenninger in Aeon. Meifters Charakteriſtik deutſcher 
Dichter, Bd 2, 


Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann 


wurde den 30. November 1746 zu Berlin geboren. Er war der 
Sohn eines armen Schulhalters Dafelbft, hatte aber große Neigung 
zum Stubiren, vollendete unter dem Druck der bitterften Armut - 
und mit vieler fauren Mühe endlich feine Studien, wurde darauf 
Legationsfefretär bei dem Königl. Preußifchen Nefidenten zu Dan⸗ 
3ig, Heren von Jung, und ald ein offener Kopf zu mancherlei 
Gejchäften gebraucht. Als man feiner Dienfte nicht mehr bedurfte, 
wurde er entlafjen. Er privatifirte ſeitdem einige Zeit in Berlin 
und befchaftigte ſich Vorzüglich mit der ya Literatur, Der 

Leriton d, D. u. Pr. 2 Band, Um⸗ 
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. Umgang mit verfchiedenen guͤten Köpfen, und beſonders mit Leſ⸗ 
fing ‚- welcher fic) damals in berlin aufhielt, gewann ihn für das 
dramatiſche Sach. Zufall und Ehrgeiz führten ihn zu feinen er— 
ſten Berfuchen in demfelben, dem Schaufpiel: Die Seuersbrunff, 
und dem Zrauerfpiele: Wilhelmine von Blondheim. Im Jahre 
1774 kam er auf einer Reife, die er durch Deutſchland machen 
wollte, nach Gotha, wo fi damals die freflihe Seylerfcbe 
Schaufpielergefellfehaft befand. So wie der Zufall ihn zum 
Schaufpieldichter gemacht hatte, fo machte ihn ebenderſelbe jebt 
zum Schaufpieler. Erließfich bey der Seylerfchen Truppe enga= 
given, und fand hier in einem Kreife der auserlefenften Schaufpieler 
die befte Gelegenheit, fein. Zalent für die Kunſt des Theaters aud- 
zubilden. Die erfte Rolle, die er übernahm und fogleich mit dem 
größten Beifalle fpielte, war Die des Riccaut de la Mfarliniere 
in Leſſings Minna von Barnhelm, fo wie er auch in ber 
Emilie Balotti den Marinelli mit vieler Einficht und Feinheit 
machte. Er lernte jeßt eine junge und angenehme Wittwe Eennen, 
die ex fehr fehnell lieb gewann und nach Ueberwindung von man 


cherlei Hinderniffen noch in demfelben Jahre heirathete. Nach eis _- 


nigen Jahren trennte er fich von der Seylerfchen Gefellfchaft und 
übernahm die Direktion des Churfürftlichen Hoftheaters zu Bonn. 
Hier handelte und wirkte er unabläßig für die Bühne. Im Jahre 
1783 übernahm er die Direktion der Schaubühne zu Mainz und 
Frankfurt und überließ die Direktion des Theaters zu Sonn fei- 
ner Gattinn, die er aber bald darauf durch den Tod verlor und fich 
nachher, zum zweitenmale verheirathete, Sn Frankfurt traf ihn 
der harte Schlag, Daß er bei einem Brande des Theaters alles das 
Seinige verlor. Er verließ darauf das dortige Theater und über: 
nahm die Direktion der Bühne zu Hannover, mit welcher zu: 
gleich die von Bremen und Pyrmont verbunden war, Seine Lage 
war jebt fo befchaffen, daß er fich bei guter Wirthfchaft von dem 
erlittenen Schaden leicht hätte erholen und wieder in Wohlftand 
kommen innen. Aber, fo wie Berzagtheit im Unglüd ein Fehler 
feines Charakters war, fo wußte er fich jetzt, da ihn das Gluͤck an⸗ 
lächelte, auch nicht frei vom Uebermuthe zu halten. Durch über: 
triebenen Aufwand flurzte er fih in Schulden, und durch die unbe- 
fonnene Art, wie er der damals ausgebrochenen franzöfifchen Revo- 
lution öffentlich feinen Beifall gab, zog er fich viele Feinde zu. Er 
ſetzte fich über alle Verhältniffe und Konvenienzen hinweg, nahm 
gegen die Großen einen dreiften Ton an, ſprach kuͤhn und ungezü- 
gelt, und erlaubte fich auch auf der Bühne manche beißende 
oder muthrmillige Anfpielung auf politifche Zeitereigniffe. Zugleich 
wurde feine Gefundheit durch Trunk und unausgefegtes Nachtwas 
chen (indem er immer bis tief in die Nacht hinein, meiftens im 
Bette, zu leſen pflegte) zerrüttet. Einſt mifchte er in eine Farce, 
die er ſelbſt geſchrieben hatte ( Wer wird fie bekommen? in 
einem 
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einem Aufzuge) ertemporifivend fo viele Perfönlichkeiten und An⸗ 

- züglichkeiten auf Hannöverfche und auswärtige Perfonen ein, daß 

er darlıber zur Verantwortung gezogen und in das Staatögefäng- 

niß gebracht wurde, aus welchem er nach ſechs Monaten feine Frei- 

beit wieder erhielt, doc) unter der Bedingung, fich des ferneren 

Auftretens auf der Bühne zu enthalten. Die erlittene Demüthi- 

ung hatte indeſſen bei ihm eine, an Wahnfinn grenzende, Ueber: 

tung zu. Wege gebracht; dieſe gieng zulegt in ein ſchleichendes 

jeber und in Auszehrung über, an welcher er den 20. Mai-1796, 
im funßigften Sabre feines Alters, ſtarb *). 


Großmann hatte viele Verdienfte um die ‚mechanifche und 
ökonomische Einrichtung der Schaubühnen, denen er vorftand, und 
gehörte ald Schaufpieler und Schaufpieldichter zu den gebile 
detften und vorzüglichften, welche Deutfchland Yaufzuweifen hat. 
Sein offener, talentvoller Kopf, feine wifjenfchaftliche Bildung, 
em Geſchmack und feine Belefenheit in den theatralifchen, fo wie ' 

berhaupt in den Werfen des Geiftes und Geſchmacks erhoben ihn 
über viele feiner Kunftgenoffen. Er zeichnete fich von Seiten der 
feineren Beobachtung und Menfchenkenntniß, und der frappanten - 
Darftellung der Sitten und Charaktere, auch des wirkfamen komi— 
fchen Wiges, fehr merklih aus, wenn auch die Defonomie feiner _ 
Stüde, und der auf ihre vollendete Ausarbeitung gewendete Grad 
der Sorgfalt den Kunftrichter nicht völlig befriedigt. Won feinen 
Tcheaterarbeiten wird das Luftfpiel: “Henriette, oder fie iff ſchon 
verbeiratbet, und noch mehr das Samiliengemälde: Nicht mehr 
als ſechs Schüfleln, feinen Nahmen bei der Nachwelt erhalten. 
Auf der Bühne glüdten ihm am meiften. fomifche Rollen, und die 
der Hauspäter und Alten, befonders der Charakter des Hofraths in 
den Sechs Scöüffeln, der ihm aud) darum wohl am beften ge: 
Lang, weil es fein eigener Charakter war, | | 


Seine dramstifcben Schriften find: | 
1% Die Seuersbrunft, ein Schaufpiel in drei Aufzuͤgen. 
Aalle 1773. 8. (3 Gr.) . Broßmanns erfter dramatifcher Ver: 
fuch, in drei Tagen entworfen und ausgeführt. 


03, Milbelmine von Blondbeim, ein Trauerfpiel in drei 
Aufzuͤgen. Gotha 1775. 8. (6 Gr.) Den Inhalt liefert die 
j R2 Goth. 


*) Nicht lange vor feinem Tode ſchlug er an feine Stubenthuͤre folgen⸗ 
den Wechſel an: „Drei Monate nach Dato zähle ih _gegen diefen 
meinen Solamechfel meinen Leichnam an die Mutter Erde. Valu⸗ 
tam habe von derfeiben aus ihrem liebevollen Schooße richtig empfans 

gen; leifte gute Zahlung aller Orten nach Wechieleeht: Zannover, 
den 23, April 1795. ©. $.W. Großmann.” Er hielt zwar mit 
der Bezahlung nicht ganz richtig-ein, doch hatte ihn fein Vorgefühl 
nur um wenige Monate betrogen. 
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Goth. gel. Seit. 1775. Std 17. &. 137 f. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 33. St 2, S. 528 f. 


3. Pyamslion, ein Auftfpiel in Einem Aufzuge, nach 
dem ke ſchen (des Xouſſeau) von G. Dresden 1776. 8. 


(4 8 

'4 ie Barbier von Sevilla, oder die unnuͤtze Porz 
ſicht, ein Auftfpiel in vier Akten mit Gefängen (ven dem 
jüngeren Benda Fomponirt)5 nach dem Sranzöfifchen des 
Heren von Beaumarchais. Dresden und Keipzig 1776, 8. 
VN. A. Leipzig 1784. 8. (8 Gr.) mit einer Titelvignetge, die 
die vierte Scene des zweiten Aufzugs vorflellt. Den Inhalt lies 
fert die Gotb. gel. Zeit. 1776. Std 86. &. 701 f. Abwech- 
felung komiſcher Situationen und lebhafter Dialog erhalten den 2e= 
fer und Zuhörer bis zum Ende in When, wozu die paffende Muſik 
das Ihrige ebenfalls beitraͤgt. 


5. Henriette, oder fie ift fchon verbeiratbet, ein Kuſt⸗ 
fbiel in fünf. Aufsügen von Großmann.  Keipsig 1783. 8. 
7.3. Hamburg 1784: 8. (fand zuaft im Hamburg. Thea 
ter, 50.2.) Der Stoff deffelben iſt aus der Neuen Beloiſe 
genommen, aber ſehr geſchickt bearbeitet. Es erhielt großen und 
bleibenden Beifall, wurde häufig gelefen und noch häufiger auf⸗ 
gefuͤhrt. 

6. Die Irrungen, ein ae in fuͤnf Aufzuͤgen nach 
Shakeſpeare von G. F. W. Großmann. Frankfurt am 
Main 1777. 8. (4 Gr.) Da der Schauplatz in dieſem umge— 
formten Shakeſpearſchen Stuͤcke nicht mehr zu Ephes, ſondern 
zu Berlin iſt, fo iſt auch der alte Argeon, als den neueren Sit- 
ten entgegen, weggefallen. Aus dem Herzoge iſt ein Stadtpraͤ⸗ 
ſident und aus der Aebtiſſinn ein Stadtſchreiber geworden. Ein 
Schneider, der immer ſtottert, eine Kinderrolle, ein Kuͤchenmenſch 
find von. dem deutſchen Umbilöner eingefchaltet worden. Anſtatt der 
Kourtifane des Engländer erfcheint eine Sängerin famt ng 
Schweſter, einer Flötenfpielerin. 


7. Nicht mebr als fehs Schüfleln, ein —— 
maͤlde in fünf Aufzuͤgen von G. $. W. Großmann. Bonn 
1780. 8. weite Nuflage Frankfurt und Keipzig 1780. 8. 
Dritte verbeflerte Auflage Keipzig 1795. 8. (12 Gr.) nach 
gedruckt zu Yugsburg und anderwaͤrts. Seanzöfifch von Jak. 
Mourillon . . . 1781. 8. und von J. #. SEberts, Paris 
1783. 8. auch im- Nouveau Theatre Allemand, T.U. 24 
niſch von S. Schwarz, Kopenhagen 1781. 8. Hollaͤnd ſch 
im Spectatoriale a Eh Th. 13. (1784.) Ruffife, 


St, Petersburg .... Ein uk den feine abeligen Vers 
— | wandten 
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wandten —— wollen, achtzehn Schuͤſſeln zu geben, und der 
ſchlechterdings bei feinen ſechs Schuͤſſeln bleibt, hat den Titel ver⸗ 
anlaft. Es kann dieß Stud ald das Vorbild der neueren Sami- 
liengemälde angefehen werden. Es erlangte eine große Gelebrität 
und wurde, feiner Bortreflichkeit wegen, allenthalben mit großem 
und verdienten a aufgenommen. Das Süjet war neu, die 
Behandlung Fühn, der Ton freier, ald man gewohnt war, gewiſſe 
Lächerlichkeiten der großen Welt, die bis dahin nicht fo ins Licht ge- 
ſtiellt worden waren, erfchienen hiet zum erftenmale mit allen Far— 
ben eines fatirifchen Pinfels ziemlich karikaturmaͤßig abgebildet. 
Das Ganze hatte Leben und Gang, obfchon die Charaftere ungleich, ; 
- fehlerhaft und zum Theil alltäglich, und Knoten und Entwidelung 
nichts weniger als fein und Fünftlich angelegt und ausgeführt wa- 
ren Ein Auszug aus.diefem Stüde befindet ſich in den Drama: 
ürgifeben Nachrichten (Boͤnn 1780.) Stk. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 52. Std 1. ©. 132. u 


8. Adelheid von Peltbeim, ein Schaufpiel mit Befang 
in vier Akten von Großmann. Leipzig 1780. 8. (8Ör) . 
9. BSingfpiele nach ausländifchen Muſtern für die 
deutfche Bühne, herausgegeben von G. 5. W. Großmann: 
Erſter Band. Frankfurt am Mein 1783. 8. (16 Sr.) Es 
fehlte Großmanns Empfindungen an Poefie, feinen Verfen an . 
Wohlklang, um in diefer Gattung etwas Bedeutendes zu liefern, ' 
Diefer Erſte Band, bei. dem es geblieben ift, enthält: 1. Was. 
einem recht, iff dem andern billig, ein Singfpiel: in drei 
Aufsügen. (nach dem Stalienifchen, einzeln 6 Gr.) 2. Eigens 
finn und Asunen der Liebe, ein Singfpieliin drei Aufzü- 
gen (nach dem Italieniſchen, einzeln 6 Gr.) 13: Die Keue : 


vor der That, ein Singfpiel in Einem Aufzuge. 

10. Was vermag ein Maͤdchen nicht? ein Sinafpiel in 
vier Aufsligen von B. 5. W. Großmann. Braunſchweig 
1789. 8. (6 Gr.) N, | J * | 

11. Papa Serlefin, König, und Sähnchen Harlekin, 
Kronprinz, ein beroifches Schaufpiel in fünf Aufzügen, 
vom „erzog von Eboifeul, überferst von G. F. W. Groß⸗ 
mann. Bannover 1791. 8. } AIR 


8 As: uch, N | 
Außerdem haben wir von Großmann noch folgendes: 
AMnnua de Barnhelm, ow les Avantures des ‚militaires, 
Gomedie de Gosthold Ephraim Lefling en Prole er en einq 
Actes, traduit de PAllemand. a Berlin 1772. 8. (fhwerfällig 


über) ar | 


2. Briefe 
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2. Briefe an Herrn K. in A. die Seylerſche Bühne in 
Dresden betreffend. Dresden 1775. 8. | 


3. Dramaturgifche Nachrichten. Erſtes, zweites Siug 
Bonn 1780: 8. | 


4. Un das ÖBerechtigkeitsliebende Publikum, vier 
Stuͤcke. (ohne Druckort) 1787. 1788. 8. | 


5. Leffing Denkmal, eine vaterländifche Gefchichte, 
dem deutfchen Publikum zur Urkunde vorgelegt von Gro/s- 
mann, Hannover 1791. 8. (12 Gr.) Großmann hatte den 
Plan, Leſſingen ein öffentliches Denfmal zu feßen. Er lud daher. 
fammtlihe Schaubühnen Deutfchlands ein, an Leſſings Todes- 
tage eins feiner. Schaufpiele zu geben und die Einnahme zur Er— 
richtung eines Denkmals für Leſſing zu verwenden. Cr er; aͤhlt 
hier den ſchlechten Fortgang ſeiner Bemuͤhungen und Einladungen. 


G6. Verſchiedene Prologen, Epilogen und andere Gedichte 
im Gothaiſchen Theaterkalender für 1775. 1776. im Thea— 
— im Leipziger Muſenalmanach u. ſ. w. 

Gemeinſchaftlich mit dem, Herrn von Hagen fieng er 1773 
zu Halle ein Journal nach Art der Theaterchronik unter dem 
Titel: Magazin zur Geſchichte des deutſchen Theaters, an. 
Desgl. hatte er Antheil an der ‚Elevifchen Theaterzeitung, die 
mit dem zwei und vierzigften Stüde (1775) aufhörte. Das Beſte, 
‚was dieſe Zeitſchrift enthält, find Großmanns Briefe über ver⸗ 
ſchiedene Gegenftände der Bühne, die nicht nur feine Verehrung 

Shakefpesre’s, Leſſings und Goͤthes beurkunden, ſondern 
uͤberhaupt viele feine Bemerkungen uͤber das Schauſpiel enthalten 


und eine gute Belnat aft mit Bd —— — an den 
Tag legen. | 


Hacrichten von Großmanns Lebensumſtoͤnden und 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, ſo wie Urtheile uͤber ſeinen Werth 
als Be findet man in folgenden Schriften: | 
I In Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jabr 796. 

89 2. 8,43 — 72. 

| 2. in Sam. Baurs Gallerie bifforifchee Gemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 297 — 302. größe: 
tentheils ein woͤrtlicher, etwas weitläuftiger, Auszug, aus dem 
Sahlichsegeölifikien Nekrolog. 

3. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 638 f- 
ſummariſch nach dem Schlichtegrollſchen Nekrolog. 

4. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 9. 
8.95 f. Num. 74. ©, sah he 
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5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
orbenen deutfchen Schriftiteller, &d 4. &. 396 — 398: ' 
6, in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 

Kiterstur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD. 7. ©. 365. 


Sein Schattenriß befindet fih in dem Offenbacher Tas 
ſchenbuche für Schaufpieler; ‚fein Bildniß von Beyfer nach 
Göntgen vor dem Gothaiſchen Tbesterkalender 1783. 
ntichen hat ihn Goͤpfert, und nach diefem Ganz geſtochen. 
2) a Eh 


Andreas Gryph 


wurde den 2. Dftober 1616 zu Großglogau in Schlefien ge⸗ 
boren. Sein Bater war ein angefehener Geiftlicher dafelbft, der 
aber ſchon 16217 ftarb, ehe der Sohn noch fünf Iahre alt war: 
Diefer, welcher fich dem Studiren widmete, machte den Anfang fer 
ner Studien zu Frauſtadt, und befuchte darauf das Gymnaſium 
Danzig. Nach vollendeten afademifchen Sahren, in denen er 
ich eine gründliche Kenntniß der Rechtswiſſenſchaft erwarb, hielt 
er eine Diſputation de igne non elemento, kehrte 1636 wieder 
nach Haufe zurüd, und wurde bei dem Mechtögelehrten und Kai⸗ 
‚ferlichen Pfalzgrafen, George Schönborner zu Frauſtadt, 

Hauslehrer. Ueber ein Gedicht, in welchem er das damalige Elend 
feines Baterlandes fehilderte, Fam er in große Gefahr, und dieß bes 
wog ihn, fich zu entfernen. Wegen der Unruhen des dreißigjaͤh⸗ 
rigen Krieges unternahm er faft zehn Jahre lang Reifen in fremde 
Länder, — 1638 nad) Holland, wo ihn Seinſius und Sal⸗ 
maſius ihrer Freundſchaft würdigten, 1646 nach England, Scan 
reich und Italien, wo ex ſich cbenfalls die Befanntfchaft der merk⸗ 
wuͤrdigſten Gelehrten erwarb, hielt fich nachher eine Zeitlang in 
Straßburg auf, und Fehrte endlich im fein Vaterland und nach 
Frauſtadt zuruͤck. Der Briefwechfel, den er mit mehreren der 
größten Gelehrten feiner Zeit unterhielt, verfchaffte ihm verfchießene 
Anträge zu alademifchen Lehrftellen, die er aber ablehnte, theils 
weil er feine Neigung zu diefem Berufe hatte, theild weil er am 
liebſten feinem Baterlande zu dienen wünfchte. Hier wurde er auch 
wirklich 1647 Aandfyndikus des Fürfterthums Glogen, Er 
war feit 1662 ein Mitglied der fruchtbringenden Gefellfchaft, 
in welcher er der Unſterbliche hieß. Der Kaiferliche Pfalzgraf, 
Ge. Schönborner, der ihn fchon 1637 zum Dichter gekrönt hatte, 
ertheilte ihm auf feinen Reifen auch den Ydelsbrief, von dem aber 
weder er felbft, noch feine Familie jemals Gebrauch gemacht hat. 
Kaum hatte er funfzehn Jahre fein Amt ald Landſyndikus beflei= 
det, als er, mitten in einer Verſammlung ber Landftände, den 
16. Julius 1664 am Schlagfluffe, in dem acht und vierzigſten 

Iahre feines Lebens, ſtarb. 

| Grypb 


264“ . Undreas Suypd. 


Grypb zeichnete fich unter den Dichtern feiner Zeit ſehr vor: 
theilhaft. aus. Er fehrieb: Seehdens und Teauerfpiele,- — * 
und Lieder, Sonnette, Epigramme u. ſ. w. Unter ſeinen po 
tiſchen Werlen find, indeß feine Schaufpiele-unftreitig das 


nehmſte und Wichtigfte, deren er unter den Schleſiſchen Diehtern 


vor Lohenſteim die meiften gefchrieben hat, und durch vie er der 
Urdater der deutſchen dramstifchen Poefie geworden iſt. F 
dem die Faſtnachtsſpiele und die Stuͤcke der Meiſterſaͤnger aus der 
Mode gelommen waren, beftand, außer Opigens Berfuchen, alles 
was bei und im eblern und regelmäßigen Schaufpiele war geleiftet 
worden, in des jüngeren. ob. Eiajus geiſtlichen Trauerſpielen 
(zu deren einem arsdoͤrfer eine Vorrede ſchrieb, in welcher er 
ſagt, hiermit habe das Trauerſpiel in unſerer Sprache einen An⸗ 
fang Aanget) und in der Dido. eines Ungenonnten. » Geyob 
"mußte ſich alſo die Bahn hierin fo gut als ſelbſt brechen. Die ir 


theile. über den Werth feiner- Arbeiten find fehr” verichieden ; und im, 


der That. findet man bei ihm. eben ſo viel Beranlaliung zum Tadel 


* 


als zum Lobe. Indeſſen iſt das wirklich fid) auszeichnende Genie 


def, Mannes wohl. fihwerlich zu verkennen. ‚Er. beiaß eine. ausge⸗ 
breitete Gelehrſamkeit kannte die Griehen die Natur und das 
menſchliche Herz. Mit einer genauern Kenntniß des Theaters 
würde. er. in der Oramatifchen Dichtkunft eben das ‚haben; leiſten 
koͤnnen, was Opitz als. Lehrdichter geleiſtet hat. ‚ Die, groͤßten⸗ 
theils wenigftens, sole und wuͤrdevolle Sprache in feinen Srauer- 
ſpielen, Die, regelmaͤßigere Anordnung ſeiner Stüde, die beſſere 
Wahl der Suͤjets, die richtigere Zeichnung der, in ſeinen Stuͤcken 
auftretenden, Perſonen — dieſe und. andere. Vorzuͤge muͤſſen uns 
mit ihm ausſoͤhnen, wenn wir. hin und wieder bei ihm die Fehler 
ſeines Zeitalters gewahr werden. ‚Er machte im regelmäßigen 
Trauerſpiele die erſten Verſuche „und dieſen fehlt es freilich im 
Ganzen an Intereſſe Ar natürlichem Dialog ; aber gewiß nicht an 
einzelnen genialiſchen, ſtarken Stellen. Die Kunſt der zuſammen— 
haͤngenden Verflechtung ſucht man in ſeinen Planen vergebens, 


aber man ſieht doch im Einz zelnen, daß er Situationen anzulegen 


und Charaktere wenigſtens im Groben zu zeichnen wußte. Seine 
Wortuguus iſt groͤßtentheils ‚natürlich, feine Berfe find fließend, 
ohne 2 Verwerfung und Verſtuͤmmelung der Konſtruktion, ob es 


ſchon nicht an Haͤrten und Rauhigkeiten mangelt, und ſein Aus⸗ 


druck oft ins Schwuͤlſtige und Spielende verfaͤllt. Das Leben in 


die Kappuſe geben, oder einem einen Aufruhr anſchmieren, 
oder einem etwas einbrocken u. dergl. tönt freilich unſerm Ohre 
ſehr widerlich, Und ſchwaͤcht die Wirkung mancher ſchoͤnen Stelle, 
Aber ſicher wuͤrde Gryph bei laͤngerem Leben noch manches dieſer 
Art ſelbſt verbeſſert haben. Eigenheiten in ſeinen Trauerſpielen 
find die öfteren Beiftererfcheinungen, die, ben Griechen nachger 
bildeten, Chöre und die in ihnen auftretenden allegorifchen Per: 


# 


ſonen, 
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| fen: B. Tod und Liebe, Zugenden, Jahrszeiten inf. f. Die 
te heißen: bei ihm Abhandlungen, die Scenen heißer Eins 
gänge, die Chöre aber Reyen (Reihen); Grypbs Komödien 
derrathen Anlage zum Yriedrigtomifchen , aber dem Wise fehlt 
die nöthige Politur, Seine übrigen Gedichte erheben ſich nut wenig 
über das Mittelmaͤßige. Unter der zahlreichen Klaffe von Kirch⸗ 
bofsgedanten, Begräbnißzund Hochzeitgedichten, fo wie 
unter ben Gden, geiftlihen Liedern und Sonnerten giebt es 
nur bin und wieder gute. Stellen und einzelne gute Lieder, Bon 
den Sinngedichten find einige mit Martialiſchem Salze gewürzt. 


0 Unter feinen. Gedichten ift Feind vor dem Jahre 1636 ba: 
tirt Nachdem er mehrere davon hatte einzeln druden laſſen, 
gab et zuerft eine Sammlung derjelben 1630 zu Leiden bei den 
Stlzeviren heraus. Als er 1646 fih zu Straßburg aufhielt, 
wurde er mit einem dortigen Buchhändler Dierzel über eine neue 
permebrte Ausgabe feiner Gedichte einig, und hinterließ ihm. 
bei ſeiner Abreife das dazu nöthige Manuffript. Da aber Dietzel 
durch Allerlei Unfälle verhindert wurde, den Druck zu vollenden, 
a a Bogen einem Buchhändler zu Frankfurt 
em Main, Nahmens Hürtner, in die Hände, ber, ohne Gry⸗ 
—— darum zu fragen, noch einige Sonnette von einer andern 
er hinzuthat amd den Titel vorſetzte: Trauerſpiele, Oden 
und Sonnette, Diefe unaͤchte Ausgabe erſchien 1650: Um fie 
zu verdrängen, beforgte nun Gryph felbft zu Breslau 1657 eine 
chte und vollffändige Ausgabe im Berlage des Buchhandlers 
Vob. Kifehkes Eine vierte erfchien unter dem Zitel: Andreae 
Gryphii Sreudenz und Tesuerfpiele, auch Öden und Sons 
nette... In Breslau zu finden bei Veit Jacob Trefchern, 
Buchhaͤndl. Leipzig, gedrudt bei Johann Erich Zahn. 
Im Sabre 1663. In eben dem Jahre Famen aber auch noch Epi- 
geamme und andere Stüde hinzu. Endlich fammelte "nach 
— Tode fein aͤlteſter Sohn, Chriſtian Gryph, die Ge- 
dichte feines Vaters aufs neue und gab fie unter dem Titel heraus: 
Andreae Gryphii um ein merfliches vermehrte deutſche Bes 
dichte. Breslau und Leipzig, in Verlegung der Sellgie- 
belſchen Erben 1698.8. , ee, 
Dieſe Ausgabe, welche aber voll Diudfehler und falfcher nz 
tetpunftionen ift, enthalt: RE ne .: —866 
Leo Armenius oder Fuͤrſtenmord, Trauerſpiel (in 
Fünf Kufaügen ui geieifen Aferannten), Es ift Seypbs beftes 
Trauerſpiel, verfertigt 1646 , inngearbeitet 1651. Der Stoff ift 
| u | aus 
Wenn über dem Sonnet B. 1. Num. 28. bie Zahl 1627 ſteht, 


fo ik dieß wohl sin Druckfehler, indem Gryph erſt elf Jahre akt 
An gersefen wirt. | benz, 
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aus der Geſchichte des Byzantiniſchen Kaiſers dieſes Nahmens ent⸗ 
lehnt, der im Jahre 820 durch Anſtiften ſeines Feldherrn, des 
Michael Balbus, ermordet wurde, Schon einmal war Mi— 
chael des Hochverraths uͤberwieſen; ſein Urtheil war geſprochen 
und die Vollziehung ſollte am Weihnachtsabende geſchehen. Aber 
die Gemahlinn des Kaiſers, Theodoſia, die es anſtoͤßig fand, 
den heiligen. Tag durch eine Hinrichtung zu entweihen, wußte den 
Kaifer zu bereden, daß er die Hinrichtung bis nach dem Fefte aus— 
feßte. Unterdeß gelang es Michaeln im Gefängniffe, einige von 
feinen Mitverfchwornen von neuem in fein Intereſſe zu ziehen. 
Sie verkleideten fich als Priefter und überfielen den Kaifer in feiner 
Kapelle, ald er eben hineingetreten war, um feine Andacht zu ver: 
richten... Dieß iſt die Gefchichte, wie fie von den beiden Geſchicht⸗ 
fehreibern, die der Dichter bei der Bearbeitung feines Stoffes zum 
Grunde gelegt hat, dem Cedrenus und Zonaras, erzahlt wird, 
Die Handlung beginnt am Mittage vor dem erften Tage des Weih: 
nachtöfefles, und Dauert die Nacht hindurch. Das Stud fpielt in 
Konſtantinopel, theild in einem Zimmer der Kaiferlihen Burg, 
theils im Gefängniffe, theild im Haufe des Zauberer Famblichus. 
Sn der Vorrede zu feinem Stüde fagt Grypb: „Diejenigen, 
welche in die Ketzerei gerathen, als könnte Fein Trauerſpiel fonder 
Liebe und Bulerei vollfommen feyn, werden erinnert, daß wir 
diefe den Alten unbefannte Meinung noch nicht zu glauben gefon= 
nen find.” Ein Gefpenft und ein hölliicher Seit erfcheinen, Ue⸗ 
brigens bemerit Gryph, die Eintheilung in Scenen fey den Als 
ten unbekannt gewefen, und er habe fie nur dem Lefer zu gefallen 
beibehalten. Woran fteht der Inhalt des Zrauerfpield, und am 
Ende eine Erklaͤrung erlicher dunkeln Bert. 


.:2. Ratharina von Georgien oder bewährte Beſtaͤndig⸗ 
Feit, Tesuerfpiel (in fünf Aufzügen und gereimten Werandti- 
nern). Der Inhalt des Stüds ift das tragifche Ende der unglüd- 
lichen Fürftinn von Georgien, die auf Befehl des Derfifchen Re— 
genten Schach Abas I. im Jahre 1624 hingerichtet wurde. 
Schach Abas rückte mit einem Heere gegen Georgien, in der Ab- 
ficht, das Fand zu erobern,  Taimuraz, der damald mit) dem 
Cuarzab Georgien beherrfchte , ſchickte feine fchöne Mutter Keta—⸗ 
wane (ber Dichter nennt fie Katharina) in dad Lager des Abas, 
um ſich durch fie den Frieden für fein Reich Ei bewirfen., Abas 
wurde von den Reizen der Fürftinn gefeffelt. Er that ihr den Ans 
trag, die muhamedanifche Religion anzunehmen und feine Gattin 
zu werden. Das edle Weib wies mit Verachtung den Antrag von 
Eh. Sie wurde jest nah) Schiras gebracht, wo fie mehrere Ta: 
ge gefangen faß. Abas verfirchte zu wiederholtenmalen, fie zu ges 
winnen, aber vergebens. Endlich ſchickte er den Iman Auli Aban 
en fie ab, mit dem Befehle, . entweder feine lang genahrten Pie 

e 








3, 
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. * ge erfüllen, oder fich zu einem graufamen Tode zu 


bereiten. Sie wählte das letztere und wurde furz darauf: unter den 


ſcrecklichſten Martern hingerichtet. So erzählt Ebardin (Voyages 


en Perfe T. 1. p. 177. Sf. der Amfterd. Ausg.) die Gefchichte, die 
der Dichter wahrfcheinlich nach ihm bearbeitet hat. Das Stud 
bat viele und. ſchnelle Veränderungen des Schauplaged. Die, 
Ewigkeit imd die Eitelkeit fpielen als Perfonen mit, und die 
Tugenden machen den Ebor. Voran flieht der Inhalt des 
Zrauerfpield, am Ende folgen Anmerkungen über einige dunfele 
Stellen. 24 P ‚ 


3. Bardenio und Celinde, oder unglüdlich Verliebte, 

auerfpiel (in fünf Aufzügen und gereimten Alerandrinern) 
Grypb verfertigte es nach feiner Nückunft aus Zolland. Ein 
ewilfer Zardenio, in Olympien verliebt, nimmt ſich vor, Ays 
andern, der durch Lift die Verheirathung mit ihr erlangt hat, 

ermorden , Bononien zu verlaffen und fich nad) Toledo in fein 
Baterland zu begeben. Celinde, vom Kardenio verlaffen, und 
von feiner vorhabenden Abreife benachrichtigt, fucht allerhand Mit- 
tel, fogar Baubersien, hervor, um ihn feit zu halten. Beide aber 
werden dutch ein fürchterliches Geficht von ihrem Vorhaben abges 
ſchreckt und befehrt. Dem Dichter war die Gefchichte während 
feines Aufenthalts in Italien als eine wahre Begebenheit erzählt 
worden,  Einigen Sreunden, denen er fie auf feinen Reifen wieder 
erzählte, gefiel fie fo, daß fie diefelbe von ihm fchriftlich aufgefekt 
zu ſehen wünfchten. Gryph wählte die dramatifche Form, doch 
ſo, daß ex, wie er fagt, der Gefchichte völlig treu blieb. Da bie 
Perfonen in dieſem Zrauerfpiele nur bürgerlichen Standes find, fo 
entfchuldigt er fich deswegen in der Vorrede. ES erfcheinen auch 
hier zwei Geifter. Das Stüd beginnt kurz vor Abend, währt die 
ganze Nacht hindurch und endet fich mit dem Anfange des folgens 
den Zages. Voran fieht der Inhalt. Es ift, man mag auf die 
Wahl des Suͤjets oder die Ausführung fehen, das unbedeutendfte 
von Gryphs Zrauerfpielen. _ 


4. Ermordete Majeſtaͤt oder Karl Stuart von Broßs 


- beitannien, Tranerfpiel (in fünf Aufzügen und gereimten Aler= 


andrinern). Das Stud hat eine Menge von Perfonen; unter 
den fiummen auch Krieg, Keberei, Det, od, Hunger, Zwies 
tracht, Furcht, Selbftmord und Rache. Der König wird auf ber 
Bühne hingerichtet. Am Schluffe fliehen kurze Anmerkungen 


über das Lrauerfpiel. Es gehört übrigens, nächft dem Leo Arr 
minius, zu Gryphs beften dramatifchen Arbeiten. 


n 


hd 


—2 Großmuͤthiger Rechtsgelebrter oder ſterbender Ae⸗ 
milius Paulus Papinianus, Trauerſpiel (in fuͤnf Aufzuͤgen 


- and gereimten Alexandrinern). Die Geſchichte, welche unit im 
wor 
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dieſem Stuͤcke bearbeitet hat, faͤllt in den Anfang des dritten Jahr—⸗ 
hunderts nach Chr, Geb, Der Kaiſer Antoninus Baſſianus 
Caracalla ermordete ſeinen Stiefbruder Geta in den Armen ſeiner 
Mutter: Zwar bereuete er bald nachher die That, die er, gereizt 
Durch den Laͤtus, in der Uebereilung begieng, aber jetzt moͤchte 
er auch den Vorwurf eines Brudermordes von ſich abgelehnt wiſſen. 
Der beruͤhmte Rechtsgelehrte Papinianus ſoll alſo die That be— 
ſchoͤnigen. Man meldet ihm den Wunſch des Kaiſers, aber nichts 
iſt vermoͤgend, den edlen Mann zur Rechtfertigung, oder auch nur 
ur Entſchuldigung einer Handlung zu bewegen, die fein Herz ver⸗ 
ammt. Der Tyrann beſchließt alfo ſeinen Tod, und im fünften 
Akte wich er wirklich mit feinem Sohne hingerichtet. Der interef- 
fantefte Theil des Stuͤcks iſt die Role des Papinian. Durch⸗ 
gehends ſpricht er mit vieler Wuͤrde und dem Chatakter eines Man⸗ 
ned gemäß, den das Gefühl feiner Pflicht in allen Verhältniffen 
des Lebens leitet, Wohl weiß er es, daß er auf einem ſchluͤpfri⸗ 
gen Poſten fleht,. daß die Verlaͤumdungen feiner Feinde darauf ab⸗ 
zwecken, ihn zu ſtuͤrzen; aber er will wirken, ſo lange er kann; 
fein ſchuldloſes Herz erhebt ihn uͤber die niedrigen Kunſtgriffe feiner 
Neider. Voran ſteht der. Inhalt, am Ende folgen kurze Ans 

merkungen. BEER Se 
6. Die beffändige Mutter, oder die heilige Felicitas, 
aus dem Kateinifcben Nicolai: Cauſini (eines gelöhrten franzo- 
ſiſchen Jeſuiten, der durch feine eloquentiam facram et profanam 
befannt ift) überfetstes Trauerfpiel (in fünf Aufzuͤgen und ge— 
teimten Alexandrinern). Ein ehr unbedeutendes Stud, Selici- 
tas, eine edle Römerinn, die mit ihren Kindern zum. Ehriften- 
thume übergetreten ift, und daffelbe ableugnen foll, fieht ftandhaft 
ihre fieben Söhne den Mättyrertod erleiden, und endet ſſelbſt ihr 
Leben im Gefängniß, 175 nach Chr. Voran ſteht auch hier der 
Inhalt und am Schluffe folgen Anmerkungen Rh 
7. Die fieben Bruͤder, oder die Bibeoniter, Aus dem 
olländifchen des Tooft van den Vondel überfegt, Trauer 
ſpiel in fuͤnf Aufzügen und gereimten Alexandrinern). Als Koͤ— 
nig David nach einer dreijährigen Theurung, die aus Mangel an 
Segen entftanden war, Gott burd das Heim und Thummim ger 
fragt, und vernommen hatte, daß der Mord, den Saul an den 
Giheonitern begangen, die Urſach dieſer Landplage ſey, bemühte 
er fib, bie Nahfommen der Ermordeten- zu ‚verfühnen und auf 
Diefe Weife den Gegen über das bedraͤngte Land wieder zu erlangen. 
Allein die über Saul und feine Nachkommen erbitterten Gibeonis 
tee verlangten fieben Männer aus feinem Stamme, um fie vor 
Biber aufzubenken. Det König fteht ſich genöthigt, ihret For: 
derung Genuͤge zu leiſten. Als Vorredner tritt Sauls Geift, 
in ein blutiges Leichentuch gewickelt, mit bluligem —— und‘ 
| brennen⸗ 


1 


J 


AndreasGryph. 269 


brennender Fackel auf. Der Inhalt iſt vorangeſetzt. Das Stud 
wurde jetzt nach Gryphs Tode zum erſtenmale gedruckt. Eben 
daſſelbe Suͤjet bearbeitete nach ebendemſelben Dichter David Elias 
Seydenreich unter dem Titel: Rache zu Gibeon, oder die. 
fieben Brüder aus dem Kaufe Sauls. Keipzig 1662. 8, 

‚gl. Vulpius Nachrichten von Andreas Brypb im Thear 
terfalender. FJ 

8. Majuma, Freudenſpiel, auf dem Schauplatz ger 
Ren vorgeſtellt im Maimond 1653 (zu. Ehren‘ Serdiz 
nands 4. der damals Nömifcher König wurde), Dieß ift da$ 
einzige Stud von Grypb, das wirklich auf die Bühne Fam, 
Sreudenfpiel nennte man damals, nad) Philipp von Zeſens 


Berdeutſchung, Die Komödie oder das Zuftfpiel. Es ift eigent- 
lich ein Sinafpiel, wie denn damals Singfpiele Mode zu wer: 


den anfiengen. Unter Majums ift übrigens das befannte Roͤmi⸗ 


ſche Blumenfeſt zu verſtehen. Die Haupthandlung des Stuͤcks _be- 
ſteht darin, daß Mars auf Verlangen der Chloris entwaffnet 


wird, Der Inhalt ift vorangefest, 
* 9: Pisftus, Zuft- und Geſangſpiel (in. ſechs Aufzügen), 
Die befannte Legende aus der alten Polnifchen Geſchichte gab den 


| eh zu demſelben. Engel kehren bei dem Pisftus ein, fegnen 
fein Haus | 


3, und werden von ihm verehrt, 


- 10. Dee ſchwaͤrmende Schäfer, ſatiriſches Aufffpiel 
«in fünf Aufzügen).: In Verſen. Aus des. jüngern Eorneille 
Berger extravagant auf Verlangen einer fuͤrſtlichen Perfon Übers 

Sn einer voranfichenden Nachricht wird gefagt, dieſe Les 
berfeßung fey ſchon einmal zu Brieg, aber nicht vollftändig, ſon⸗ 


dern nur im einem Auszuge, gebrudt worden. Er uͤberfetze une 


gern, indem ihm dergleichen Ueberfegungen nicht minder Zeit und 
Mühe n, als wenn er etwas Eigenes verfertige. : Die Satire 
diefes Sticks betrifft Übrigens diejenigen, welchen Die Ideen von 
einer Schäferwelt den Kopf verrüdt. Den Inbale macht die Ge— 
ſchichte eines folchen jungen Menſchen, dem Nomanenleftüre den 


Kopf verdreht hatte. iner feiner Anverwandten, ein Kaufmann 


Adrian, erzählt im erften Akt die Urfach feiner Verruͤcktheit. Er 
war auf die Grille gerathen, fich dem Schäferleben zu widmen, 


und, weil fein Romanenleben ohne Liebe beftehen Fann, fo hat 


auch er ſich einen Gegenftand feiner Zärtlichkeit auserforen, und 
girrt num in Hainen und auf Fluren nach feinem Taͤubchen. Ber: 


— gebens ſucht man ihn von ſeiner Narrheit zu heilen; er wird endlich 
allen feinen Bekannten ein Gegenſtand des Spottes. Man vers 
- Heidet ihn als Frauenzimmer, damit er defto ungehinderter ſich 


feiner Schönen nähern, und ihre Gefinnungen prüfen koͤnne. Die 


giebt zu allerlei komiſchen Scenen Anlaß. Bald nachher N A 


TEIEERTS — 
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ſich ſeiner Geliebten wieder in feiner wahren Geſtalt, wird aber 


mit Verachtung zuruͤckgewieſen. Jetzt wuͤnſcht er in einen Baum 
verwandelt zu werden, aber vorher moͤchte er noch einmal die Woh— 
nung der grauſamen Schoͤne ſehen, die ſein Urtheil geſprochen 
hatte. Er ſteigt auf einen Baum, faͤllt aber in den ausgehoͤhlten 
Stamm defjelben, und von dem Augenblide an hält er feine Ver— 
wandlung für gewiß. Einzelne Scenen diefes faririfchen Luft 
fpiels, wie es Gryph nennt, wird man nicht ohne Intereſſe Iefen, 
befonders Diejenigen, in welchen die Zhorheit des, auf feinem 
Stedenpferde fih herumtummelnden, Phantaften gefchilvert wird. 
Über im Ganzen hat es doch etwas Langmeiliges; es ift zu ge- 
dehnt, und bejonders ift die Sprache viel rauher und unbiegfamer, 
als in Gryphs ubrigen dramatifchen Arbeiten. Man fieht es 
wohl, daß er, wie er felbft in der Vorrede gefteht, Diefe Ueber— 
ſetzung nicht fo ganz mit voller Liebe gemacht habe. 


ı1. Abfurda comica, oder »ere Peter Squent;, 
Schimpffpiel (Scherzipiel, Poffenfpiel) in Profa. Es ift ein 
aͤußerſt komiſches Stuf, und zwar von der burlesken Gattung, 
eigentlich nur die Umarbeitung eines urfprünglich von dem Nürn- 
bergifchen Mathematifer Daniel Schwenter, der 1628 ſtarb, 
verfertigten Poffenfpield. Die Idee zu dieſem Stüde mag nicht 
unmwahrjcheinli das Bwifchenfpiel in dem Shakeſpearſchen 
Sommernachtstesum, welches die Gefchichte des Piramus und 
der Thisbe enthält, gegeben haben; doch ift Die Ausführung ganz 


verſchieden. Peter Squenz ift Schreiber und Schulmeifter zu 


Rumpelstirchen. Seine Mitfpieler find: Meifter Krix, ein 
Schmied; Meiſter Bulla Bursin, ein Blafebalgmacher; Mei- 
fter Rlipperling, ein Zifchler; Meifter Kollinger, ein Leinwe- 
ber und Meifterfänger; und Meifter Klon» George, ein Spulen: 
macher. Der luftige Rath des Königs heißt Pickelhaͤring. Zu⸗ 
fehende Perfonen find: Der König Theodorus, der Prinz Sere- 
nus, die Königinn Caſſandra, die Prinzeffinn Violandra, 
der Marfchall Eubulus. Unter einer voranfichenden Nachricht 
an den großgünftigen, hochgeehrten Kefer unterfchreibt fich 


Gryph: Pbilipp Gregorius Kiefentod. 


12. Borribilicribrifax, deutſch Schersfpiel (Luftipiel) 
in Profa. Ein Stud, das nicht minder reich an acht komiſcher 
Laune, als das vorige, if. Don »„orribilicribrifer, nach 
‚welchen das Stüd benannt ift, und Don Daradiridatumdari⸗ 
des, zwei verabfchiedete Dfficiere, find. die Hauptperſonen. 
Beide ein paar Karrifaturen von großprahlerifchen Windbeuteln, 
fo Eomifch, wie fie nur je auf die Schaubühne gebracht ſeyn mögen. 
Mit ihnen figurirt ein aͤußerſt pedantiſcher und einbilderifcher alter 
Dieffoulmeikter, Sempronius, ber an Iateinifchen und griechi- 
fchen Phrafen unerfepöpflich iſt, fo wie jene ſtets mit ng 

im 
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und italienifchen Broden um fich. werfen. Daradiridatumdari⸗ 
des weiß durch feine Prahlereien ein armes, aber äuferft ſtolzes 
junges Maͤdchen aus einer alten adeligen Familie anzuführen. Er 
glaubt, durch ihren Beſitz zu einem großen Vermögen zu gelangen, 
und jene, die eine beffere Parthie hätte machen koͤnnen, zieht in - 
gleicher Hoffnung den Prahler vor. Horribilicribrifax geht dar- 
auf aus, das Herz eined liebenswürdigen jungen Frauenzimmers, 
ber Caͤleſtina, zu erobern, findet aber einen Nebenbuhler an dem 
Sempronius, der, ‚ob er gleich „feine fünf und fechzig Jahre 
cum fumma reputatione erreicht“ fich dennocd) „per faces atque 
arcus Cupidinis hatte überwinden laffen.” Caͤleſtine begegnet . 
"beiden mit der Verachtung, die fie verdienen. »örribilickibrifer 
fühlt das nicht, und Sempronius bleibt zuleßt an einer Kupple: 
rinn hängen, der er fich zur Erteihung feiner Abfichten bei_der 
Cäleftine hatte bedienen wollen. Dieß ift der Inbalt des Stud, 
welches bei allen Mängeln des Plans und der Ausführung, und _ 
ungeachtet feines theils fteifen und fchleppenden, theils gemeinen 
und niedrig Fomifchen Dialogs, dennoch in einzelnen Scenen 
Grypbs Zalent für die Eomifche Bühne hinlänglich verbürgt. 
Eine voranftehende Zufchrift an den Boch⸗ und Groß: Edel 
gebornen, Erkornen, Geſtrengen, Mannfeſten Herrn 
Zerrn Sorribilicribrifax von Donnerkeil auf Wuͤſthauſen 
iſt unterſchrieben Daradiridatumdarides Windbrecher von 
Taufendmord auf N. 77. N. Erbherr in und zu Windloch. 
Angehängt ift dem Stüde der Heirathskontrakt Seren Sem⸗ 
pronii und Frauen Cyrilla. Re | | 


13. Saͤugamme, oder untreues Hausgefinde, Luft 
fpiel, in Profa. Eine Weberfegung aus dem Italieniſchen des 
Girolamo Rassi. Was Gryph veranlaßte, diefe, ſchon in feis 
nen jüngeren Jahren ausgearbeitete, Weberfeßung noch einmal wie- 
der vorzunehmen, war das große Gittenverderbniß feiner Zeit, 
welches befonders unter der dienenden Klaffe herrfchte. So Io- 
benswuͤrdig diefer moralifche Zweck feyn mochte, fo unbedeutend ift 
doch der dramatifche Werth des Stuͤcks. Am Ende befinden ſich 
Anmerkungen. 


14: Kirchhofsgedanken (ober Todesbetrachtungen). Sie 
beſtehen aus einem Liede von funfzig Strophen mit der Ueber— 
fhrift: Gedanken über den Kirchhof und Aubeftätte der 
Verftorbenen , den zwei Oden aus dem Lateinifchen des Balde 
beigefügt find, u, ſ. w. Bloß das erfte Stud hat einige gute Stellen. 

15. Begraͤbnißgedichte, ſechs an der Zahl. 

16. HBochzeitgedichte, worunter auch ein Hirtengeſpraͤch, 
wo jeder Hirt nur einen Vers ſagt; Überhaupt enthalten fie viele 
Spielereien. 

17. Ver: 
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17. Vermiſchte Gedichte. Das merkwuͤrdigſte darunter 
ſind zwei Strafgedichte (poetiſche Satiren), die nicht ohne Ver— 
dienſt find. und wenigſtens in einzelnen Stellen zum Beweiſe die: 
nen, wie glüdlic Gryph lachenden Spott mit ſtrengem Ernſte zu 
vereinigen wußte. ‚Mannigfaltigkeit der Wendungen und Energie 
der Sprache erregen den Wunſch, daß Gryph diefe Gattung mehr 
bearbeitet haben möchte. Am Schluffe diefer Abtheilung fteht eine 
fomifche Epiſtel des „ Kapitain Schwärmer an die Schönfte 
und. Edelſte Diefer Wels‘ die in der That mit vieler. Laune ges 
ſchrieben iſt. re; 


18. Oden, erſtes, zweites, dritte Buch. Groͤßten⸗ 
theils geiſtlichen Inhalts. Viele haben Satz, Gegenſatz und 
Zuſatz/ gleich Denen des Pindar. —— 


19. Thraͤnen uͤber das Leiden Jeſu Chriſti, oder der 
Oden viertes Buch. Die einzelnen Scenen der Paſſionsge— 
ſchichte werden durchgegangen und, fo viel moͤglich, mit den Wor- 
ten der Bibel felbft erzählt, Dabei wählte der Berfaffer immer 
befannte Melodien, | ii 


20. Heberferte Kobgefänge oder Kirchenlieder, von 
denen viele in Jo. Cundißi geiftlichen Perlenfhmud (Nürn- 
berg 1713.) &. 160 ff. und in bie alten Gefangbücher aufgenom- 
men worden find, | a 


21. Beiftliche Lieder, Die einzelne gute Stellen enthalten. | 


22. Sonnette, fünf Bücher. Ein paar Hochzeitgedichte 
ausgenommen, enthalten die zwei erften Bücher lauter ernſthafte 
Gedichte; das dritte Buch iftvermifchten Inhalts, Das vierte iſt 
auf die Sonntage im Sahre, und das fünfte auf die Feſttage ge- 
macht. Am Ende fleht ein Sonnet, aus : welchem man fieht, 
daß Gryph feine. Sonnette felbft nur als eine Jugendarbeit be= 
trachiete, und eigentlich aus feinen Trauerfpielen beurtheilt ſeyn 
wollte, auch warum fie mehr ernfte, als fröhliche Gegenftände be= 

23. Epigrammata oder Beifchriften, drei Bücher, von 
welchen jedes hundert Epigramme enthält. Das erſte ift faft 
durchgängig geiftlichen Inhalts, und ohne Ausnahme erbarmlichz 
in ben leiten zwei Büchern findet man, obgleich nur ſparſam 


verftreut, hin und wieder einige gute Stüde, —* 


24. Der Weicherſtein. Eine Zugabe der Epigrammen. 
Man findet hier ein Gedicht von Gryph, und zwei Gedichte von 
weien feiner Sreunde, zum Andenken eines Steins auf emer 
bier, wo fie fich zufammen vergnügt hatten. en 

Des verliebte Gefpenff, ein Befangfpiel, befindet, fich ' 
zwar nicht in Diefer, von Ebriftian Gryph veranftalteten, vera 
gabe, 


{ 


1 


4 


. 


& 
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me doch in andern Sammlungen der dramatiſchen Arbeiten 
—— pbs, und iſt auch außerdem beſonders gedruckt: 
—— wegen eines, ihm angehängter, Smifchenfpiels! Die 
geliebte Dornrofe, eines Scherzipield mit Gefängen, einiges 
Inter e Die handelnden Perfonen diefes Stuͤcks find Schlefifche 
Ren ‚die der Dichter in dem ihnen’ eigenthünmlichen Dialekte 


een ie eypbs Tode fand man noch" drei’ Trauerſpiele un⸗ 
ter ſeinem —2 Nachlaſſe, nemlich: Zeinrich den Som: 
men; die Gibeoniter, als Originalſtuͤck deatbeitet; und Ibra⸗ 
him. Sie ſind aber, weil Gryph ftarb, * er ſie gänzlich wor 
endet hatte, ungedruckt geblieben. 


— uͤber Andr. Gryphs —* —— und 
fmanr 
. in (Rüttners) Ebnväkteren deutſcher Dichter und 
nen 156-- 15 8. 

9 in dem Charakter der deutfchen Gedichte, von‘ Bods 
— .. Bodmers Gedichte in gereimten Verſen mir 
«. 6 ehuldbeißen Anmerkungen‘ (Zürich 1754.) ©. 30.' 
desgl. Verterleins Zandbuch der poetifchen Aitevatun, * 
Deutſchen 5. 234: ind Anmerkungen dazu S. 288 f. 

3. in (Chriſtian “Yeinrich Schmids) Chronologie: * 
Seurfi ‚Chesters &. 28 — 30. 
* "in der Literariſchen Beilage zu den 
Pebbinsiälblärteen. 1703. Std 2.8. 36 f. unter der Aufſchrift: 
Zur Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt, von Manſo nsci 


— Por in Scans Horns Gefcbichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie 


"und Beredſamkeit S. 127 —132. eh] 
6. Pergleichung. Shakeſpears und Andreas Gryphs 
bei legenheit des. Verſuchs einer gebundenen Weber; 
fetzung don dem’ Tode des Julius Caͤſar (von dem Geh: Rath) 
von Bork) Aus den Englifchen Werken des Shatkeſpeare 
» Berlin 1741. von Johann Elias Schlegel, in den Beiträgen: 
zur kritiſchen Hiſtorie der deutfeben Sprache, Poefie und 
Beredſamkeit, Bd 7. Std 28. 5. 540-572. desgl. mit eini⸗ 
gen Zuſaͤtzen in Job, Elias Schlegels Werten, bevausgegez 
ben von Joh. Heinrich Sälegeln, Tb. 3. 8. 27 —64. 
Shakeſpears Julius Caͤſar wird mit: — Leo Arminius 
zuſammengehalten. Man muß bedenken, daß dieſe Vergleichung 
zu einer Zeit unternommen wurde, wo Gottſched unſere poeti— 
fchen Alterthumer nicht anders zu loben verftand, ald wenn, er dabei‘ 
ven Ausländern Hohn ſprach. Damals, fagt Schlegels. Bruder, 
würden bie meiften Liebhaber der deuffchen Poefie Gtypben nicht 
fonderlich geehrt gefunden haben, wenn man ihn nicht. über einen 


ſo unregelmaͤßigen und feltfamen ae erhöht hätte, ala 


= en. 
N 4 
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ihnen: Shakeſpear von Gottſcheden abgemalt worben mar. 
Schlegel zeigt, daß Beypb zwar unter dem Engliſchen Dichter 
ſtehe ‚ aber doc) auch in verſchiedener Ruͤckſicht ihm an die Seite 
geſetzt zu werden verdiene. — 


Nachrichten von Gryphs Lebensumſtaͤnden und Werken 
findet man: —8 ee 
+ au. in. Jo. Zheod., Leubfeheri Schediafna de claris Gry- 
phüs p. 5°. Bi | KR Sr a 
2. in. Jöchers Allgem. Belebrten Lexikon, Th, 2.5, 
1224 f: re a are ER. or 
z. in dem Zedlerfchen Üniverfalleriton, Bd 10. S.1160,. 
4. in Chriſtian Heinrich Schmids Yetrolog der vor 
nehmſten deurſchen Dichter, Bo 1. & 113 — 129. 1.0 
s. in YTaflers Vorlefungen über die Geſchichte Der 


ee 


gleich werden Proben und Auszůge aus Gryphs beſten Trauer⸗ 
ſpielen und Luſtſpielen mitgetheilt. | BER 


J in. Chriltian _ Wernkens Ueberſchriften, nebft 


Opitzens, . Tichernings , Andreas Gryphius und Adam, Olea- 
rius epigrammasilchen Gedichten (herausgegeben ‚von Xamler) 
S. 393 f. ſummariſch. | if J 
"9. in Wetʒels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Le⸗ 
bensbefchreibung der berübmteffen Kiederdichter, Th. 1. 
3.355357, 10 Er —— ee. 
10: in den Stissen einer«Öefchichte der deutſchen 
Dichtkunſt (von Chriſtian Heinr. Schmid) in der Olla Po⸗ 
trida 1783. Stdn. S. 90 — 93. 1789: StE 3.8.85... 
1. in Bougine’s Handbuche der. allgem. Kiterarger 
ſchichte, 0 3.&.:173 f. | —J 
12. in Wachlers Verſuch einer allgem. Geſchichte der 
Literatur, 0 3. Abth. 2. 5.660. 0 — 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 1,8. 155 — 
166. findet man folgende Gedichte von Andreas Grypb mit flar- 
| —* ER FT 
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fen Nenderungen und Perbefferungen: Gewalt der Liebe (Op. 
B. 3.08. 11. S. 184... Auf feine und feiner Ehegeliebten Ver— 
mählung); Befland der Liebe (Majuma,- Aufz. 2. S. 614.); 
Delia Od. B. 2. D. 4. ©. 142. Manet unica virtus); ‚Der 
Zodte an den Lebenden (Kirchhofsgedanten ‚©, 33. Grabrebe); 
Liebeserklärung eined Helden, ein Scherzlied (Vermiſchte Ged. S. 
03. Kapitain Schwäarmer an die Schönfte und Edelſte diefer 


In Gramberas Blumen deutfcher Dichter aus der erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts 5. ı37 f. Vom MWechfel der, Dinge 
(aus dem Leo Arminius, Aufz. 2. ©. 42 f-) abgekürzt und, mit 
Aenderungen. * | V 
In (Ramlers) Sammlung der beſten Sinngedichte der 
deutſchen Poeten, Tb. 1. S. 175 — 210. Drei und fiebzig 
Beifchriften, mit Nenderungen: | TER 
In Chrifiian Wernikens a riesen uf. w. (heraus⸗ 
egeben von Ramler) S. 395 — 416. dier und fiebzig Beiſchrif⸗ 
ar noch ftärkeren Wenderungen. ©. - 


J 


hei In Joͤrdens Blumenlefe deutſcher Sinngedichte G 106 


— 108. die eif beſten unter den Beiſchriften, nach Ramlerfchen 
RN A J—— 
In der Luna, ein Taſchenbuch auf das Fahr. 1804: 
herausgegeben von Stanz Horn, ©. 737 — 244. ſechs Sons 
neste von Andre. Grypb, nemlich: Auf die Geburt feines alteften 







uf daffelbe 
tigfte — — fruchtbringenden Geſellſchaft ( Andr. Gr. & 

eu „non, Schönborn, bei des. Dichterd Zuruͤckkunft 
nad) Deutfehland (Ande. Gr. S.348.). — 


Ehri ſtian Grypdr hu 


- der ältefte Sohn des. vorhergehenden Andress Brypb, wurde den 
29. September 1649 zu Frauſtadt, einem vormals unter das 
Herzogthum Schlefien gehörigen, darauf aber der. Krone Polen 
inforporitten Orte, wo. fich feine Eltern damals aufbielten, ges 
boren. Den gewöhnlichen Schulunterricht empfieng. er von feinem 
Vater. Nach dem Tode deffelben aber wurde er in das GBorbais 
Sche Gymnaſium gebracht, .be,0g 668 die Univerfität zu. Feng, 
wo er. ſich, nebft den ſchoͤnen Wilfenfchaften, der Nechtögelehrfams 
feit widmete , kehrte 1670 nach Haufe zuruͤck, gieng darauf nach 
Stesfburg, um Böklern und Übrechten zu hören, langte 
1673 wieder in ſeinem Vaterlande an, und wurde im folgenden 
ve 1674 von dem BEE Rathe zum Profeffor der am 

2 fchen 
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ſchen und Tateinifchen Sprache an dem, Eliſabethaniſchen Gym⸗ 
nafium zu Breslau berufen. Sm Jahre 1686 wurde er Keftor 
und Profeffor des Magdalenen Gymnafiums ebendafeläft, 
aud) 1699 Bibliothekar bei der Kirche gleiches Nahmens, Er 
farb den 6. März 1706 an. einem Schlagfluffe, in fieben und 
funfzigſten Jahre feines Alters, | — *** 


Auch Chriſt ian Gryph machte ſich durch Gedichte bekannt, 
kann aber nicht mehr unter die guten Dichter Schleſiens gerech— 
net werden. Er gab zu Frankfurt 1698 Poetiſche Waͤlder 
heraus. Eine neue Auflage derfelben serfchten unter dem Titel⸗ 
Ebriftiani Brypbii Poetifche Wälder. Die andere Auf: 
Inge. Frankfurt und Leipzig 1707. 8. Eine dritte Auflage, 
nebft einem doppelten ungebundenen Anhange (zivei profaifche Ler- 
chenreden) Fam zu Breslau und Leipzig 1718. 8. (1 hl.) in 
zwei Theilen heraud, Gryphs Poctifche Wälder enthalten mei= 
ſtens nur fehr mittelmäßige Gedichte. Es find vier Bücher, 
wovon dad erfte geiftliche, Das sweire Peichengedichte, das Deitte 
vermifchte Gedichte (Hochzeits = Nahmens - Ehren - Dramatifcdhe oder 
aus lateiniſchen und deutſchen dramatischen VBorftellungen und Acti- 
bus ſcholaſticis gezogene Oden und Gedichte, nebft noch andern 
zerftreuten Gedichten , unter welchen ſich auch eine’ profaifche Lob⸗ 
ſchrift des Kuckucks defindet, desgleichen Beifchriften und Sinn⸗ 
gedichten, mit einer Zugabe von hundert aus Welſchen Luſt und 
Schaufpielen genommenen Sprichwörtern), das vierte endlich 
Sonnette enthält, unter denen fich auch ein paar mit vorgefchries 
benen Endreimen befinden. Keligiöfe Empfindungen und hatb- 
traurige Klagen fingt er hin und wieder noch etwa natürlich genug, 
auch entfchlüpft ihm in den Epigrammen mitunter ein unerwarteter 
Einfall; aber im Ganzen halten alle feine Poeſien Feine Kritik aus, 
fie find zu leblos, zu gemein und ohne Sntereffe, * 


Nach feinem Tode erſchien: Der deutſchen Sprache un- 
terſchiedene Alter und nach und nach zunehmendes Wachs— 
thum, ehemals in einem öffentlichen Dramate auf der tbea- 
traliſchen Schaubuͤhne bei dem Breslauifchen Gymnaho zu 
St. Maria Magdalena 'ehtworfen von Chrifüano Gryphio, 
weilsnd des gedachten Gymnahü hocdhverdienten Rectore 
und Profeflore: Publico, wie auch bei der benachbarten 
Kirchen Bibliothecario, ' Breslau 1708. 8. (3 ©r.) Die klei⸗ 
ne Schrift ift von geringer Brauchbarkeit (beſſer iſt Mood. Kırch- 
 manni Diſſert. de linguae Teuronicae aetatibus. Desgl!M. 
! —— Ortlob Diſſertatio de variis Germanae poeleos aeta- 
tibus.) ar ar ar Er Bao MR. 
Er war ein beſſerer Kiterator, als Dichter; das bezeugen 
mehrere gelehrte literariſche Werke/ bie er verfertigt z . es 

i h daͤcht⸗ 
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daͤchtnißſchriften, Das ift, Kebensbefchreibungen. Leipzig 
1702. 8. ‚Vitae Seleetorum quorundam illufirium virorum. 
Vratisl. 1703: 8: M. A. 1739-8. -Apparatus feu Diflertatio 
ilagogica, de feriptoribus hiltoriam leculi XVII illufirantibus. 
Lipf. 1710: Lufuum ingenii ex praeltantiflimorum poetarum 
recentiorum rarioribus. fcriptis excerptorum fafcieuli duo. 
Vratisl..,1699. Am beruͤhmteſten ift folgendes Werk von ihm: 
Kurzer Entwurf der: geiftlichen und weltlichen Xitteror: 
den. Leipzig. 1697. 8. welches der Baron Balthaſar Friedrich 


von Logan wider des Verfaffers Wiffen und Willen hatte druden 


- 


fjen, und wovon Ebriffian Stief, Proreftor des Magdalenen 
ymnafiums zu Breslau, eine neue, vermehrte Ausgabe unter 
folgendem Zitel beforgte: Chriftiani Gryphü Eurzer Entwurf 
er geiſtlichen und weltlichen Kitterorden, io nach des 
Seren Autoris — Tode zum andernmal weit verbeſſerter, 
und mir Einruͤckung vieler vorbin mit-Stillfebweigen über: 
gangener Kitterorden und Geſellſchaften vermebrt berausz 
gegeben. Keipzig und Breslau 1709. 8. (10 Gr.) 


Ein Urtheil über Chriftian Gryphs dichterifchen Werth 
fält Hr. Rherneeiin den Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 173 f. Desgl. Sranz Zorn in der Gefchichte 
und Kritik er Poefie und Bered ſamkeit S., 160 f. 


Nachrichten vol feinen Kebensumftänden und Schriften 
befinden fich untet andern: 

Sen 2 in der Porrede zur dritten Ausgabe feiner Poetifcher 
en, in Stolles Anleitung sure Hiſtorie der Belabrbeit 
(Sena 1736). 110. ihr 

3.8 dem Zedlerfchen Univerfallerifon, 58 10.5.1161. 
4. in Mricerons Nachrichten von berühmten Belebrten, 
Ch. 3.5. 31-322. 
a in Joͤchers 


om 


Allgem. Gelebrtenlerifon, Tb. 2. 5. 
mas. ae Tiger 
6in Wetels Hymnopoeographia oder. biftor. Lebens 
beſchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 1.5. 357. 
7. in Bougine's Zandbuche der allgem, Kiterargefchich? 
te, 803.8. 174.0 —* 

8. in Sirſchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche, 
38 2. Abtb. 85. J 
9. in Poͤnmanns Lebensbeſchreibung gelehrter Maͤn⸗ 
ner ( nderg 1714.) 8. 179 ran“ 

“ 70. im dem Fouenal von und für Deutſchland 1791. 
Stk 12.65.1018. | 


— (Ramiters) Sammlung der beſten Sinngedichte der 


en Poeten , Th.'ı. ©. 211 — 224. befinden fich fieben 


und 


378 Joh. Chrſtn. Günther, 


und zwanzig Sinngedichte des jungern Gryphs, hin und wie— 
der ausgefeilt. Auch in Joͤrdens Blumenhlefe deutfcher Sinn- 
gedichte 5, 387 f. fünf der beften Epigrammerdeffelben. 

In der erften Ausgabe ber Poetifchen Wälder befindet 
ſich eine allegorifche Schilderung in Profa unter dem Zitel: Der 
Tempel des Todes, welche nur zulekt mit einigen Verſen 
endigt. Dieſe wurde in der Folge von drei Verfaffern ganz verfi- 
fistek, nemlich: von Barthold Seind in feinen 1708 erſchiene⸗ 
nen Gedichten unter dem Titel: Das Heiligtbum des Todes, 
nach der profsifchen nvention des jüngern Aeren Brypbs; 
‚von einem Ungenannten in dem Tempel des Todes. Leipzig 
1700 (fteht auch in dem XTeueröffneten Muſenkabinet, beftes 
bend in auserlefenen Poefien. Keipsig 1703.); und von Dan. 
Wilh. Teillee in feinen Poetifeben Bettachtungen (Hamburg 
1739.) Th, ı. ©. 678. unter dent Titel: Tempel des Todes, 
ebemals in ungebundener Rede von Dem hochberuͤhmten 
Chrift. Gryphio entworfen. Ye - 

Sohann Ehriftian Günther 

wurde den $. April 1595 zu Striegau in dem Schlefifchen Fuͤr⸗ 

ſtenthume Schweidnitz aeboren. Sein Vater war Doktor der 
Arzneikunde und Stadtphyſikus dafelbft, ‘befand. fich aber in nur 
geringen Bermögensumftänden. Er bemerfte bald. die vorzüg- 
lichen Aniagen-feines Sohnes und ſuchte diefelben ‚- fo viel er nur 
konnte, zu entwideln. Unter der väterlichen Anleitung brachte 
dieſer es auch fo weit, daß er ſchon in- feinem zwölften Sahre ziem⸗ 
liche Fortſchritte in deralateinifchen und griechifchen Sprache machte. 
Durch, Vorſchub eines. Goͤnners Fam! ev. 1709. auf Die Schule zu 
Schweidnitz, wo er fich Durch feinen Fleiß, durch feine ſchnellen 
Fortichritte in den Wiffenfchaften, und durch fein gutes Betragen 
jedermanns Zuneigung erwarb, Beſonders that er es in der Dicht- 
kunſt allen.feinen Mitichülern zuvor, und die meiften feiner geiftz 
lichen Gedichte find Schuluͤbungen, die er in Schweidnit ver= 
fertigte, ‚Allein der Beifall, welchen er fich durch feine Poefien, 
und beſonders durch. feine Gelegenheitsgedichte erwarb, und der für 
ihn in allem Betracht ein wenig zu fruͤh kam, legte, den Grund. zu 
feinem ganzen nachfolgenden Unglüde, indem, er. ihn. nicht ‚allein 
ſtolz machte, fondern ihm auch eine Verachtung; gegen: alle andere 
Wiſſenſchaften einflößte,  Iar Sahre 1715 gieng er, als ein leb⸗ 
bafter, aber von feinen Verdienſten zu ſehr eingenommener Juͤng⸗ 
ling, auf bie Univerfitat nach Wittenberg, und ‚lag der Arznei⸗ 
willenfchaft, der er fich widmete, anfänglich mit vielem leiße 
oh ; Allein dieſer Eifer war nur von kürzer Dauer... Die Dicht⸗ 
sunft hatte gar bald nur allein Reize fuͤr ihn, und Dee. 

) Ha 





gerade nach Schlefien, empfand aber hier uͤberall die Zolgen fei- 
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Hang zu sinnlichen Vergnuͤgungen, der ihm fehon natürlich war, 
fo dag er jest, fich feldft vollig überlaffen, demſelben alle Zügel 
ſchießen ließ, Um diefen Hang, bei dem Mangel eigenen Bermö- 
ne als möglich zu befriedigen, mißbrauchte er feine guten 
Antagen zur Dichtfunft als ein feiles Ermwerbungsmittel. Der 
erfte Fehltritt war getban, und da Guͤnther feinen Freund hatte, 
der ihn wieder auf den rechten Weg führte, oder vielmehr, Da er 
bei ee Selbſtduͤnkel und Hange zur Sinnlichkeit feinem Zreun: 
de Gehör gab, fo war er von nun an unwiederbringlich verloren. 
Seine Ausihiweifungen zogen ihm fo wohl in Wittenberg, ald in 
feinem Baterlande Tadel und Verweiſe zu, wofuͤr er ſich aber 
durch Die ungezogenften und beleidigendften Satiren rächte. Ge: 
mächter Schulden wegen ließen ihn feine Gläubiger in’ Berhaft 
ſetzen. Durch die Nachricht davon wurde fein Vater, ver ihn bis— 
ber nach allen feinen Kraften mit zu unterftüßen gefucht hatte, fo 


betruͤbt und muthlos, daß er für feinen Teichtfinnigen Sohn gar 


nichts mehr thun wollte, und alfes fo gut wierweggeworfen glaubte, 
Güntber erhielt indefjen feine Freiheit wieder, und begab ſich jeht 
1717 nad) Leipzig. Seite Faͤhigkeit in der Dichtkunft erwarb 
ihm Hier gar bald die Gunft des Hofraths Johann Burkard 
Menke, der ihn anf alle Weiſe zu unterſtuͤtzen ſuchte. Aus Ach— 
tung für denfelben hielt fich Guͤnther auch eine Furze Zeit in ıden 
Schranken des Fleißes und der Wohlanftändigkeit, und das Un- 
gluͤck, welches 1718 die Stadt Striegsu befraf, und wobei fein 
ehrlicher Water fein ganzes weniges Vermögen durch den Brand 
verlor, hätte ihn darin beftätigen follen. Allein es machte feinen 
andern Eindruck auf ihn, Als daß er den traurigen Vorfall in ein 
paar Gedichten, wehmüthig genug, befang, und bald wieder feinen 
alten Weg gieng. Bisher waren feine poetifchen Produkte meh- 
rentheils weiter nicht? als Gelegenheitögedichte oder verliebte Thor⸗ 
beiten geweien. "Set aber wagte er es, auf Anrathen feines Gön- 
ners/ Des Hofraths Menke, den zwifchen dem Kaiferlichen Hofe 
und der Pforte gefchloffenen Frieden zu” befingen. Dieß Gedich 
erwarb ihm, bei allen feinen Mängeln , felbft auswärts den Ruhm 
eines großen Dichters. Menke war durchaus bemüht, Büntbers 
Glüd zu befördern. Er empfahl ihn daher 1719 dem Dresdner 
Hofe zum Hofpoeten, und Güntber würde hier in feinen Umftän- 
den ein glänzendes Stück haben machen koͤnnen, wenn er ed nicht 
hoͤchſt unbeſonnener Weife felbft verfcherzt hätte. ALS er nemlich 
‚vor dein damaligen Könige von Polen und Churfürften ji Sachfet, 
Friedrich Auguſt, erfcheinen fgllte, war er fo betrunfen, daß er 
Fein verhünftiges Wort herausbringen Fonnte, und fih vom Hofe 
‚entfernen müßte. "Ohne Zweifel hafte er durch feine Unbefonnen- 
heit, mit der guten Ausficht bei Hofe, aud) zugleich die Gunft feis 
‚nes Görnners in Leipzig verloren. Genug er gieng von Dresden 
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ner. &horheiten. Seine ungezogenen Satiren hatten ihm die wit: 
digften Männer zu Feinden gemacht, fein Vater hatte wegen feiner 
Ausfchweifungen einen unverföhnlichen Haß auf ihn geworfen, und 
da er den unaufhörlichen Borftellungen deffelben, fich der. Arznei: 
wifienfchaft mit Eifer, anzunehmen, nie Gehör geben wollte, fo 
überließ er ihn nunmehr ganzlich feinem Schickſale, welches. in- fei- 
ner gegenwärtigen ‚age nicht anders, ald traurig feyn Eonnte, 
Büntbee irrte jeßt in Schlefien umher, lebte von milden Gaben, 
die ihm feine jederzeit feile Mufe erfang , und vereitelte Durch feine 
niedrige Neigung zum Trunke alle aute Gelegenheiten, welche ihm 
auch jest noch hier. und da ein, Gönner zu feiner Verſorgung ver⸗ 
fihaffte. Einer dieſer wenigen war. der Herr von Sreßler in 
Breslau, deſſen Gunft er aber durch feine, Unbefonnenheit. und 
Ausſchweifungen ebenfalls endlich verſcherzte. Er hielt ſich hierauf 
eine Zeitlang in Kauban auf, und fehte feine ehemaligen Gönner 
von hier aus durch poetische Bittfchriften in Kontribution „ verfuchte 
es auc noch einmal,. feinen Vater zur. Ausfohnung zu bewegen. 
Allein, da die Verlaffung feines rohen Lebens die erfle und einzige 
Bedingung derfelben war ſo fchlug auch dieſer Berfuch fehl. In 
diefen Umftänden hielt ex. fich wieder eine Zeitlang bald hier bald 
da in Schiefien und: dem benachbarten Polen auf, und lebte von 
per Wohlthätigkeit anderer. - Bei diefer Gelegenheit lernte, ev die 
Tochter ded Predigers Domoratius in Biſchdorf, im Fürften- 
thume Brieg, ein junges Srauenzimmer von unfträflichen Sitten, 
Fennen. Da jedes weibliche Geficht feine Leidenfchaft in Bewegung 
febte, fo verliebte er fih auch bier, verfchaffte fich durch feine 
Dichtkunſt Eingang, und lockte ihr und ihrem Water das Ehever— 
ſprechen ab, mit der Verſicherung, daß er fich in dem benachbarten 
Städtchen Kreuzberg niederlaſſen und. dort zu praftificen anfangen 
wollte. - Es Fann feyn, daß die Liebe in ihrer erſten Aufwallung 
jeine Entſchließung anfangs ernfthaft machte, er traf auch, alle: An- 
falten, auf eine Üniverfität zu gehen und fich um die Doktorwuͤrde 
zu bewerben, Er glaubte dabei, daß diefer Plan hinlanglich feyn 
Weine, ihn, mit. feinem. Vater auszuföhnen „ und begab ſich daher 
‚wieder nach Steiegau, um von demfelben die Koften zur Doktor- 
‚promotion zu erhalten. Allein der Vater blieb auch dießmal unbe- 
weglich, ‚entweder „weil er das verdorbene Gemüth feines Sohnes 
‚zu gut, Fannte, oder. weil er den ganzen Plan als einen neuen Be- 
weis. der Unbefonnenheit deffelben anfah. » Büntber irrte nunmehr 
‚wieder einige Zeit in,Schlefien herum, ohne weiter an feine betro- 
gene Pbyllis zu denken, lebte yon. ber. Freigebigfeit anderer, und 
beſchloß endlich 1722 inseiner Art von Berzweifelung, nach Jena 
zu gehen, um fich, wo möglich, noch einmal mit der Arzneikunde 
auszuſoͤhnen. Allein Gelegenheit und Beiſpiele zerfiörten, auch hier 
bald jeden guten Vorſatz wieder. - Er hieng feinen ‘gewöhnlichen 
Ausſchweifungen nad), und beſchleunigte Dadurd) feinen Tod, — 

| er 


I 


i 


Io Er im Bünepee. 08: 


cher den 15, März 173 23 ſeinem unruhigen Geben ein: Ende machte, 
nachdem er noch nicht vollig das ad und —— * 
a erreicht — 3 


Güniber, war au. ‚einem ag ara KA DaB. iſt * | 
alles, was man zu, feinem Ruͤhme ſagen kann. Er) befaß einen 
leichten, gefaͤlligen Witz, eine, bevundernsmwirbige ‚Leichtigkeit des 
Maik inigfeit und Richtigkeit der Sprache, wie man ſie kaum 

einem Zeitalter erwartete, „und zeigte, wenn er wolite, wah⸗ 


_ von feinen 
= dichterifches. eiler. Allein, von, gruͤndlicher elehrſamkeit leer, 


‚den Muſtern der ten, wenigſtens auf eine gruͤndlichere Ark, 
unbekannt, und. immer. von dem niedrigſten Ausichweifungen ber 
auſcht, verraͤth ‚faft jedes, auch das ‚erhabenfte ſeiner Gedichte, 
94 Niedrigkeit,.. u welcher, er. fich felbit verurtheilt hatte Der 
gute, —— tur eigene, aber auch nicht weiter ausgebildete 
— gar bald durch die Gewohnheit. unterdruͤckt, und 

ine en Gedichte, zeugen, von der Berberbtheit feiner. Sitten 
und feines Herzeus Mahre dichteriſche Begeiſterung iſt bei ſeiner 
* eh n Muſe, etwas Sel tenes, und wenn ſie gleich 
inmal eine 8 en Ähnliche Aufwallung fühlet, ſo verdirbt doch 

ag Ar 2 ‚ ne 9 —320 ie nur gar 


Kusgsbe feiner Gedichte führt Folgenden ae 
id Jobann Chriſtian Suͤntbers Bedichte, Sechſte, ver⸗ 
beſſerte und geaͤnderte Auflage. Breslau und Leipzig 1764. 
Bela: BAR Ir. ‚20.6r. ) mit Büntbers Bilöniffe als Titelfupfer, 
——— ſechſten Auflage der Guͤntheriſchen Gedich⸗ 


ten. — elbft. 1764. ar. 8: (6 Gr.) Die vielen, in ven 


— ‚Ausgaben befindlichen, Druckfehler find, higr ver- 
beffert , „Die unächten Stüde, die nicht aus Guͤnthers Feder er 

flofien, fo wie. einige Fleinere „ganz unerhebliche Auffaͤtze, fi 
weagelaffen, und das Ganze in eine beſſere, größtentheils al 


logiſche, Ordnung gebracht worden. „Der Inbale iſt folgender; 


1. Oden und Lieder in zwei Zuͤchern. Erſtes Buch: 
Geiſtliche Oden und Lieder ©. 3 — 62. (z. B. S. 13. Num. 
6.©. 58. Num. 37. ©. 66. Num. 41.©. 73. Nun. 46. ©. 76, 


Num. 48. ©. 77. Num. 49.) Zweites Buch: Weltliche Üden 


und Lieder in drei Abtheilungen. Erſte Abtheilung: Ger 
dichte, welche-bei allerlei Worfallen gemacht worden find S. 93 — 
176. (3. B. ©. 95. Num. 1. die.befannte Ode: Eugen; ift fort! 
ihr Mufen, nah! u. f.w. ©. 109. Num. 2. wo befonders: Die beis 
den legten Strophen von Güntbers gluͤcklichem poetiſchen Talente 
zeugen. ©. 167. Num. 20.) Zweite Abibeilungn Gedichte, 
* ihn ſelbſt angehen ©. 177— 270. (3. B. ©. 179. Num. 
S 223. Num. 25. Gedicht er ſeiner Braut an dem 
Verlo⸗ 
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Verlobungstage mit ihr zugleich mit dein Ringe, welchen ein Tod⸗ 
tenfopfzierte,' überreichte. Ebendaf: Num. 26. ©. 230. Num. 
31. ©. 263. Num. 47.) Deitte Abtbeilung: Gedichte theils 
moralifchen , theils verliebten inhalt ©. 271 + 392. G.B. ©. 
300. Nun. 19 ©. 319. Num! 33. © 339. Num 47. ©. 370. 
Num. 67.8384. Num. 73.) 2. Sinngedichte oder Ran. 
taten ©3073 442. — 3. Klegien ©. 443-516. — 4. 
Stanzen (Gedichte verfchiedenen Inhalts in gereimten fechsfüßigen 
Jamben und acht oder zehn oder wierzehnzeiligen Strophen) ©. 
517 — 798: — 5. Jamben (fogenannte Alerandriner) S. 709 — 
914. (3.8. ©. 825. Num.’38. wo Günther dem Alexandrini⸗ 
feben Versmaaße zugleichidas; Einformige dadurch zu benehmen 
gefucht hat, daß er (wie nach ihm auch Dufch gethan) abwechfelnd 
in demfelben männliche und weibliche Abſchnitte anbrachte) 
6. Trochaͤen und lateiniſche Gedichte ©. 915 — 972, 6. 
83. 928. Ni. 5. ein Abbittfchreiben an feinen Water bei dem 
Abſchiede aus feinem Vaterlande, wo er faft feinen ganzen Ke- 
benslauf erzählt und viele Rührung zeigt. ©. gg1. Num. 6 
Büntbers Teßtes Gedicht, welches er kurz vor feinem ode verfer- 
tigt, und worin ser ebenfalls Fürzlich feinen Kebenslauf erzählt 
und von Eltern, Lehrern, Gönnern, guten Freunden u. f. w. Ab⸗ 
fchied nimmt. ©, 947. Num. 7. ein Seitenftüd zu des Hrn. von 
Beſſer Ruheftatt der Liebe, und Rofts Nachtigall) — 7. lei: 
ne epigrammatiſche Srüde (Sonnette, Madrigale u. f. w.) ©. 
“973 — 1006," Der Anhang, welchen ver Verleger hinzufügte, 
um dadurch dem Vorwurfe, ald ob diefe Auflage gegen Die vorigen 
mangelhaft und unvollftändig fei, auszubeugen, enthält eine 
Nachlefe von folhen Stüden, die fi) in der Sammlung der Gün- 
tberfchen Gedichte felbft nicht befinden, und die man anfanglich 
fin zu unbedeutend , oder für unächt, oder für zu umfittlich hielt, 
um fie in Diefelbe mit aufzunehmen (hier findet man unter andern 
©. 49 — 49. ein Gedicht auf Die Nückkehr eines feiner Freunde von 
der Univerfitat ind Vaterland, welches zu Büntbers beften Sati- 
ven gehört; desgl. das dramatifche Stuͤck: Die vom Theodofius 
bereuete und von der Schuljtigend' vor Schweidnit 1715 
vorgeftellte Eiferſucht, ein Berfuch, den er auf der Schule, 
als ein junger Menfch gemacht, der weder genug Philofophie, noch 
Kenntrig der Schaubühne und der Welt hatte. Er erkannte in der 
Folge bald felbft das Fehlerhafte deffelben und foottete Darüber). 
SGuͤnther felbft hat bei feinen Lebzeiten Feine Sammlung fei- 
ner Bedichte veranftaltet. Erſt nach feinem Tode erfchien ein 
Theil derfelben unter dem Titel: Sammlung von Johann 
Ebriftien Büntbers tbeils noch nie gedrudten, rbeils ſchon 
(einzeln) beraussegebenen deutſchen und Lereinifchen Ge: 
dichten. Breslau 1723. 8. Diefe Sammlung wurde bald 
Darauf, mit einem zweiten &heile unter dem Titel: Fortſetzung 
der 
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der Sammlung m) f. w. vermehrt, ebendaf. 1724. 8. wieder 
aufgelegt Auch diefe Auflage vergriff ſich bald, ſo daß der Ver— 
leger auf einen neuen Abdruck denken mußte, welcher 1727 'veran- 
ſtaltet und.eine neue Fortſetzung oder dritter Cheil ingugefuͤgt 
wide, bis 1750 der erſte Theil zum viertenmale, "und ber 
zweite zum drirtenmale, 173: aber der dritte Theil zum zwei⸗ 
tenmale gedruckt wurde, Im Jahre 1735 Fam nicht allein ein 
vierter Theil , fondern auch Das ganze Werk zufammen unter dem 
Zitel heraus: Scmmlung von Sobann Ebriftian Bührbers, 
aus Schlefien,. bis anbero edirten ‚deutfchen und lateini⸗ 
feben Gedichten , Auf das neue Überfeben, wie auch in 
einer beffeen Wahl und Ordnung an das Kicht geftellt. 
VNebſt einer Vorrede von ‘den fo nörbigen als nuͤtzlichen 
Eigenſchaften der Poeſie. Breslau und Leipzig 1735.gr. 
ur; Gergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, öcfie und Beredfamteit, BD 4. Std 14. &. 
169 — 190.) " Diefe erfte Ausgabe der fänmelichen Bedichte 
Güntbers wurde nachher mehrmals wi ederholt, nemlich zum zwei⸗ 
tenmale 1739, "zum drittenmale 1742 (Unter dem Titel: 
Sammlung von Johann Chriſtian Guͤnthers, aus Schle- 
fien, bis anbero berausgegebenen Bedichten ,: auf das neue 
&berfeben md in einer befleen Wahl und Ordnung an das 
Licht geftelle, mit einem‘ Anhänge und Kegifter, nebff eis 
ner Vorrede von den fo wötbigen und nüßlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Poeſie, wie auch dei diefer dritten Auflage mit 
des Autoris Leben vermebtt. Breslau und Keipsig 1742. 
dr. 8.) zum viertenmale 1747, zum fünftenmele 1751, worauf 
w. 1 7 die Enge und *9* Auflage, mit — Anhange, 
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2. in Bodmers Charatier we iiber Gedichte, f. 
J. Bodmers Bedichte, in gereimten Verfen ‚mit I. ©. 
Schuldbeißen Anmerkungen: (Zürich 1754. Ss 38: deögl. 
Verterleins Asndbuc der poerifchen Kiterstur der Deuts 
ſchen S. 243. und Anmerkungen dazu S. 299 f. Bergl. 
Bodmers) Neue kritiſche Briefe Guͤrich 7639 3 f. 
Bodmers Keitifche Betrachtungen uͤber Die. poerifchen Ge; 
mälde dee Dichter 5. 163 f. Breitingers Kritiſche Ab⸗ 
bendlung von Der Natur, den, Abfichten und dem Ge— 
brauche der Bleichniffe S. 463 fe Sammlung der Zuͤrche⸗ 
riſchen Streitſchriften zur —— —— des — var 
er 20 2. Sichk 5. S. 46 ff. 2 


3. in 
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3. in Franz Borns Geſchichte und Keitif der deutſchen 
‚Poefie und Seredfamteit S. 170 f. 
4. in dem Gedichte: von Cronegk mit der, Auffcheift: Bän: 
sbers Schatten welches ſich im zweiten Bande der Scheiften 
deſſelben unter, den Lehrgedichten befindet, werden Büntbers 
Merian ebenfalls beftimmt. - 
Der Herr von Bar ſchrieb eine Vergleichung zwifchen 
Rouffegu und Büntber; . Boufleau et, Gunther. & — 
4750: wo aber Büntbern. zu viel Ehre erzeigt wird. ' 


a Wacheichten von Bäntbers, 2.ebensumftfnden und Poer 
‚fien. Außer demjenigen, was. in, Büntbers eigenen Bedichten 
zerſtreut von feinen Aebensumftänden vorkommt, und einer un⸗ 
ächten-Selbfibiographie ,: welche den Zitel führt: Johann This 
ſtian Guͤnthers, aus Schlefien, curieufe,und merkwuͤrdi⸗ 
ge Kebens: und Reifebefebreibung, welche er felbft. mit 
‚poetifcher Feder entworfen und an einen guten Freund 
überfchidet, nebft einem Anbange einiger von. ibm verfer- 
tigten, noch, ungedrudten,, Briefe. Schweidnitz ‚und 
Leipzig 1732..8. (vergl; Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der 
Deutfchen Sprache, Poefie. und Beredſamkeit, 50 ı. Ste 
2. S. 247— 267 wo dieſe Schrift beurtheilt, und mit guten 
Gruͤnden ſehr wahrfcheinlich gemacht wird, daß fie Guͤnthern gar 
nicht zum Verfaſſer hat) findet man ſolche: 

. in Johann Chriſtian Guͤnthers, des berühmten 
Schlefifchen. Dichters, Leben und Schriften. Bedrudt i in 
Schlefien 3738. 8. Der Berfaffer ift Karl Ehrenfried Siebrand, 
‚welcher ſich unter der Vorrede genannt hat. 

2. in den Vorreden zu den neueren Ausgaben der Guͤn— 
therſchen Gedichte z . DB. ber vom Jahre 1742 — weit⸗ 
Läuftig)-ferner.der, vom "Iahıe 1762. (etwas kuͤrzer) 

2, 3,1. dem Bannoͤverſchen Magadin 1768. Sid 6. S. 
80 ⸗91 
N in Reonard Meifters Charakteriſtik Deutfiher Dich: - 
ter )'359- SN6R-RT: geſchoͤpft aus den biographifchen Nach⸗ 
richten, welche fi in den Vorreden zu Guͤnthers Gedichten 
‚befinden, zugleich mit einigen Proben ber Guͤntherſchen Poeſie. 
5. in der, dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782, vorangefehten Nachricht von dem Leben merfwürdiger 
deutſcher Didier der altern, mittlern und neuern men 


ww 


8, 54—6t. gut ausgefuͤhrt ·.. u. ausm 
6. in WenelsAnalectis hymn. I, 2. 8 — 
aim Floͤgels Geſchichte Der: tomifehen —— Bd 

3. S. ne — 47. | 

8: in Hirſchings se trafen: Zandbuche 


beruͤhmter und —— Perſonen, welche in * 
acht⸗ 
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achtzehnten Jahrhunderte geſtorben find, Bd 2. Abth. 2. 
©. 204. | 
Sn Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 1. S. 
238— 245. befinden ſich folgende Drei Bedichte von Günther 
mit Verbefleeungen: Kebensgenuß (G. Gerd. Breslau 1764. 
©. 384 f. Studentenlied); Vermaͤchtniß (G. Ged. ©. 263 ff. 
Abſchiedsgedanken bei GBelegenbeit einiger ſchweren Lei— 
beszufälle); Demuth (6. Ged. ©. 76 f. Die gepriefene 
Demutb). 


Ein Verſuch einer.Eritifchen Beurtheilung und Sergliede- 


rung der Guͤntherſchen Ode auf den im Jahre 1718 zwifchen 
dem Kaifer und der Dttomannifchen Bforte neichloffenen Frieden, 


3 mit den Worten anhebt; Eugen iſt fort! ihr Muſen, 


— Poeſie und Beredſamkeit 250 5. Std’ ı7. 
er I u, te Acr Be 


. f..w. und die vormals immer für eins der ſchoͤnſten Ger 
dder vielmehr für das Meifterftück dieſes Dichters gehalten 


ch u 
ber 
‚ worden iſt (in Guͤnthers Gedichten, Ausg. 1764. ©. 95 — 109.) 


befindet fich in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der delt: 
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Friedrich von Hagedorn 
wurde den 23. April 1708 zu Aamburg geboren, Sein Vater, 
Hans Stars (Johann Statius von Hagedorn, aus einem al- 
ten adeligen Gefchlechte, war Königlich . Danifcher Staats - und 
Konferenzrath, und lebte zu Hamburg ald Dänifcher Refident im 
Niederſaͤchſiſchen Kreife. Er hatte drei Söhne, von denen Srie- 
drich der ältefte war; der zweite war der nachherige Churfächfiiche 
Geheime Legationsrath und Generaldirektor der bildenden Künfte in 
Dresden, Chriffian Ludwig; und ber dritte, Chriſtian Selir, 
ftarb fchon in feinem vierten Jahre. Vermoͤge des Standes und 
der Gluͤcksumſtaͤnde ihres, felbft gebildeten und gelehrten, Vaters 
erhielten die Söhne eine vortrefliche Erziehung, und Unterricht 
Durch die gefchickteften Lehrer. Friedrich zeigte bald die vortvef- 
lichſten Fähigkeiten, unter andern viel Anlage und Neigung zur 
Dichtkunſt. Und da der Vater felbft mit feinen politifchen Ein- 
fichten zugleich Geſchmack und Liebe zur Literatur vereinte, und 
eine nicht unbeträchtlihe Sammlung mieiſtens franzoͤſiſcher Bücher 
befaß, auch außerdem mit den damals beliebten deutfchen Dichtern, 
Hunold, geind, Amtbor, Wernite, Xichey, Umgang un- 
terhielt, fo trug dieß alles um deſto mehr zu einer frühen glüdlichen 
Richtung des Fleißed und der Talente feines Sohnes bei. Aber 
ſchon in feinem funfzehnten Sahre fahe fich der junge Hagedorn 
feines Vaters beraubt, indem derſelbe 1722 flarb. Während der 
Yesten fünf Sahre feines Lebens hatte er zugleich duch Waſſer- und 
Gewitterfchaden, fo wie durch manche andere Unfälle, fo fehr an 
feinen Bermögensumftänden gelitten, daß er jetzt feinen Kindern 
nichts, als dad traurige Andenken an ehemalige Reichthümer, und 
die Bildung binterlaffen konnte, Die er ihnen durch eine gute Er- 
ziehung zu geben gefucht hatte. Seine Wittwe befand fich daher 
in einer fehr befchränften Lage; dennoch aber war ſie auf die fernere 
anſtaͤndige Erziehung ihrer beiden Soͤhne, und auf Benutzung der 
beſten Mittel zur Ausbildung ihres Geiſtes und Herzens ungablaͤſſig 
bedacht. Shren älteften Sohn ſchickte fie bald nad) ihres Mannes 


Tode auf das damals vorzüglic blühende Aamburgifche Gym⸗ 
| naſium, 
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8 fi TE b onders große Literator Jobs Albert, Fabri⸗ 

las, fü — —J DaB Ce ae Rn E ſiudirte 

u Ki A ‚aber auch Die Neueren, und, Ausländer die er früh: 

zu lieben ‚anfieng, u Be feinem Gefchmage uehr;genligten;, 
als- die, en Produkte feiner, Landsleute, eines KReume ſter— 
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iherrn von Soͤhlenthal, als Privatſekretaͤr aufhielt, und: 
—— und Tafel genoß. Durch ſeine Kenntniſſe und 
ſein Betragen machte er ſich in England ſehr beliebt, und widmete 
der. e und Literatur dieſes Landes einen ſolchen Fleiß, daß 
—— in London ſchon zwei kleine Schrifs, 
ten in Engliicher Sprache drucken ließ. Im Jahre 1730 gieng er 
in Geſelſſchaft des Gefandten durch Brabant und Holland. nach 
‚mburg zur, und hoffte nun auf irgend eine Beförderung im, 
Dännemark, wozu ev, die beflen Ausfichten zu haben glaubte, 
in ‚er. fich ‚aber getäufcht fand, , Ohne, Berforgung ‚und Eins, 
Eünfte lebte er, jetzt in mancher Berlegenheit uber fein Auskommen, 
beſonders da feine Mutter ihn,noch ‚weniger als vorhin unterſtuͤtzen 
konnte, indem fie jetzt auch fuͤr die Beduͤrfniſſe ihres zweiten, in, 
Altorf fudirenden, Sohnes zu ſorgen hatte, Ehe er noch eine ge- 
wiſſe Berſorgung erhielt, und ſein jüngerer Bruder Die akademi⸗ 
ſchen Jahre vollendet hatte, ſtarb ihre Mutter 1732. Im Jahre 
1733 endlich wurde Hagedorn als Sekretär bei: dem. fogenannten, 
nglifchen. Court in Bamburg, einer. ſchon im dreizehnten 
Jahrhunderte gegruͤndeten und zu Anfange des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Die gegenwaͤrtige Form gebrachten Handelsgeſellſchaft, 
die ehemals die Societaͤt der Aventurier-Kaufleute hieß, ange— 
ftellt. Das Sahrgehalt diefer Stelle von hundert Pfund Sterling 
war damals nicht unbeträchtlich; ‚auch war. fie mit einer bequemen 
——— dem ſogenannten Engliſchen Hauſe verbun- 
den, und mit ( schäften , die ihm noch Unabhängigkeit und Muße 
enug übrig ließen. Bald hernach werheirathete er ſich mit der. 
Zochter eines in Hamburg lebenden 3 ng und Schneiders, 
Butler. Sie war weder jung, noch ſchoͤn, noch geiftveich. Ha⸗ 
gedorn hoffte aber durch fie eine beträchtliche Verbeſſerung feinen 
bisherigen Gluͤcksumſtaͤnde, worin er fich jedoch getaͤuſcht fand. 
Ahr größter Reichthum beftand in einem guten Herzen, um deffent: 
willen er fie auch bis an fein Ende fchäßte. Ohne ſonderlich merf- 
wuͤrdige Umftände war nun Hagedorns ferneres Leben ‘der Pitera- 
tur, der Dichtfunft, der. Freundſchaft, und dem geſelligen Um- 
gange gewidmet. Geine liebſte und meifte Beſchaͤftigung war das 
en | Bücher; 





derlichen Eifer 
dm e 0.1729 na Hamburg zurüd, und gieng bald dar— 
a Pi: 


248 Fever Hagedornm 


Buͤcherleſen Und feine nicht gemeine Sprachkenntniß ſetzte ihn in 
Stand, die beſten und geſchmackvollſten Beh: er Al und 
Neuern in der Urſchrift zu lefen, fo wie fein gelaͤutertes und feines 
Gefuͤhl ihn des Vollgenuffes aller ihere Schßnbeiten fähig machte, 
Nicht wenig Zeit verwendete er auf die Ausarbeitung und Ausfei- 
Yung ſeiner Bedichte, und auf ſeinen Briefwechſel In der 
Wahl ſeines Umganges und ſeiner vertrautern Steundß' war er 
nicht minder behutfam , als glücklich," Man lernt die letzteren aus 
feinen Gedichten Fennen. Zudem vorzüglichften, die er in Sams 
burg um fich hatte, gehörten Carpſer, Wilkens, Dr. Sipftorp, 
der jüngere Aiscov, Brockes, Sink, Bohn, Zimmermann, 
Ber Englifche Prediger Murray, und der Kaufmann Behemann, 
Verfaſſer von ein paar Zrauterfpielen." Hamburg befaß wahrend 
der Lebensperiode HZagedorns eine nicht Fleine Anzahl gelehrter 
und einfichtspoller Männer) von einem ‚nach Berbalt iß der da-- 
maligen Zeiten," glüdlich und vielfeitig ausgebildeten Schmale. 
Die patriotiſche Geſellſchaft, die im Jahre 1724 geſtiftet wur⸗ 
de, und eigentlich Fortſetzung der ehemaligen deutſchͤbenden 
Geſellſchaft war, trug viel dazu bei, dieſe Männer einander naher 
zu bringen. Sagedorn fand den Ton eines geſelligen, heitern 

und doch og Ungangs unter einem Theile von Zamburgs 

Einwohnern fchon geftimmt; er felbft Aber trug im der Folge nicht. 
wenig bei, ihn zu veredein und noch mehr zu beleben. Faft täglich” 


Pr 


fand er fih um Mittag auf dem Saale des damals Drefferfcben 
Raffeebaufes ein, und ließ fich nicht gern anders, als Dort, von 
Fremden fpredjen. Auch traf man ihn mehrere Jahre hindurch jer 
ven Freitag an-dem Mittagstifche” feines vertrauteften Freundes - 
Carpſer, wo fich dann die geiftvolfften Männer und SReifende jedes, 
ſelbſt fürftlichen, "Standes defto williger einfanden, um feiner Ger 
ſellſchaft zu genießen. Carpfer ſelbſt war einer'der unterhaltend; 
ſten und intereffanteftien Männer. Sein Verdienft als Wundarzt 
und als Gefellichafter wird noch jetzt in Hamburg oft gerühmt, 
und man hat die alte Benennung der Straße, wo er wohnte, mit 
dem Nahmen der Carpſerſtraße vertaufcht. ES ſteht wohl nicht‘ 
zu leugnen, daß Hagedorns Liebe zu gefelligen Freuden, und das 
Vebergewicht feines -jovialifchen Charakters ihn oft Uber die Grenzen 
der Vorſicht und Maͤßigung im Eebensgenuffe hinausgeführt habe, 
und daß die frohen Lifchgefellfehaften unter feinen Freunden, denen 
er gern beiwohnte, nicht immer im ſtrengen Verſtande Sokratiſch 
geweſen ſeyn mögen. Darin iſt denn wohl, wo nicht die Anlage, 
Doch die! mitwirkende und befürdernde Veranlaſſung feiner podagrs 
ſchen Beſchwerden, und der Waſſerſucht, ſeiner letzten ſchmerzhaf⸗ 
ten Krankheit, zu ſuchen, im welcher er die ruͤhrenden Zeilen ſchrieb: 
H Mein Auge fuͤllt ſich leicht mit freundſchaftlichen Zaͤhren; 
Detzt floͤßet mir die Dauer eigner Pein 
Die Thraͤne der Betruͤhbniß einnnn 
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Die Weisheit wird fie nicht vermehren; 

Es ift erlaubt, fein eigner Freund zw ſerg. © 
Bei diefer Krankheit las er fait beftandig in den Zwiſchenraͤumen, 
die ihm bei den öftern Befuchen feiner Freunde von der Beit des . - 
Tages Übrig blieben, und während eines Theils feiner meift fchlaf- 
loſen Nächte. Auch foll er mit einem Buche in der Hand geftorben 

ſeyn. Sein Todestag war der 28. Dftoher 1754, als er noch nicht * 
das fieben und vierzigſte Lebensjahr vollendet hatte, = "ta 


f‘ 


Zagedorns vortreflicher Charakter zeigt fich Überall in” feinen 
Gedichten; in diefen wird jedem aufmerklamen und mitempfinden- 
den Lefer fein Geift und Herz gleich liebenswuͤrdig -erfcheinen, 
Schon feine erfte Erziehung und der frühe Umgang mit Männern 
aus der geößern und feinen Welt, feine Sprachkenntniß und Lek⸗ 
türe, fein Aufenthalt in London, und fein Leben in Zamburg, 
feine zwar nicht glänzende, aber doch freie und glüdliche Lage, | 
trugen nicht wenig dazu bei, ihn auf mehr als gewöhnliche Art 
auszubilden, und ihm jene Humanitäre zu ertheilen, die ein 
Hauptgepräge feines ganzen Charakters war. Dazu gefellte ſich 
die einnehmendfte Beſcheidenheit, von der feine Grdichte fo wohl, 
als feine zahlreichen Briefe Beweife geben. Bei feiner weichen - 
und nachgiebigen Sinnesart übte er diefe Tugend bisweilen. bi$ 
zum Uebermaaße. Es wurde ihm nicht ſchwer, andern gat bald ‘ 
das Uebergewicht einzuräumen, und oft Mänırer- für fähiger und 
einfichtöpoller zu erkennen, denen er doch in jeder: Hinficht uͤberle 
gen war. Nur wenn Dünfel, Einfalt oder Aberwitz ſeine fatirie. 
fche Laune rege machte, oder wenn gar Tuͤcke und Argliſt ſeine 
Galle reisten, nur dann ſchonte er des Spottes und der Bitterfeif 

nicht; ſonſt aber war er in feinem Umgange:eben ſo vorſichtig, ſo 
anftändig und gutherzig, ald in feinen-Schriften. Ungeachtet feine 
Gluͤcksumſtaͤnde oft ſehr Fümmerlich und immer befchränft genug 
waren, ſo war doch Mildthaͤtigkeit eine feiner vornehmften Lu: 
genden. Sie Außerte fich aber nicht bloß in eigener Freigebigkeit, 
ſondern auch in unabläffigen Aufforderungen fremder Milde, fo oft 
er irgend Gelegenheit fand, Huülfsbedürftige zu unterftüßen und 
aufzumuntern, Die Art indeffen, wie er es that, Diefe feine ge- 
wöhnliche Berfahrungsart in folchen Fallen gereicht ihm noch mehr 
zur Ehre, als feine Wohlthaͤtigkeit und willfährige Dienftverivenz. 
——— Ihm ſelbſt war es Maxime, was er fo ſchoͤn aus: 
dri > PERS * 


— ge den, der fich mild erzeigt 9 
- Der feltne Freund, der es zugleich verſchweigt. * 
Eben diefe herrſchende Stimmung zur Theilnahme, zum Mitge⸗ 
fuͤhl und Wohlwollen machte. fein Herz für Liebe und Sreund« 
ſchaft ungemein empfänglich. Daß er die Empfindungen beider 
nicht bloß Fannte und zu ſchildern verſtand, fondern daß er innig 
‚ Leiten d, D, u, Pr, 2, Band, & von. 
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von ihnen beſeelt war, lehren ebenfalls ſeine Gedichte zur Gnuͤge. 
Seinen Freunden, und der Freundſchaft ſelbſt, hat er in denſelben 
ſo manches ſchoͤne Denkmal geſetzt, daß ſein aͤchter Sinn fuͤr dieſe 
edelſte Tugend der Menſchheit von keinem ſeiner Leſer uͤberſehen 
werden kann. Ueberall aber aͤußert ſich dieſer Sinn eben ſo herzlich, 
und zugleich jo fein, fo ſanft und ſchonend, als unverkennbar. 
Nicht minder anziehend ift die Frucht feiner Achten Lebensweisheit, 
die Genuͤgſamkeit und Mäßigung feiner Wünfche, und feine Liebe 
zur Unabbängigkeit und Freiheit. Charafteriftiih war auch 
feine Tebhafte Empfänglichkeit für die Schönbeiten des Landle⸗ 
bens und für den 0430 Genuß ländlicher Ruhe, deffen wohls 
thätigen Einfluß auf Geift und Herz er fo reizend befchreibt. Sein 
Lieblingsaufenthalt war das nahe bei Hamburg an der Alfter lie 
gende Harvſtehude, dem er auch eins feiner Lieder befonders ge— 
a bat, fo wie er in einem andern die Freuden ber Alſterfahrt 
efingt. | 


Mit den liebenswuͤrdigen Eigenfchaften feines Herzens fanden 
die audgezeichneten Zalente feines Geiftes in der gludlichiten Har— 
monie. Die Natur hatte ihm. die befte Anlage zur Dichtkunſt 
ſchon in einer fir alle Eindrüde des Schönen und Guten lebhaft 
empfänglichen Seele verliehen; und wenn feine Phantafie gleich 
nicht durch vorzügliche Kraft oder ungewöhnlich Fühnen Schwung 
in die höhern Regionen der Dichtkunft ihren Flug nahm, fo wirkte 
fie doch in einem warlich nicht geringen Maaße auf feine ganze 
Denkart, und geb derfelben überall einen dichterifchen Anſtrich. 
Genie und Geſchmack waren in ihm gleich vortheilhaft ausgebildet. 
‚Die niedere Stufe der Kultur, auf welcher damals beide in 
Deutfchland noch fanden, muß man nie aus dem Auge verlieren, 
wenn man Argedorns große Verdienfte um Deutfche Art und 
Kunſt richtig wirdigen und beurtheilen will. Statt ver glüdliz - 
chen Fortichritte, welche die, in ihrer Art einzige, Erfcheinung 
eines Opitʒ unfrer vaterländifchen Dichtkunft Schon im fiebzebnten 
Jahrhunderte zu verfprechen fchien, waren zu Ende deſſelben, 
und im Anfange des folgenden, große Ruͤckſchritte gefchehen, die 
eine neue, wenn gleich anders geflaltete,, Verderbniß des Ge— 
fhmads herrfchend zu machen drohten. Hagedorn und “aller 
waren es jebt vornemlich, die man nicht nur. ald Netter, als Wie— 
berherfieller, ſondern als neue Schöpfer und Werbefferer: des poeti—⸗ 
fehen Gefchmads anfehen und verehrten muß. Es fam darauf an, 
zwifchen vem Aufbrauſen des Lobenfteinifeben und HZofmanns⸗ 
waldauiſchen Schwulftes, und zwifchen den Untiefen einer waͤſ— 
ferigen fchaalen Neimerei den glücklichen. Mittelweg aufzufinden, 
welcher zum Ziele des Achten Schönen und Vollkommenen führte, 
Für Hagedorn wurden die Werfe des Alterthums und der Aus— 
Tander Die vornehmſten Wegweiſer und Führer auf diefem a 

| io 


— — 


en u — 


Froöor. vu Hagedorn, 294 


fie waren vor ihm und mit ihm fchon mehrern befannt, aber Eeiner 
noch hatte ihre Leitung fo zu verftchen, fo zu benutzen gewußt, 
Dieß Damals zu willen, wurde fein gemeiner Scharffinn, Fein 

ewoͤhnliches Gefühl, Fein geringer Muth, Feine ſchwache Selbft- 
fänbigfeit erfordert. Eben diefe Eigenfchaften, verbunden mit 
Klugheit und Vorſicht, gehorten dazu, um beffere Einfichten gel: 
tend zu machen, und ihnen einen wohlthätigen, wirkſamen Eins 
gang zu verfehaffen; um fo mehr, da fich neue Schwierigkeiten und 
Dinderniffe in den Weg legten. Die Gottſchediſche Schule drobs 
te vornemlich, fich einer nachtheiligen Alleinherrfchaft über Sprache, 
Geſchmack und Dichtfunft zu bemachtigen. Zwar fand fie von ver 
Schweiz aus heftigen Widerftand; aber auch diefer drohte eine 
nicht minder einfeitige und verderbliche Deſpotie. Wie gluͤcklich 


Sagedorns Vorficht und Friedfertigfeit allen diefen Stuͤrmen aus⸗ 


zumeichen, und ben einmal von ihm betvetenen mufterhaften Meg 
fortzuwandeln wußte, kann man aus dem hieher gehörenden In— 
halte feines Briefwechfeis am beften abnehmen. Beide, die 
Vorzüge feines Geiftes und das Verdienſt feiner poetifchen Werke, 


gewannen dadurch ohne Zweifel ſehr viel, daß Hagedorn fein ei— 


nee Gelehrter von Handwerk, fondern nur Freund und 
erehrer der Wiffenfchaften, nur Dilettant war. „Ich habe es 
oft, fagt Hagedorn felbft (in dem Schreiben an einen Freund 
von feinen Moraliſchen Gedichten) für eine nicht geringe Gluͤck— 
feligfeit gehalten, daß es niemals mein Beruf gewefen ift, noch 
feyn können, ein Gelebrter zu heißen. Dafür habe ic) die be- 
ruhigende Erlaubniß, bei den Spaltungen und Fehden der Gelchrz 
ten nichts zu entfcheiden. Meine müßigen Stunden genießen der - 
Freiheit, mich in den Wiffenfchaften nur mit dem zu befchäftigen, 


was mir fchön, angenehm und betrachtungswürdig if. Meiner 
Dichterei ift es, wie ich mir fchmeichle, nicht nachtheilig, daß ich, 


um weniger unwiffend zu feyn, Die beften Mufter der Alten und 
Neuern mir täglich befannter mache, obwohl ich dadurch weit mehr 
fuche, gebeffert, kluͤger, oder auch zu Zeiten aufgeräumter, als 
finnreich und dichterifch zu werden.” Und doch war er unftreitig, 
nicht bloß in dem beften Verſtande des Worts, ein Gelehrter, 
fondern auch in dem gewöhnlichen Sinne dejfelben, als ein Mann 


von vielfachen Kenntniffen und weitläuftiger Belefenheit. Hiervon 


zeugen fchon die zahlreichen Anmerkungen zu feinen Schriften, 
denen man zwar nicht unbedingt das Wort reden kann, die er aber 
doch auch.felbft mit manchen guten Gründen vertheidigt hat. . Der 
ur Erläuterung notwendigen, der lehrreichen und unterhaltenden, 
Kind doch gewiß mehr unter ihnen, als folcher, Denen man einigen 
Ueberfluß und Vorliebe für Gitate nicht ganz abfprechen: kann, 
Diefe Belefenheit hatte auf feine Gedichte felbft mehr als einen vor: 
2 li Einfluß. Sie bereicherte feinen Berftand mit einer 

enge von Zdeen und —— ; fie bot ihm Stoff zur Erfin— 

f a bung 
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dung, Ausbildung und Nachahmung dar; und durch die Zweck— 
mäßigfeit, womit er las, uͤbte fie zugleich fein Urtheil und feinen 
Scharffinn, diebeim Genuß fremder Geiſteswerke nie in ihm muͤßig, 
noch unthätig ruhten. Was ihm in den Büchern, die er lad, vor 
zuͤglich merkwuͤrdig war, und was ihm, beim weitern Nachdenken 
Darüber, oder fonft gelegentlich einfiel,  fchrieb. er fi) auf weiße 
. Kartenblätter, die er in diefer Abficht immer bei ficd) trug. Aus 
denen Sinngedichten, oder vielmehr Epigraphen, worin er einige 
Schriftſteller z. B. Wernife, Montsigne, Kafontaine, Gok 
doni u. a. charakteriſirt, leuchtet der richtigſte Blick und das tref— 
- fendfte Urtheil hervor. ‚Und wenn das Lob, welches er einigen feis 
ner Zeitgenoffen , befonders einigen, jest ganz anders gewirdigten, 
Dichtern ertheilt, "unverdient und übertrieben fcheint, jo muß man 
bedenken, daß er die Lebensverhältniffe. zu ſchonen hatte, in welchen 
er und fein Bruder mit einigen dieſer Männer ftanden, und daß . 
es unter den Deutjchen damals noch wenige gab, deren Ueberlegen- 
heit jenes Lob auffallend machen Fonnte.  Defto firenger war: er 
gegen fich felbft und gegen feine Gedichte, und ward es immer 
mehr, je völliger fein Sefchmad zur Reife gedieh. Auch in Diefer 
RrRuͤckſicht ift es gut, daß er bei vielen, befonders bei den größeren, 
ihre Entftehungszeit bemerkte, weil man fo feine‘ früheren Arbeiten 
mit den fpätern vergleichen Fan. - Noch lehrreicher aber ift die Ver- 
feichung der umgearbeiteten Altern. Stuͤcke in ihrer urfprünglichen 
Geftalt mit der. fehönen Form ihrer legten Vollendung. - Auch an 
feinen fpätern Gedichten befferte er. vor- ihrer Bekanntmachung mit 
der größten Sorgfalt; Wenn er über die Wahl:einzelner Aus- 
drücke, ‚oder über die währe Bedeutung, felbft über-Die Rechtſchrei⸗ 
bung eines Worts, zweifelhaft war, fo ließ er fich die Mühe nicht 
verdrießen, in eigenen Briefen feinen Bruder oder feine Freunde, 
ſelbſt jüngere, um Rath zu fragen. Wieland nennt ihn daher 
mit Recht ven Dichter, ven an Feinheit des Gefchmads . feiner, 
von welcher Nation es fey, übertroffen, der unter allen. unſern 
Dichten feine Werke am meiften gefeilt hat, und dem wenige an 
Fleiß jemals gleichen werden. Aber nicht bloß Reinheit und 
Richtigkeit der Sprache, auch Suchtigkeir des Inhalts machte 
er fich in denen Gedichten zum Gefels, die er durch den Druck be= 
Fannt werben ließ. Minder ſtrenge war er in den Scherzen und 
Einfällen, die er nur für feine Freunde und vertraute Zirkel ſchrieb; 
fie waren für den Augenblid und für wenige einverftandene Leſer 
verfertigt, Erzeugniffe der Froͤhlichkeit und einer jovialifchen , oft 
jevody allzu muthwilligen Laune; nie fürs größere Publikum be> 
ſtimmt, für welches er auch in dieſer Hinſicht die größte Scho- 
nung und Achtung hegte, Unter feinen gedrudten Erzaͤhlungen 
find etwa zwei, die dem ſtrengeren Sittengefühle zu wenig Ge: 
nüge thun. BSH ’ 3 | | 
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Der Trieb zur Poefie auferte fich , wie fchon erwähnt wor: 
den, bei Zagedorn fchon in- feinem frühen Knabenalter, Die 
älteften, für das Publikum gedrudten, Erzeugnifje feines Witzes 
indeffen find zwei Briefe, welche in dem Aumburgifchen Pa- 


trioten, einer der erften deutſchen Wochenfchriften, die hauptſaͤch⸗ 


lih Brodes, Sabricius, Tob. Ndolpb Hofmann und Kichey 

Berfaffern hatte, befindlich find, und die er noch ald Gymna= 

ft ſchrieb. Nachher lieferte er verfchiedene Beiträge in die Wos 
enfchrift, Die Matrone, deren Herausgeber der damals in 
Hamburg lebende Schlefier, Job. Georg Hamann, war. Die 
erfte Sammlung der Hagedornſchen Bedichte aber erfchien, 
bald nachdem er die Univerfität Jens verlaffen. hatte, zu Ham⸗ 
burg 1729 unter der Aufichrift: F. v. 9. Verſuche einiger 
Gedichte, oder erlefene Proben poetifcber Nebenſtunden. 
Sie enthielten Oden, Sstiren, ein Kebrgedicht, Kieder u. 
f. w. Allein diefe Gedichte waren alle fehr unvollkommen; fie 
hatten noch gar viel von der rauhen, unbehülflichen Sprache und 
dem wäfferigen Geichmade feiner Zeit an fih. Hagedorn mußte 
fich durch fish felbft, ohne fremde Hülfe, und mit Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten bilden. Als er zu dichten anfieng, fand er 
in unferm VBaterlande weder eine gereinigte und gebildete Sprache, 
noch poetiſche Mufter, noch Kunftrichter, ja nicht einmal ein Pu— 
blikum, das Sinn für das achte Schöne gehabt hätte, und in der 
Vorrede zu feinen Nebenſtunden ftritt.ex noch mit Keuten, die 
alles Dichten für überflüffig , für eine brodtlofe Kunft, und den ges 
radezu für einen Thoren hielten, der fich Damit abgebe. Won die— 
fen Berfuchen hat er nur wenige in feine fpäteren Sammlungen aufs 
genommen. Nach ihrer Erfcheinung gab er lange nichts heraus, 
arbeitete aber fleißig im Stillen und fuchte feinen. Gefhmad durch 
da3 Studium der beften alten und ausländifchen Mufter immer 
vollfommner zu machen. Endlich erfihien zu Hamburg 1738. F. 
v. 9. Verſuch in poetifchen Sabeln und Erzaͤhlungen. Eis 
nige derfelben hatte er, nebſt andern feiner Gedichte, ſchon vorher 
in ber Poefie der KTiederfschfen *) befannt gemacht. Diefes 


. 


Dieſe, freilich an ſchlechten Verfen reiche, aber doch für die dama⸗ 
lige Geſchmackseboche noch immer merkwürdige Sammlung, beftcht 
aus a en von denen Weichmann die drei een, und 
| die drei Ichten herausgegeben. Zagedorns Beiträge fängen 
erſt im vierten Bande an, und find darunter freilich die bedeutend- 
fien. (Der erwähnte Kohl fehrieb auch Gelehrte Berichte, die 
man aber fpottweile Kohlblaͤtter ju nennen pflegte, und bie nachher 

Ziegra mit feiner berüchtigten ſchwarzen Zeitung fortſetzte. Kohl 
“war Peofeffor in Petersburg gerseien , und lebte hernach als Privat: 
—— in Zamburg, wo er von der Ruſſiſchen Kaiſerinn Eliſa⸗ 
hat. ein Jabrgehalt von zweihundert Rubeln erhielt. Die Vers 
- anlaffung dazu. war fonderbar genug. Er ſol ſich nemlich als 
Brofelfor zu Petersburg in dig Kaiferinn verliebt, und bei —E 
eiem 
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waren die erſten guten Fabeln, welche die Deutſchen in ihrer Spra- 
che fahen. Hagedorns Geſchmack und Ausdruck hatte feit der 
Erfcheinung feiner erften Verſuche auffallend gewonnen; das Rauhe, 
Schleppende, Unbeftimnte, das ihm und andern Dichtern bis da— 
hin vorgeworfen werden konnte, hatte feine Sprache abgelegt, und 
erichien nun gedrungen, wohlklingend und fein. Bon Seiten der 
Kompsfition unterfcheiden fich diefe Fabeln von allen vorhergehenden 
noch mohr durch fließende Schreibart, muntere Erzählung, durch 
wißige Einfälle und naive Wendungen, vornemlich aber durch 
feischtbare Moral und eingeftreute Sittenſpruͤche; indeß find mans - 
he, zumal eigentlich fogenannte Ersäblungen, von fchwazhafter 
Ausführlichfeit nicht ganz frei. Den Stoff zu feinen Fabeln ent= 
lehnte Hagedorn meiſt aus Altern Dichtern „ ohne fie jedoch ſtla— 
vifch nachzuahmen. Die Schriftftelfer, die vor ihm biefelben Ma— 
terten behandelt hatten, nennte er felbft in dem Verzeichniſſe feis 
ner Fabeln, welches daher als ein nüßlicher Beitrag zur Litera— 
eur dieſer Dichtart anzufehen ift. Der jebige Verſuch in Fabeln 
und Erzählungen enthielt indeffen nur das erfte Buch feiner nach= 
berigen Sammlung berfelben. Das zweite Buch erfchien erft. 
752 bei der zweiten Ausgabe feiner, Moraliſchen Gedichte. 
Die erfte Sammlung diefer Gedichte gab Hagedorn im Jahre 
1750 heraus. In dieſen Gedichten, die doch mehr fatirifch, als 
didaktiſch, und nichts weniger als poetifche Ausführungen wiffen- 
fhaftlicher Gegenftande nach einem foftematifchen Plane find, war 
Horaz fein Mufter; wie diefer fuchte er nüßliche Lehren und feucht: 
bare Sittenſpruͤche in einem gefälligen Tone vorzutragen, und mit 
Kleinen fatirifchen Gemälden zu beleben. Hagedorn war auch hier 
ganz in feinem Fache; das hervorſtechende Zalent feines Geiftes war 
immer, die gute oder fchlechte Seite des moralifchen Menſchen, in 
Ernft und Scherz, in Lob und Tadel, zur Lehre und Warnung 
darzuſtellen. Diefes aͤußert fich nicht nur in feinen Fabeln, die 
‚obnebin, Kleine vidaftiihe Gedichte find, fondern auch in feinen 
Oden und Liedern. Unter den moralifchen Gedichten wird das mit 
der Auffihrift: Die Glüdfeligkeis, nicht ohne Grund für das 
befte gehalten; es beſtraft die falfchen Meinungen der Menfchen 
über diefen Gegenftand, und ihre herrfchenden Leidenſchaften, die 
ra 20 | | daraus 
} | i N 
feierlichen Proceſſion, da fie, von der hohen Geifttichkeit und den 
- Großen des Hofes begleitet , in kaiſerlichem Schmud in die Metropos 
litankirche gieng, vor. ihr bingefniet und ihr feine. Liebe erklärt haben. 
Gogleich wollten die Öfficiere von der Garde ibn niederfäbeln ; die 
+ Katferinn bielt fie aber mit den Worten zuruͤck: „Wollen wir die 
hinrichten laſſen, die uns lieben, mas follen wir denn mit denen thun, 
dic uns haſſen?“ Bald darauf wurde Kohl auf ihren Befehl nach 
amburg geſchickt, und dort kuͤndigte ihm der Ruſſiſche Gelandte die 
—— jenes Jahrgehalts an, deſſen er auch bis an ſeinen Tod 


/ 
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Darand entfptingen. Ehe übrigens diefe Gedichte von HZagedorn 
in eine Sammlung gebracht wurden, erfchienen fie größtentheils, 
vom Jahre 1740 an, in einzelnen Abdrüden in Quartformat ans 
fehnlich gebrudt, und einige wurden mehrmald aufgelegt. Seine 
Lyriſchen Gedichte jammelte Hagedorn noch vor den morali= 
ſchen unter dem Zitel: Sr. v. H. Semmlung neuer Oden und 
Lieder, in fünf Buͤchern. Hamburg 1747. 8. weite vers 
mebrte Auflage. Ebendaſ. 1754. (vergl. Das Neueſte aus 
der anmurbigen Gelebrſamkeit 350 4. 1754. &. 714 f.) X. 
A. mir Muſik (von Börner) in drei Tbeilen, Ebendaſ— 
1756. (2 Thle.) Bei der zweiten Auflage Famen zuerſt zwei 
Abhandlungen von den Ziedern der alten Griechen, aus 
dem Sransöfifchen des de la Nauze durch J. A. Ebert, wovon 


man das Original im 13. Bande der Memoires de l' Academie 


des Inleripiions, nach der Amfterdammer Ausgabe, findet, hinzu. 
Mit Net hat man von dieſen Hagedornſchen Kiedern gefagt, 
daß es die erfien geweſen, deren fich der deutſche Gefhmad nicht 
zu ſchaͤmen gehabt, die, worin der. wahre Fon des muntern Ge— 
fanges zuerft mit vollem Glüd getroffen war. Sie athmen den 
Geift fanfter Fröhlichkeit und naiven Witzes; umd eine leichte, Fürs 
nigte, wohlklingende Sprache empfiehlt fie dem allgemeinen Ges 
brauche. Dieſe Lieder waren übrigens zum heil viel früher ges 
macht, einige fogar ſchon 1728. Sinngedichte hatte HZagedorn 
fchon feit dem Sahre 1730 verfucht; aber eine Sammlung erfdjien 
erſt bei der zweiten Ausgabe feiner Moraliſchen Gedichte im 
Sahre 1752, und eine neue bei der zweiten Ausgabe feiner Aicz 
der 1754. Es find ihrer etwas über hundert Stüd, meift von 
eigener Eritndung, wovon fich viele bald Durch einen intereflanten 
Gedanken, bald duch Scharfjinn, bald durch naive Wendung aus- 
zeichnen; doch fpricht in manchen mehr der belehrende Verſtand 
oder das gute Herz, als der epigrammatifche Witz. 


Nach Hagedorns Tode beforgte der Buchhändler Bohn zu 
Zamburg, dem ausdrücklichen Willen des VBerftorbenen zufolge, 
eine Doppelte neue und vollftändige, von Hagedorn felbft ‘auf das 
genauefte dutrchgefehene, an manchen Stellen verbefferte, und mit 
einigen neuen Gedichten und Zuſaͤtzen vermehrte Ausgabe der 
Scheiften defjelben unter dem Titel: Herrn Friedrichs von 
Aagedorn fämmtliche poetifche Werke, in dreien Theilen 8. 
Die eine größere erſchien 1756. mit mehreren (ſchlechten) Vignet⸗ 
ten; die Kleinere, ohne Vignetten, 1757. Bei beiden ift des 
Dichterd, in den Hauptzügen fehr ahnliched, Porträt von Fritſch 
nah van der Schmiſſen geftochen. Beide Ausgaben find übri- 
gens fo eingetheilt, daß der erfte Theil die moralifchen und 
epigrammatrifchben Gedichte, der zweite die Sabeln und Er; 
säblungen, der dritte die Oden und Aieder, mit den beiden 

ten Abhand⸗ 
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Abhandlungen von den Liedern der alten Griechen, in ſich 
begreift. Die größere Ausgabe wurde 1769 zum zweitenmale 
(2 Thlr. 12 Gr.) die Eleinere 1771 zum viertenmale (20 Gr.) 
wieder aufgelegt. Vergl. bibliothek der febönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80 1. Std 2, 9.407f. ° 


Nach einer geraumen Reihe von Sahren erfchienen endlich: 
Sriedrichs von Hagedorn Poetifcbe Werke, mit feiner Le 
.bensbefcbreibung und Charakteriftif, und mit Auszügen 
feines Sriefwechfels begleiter von Johann TJoschim Eſchen⸗ 
burg. Fuͤnf Theile. Hamburg 1300. gr. 8. (3 Thle. 16 
Gr.) Die Vertheilung und Anordnung der Gedichte ift in dieſer 
klaſſiſchen Ausgabe fo geblieben, wie in den vorigen. Ueber die 


Beibehaltung der vielen Anmerkungen, bie nicht nothwendige Er⸗ 
klaͤrungen des Textes enthalten, war Hr. Eſchenburg anfangs 
unſchluͤſſig; da ſich aber der Verfaſſer ſelbſt mehrmals uͤber dieſel⸗ 


ben erklaͤrt, und ſie mit einer gewiſſen Liebe in Schutz genommen 
hatte, fo hielt es Hr. Eſchenburg für Pflicht gegen Hagedorn 
und fein Andenfen, felbft die minder erforderlichen Noten beizube- 
‚halten, aber auf der andern Seite auch für Pflicht gegen die Leſer 
und den Zeitgefchmad, fie hier und da abzufürzen, wenn fie allzu= 
umftändlich waren. " Eine fehr fhäkbare Zugabe ift das Leben 
und Die Eharakteriftif des Dichterd von dem Herausgeber, fo 


wie die Auszuͤge aus dem Hagedornſchen riefwechfel. 


Der erfte Theil enthält: 1. Zebrgedichte (3. B. Die 


Gluͤckſeligkeit S, 19. Die Freundfchaft ©. 56. Der Gelehrte 
„e.79. Der Weiſe S. ı5. Horaz ©. 97.) 2. Sinngedidhte 

Sechs und zwanzig der beften findet man gefammelt in Joͤrdens 
" Blümenlefe deutlicher Sinagedichte &, 134 — 144.) 


Der zweite Theil enthält: Fabeln und Erzählungen, 
erſtes und zweites Buch (3. B. Das geraubte Schäfhen ©. 3. 
-Der Lowe und die Müde S. 29. Das Gelübde ©. g. Jupiter, 
die Thiexe und der Menſch ©. 159. Der Efel, der. Affe * der 
Maulwurf ©. 41. Der Fuchs ohne Schwanz; ©, 41. Der Fi— 


ſcher und der Schab ©, 195. Der Bauer und die Schlange ©. 


8. , Das Hühnchen und der Diamant ©. 57. Der Hirſch und 

Eher ©, 188. Der Hafe und viele Freunde ©. 43. Der 

Aller, die Sau und die Katze ©. 59. Der Bar und der Piebha- 
ber feines Garten? ©. 48. Der Hahn und der Fuchs ©. 169. 
Aeſopus und der Muthwillige ©. 196. Drei Taube ©, 201. 
Dev mäßige. Eifer Srontins S. aro. Philippus, König in Mar 
cedonien, und After. S. 79. Der Efel, der Fuchs und der Loͤwe 
©. 187. Die Bärenhaut &. 66. Der Wolf und das Pfad ©. 
26. Das Schäfchen und der Dornftraud ©. 51. Der Nabe und 
der Fuchs ©, 167. Die Natter und der Ahl ©, 40, "Der Hirih 
und der Weinfiod ©, 39. Der Wolf und der. und S. aa 
I vleder⸗ 
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Fledermaus und die zwei Wiefel S. 24. Der Kuckuck nnd die 
Lerche ©. 169. Der Marder, der Fuchd und der Wolf ©. sg. 
Der Berg und ber Poet ©. 73. Die Natter Sr 188. Die Räus 


« ber und der Eifel ©. 63. Die Gans und der Wolf ©; 173. Pro= 
ceſſe ©. 88: Der gute Rath eines Dervis ©. 197. Zurpill ©: 


209. Das Bekenntniß ©. 131. Abdallah ©. 210. Der Freffer 
©. 207. Wallraff und Traugott ©. 16. Die Küffe ©. 105. 
Der Sultan Suliman und fein Bezier Ibrahim ©. 11. Die Un 


- dankbarkeit des männlichen Geſchlechts ©. 214: Die neue Eva 


©. 215. Johann der Seifenfiedver ©. 90. Bruder Frig ©. 132: 
Ben Haly ©. 81. "Philemon und Baucid SY 134. Myron und 
Lais S. 130.) — | 

Der dritte Theil enthält: 1. Oden und Kieder, in fünf 
Büchern (3. Bo An die Dichtkunſt S. 3. Die Voͤgel S. 21. 


+. An die Freude S. 33.1 Der Wein ©. 38. An den verlornen 


Schlaf ©: 63. Chloris 'S, 68. Empfindung des Frühlings ©. 


. 72. Die Landluft ©. 73: Das Kind ©. 75. Der Iüngling 


©. 78. Der Alte S. 79. Der verliebte Bauer ©. go. Zeme$ 
und Zulima Sa 84: Die Schönheit ©. 93. An die Liebe ©. 94. 
Der Wunfh ©. 98. Der erſte Mai ©. 98. Der Frühling ©. 
99. Die Roſe S. 101. An die heutigen Enkratiten ©. 113. 
Der Mai ©. 116. Dar Morgen ©. 132. Der Wunfch einer 
Schaͤferinn S. 20. Die verliebte:Werzweiflung S. 18. Der 
MWettftreit S. 24. Mezendore ©. 43. Die VBergötterung ©. 85: 
Der Wunſch ©. 98.) 2. Abhandlungen von den Kiedern 
der alten Brigchen (aus dem Franzoͤſiſchen des de la Hause 
überfeßt von Ebere). -, 4. | 
„. Der vierte Theil enthält, außer dem Neben und Charak— 
ter, — — eine (fehr ausführliche und vollſtaͤndige) literari⸗ 
ſche Nachricht von Sagedorns poetiſchen Werken (der Erſchei⸗ 
nung ber einzelnen, ihrer allmaͤhligen Verbeſſerung und den 
Sammlungen derfelben) einen Nachtrag Asgedoenfcher Bes 
Dichte, nebft einer Abbandlung deffelben über die Geſundhei⸗ 
ten und Trintgefäße der Alten, endlich Nachtraͤge vermiſch⸗ 
ten Ialis 2 B. über Hagedorns frühefte Jugendverſe, von 
feinem Pieblingsaufenthalte zu Harvſtebude, über feinen Freund, 


"Peter Carpſer, von den Gedichten über. fein Abfterben, fiber 


feine Dentmäler und Bildniffe. 


Der fünfte Theil enthält: Muszüge des von Hagedorn⸗ 
fehen Sriefwecnfels. Diefe Auszüge find in zwei Abſchnitte 


geheilt: ‚von denen der erfte Briefe Zagedorns an Meichmann 


. 3. an feinen Bruder €. L. v. Yagedorn ©. 20, an Fuchs 


©. 48. Enderlein ©. 71. Bodmer ©. 82. Ebert ©. 125. 


Gleim ©. 147. Lange ©, 153.5 der —D gerichtete 
Briefe von Bodmer ©. 158. Gaͤrtner ©. 158. Gellert ©. 214. 
Rabener ©, 222. Giſeke ©, 268. Job. Elias Schlegel S 

284- 
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284. und Ferufstem ©. 300. in fich begreift. Man’ wird dieſe 
Reliquien eines. Patriarchen der beutfchen Literatur mit deſto groͤße⸗ 
rein Vergnügen leſen, je mehr Veranlaffungen fie darbieten, vie 
Achtung, die man laͤngſt dem Dichter zollte, auch dem Menfchen 
zu widmen. Die wohlthatieften und humanften Gefinnungen, ein 
reiner und dauernder Eifer für Die, denen er einmal fein Wohlwol⸗ 
len gefchentt hatte, die Theilnahme, die er jeder interefjanten Er- 
feheinung auf dem Gebiete der Literatur widmete, der ungeheuchelte 
Beifall, den’ er jedem gludlichen Verſuche in dev Dichtkunft ſchenkte, 
die Zartlichfeit und Achtung, „mit welcher er junge Schriftfteller 
aufmunterte, alle diefe Beweiſe eines ſchoͤnen und heiteren Ge— 
müths ziehen uns in diefen Bruchftüden an. Auch die mannigs 
faltigen Proben einer ungewöhnlichen Reife der Beurtheilungsfraft 
in frühen Sahren erhöhen unfere Achtung. Ueberall ſtoͤßt man auf 
freffende Urtheile über das Weſen der Kunft, Über die neueften: 
Produkte der Literatur und uͤber manche Gegenftände des menſch⸗ 
lichen ebene. Unter den an ihn gerichteten Briefen find die von: 
Bodmer die reichhaltigften. Zwar erinnern fie meiftens an Per— 
fonen und Werke, die jetzt Längft vergeffen find, und an Streitig—⸗ 
feiten, die damals fo manches Leben verbitterten, und jet nur Ads 
cherlich und kindiſch fheinen. Doch haben auch Diefe Erinnerungen 
an das fich immer gleiche Poffenfpiel des Lebens ihren Werth. 
Vergl. Allgem; Litt. Zeit 1808. 50 2. Num. 145.68, 
. 373 — 370. 
Außerdem ift hier noch des Antheils zu erwähnen, den Za⸗ 
gedorn an dem Auszuge aus feines Freundes Brockes (f. den 
Art. Brodes im ı. ande dief. Ley.) Bedichten nahm. Der 
ganze Zitel ft: Auszug der vornehmſten Gedichte aus dem 
von Herrn Barthold „Heinrich Brockes in fünf Theilen 
erausgegebenen Irdiſchen Vergnügen ın Bott, mit Ge: 
nebmbaltung,des Herrn Derfaffers gefammelt und mit ver; 
ſchiedenen Kupfern ans Licht geftelle. Aamburg 1738. XT. 
%. 1703. ge, 8. (I Thlr zo Gr.) Hagedorn fagt in dem Vor⸗ 
berichte zu diefem Auszuge: „Verſchiedene Lefer wuͤnſchten vorz 
längft, aus dem beliebten Irdiſchen Vergnügen in Gott die 
beften Gedichte gefammelt zu ſehen. Viele Bande pflegen manche 
von der Leſung des allererbaulichften Buches gleichfam abzufchreden. 
Diefen aber Eonnte durch einen nüßlichen Auszug gerathen werden. 
Es entfchloß fih alfo der Herr Werfaffer zu willfahren, und der 
Vorschlag der einzelnen Stuͤcke zu folhem Auszuge ward von dem⸗ 
felden meinem Freunde, dem Heren Doktor MWilkens, und mir 
aufgetragen.” u 1 Me Een | 
Urtheile Bber Hagedorns poerifchen Werth findet 
! E: Se, De 
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0m in ( Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten 3. 227-— 229. 

j 2 in Chriſtian Yeinrih Schmids Biographie der 
Dichter und dem Nekrolog zerſtreut, desgl. in der Anweiſung 
; (sur Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen Theilen 
der Dichtkunſt 5. 159. 157. 193. 256. 337. 409. und ver 
Theorie der Poefie nach den neueften Grundſaͤtzen S. 130f. 
©. 178. 253. 325. 

3 in Bottingers Verſuch einer Vergleichung der deut⸗ 
fen Dichter mit den Griechen und Römern f. Schriften 
der Aurfürftlichen deutſchen Gefellfchbaft in Mannheim, 
80 5. S. 202— 1209. 

4. in Eſchenburgs Ausgabe von Hagedorns Poetifchen 
‚Merten, 350 4.5, 317 — 104. deögl. in der Beifpielfamm: 
lung zue Theorie und Literatur der fh. W. 80 1. S. 46. 

* 201. —— 2. S. 50. 67. 95. 216. 360. Bo 4. S. 411. 

95.6. 76 

3 F in der Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Poeſie 
ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemühungen, von 
Manſo f. Charaktere der vornebmften Dichter aller Natio⸗ 
nen, 58 8. Std 1. ©. 33. 99. 105 ff. 
| 6. in der Schrift: Ueber den Werth einiger deutſchen 
Dichter.zc. im Briefwecbfel, Std 2. ©. 156— 165: 

In der Iris * einem Taſchenbuche fuͤr 1806. herausge⸗ 
geben von %. ©. Jacobi, befindet ſich S. 1— 23. eine kurze 
rinnerung an Aagedorn, der eine längere, aber gegründete 
Rüge der Gleichgültigkeit vorangefegt ift, mit welcher Deutfchland 
feine älteren klaſſiſchen Dichter, Opitz u. f. w. behandelt. . 
Schreiben (von Haller) an den Herrn Kegierungspräfiz 
denten Sreiberen von Bemmingen in Stuttgsrt, über die 
Vergleichung zwifcben Hagedorns und »sallers Bedichten, 
in der Sammlung-Fleiner Halleriſcher Schriften (Bern.1772.) 
Th. 3. Zum. 10. ©. den Lt. Haller in Dief. Lex. 


Nachrichten von Sasedorns Lebensumſtaͤnden und 

Schriften befinden ſich: 

1. in Friedrichs von Sagedorn Poetifchen Merten, 
berausgegeben von Job. Joachim Kfchenburg, Tb. 4.8: 
—— + 1 —r10, mufterhaft gearbeitet. 

„ine — »einrich Schmids Biographie der Dich: 
ter, Tb. 2.8. 359 — 411. und abgekürzt in Deſſ. Nekrolog 
der vornebmften verfforbenen deutſchen Dichter, BD 1. 

8.278 — 321. Diefe mit vielem Fleiß gearbeitete Lebensbeſchrei— 
bung ‚hatte defto größeren Werth, da fie vor ihrem Abdrude von 

Bagedorns damals noch Iebendem Bruder durchgefehen wurde und 
von ihm verfchiedene Berichtigungen und Zuſaͤtze ethielt. en 
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Nachtraͤge und Berichtigungen gab Schmid in dem 8. Stuͤcke 
des Journals von und für Deutfchland von 1791. 

3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich: 
ter, 801.5. 336— 353. nach Schmids Biographie. 

4. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterstur 
der Deutſchen 5. 9; — ı01. nad) Schmid, | 
5. in Birfcbings Siſtoriſch⸗ lisersrifchem Handbuche, 
30 2. Abth. 2. 5. 250 - 256. 

6. in dem Pantheon beruͤhmter deutſcher Dichter (Ko— 
burg 1798.) S. 65 — 82. nad) Schmid; auch in dem Pantlieon 
der deutfchen Dichter mit biographifchen und literarifchen 
Notizen (Halle 1806.) Tb. I. &. 21 — 23. 

7. Dentwürdigfeiten aus Dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtsehnten Jahrhunderts S. 556 — 559. 
8. in Sam. Baurs Intereſſanten Kebensgemälden zc. 
Ch. 3. S. 494 — 510. Deſſ. Gallerie hiſtoriſcher Gemälde 
aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. ©. 137— 142. 
Deff. Gallerie der berühmteften Dichter S. 20— 30. 

9. in Adelungs Sortfezung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgem. Belebrtenleriton, 50 2. 

10. indem Aannöverfchen Magazin 1768. St 23. ©. 
355 — 357. Stck 26. S. 408. Std 28.95. 444. - 

11. in dem Leipziger Muſenalmanache auf des Jahr 
1782. S. 71 —75. ſummariſch nad) Schmid. 

12. indem KRonverfationslerikon mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 
ficbt auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 2.6. 158 f. | 

13. in Boteb. Ephraim Keflinas Kolleftaneen sur Ki- 
teratur, bersusgegeben und weiter ausgeführt von Joh. 
Joachim Eſchenburg, B0 1. S. 325 — 331. (mo man einen 
Irtikel über Hage dorn findet, der einige, nicht durchaus genug 
perbürgte, Anekdoten enthalt) 80 2. 5. Ho f. | 

14: in Höttingers Acben Ssl. Geßnerß S. 44 f. 

r5. in Kochs Kompendium der deutfchen. Literaturge- _ 
fchichte, 88 1. &. ı9ı f. 802, ©. ıchf. — 

16. in Meuſeks Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfieller, 88 5. ©. 38 f. 
VUebrigens war Michsel uber (fl. 1804.) der erſte, der im 
Sahre 1766. in feiner Chöix de Poöhes Allemandes, Th. 1. ©. 
143. von Hagedorns Aebensumftänden eine kurze Nachricht 
ertheilte. R | | | 


Erläuterungen und Bemerkungen uͤber Hagedornſche 
Gedichte enthalten folgende Schriften: ee — 
1. Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitſchriften zur 
Verbefferung des deutſchen Geſchmacks: 902. Std 2. 
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21—32. Kritifche Betrachtungen über des Herrn von Hage⸗ 
dorn Dde: Der Weife (von J. 3. Breitinger). 
"4 2. Sriefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 
Zerrn von Stande (von J. J. Dusch) IT. U. Breslau 1779. 
Th. 3.8. 3— 42. Ueber-das Lehrgedicht: Die Gluͤckſeligkeit. 
8 3. Praftifche Anleitung, Geift und Herz durch Die Lek—⸗ 
there der. Dichter zu bilden, folgende Sabeln: Th. 2. S. 37. 
— 41. Der eilig. S. 58 —62.. Der Nabe und der Fuchs. 
S.67— 86. Die Thiere. Desgl; folgendes Lid S. 194 — 203. 
An die heutigen Enfratiten. " 
Y 4. Verterleins Ebreftomatbie deutſcher Gedichte, fol 
gende Sabeln: 85 1.8. 1—4. Der Hahn und der Fuchs. 
-& 5—15. Der Löwe und die Muͤcke. S. 16— 19. Die Raus 
- ber und der Efel. S. 19 f. Das Schäfchen und der Dornftrauch. 
S 231— 26. Der fhöne Kopf. S. 27 — 33. Der Fuchs ohne 
Schwan. Fane 85 2. S. 5— ır. Das Kied: An den ber- 
lornen Schlaf. Desgl. 59 3. S. 177 — 182. dad Kied: An 
die Freude. Endlih 50 3. 8. 565— 570. folgende Sinnges 
dichte: Grabjchrift des Neodar (ein Pendant dazu ift Borters 
. Einngediht: Der Frager; ſ. Botters Gedichte S. 130.)5 
Maskar; Auf gewiſſe Ausleger der Alten; Die Einfichtvollen. 

5, Pölin Praktiſches Handbuch zur Lektuͤre der deut: 
ſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 351 — 357. das Lehrgedicht: Die 
Gluͤckſeligkeit (aber fehr abgekuͤrzt). | | 

6. Erzählungen für junge Damen und Dichter gefam: 
melt und mit Unmerfungen begleitee (von Wilbelm Seinfe) 
35 1.5. 110 — 1:9. Laurette, 30 2. 8. 131 — 134. Der 
Blumenkranz. S. 165 — 171. Aurelius und Beelzebub. S. 182 
8 — Haͤnfling des Pabſtes Johannes 23. S. 233 — 253. 

er Falke. | 

‚7. Weber frübe Bildung des Befchmads für Eltern, 
Schullebrer und Hofmeifter von Ebriftian Wilbelm Snell, 
S. 131 —134. da$ Kied: Der Mai, mit kurzen Erlaͤuterun— 
gen für die unterften Schulftaffen. », . 

8. Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit erklären: 
den Anmerkungen für die Jugend und Erwachſene S. 111 
ff. Der Wolf und das. Pferd, S. 116 ff. Die Henne und der 
Smaragd. S. 118 ff. Der arme Kranke und der Tod. .S. 120 
ff. Johann der Seifenfiever. &. 125 ff. Philemon und Baucis 
&. 137 ff. Die neue Eva. ‚ass 
"9. MWiedemanns Hebungen im Deklamiren für Knaben 
und Jünglinge, beftebend in einer Sammlung deutſcher 
Gedichte ⁊c. mit — —2— und begleitenden Hülfse 

regeln, BD 1. &. 67 f. Der Fuchs ohne Schwanz. 
10. Ramlers Einleitung in die fcbönen Wiſſenſchaften 
nach dem. Franzoͤſiſchen des BSerrn Batteux mis Zufätzen 


(Leipzig 
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(Leipzig 1774.) 59. 1. ©. 342 — 347. Bemerkungen tiber die 
beiden Gabeln: Der Lowe und die Müde; Der Hahn und ver 
Fuchs. Desgl. Bd 3.5.69 f. S. 24r. 244. 251 f. 

11. Ideenmagazin für Lehrer in den oberen Schul 
Elaffen zu zweckmaͤßigen febeiftlichen Arbeiten für ihre 
Schäler von Tob. Daniel Schulze S. 73 — 77. 

12. Gotthold Ephraim Keffings Leben, Tb, 3. &.182. 
eine grammatifche Bemerkung. | | 1 


Yenderungen und Perbefferungen Zagedornſcher Be: 
dichte findet man: 

ı. in Xamlers Lyrilcher Bluhmenlefe, 8, ı. Zum. 24. 
3. 2. Num. 15. 23. 32. 8. 3. Num. 16.49. B. 5. Yum, 
40. B. 6. Num. 1. 29. 46. 51. B. 7. Num. 16. 17. 18. 21. 
37: 38. 41. 43. 49. B. 8. Num. 5. 14. 17. 18. 21. 23. 26. 
49. B. 9: Num. 12. 20. 36. (vergl. Hagedorns Poetifcbe 
Werte, berausgegeben von Eſchenburg, Tb. 4:5. 102 f. 
(iBerftenbergs) Briefe über Merkwuͤrdigkeiten der Litera⸗ 
tur, Semml. 3.9. 152 — 364.) bin FE 

2. in Ramlers Fabellefe, B. 1. Num. 6. 19. 29. 39. 40. 
49. 53. B. 2. Num. 2. 3.4. 9.14. 21. 23: 29. 41. 56, 57. 
B. 4. Jum. 1.9. 21. 27. 34. 35. 37. 40. 41. 42. 44. 52. sß. 
25. 5. Num. IT. 41.43. 45. 50. %. 6. Num. 25.35. (vergl, 
sangedorns Poetifche Werke, berausgegeben von Eſchen⸗ 
burg, Th. 4. ©. 104.) — AT | | 

3. in Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. 5. 
3— 30. Das Landlebenz Der Morgen; Der Frühling; Der 
Maiz Die Liedendenz An den Schlaf; Dithyrambe; Mezendore; 
An die Freude. 


Parodien Hagedornfcher Bedichte findet man: 2 
1, inden Neueſten sus der anmurbigen Gelebrfamkeit, 
255 6. 1759. 5. 458 — 460. Parodie des Kiedes: Stolzer 
Schönen Graufamkeiten u (won Hille). | 
2. in Kaͤſtners vermiſchten Schriften (Altenburg 1783.) 


_ . 


Th. 1. &. 207 ff. | — 

3. in den Gedichten von dem Verfaſſer der poetiſchen 
Nebenſtunden (v. Hymmen) Berlin 1771. 8. &. 25 —27. 
Der Greis (Parodie des Hagedornſchen Liedes: Der Juͤng— 
king). FM RL } 

Nachahmung des Liedes von Hagedorn: Der ver- 
liebte Bauer, von Gottlieb Fuchs, unter der Aufichrift: Der 
zufriedene Bauer, in den Neuen Liedern nebſt ihren Me— 
lodien Eomponirt von J. F. D. Leipzig 1750. . ©. den Art. 
Fuchs im 1. Bande dief. ker. S. 582%. — ach 

Der alte, ein Lufffpiel in Einem Aufzuge, nsch einer 
Erzaͤhlung von Hagedorn von J. Richter, Wien m: 8. =: 

eber: 


. 
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Ueberſetzungen Hagedornſcher Gedichte: 1. ind Fran⸗ 
3öfifche: Einige Fabeln und das moraliſche Gedicht: Der Weiſe, 


in Mich. Aubers Choix de Poölies Allemandes (vergl. Neue 


} 


i 


Bibliotbek der ſch. W. Bd 3. St 2.&, 295.) Das Lehr: 
gedicht: Die Glückfeligkeir, bei der franzöfiichen Weberfegung 
von Zallers Bedichten von V. B. v. Tfebarner. 2. ind Aa: 
teinifcbe: in Aelurias, epos jocolum, in latinum vertit Bened. 
Chrift. Avenarius, Anbang 5, 55. die Sabel: Die Gans und 
der Wolf, Ferner in dem Florilegium latinum anni aerae chri- 
fianae 1786. edidit G. N. Fifcher, Rector Stephanei Halber- 


‘ ftadienis, &, 220, die Sabel: Der vom Hafen betrogene Löwe 
- (von. 3. F. Heufinger) S. 267. Die Gans und der Wolf (von 


Sifcher). 


Mehrere Tonkänftler beeiferten ſich, Die Zagedornſchen 
Tieder in Muſik zu ſetzen z. B. Bach, Goͤrner, Graͤfe, 


 Geaun, Onanz, Telemann u. f. w. 





Zagedorns Abfterben veranlaßte verfchiedene Gedichte, die 
feinem Andenken gewidmet wurden, und von denen Hr. Eſchen⸗ 
burg in feiner Ausgabe der Hagedornſchen poerifchen Werte 
Tb. 4. S. 164 — ı71. die vornehmften theild anführt, theils 
mittheilt. Ihnen Fann noch folgendes beigefellt werden: Am 
Grabe des »eren von Aagedorn,. welches die Mad. Unzer 
zur Verfafferinn hat und in Chriſtian Heinrich Schmids Anz, 
sbologie der Deutfchen, Tb. 3:5. 284 f. deögl. in den von 
Klamer Schmid herausgegebenen Elegien der Deutfchen &. 
72. befindlich iſt. | | 

Klopftod ehrte Aagedornen in dem fechften Kiede feines 
Wingolf, worin er Eberten dad Lob veffelben fingen läßt (ſ. 
Klopliocks Werke (Leipzig 1798.) Bd ı. Oden. Bd ı. &.20f.) 


Aagedorns Bildnif befindet fich vor der erfien Samm⸗ 
tung feiner Poetifchen Werke; vor dem erften Bande der Bir 
bliorbek der ſch. W. (1760.) von Canale nach Denner; in 
Beon. Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter (1789.) von 


Pfenninger; in der eis von F. ©, Jacobi für 1800 von 


%. Lips. 
Chriſtian Andwig von Hagedorn wurde den 14. Fe⸗ 


bruar 1712 zu Aamburg geboren. Er genoß mit feinem aͤltern 


Bruder, Sriedrich, gleiche vortrefliche — und Unterwei⸗ 
fung, mußte aber auch gleiches Schickſal in Ruͤckſicht des geringen 
binterlaffenen Vermögens. feined Waterd mit demfelben theilen. 
Beide Brüder liebten fich zärtlich, wurden aber weit von einander 
getrennt. Ebriftian fand feinen Wohnfik in Dresden, Friedrich 


in Hamburg. Bon feinen Lebensumftandes ift weiter nichts be- 


kannt, als daß er im Jahre 1764 Churfächfifcher Legationsfekvetär, 
| hernach 
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hernach Geheimer Legationsrath und Generaldirektor. der Kunſtaka— 
demien zu Dresden und Leipzig; geworden, ‚daß.er fein Amt 
überaus wuͤrdig befleidet, und fich jederzeit als einen rechtſchaffe— 
nen und willfährigen Mann, der durch Rath und That die Künite 
u befördern fuchte, gezeigt habe. Er ftarb zu Dresden den 24. 
Sanuar 1780, in einem Alter von beinahe fieben und: ſechzig 


Jahren. 


Er war nicht bloß Dilettant und feiner Kenner, ſondern auch 
Ausuͤber der ſchoͤnen Kuͤnſte. Wenigſtens beweiſt dieß fein Berfuch 
von charakteriſtiſchen Koͤpfen und Landſchaften, die er theils aus 
eigener Erfindung, theils nach andern Meiſtern in Kupfer geaͤtzt 
hat. Sie ſind offenbare Zeugen ſeiner Geſchicklichkeit und Einſicht 
in die Geheimniſſe der Kunſt. Er gab ſie unter dem beſcheidenen 
Titel Verſuch heraus, und ſetzte ihnen nur die Anfangsbuchſtaben 
ſeines Nahmens vor. Seine Beſcheidenheit und andere vielfache 
Beſchaͤftigungen waren uͤbrigens die Urſach, daß wir nur ſo wenige 
Blaͤtter von ihm erhalten haben. Noch verdienter hat er ſich um 
die ſchoͤnen Kuͤnſte Durch feine Lettre a un amateur de’la Peintu- 
‘re, avec des Eclaircillemens hifioriques für un Cabinet et les 
auteurs des tableaux, qui le compofent; ouvrage‘entremel& 
de digreflions fur la vie de plufieurs Peintres modernes. ä 
Dresde 1755 8. (Schreiben an einen Liebhaber der Malerei, - 
nebft Hiftorifchen Erläuterungen über ein Kabinet und die Verfaſſer 
per Gemälde, woraus daſſelbe befteht; nebft Anmerkungen von den 
Leben verfchiedener neuer Maler) gemacht. (Die Lettre fol von 
dem verftorbenen Affefjor der Malerafademie zu Wien, Franz 
Ebriftopb Janneck, und die Eclaircillemens von Hagedorn 
feyn. ©. Meuſels Lexikon verliorb. Schriftfieller, Bd 6. S. 
230.) Vergl. Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften, BD 2. 
Std ı. 5 200— 212. S. 267— 3502. Den meiften Ruhm 
indeffen erwarb er ſich Durch feine LK ren HIER 
Betrachtungen über die Malerei. Erſter, . zweiter 
Theil, Leipzig 762. 8. (r Thlr. 16 Gr.) Ein klaſſiſches 
Werk, das ‚aber. geübte Leſer erfordert, und überhaupt mehr dem 
eigentlichen Künftler, als dem bloßen Dilettanten zur empfehlen. ift. 
Genährt mit allen vorherigen Negeln für den Künftler und ihren 
befondern Anwendungen fest der Verfaſſer fie auch bei feinen Leſern 
voraus; aufs vertrautefte befannt mit allen ſchaͤtzbaren Kunftwerfen 
der europaͤiſchen Kunſtſaͤle ſchreibt er für folche, Deren Geifte fie 
eben ſo gegenwärtig. find, die, fo-oft ſie zu Beiſpielen hingeführt 
werden, oder fonft darauf gezielt wird, fogleich die ganze Starke 
der Anfpielung fühlen... Wer dieß nicht kann, dem wird Die Hage- 
dornfche Schreibart ſchwerfaͤllig, oder gar dunkel ſcheinen. Für 
den Künftler und Dilettanten, fagt Hr. Kuͤttner (fr Charaktere 
deutſcher Dichter und Proſgiſten S: 281.— 284.) find. sanger 
| orns 
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dorns Betrachtungen ein Werk von unerſchoͤpflichem Reichthume, 
voll Unterricht und Kritik und mannigfaltiger Wiſſenſchaft, ſo wie 
‚für jeden Leſer von Geſchmack ein Muſter des vollen und klafſiſchen 
Ausdruds, Er hatte die tiefiten Geheimniffe aller ſchoͤnen Kuͤnſte 
durchforſcht, er beiaß von Natur den feinften Gefhmad und ein 
ſehr richtiges Gefühl, erhöht durch praktiſches Studium. Die 
Nachahmung der fehönen und großen Natur, oder Die Fertigkeit, 


“das Erhabene, Rührende und Anmuthige in allen ihren Wirfun- 


‚gen zu bemerfen und nachzubilden, lehrt er mit anlodender Bered- 
R: it, er erweckt das Gefühl des wahren Schönen in jedem, der 


feiner Führung zu folgen vermag. Seine Grundfäge find alle auf 


Erfahrung und Philofophie gebaut, feine Gedanken reif und in 


gedrungener Kürze vorgetragen. Wenn er die größten Meifter in 


der Malerei, oder ihre Werke, charakterifirt, fpricht er als Kenner, 
ſcharf und treffend in feinen Urtheilen und oft mit überftrömender 
Empfindung. Die mächtigen Zaubereien des Pinfels erwärmen 
fein Herz, fein Ausdruck wird feurig und malerifch , verräth Be— 


geiſterung; und eine Kandfchaft von Elzheimern, oder einem an- 
| ih / 





dern geiftreichen Meifter, entzuͤckt ſchon in feiner Beſchreibung. 


Fremde Wörter braucht er nicht fparfam, und doch mit Mäßigung 


und nur denn, wenn fie bei dem Mangel an eben fo guten einhei- 
mifchen in der Kunftiprache das Buͤrgerrecht verdienen. - Er ift un- 
ter uns Schöpfer des pittoreöfen Styls, der Philofoph der Schön- 
heit und der Grazien. ' Er hat den guten Gefhmad in den Kün- 
ften allgemeiner gemacht, und vielen Meifterftücen der Malerei 
durch feine Zergliederung Unfterblichteit gegeben. Die Flle feiner 
Perioden und die gewählte, feine, den Sachen immer angemeffene 
Sprache vermehren den hohen Werth) feines Werkes. Es iſt eins 
von den wenigen beutfchen Geiftesproduften, die wir vor unfern 
‚Nachbarn voraus haben, | 
> Berfchiedene diefer Berrachtungen waren vorher in die Bi: 
bliotbet der ſchoͤnen Miffenfchaften, 85 6— 9. eingeruͤckt 
worden. 
Seurtheilt findet man fie inden Briefen die neuefte Li: 
teratur betreffend, Tb. 23. Br. 326. S. 3— 12. vergl. 
Gerders) Fragmente Über die neuere deutſche Literarur 
(Riga 1767.) Samml. 1.5. 146 — 148. desgl. in der Biblio: 
thek der fchönen Wiflenfchaften, 80 8. Std 2. ©. 233 — 
259. 50 9. Std 1.8. 37 — 58. 


7 Michael Huber überfeßte fie meifterhaft ind Franzoͤſiſche 
unter dem Zitel: Reflexions für la Peinture par Mr. de Hage- 
dorn, traduites de I’ Allemand par. Mr, Huber. Vol. IM. à 
Leiplie ı 775. 8. (a Thlr. 12 Gr.) und ertheilte zu Ende der Vor⸗ 
rede einige Nachrichten von dem Verfaffer. Vergl. Bibliorbek 
der ſchoͤnen Milfenfchaften, 80 18. Std 2, 6. 269 — 277- 

Lexiton d, D, u Dr, 2, Band, u Einen 
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Einen Auszug des Weſentli chſten aus dieſen Betrachtungen 
hat Hr. Kang, mit eigenen Bemerkungen und Urtheilen durch— 
webt, in feiner Bibliothek für Maler, Zeichner, Bildhauer 
und Liebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte Erlangen 1789.) 3. 65 
ff. und die. Fortſetzung in feinen Briefen für Maler, — 
Formſchneider zc. (Frankfurt am Main 1791.) Th. 1. S. 183 
ff. mitgetheilt. 

Die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften bereicherte 
Hagedorn mit mehreren gründlichen Recenſionen und Auf⸗ 
fen. — Die Nittel in der gelebrten Wels berübme zu 
"werden, befinden jich von ihm in dem erften Bande des Neuen 
gemeinnügigen Magazins (Hamburg 1760.) — Difcours fur 
les differens characteres des envoyes, in der Vorrede zu J. 
J. Moſers Anmerkungen uͤber den Belgradiſchen Stier 
densſchluß. 

Nach feinem Tode erſchienen: Briefe über die Kunſt von 
und an Chrifüan Ludwig von Hagedorn, herausgegeben 
von Z. Baden. ‚Leipzig 1797. gr. 8. (2 Thlr.) Es find der 
Briefe zwei und zwanzig: Von Hagedorn an feinen Bruder; 
an Hagedorn von Boetius; von Baufe; von Brandes; Frag- 
ment eines Auffabes von Chrift; ein Brief von Clodius; Briefe 
von Erneftiz von Geßner; von Harms; von — —— von 

Heyne; von Janneck, von Mattei; La vie de Meytens; Briefe 
von Nicolai; von Defer; von U. Pond; von Martin Preißler; 
von Sulzer; von Wille; von Winkelmann; und einem Ungenann⸗ 
ten, — Berichtigung eines Driefes des Prof, U. Fror. 
Geſer in Keipsig an den verfforbenen Eburfächf. Geb. Le⸗ 
getionseatb und Genersldireftor der Kunſtakademien zu 
‚Dresden und Keipzig, Ebriffisn Kudewig von Hagedorn 
in Dresden, von ob. Stepbsn Capieux, Univerfitätszeis 
chenmeifter zu Leipzig, |. Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1797- Num. 150. ©. 1548 — 1551. 


Nachrichten von Chriſtian Audwigs von Zagedorn 
Lebensumſtaͤnden und Schriften findet man: 

1. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, 50 1. S. 353. 

2. in Sirſchings Aiftorifchzlitersrifchem Handbuche, 
250 2. Abth. 2. ©. 248— 250. 

3. in Adelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgem. Gelehrtenlexikon, 250 2. 
4. indem Konverſationslexikon mit vorzüglicher Kuͤck⸗ 
ficbt auf die gegenwärtigen deiten, Tb. 2.9. 159. 

5. in Mfenfels Milcellangen artifüfchen Inhalts, Heft Pi 


©. 62 ff. . 
‚in 
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6.in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
- werliorbenen deutfchen Schrififteller,. Bd 5. ©. 37 f- 


| Sein Bildniß befindet fih vor dem Leipziger Muſen— 
almanach. 


000. Albrecht von Haller 


wurde den 16. Dftober 1708 zu Bern in der Schweiz geboren, 
Sein Bater, Niklas Emanuel Haller, ſtammte aus einem an— 
geſehenen patricifchen Geihlechte, das ſchon feit Jahrhunderten 
die erften Würden in der Republik befleidet hatte. Er war Advo— 
Fat bei dem großen Rathe zu Bern und der erfte proteftantifche 
Landſchreiber in der Srafichaft Baden, ein Dann von vielen ju— 
riftiichen Kenntniffen , ein Freund der fchönen Wiffenfchaften, und 
befonders der Poeſie, in der er felbft Verſuche gemacht hatte. Eine 
juriſtiſche Profeffur, die ihm zu Utrecht angetragen worden war, 
hatte bei den Würden und dem Vermögen, das er befaß, feinen 
Reiz für ihn gehabt. Seine Gattinn war die reiche Tochter eines 
itgliedes des großen Raths zu Bern und Landvogts zu Unterſeen. 

Er batte mit derfelben vier Söhne, unter denen Albrecht der 
- jüngfte war., So reichlid ihn die Natur mit Gerftesgaben aus- 
a hatte, fo wenig hatte fie feine Jugend mit Körpetfraft ge- 
egnet. AS Knabe war er Shwächlich und trübfinnig. Aber chen 
diefer Zuftand, der ihn zu Spielen und jugendlichen Beluftigungen 
unaufgelegt machte, verftärfte und Foncenteitte gleichſam feine 
Seelenfräfte, und führte ihn zu ernfteren Befchaftigungen und zur 
Laufbahn des fünftigen großen Mannes, Schon fehr früh zeigte 
ſich bei ihm viel Wißbegierde, die bald durch einen gelehrten Ehr— 
geiz, durch feine eingezogene Stille und Enthaltung von jugend- 
licher Gefellfchaft vermehrt wurde. Seine Brüder waren zu un- 
gleich und erwachien gegen ihn, Anſtatt zu fpielen, zeichnete und 
ſchrieb er, wozu er fehr früh einige Anweiſung erhielt. Schon im 
vierten Sahre ftellte er den Prediger vor; eine fchwarze Schürze 
war fein Mantel, der Ofen feine Kanzel, das Geſinde fein Audi— 
forium. Sein Vater gab ihm einen alten abgefekten Prediger, 
Nahmens Baillods, einen Mann von guten Sprachkenntnifien, 
zum Hauslehrer. Im fechften Jahre fieng er dad Lateiniſche an. 
Das Bofabelnlernen war fein Stolz. Er fammelte forgfältig la— 
teinifche Wörter und Redensarten, fapelte ganze Hefte davon auf, 
und freuete fich, felbft ein Eleines Lerifon verfertigen zu koͤnnen. 
Eden fo machte er eö mit den Wörtern der griechiichen und hebräi- 
ſchen Sprache, die er fchon im achten und neunten Jahre zu Ternen 
anfieng. Alles, was er Merkwuͤrdiges hörte und las, fehrieb er 

- nieder, um fich felbft Bücher zu machen. - Seine Geduld, fein 
- Ausharren dabei war bei get Knaben eine feltene Erfcheinung. 
| I | 2 | Er 
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Er bekam in der Bibliothek feines Waters das philoſophiſche Diktio- 


naire von Bayle jr fehen, und fogleich entftand auch bei ihm der 
Gedanke,  Lebensbefthreibungen großer Gelehrten zu fammeln, 
Und dieß blieb Fein bloßer Gedanke; er verferfigte über taufend 
Eleine Biographien. Aber diefer außerordentliche Fleiß fand nicht 
die Ermunterung und Belohnung, die er verdiente, Geine Er: 
ziehung wurde überhaupt mit weniger Sorgfalt geleitet. Man 
hielt feine gelehrten Schreibereien für Findifche Polen, und feine 
Vielwiſſerei für einen Beweis, Daß der Knabe zu feinem beſtimm⸗ 
ten Sache rechte Luft habe, Sein unmunteres Wefen, feine wenige 
Liebe zur Gefellfchaft und zu umgänglicher Auszeichnung machten 
ihn unbeliebt und hintenangefeßt. Auch fein firenger Lehrer wurde 
eben nicht der Troſt feiner Einſamkeit. Anftatt das junge Genie 
ehörig zu leiten, glaubte er es unterdrüden zu müffen. Denn 
eisheit, war fein Principium, kommt nicht vor den Sahren. 
So erhielt Haller für feinen Fleiß, was er im Falle der Traͤgheit 
verdient hätte, Vorwürfe und Unannehmlichkeiten. Allein das Ge- 
fühl derſelben unterdrücte den flärferen Trieb der Wißbegierde 
nicht, Im zehnten Sahre Fam er auf die Schule zu Bern. Dieß 
war ein erweiterter Kreis für feine Ehrliebe, Sein Alter feste ihn 
noch in einigen Wiffenfchaften gegen erwachfenere Schüler zurück, 
allein fein hauslicher Fleiß hob ihn bald nach, Jetzt fielen ihm 
Kobenfteins Gedichte in die Hande, Bei feinem Hange, alles 


Neue nachzuahmen, fing er an, Verfe zu machen. Kobenftein - 


wurde fein hohes Muſter, das er damals zu erreichen, und bei 
nachherigem mehreren Gefchmade nicht zu erreichen, fich beftrebte, 


Wenn Lobenftein längft vergeffen ift, fo hatten feine Gedichte 


doch das zufällige gluͤckliche Verdienft, das poetifche Genie eines 
Sünglings erweckt zu haben, der in der deutſchen Sprache einer 
der erſten Driginaldichter wurde. Der erſte poetifche Verſuch, den 
Haller machte, war eine lateinifche Satire auf den, der ihn das 
Lateinische gelehrt hatte, auf feinen Lehrer Baillodz. Die unge: 
mäßigte Strenge deffelben, verbunden mit einem pedantifchen We— 
fen, veranlaßte Diefen Ausbruch des. jugendlichen Unwillens. Bald 
aber verlor er denfelben gänzlich. Haͤllers Vater farb, als fein 
Sohn im dreizebnten Sahre war, und feinen Anverwandten fehien 
der fernere hausliche Unterricht überflüffig zu feym. Er war Daher 
in Nüdficht feines. Stubirens nunmehr ganz ſich felbft überlaffen, 
und benußte diefe Freiheit nach Herzensluft. _ Ohne fich einen Plan 
und Grenzen fuͤr ein gewiffes Fach feftzufesen, fludirte und las er 


alles, was ihm vorfam. Er verglich Fich felbft nachmals in diefem 


Zeitpunfte feines Lebens mit einer Pflanze, die wild auffchoß und 


wucherte, ohne gewartet und zu einem beſtimmten Wuchfe geleitet 
zu werben. Aber eben Diefe fchwelgende Ausbreitung und regellofe 
Thaͤtigkeit hatte ihr Gutes für ihn. _ Sie enthielt die Keime der 


vielfachen Größe, zu der er in der Folge fich bildete. In feinem 


vierzehn, 
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vierzehnten Jahre kam er in das Gymnaſium zu Biel. Es 


wurden daſelbſt unter andern über die Karteſianiſche Philoſo⸗ 


pbie Borlefungen gehalten. Diefe gefiel aber mit ihren Subtili- 
täten dem Sünglinge nicht. Der rohe, ermüdende Vortrag des 
Lehrers verftärfte feine Abneigung. Er warf diefem Fragen auf, 
befam darüber Verweiſe, befuchte jeßt die Lektionen nachläßiger, 
und überließ fich wieder ganz dem häuslichen Studiren. Das 
Chaos feiner Kenntniffe wurde vermehrt: Die eigene Empfindung 
der Berworrenheit derfelben und der Ueberladung des Gedächtniffes 
brachten ihn auf den Gedanken eines alüdlichen, fruchtbaren Hülfs- 
‚mittels, Cr fing an, aus allen Büchern, die er lad, Auszüge 


J 5 machen, und über den Inhalt und die Abfaffung derfelben Furze 


Schriftliche Urtheile zu entwerfen; eine Gewohnheit und Uebung, 
‚Die er in feinem ganzen Leben beibehielt, die feine Aufmerkſamkeit 
bei der Lektüre verftärkte, feine Urtheilskraft fchärfte, und ihn zum 


Wunder des menfchlichen Wiffens erhob, Seine Lieblingsbefchäfti- 


‚gung war jet die Dichtkunſt. Die ſchoͤne romantifche Gegend 
um Biel, und das Lefen der Altern Dichter belebten feine Einbil- 
dungsfraft. Schon zu Bern hatte er öfters griechifche Erercitia 
gemadt. Homer mar fein Lieblingsautor. Er wollte ihn nach: 
ahmen, und entwarf ein epifches Bedicht über den Urſprung 
des Schweizerbundes in viertsufend Verfen. Auch verfers 
‚tigte er Trauerfpiele, Hirtengedichte und poetifche- Weber: 
feungen aus Pirgil, Boraz u. ſ. w. In Anfehung des deutz - 
ſchen Ausdruds und der Verfififation waren dabei Kobenfrein 
und Brodes feine erhäbenen Mufter. Er gefiel fich felbft und 
ſchaͤtzte natürlich die-Arbeiten, die ihm fo viele Mühe machten, 
‚nicht gering. In einer Nacht entftand in dent Haufe des Nachbars 
‚Feuer, umd näherte fich der Wohnung feines Wirths. Er fprarig 


auf, griff zuerft nach feinen Gedichten ‚ ließ alles Uebrige im Stich, 


‚und eilte davon, unendlich froh, feine poetischen Schaͤtze gerettet 
zu haben. Acht Jahre darauf verbrannte er fie ſelbſt. Sein Vater 
hatte ihn zum Theologen, oder zum Juriſten, beftimmt. Er 
hatte aber zu beiden Feine Neigung, fondern'wollte Medicin ſtu— 
diren. Gein Aufenthalt zu Biel bei einem Arzte beförderte und 
beftimmte feinen Entfehluß. Im funfzebnten Sabre feines Alters 
(1723) begab er fich nach der nächfigelegenen Univerfität Tuͤbin⸗ 
gen, und fieng nun an, ordentlicher zu fludiren. Die Anatomie, 
und zum heil die Botanik, zogen feinen vorzüglichen Fleiß auf 
fih. Die Natur fehien ihn eigentlich nicht zu dieſen Fächern be- 
ſtimt zu haben. Er war furzfichtig, und konnte die” Kräuter 
nur mit Mühe befehen. Defto fhArfer war ver Sinn des Geruch? 
bei ihm, ein Vorzug, der bei den anatomifchen Zergliederungen 
gerade fein Abfchredendes hatte. Hallers erworbene Kenntniſſe 


| ae ihm die Achtung und Zuneigung feiner Lehrer, befon- 


des Profeſſors Du Pornov.  Diefer: hatte eine Abhandlung 
= gegen 
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‚gegen die vorgebliche Entdefung eined neuen Speichelganges, 
welche der Prof, Cofbwin zu Keipzig befannt gemacht hatte, 
geſchrieben. Haller vertheidigte fie unter feinem Borfike 1725, 
und am Morgen diefes Tages verfertigte er in einer Stunde das 
ſchoͤne Gedicht , welches unter der Ueberſchrift: Morgengedanken, 
in der Sammlung feiner Poefien fich befindet. aller war in 
feinem VBaterlande wenig in gefellfchaftliche Zirkel gefommen. Die 
Studenten zu Tübingen hielten ihn daher für einen Pedanten, 
Den jungen Schweizer argerten die Nedereien und Spottreden, 
die man fich gegen ihn erlaubte.  Lebhaft und unerfahren Tief er 
fich zu ihren Iufligtollen Gefellfchaften und zu mancherlei Ausſchwei⸗ 
fungen verleiten. Endlich erwachte fein Gewiſſen, und er befchloß, 
Tübingen zu verlafien, um ſich dem ‚Strudel dieſer wilden Les 

bensart zu entziehen. Fuͤr die Sünger Aeſkulaps war Damals in 
Europa fein Muſenſitz einladender und vortheilhafter, als die Uni: 
verfität zu Keyden in Holland. Nach einem Aufenthalte zu 
Tübingen von fechzehn Monaten begab fih Haller 1725 dahin. 
Ein gluͤcklicher Entſchluß! Keyden wurde die Schule feiner Größe, 
Seine beiden vornehmſten Lehrer dafelbft waren Hermann Boer- 
basve und Albbinus; diefer, damals noch in der. Blüthe feines 
männlichen Alters, ein vortreflicher Anatomifer , jener der Hippo⸗ 
frates feines Jahrhunderts, das Drafel aller Aerzte, Aller ge- 
wann bald die Liebe und daS befondere Vertrauen deſſelben. Jede 
Stunde feines Unterrichts war ihm heilig, und er wurde nachher 
der Erhalter und Beförderer der Verdienſte feines Lehrers, indem 
er vom Sahre 740 — 1744 die medicinifchen Vorleſungen def- 
ſelben, die er wörtlich nachgefchrieben hatte, mit feinen Anmer⸗ 
tungen herausgab; ein Schaß von Erfahrungen und Einfichten, 
der vielfach benust und zugleich ein ſchoͤnes Deufmal von Hallers 
akademiſchem Fleiße geworden ift. Zu Leyden fand er überhaupt 
für feinen Geift Vie Nahrung, die den Neigungen und der Stärke 
deſſelben angemeffen war. Er reifte darauf nad) Amfterdam, 
am den berühmten Anatomifer Ruyſch zu befuchen. Nach feiner 
Ruͤckkehr entzog ihn fein Durft nach Wifjenichaft allen. Bergnügun- 
gen., Er ſtudirte immerfort bis tief in die Nacht, fo daß feine Ge— 
ſundheit darunter litt. Um dieſe zu ſtaͤrken, unternahm er 1726 
‚eine abermalige Reiſe durch Deutſchland, wo er mehrere vorzüg- 
liche Männer Eennen zu lernen Gelegenheit hatte. Das Sahr 1727 
wurde für ibn der Zeitpunkt feiner erften öffentlichen Auszeichnung. 
Er ließ fich examiniren, difputirte Über eine Abhandlung, worin er 
die Hypotheſe von dem Cofchwinifcben Speichelgange wider: 
legte die erſte Schrift, Die er herausgab) und wurde darauf in fei- 
nem neunzehnten Jahre zum Doftor der Medicin ernannt, 
Die Abſicht feines Aufenthalts in Leyden war nunmehr erreicht. 
Um feine. Kenntniffe zu erweitern, unternahm, er jet eine Reife 
nach England. Er wurde zu London und Oxford — * 
itter 











ihre Erlernung feine 
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Ritter Hans Sloane, dem nachherigen Stifter des Brittiſchen 
Muſeums, mit dem berühmten Anatomiker Douglas u, f. w. 
befaunt, bejuchte die Naturalienfammlungen, . Hofpitäler zc. und 
begab fich Darauf nach Paris. Hier wurde Winslow, einer der 
arößten Anatomiker des Jahrhunderts, die Hauptquelle neuen Un— 
terrichts fire ihn. Er wollte noch nach Stalien reifen, allein Kränf- 
lichkeit bewog ihn zur Ruͤckkehr in fein Vaterland. Seine Wifbe- 
gierde ließ ihn noch an fein Amt, an Feine beſtimmte Nieberlaffung 
denken. Er gieng nach Bafel. Der Stolz. diefer Stadt war da= 
mals Job, Bernoulli , einer der tieffinnigften Mathematiker feines 
Jahrhunderts. „aller legte fich jest unter Anführung dieſes gro- 
pen Mannes fo eifrig auf die böbere Miarbemarik, als wenn 

amabekimmung geweſen wäre. Sein Auf⸗ 
enthalt zu Baſel und fein guter Genius leiteten ihn noch in das 
Gefilde einer andern Wiffenfchaft. Er hatte die Botanik bis da— 
bin nur als Nebenfache getrieben. Die Erinnerung anden Kaſpar 
Baubin zu Baſel, der. im fiebzehnten Jahrhunderte einer ber 
größten Kräuterfenner in Europa geweien, und der Umgang mit 
verichiedenen dortigen Botanikern, entflammte jet in ihm Die Leis 
denſchaft für diefe Wiffenfchaft. Er unternahm 729 mit feinem 
Freunde, dem 1790 zu Zürich verftorbenen Chorheren und Pro- 
feffor, Joh. Geßner, eine botanifche Reife Durch die Schweizer: 
gebürse von mehr als zweibundere Heilen. Diefe Reife 
trug fir HZallern die fchönften Früchte, machte ihn auf immer zu 
einem eifrigen Freunde der Botanik, und veranlaßte feine nad)- 


malige Befchreibung der Schweizerpflanzen und jenes Meiſterſtuͤck 


der Voeſie, die Alpen. Nach einer mehrjährigen Entfernung kam 
endlich Haller 1729 wieder in feine Vaterſtadt ern zurüd, Er 
hatte in der Fremde Achtung und Beifall gefunden, und hoffte 
nun die Früchte feiner Bemühungen zu ernten. Aber auch bei ihm 
traf die Wahrheit des Sprichworts ein, daß ein Prophet nirgends 
weniger gilt, als in feinem Vaterlande. Er ließ fih als prakti⸗ 
ſcher Arzt zu Bern nieder. Der Erfolg entfprach anfangs feinen 
Wuͤnſchen. Er befam Patienten, und kurirte gluͤcklich. Aber 
even dieß Gluͤck und andere Umftände erregten bald den Neid und 
die Verlaͤumdung, wodurch das öffentliche Zutrauen und der thä- 
tige Wirkungskreis des jungen Mannes befchränft wurde. In eis 
nem Alter von drei und zwanzig Jahren verheirathete er fi) 1731 
mit einem liebenswürdigen Mädchen, Mariane Wyß, der Toch⸗ 
ter eines angefehenen, vermögenden Patricierd. Die Ehe wurde 
ein Mufter der Zärtlichkeit; allein das, Gluͤck der Verbindung 
dauerte nicht lange. Im Sahre 1732 gab Haller zuerſt eine 
Sammlung feiner Gedichte heraus. Ihre originelle, im Geift 
der Brittifchen Sänger entworfene, Abfafjung machte Auffehen und 
fand den Beifall aller Kenner. Der Verfaffer hatte ſich nicht genannt. 


Man ſtellte darüber viele Muthmaßungen an, In der Schweiz 
wurde 
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wurde indeß das Geheimnif bald verrathen, und Haller mußte für 
‚feine Verdienfte leiden. Man moilte in den Gedichten naturalifti- 
ſche Aeußerungen bemerken, und es fehlte nicht viel, daß fie zu 
Zuͤrich Fonfiscirt worden wären: Befonders erregte dad Gedicht: 
Die nerdorbenen Sitten, viel Senfation. Man legte Die allger 
meine Satire darin. für perfönlich aus, und behielt Haß und Wis 
berwillen gegen den Verfaſſer. Selbft dad Botanifiren nahm man 
ihm, als einem Arzte, übel Da er den Gedanken gefaßt hatte, 
eine Flora der Schweiz, eine Befchreibung- der vaterländifchen 
Gewächfe, herauszugeben, fo unternahm er, fo lange er zu Bern 
blieb, jeden Sommer botanifche Erfurfionen. Die $reunde, mwel- 
cbe ihn dabei begleiteten, fahen ſich mehrentheild an glüdticher 
Scharfſicht von ihm übertroffen. Er gebrauchte eine Brille und 
entdefte Damit mehr Kräuter, ald fie mit ihren gefunden Augen. 
Das Volksgeſchwaͤtz dabei war naiv. Man fahe Hallern oft des 
‘ Abends mit vielen Kräutern nach Haufe gehen, Dieß gab Veran 
laffung zu der fpöttifchen Frage, ob er etwa Kühe halte, um fie 
Damit zu füttern? Er hatte fich am fpateften auf die Botanik ger 
legt, und zeigte fich am früheften darin, Es erfchienen einige bota- 
nische Beobachtungen und Befchreibungen von ihm in einem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen gelehrten Sournale, welche fehr gut aufgenommen wur— 
den. Einer der nördlichften Mufenfige in Europa belohnte zuerft 
feine VBerdienfte. Er wurde 1723 zum Mitgliede der Koͤnig⸗ 
lich: Schwedifchen Befellfchaft der Wiſſenſchaften zu Upfa- 
Is ernannt. In feinem Baterlande gieng es ihm dagegen wenig 
nah Wunfhe. Er blieb fünf Jahre ohne ein öffentliches Amt. 
Es war die Stelle eines Hofpitalarztes erledigt worden; Aaller be= 
warb fich darum, und erhielt fie nicht. ES wurde darauf die Pro- 
feffur der Gefchichte und Beredſamkeit erledigt; auch um dieſe be- 
warb er fich, drang aber ebenfalld mit feinem Geſuche nicht durch. 
Indeſſen brachte er es dahin, Daß ein anatomifches Theater er- 
richtet wurde, Er hielt öffentliche VPorlefungen, wiewohl ohne 
alle Befoldung. Im Jahre 1735 wurde er endlich als Arzt bei 
einem Hoſpital und ald Bibliothekar angeftellt: - Diefes letztere 
Amt beförderte und unterhielt bei ihm die Liebe zur Literatur, zur 
Gefchichte und Münzkunde. Das Jahr 1736 beflimmtedie Haupt- 
Yaufbahn feines Lebens. Er erhielt den Ruf ald Profeffor der 
Arzneifunde, Anatomie und Botanik bei der Furz vorher ge- 
ftifteten Univerfität zu Göttingen, einen Ruf, der für ihn fo 
ehrenvoll, als vorteilhaft war. - Die Liebe, die er ald Schweizer 
gegen fein Vaterland hegte, obgleich es ihn im Ganzen wenig be— 
lohnte und fehäßte, machte ed ihm noch fehwierig und empfindlich, 
daſſelbe zu verlaffen. Die Ausfichten.der größeren Wirkfamfeit 
indeffen, welche ihm ber Hannoͤverſche Mufenfiß darbot, entichie- 
den feinen Entfhluß. Göttingen wurde der Schauplatz feiner 
Größe, und er der Wohithäter und großentheild mit Der BAR: 
I: 











NET 
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N ds Flots dieſer jungen Akademie. Bald nach ſeiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt hatte er das traurige Schickſal, die Gefaͤhrtinn feines Lebens, 


welche er fo zärtlich liebte, durch den Tod in der Blüthe ihrer Jah⸗ 
ve zu verlieren. Diefer Verluſt ftürzte ihn in Gram und Schwer: 
muth. Das tiefe Gefühl derfelben bezeugt die fehöne, rührende 
Elegie, die er auf ihren Tod verfertigte. - Die Gefellfchaft der 
Mufen blied das vorzüuglichfte Mittel, die traurigen Erinnerungen 


. zu zerfirenen. Der Antritt feines Amts überhaufte ihn mit Ge: 


jchäften, und er widmete fich denfelben mit einftweiliger Ausfchlie- 
fung aller andern Kieblingsftudien. Seine eifrige Thätigfeit und 
der Reichthum feiner Kenntniffe machten ihn zum Lieblinge des 
Kuratord der Akademie, des Freiherrn von Wünchbaufen. Es 
wurde ein anatomifches Theater und ein botanifcber Garten 
angelegt. Die zunehmenden ausgebreiteten Befanntfchaften mit 
fremden Naturforichern festen ihn bald in den Stand, denfelben 
mit Gewaͤchſen zu verſehen und zu einem fchönen Tempel der Flora 
zu machen. Der verwaifte Zuſtand feiner Kinder und feine Nei- 
gungen bewogen ihn, fich jeßt nach einer neuen Gattinn umzu- 
ſehen. Er reifte 1739 nach feiner Vaterſtadt, verbeirstbete ſich 
zum zweitenmale mit der Zochter eines reichen Rathsherrn zu 
een, und befuchte noch verfchiedene vaterländifche Gebirgsgegen— 
den. Aber auch das Gluͤck dieſer neuen Verbindung verwandelte 
fih bald durch den Zod feiner jungen Geliebten in Trauer. Er 
verheirathete fih Darauf 1741 zum drittenmale mit der Tochter 
eines Weimarfchen Hofraths. Das Band diefer letzteren Ehe war 
dauerhafter; dieſe neue Gattinn blieb die beftändige Gefährtinn 
feines Lebens, die zulegt feinen Verluſt beweinte, Nach dem Sahre 
1732 war fein Jahr feines Lebens ohne öffentliche gelehrte Thätig- 
feit, ohne fchriftftelerifche Produkte, und in den fiebzehn Sahren 
feines Aufenthalts zu Göttingen gab er, mit den kleineren Auf- 
fagen und Abhandlungen, zufammen fechs und achtzig, meh- 
rentheild anstomifche, medicinifche und botanifcbe Schrif: 
ten heraus. Die größten unter denfelben waren feine Flora der. 
Schweiz in zwei Soliobänden, worin er überhaupt 1840 Pflan- 
zenarten, die nachher bei der zweiten Auflage bis auf 2486 ver: 
mehrt wurden, nach feinem eigenen Syfteme befchrieb, und die 
Boerbasvifchen Vorlefüngen in ſechs Tbeilen. Einige An; - 
merkungen in diefen letzteren verwidelten 1746 »allern in eine 
heftige literarische Fehde uber dad Atbembolen mit dem Hofrathe 
Hamberger zu Jens, die endlich, nachdem fie zehn Sahre gedauert 
hatte, durch den Tod des letztern abgebrochen wurde*). Im Zahre 

ı 1747 


N * 
*) Doch erſchien eine Weitere Fortſetzung der Zalleri 
bergeriſchen Streitigfeit vom Nebenbei Mad ae 


.. D. Erendlenburg auffeine fernere Sorrfegung (Roftoct und Wis: 


mar 1752, 4.) die fhuldige Antwort gegeben wird, 
4. von dein Dr. Job. Friedrich Keſſel. r d. Jena 1752. 
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1747 erwies ber bekannte Freigeiſt und franzoͤſiſche Vorleſer König 
Friedrichs des Groͤßen, As Mettrie, allern die boshafte 
Ehre, ihm das beruͤchtigte Werk feiner Irreligioſitaͤt und philofe- 
phiſchen Ausfchweifung: L’homme Machine, zuzueignen. al 
ler fühlte ſich dadurch fehr empfindlich gekraͤnkt und lehnte öffent 
lich die Zurfchrift von fih ab. La Mettrie wurde nunmehr Sal 
lers erklaͤrter Feind und ließ feiner Galle gegen ihn freien Kauf, 
bis 1751 der Tod durch eine Zrüffelpaftete feinem Leben und feinen 
Lafterungen ein Ende machte, Faller gab jest feine Pbyfiologie 
zum erftenmale heraus, bie ein ganz neues Syſtem, nemlich das 
von der Reizbarkeit, vortrug. Geine Berdienfte wurden nunmehr 
auch überall nach Wuͤrdigkeit erkannt. Im Sahr 1737 nahm ihn 
Die deutſche Gefellfchaft zu Keipsig, ı740 bie Königliche 
Societät zu London, 1747 die Königliche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Stod’bolm, 1751 die Raiſerliche Akade— 
mie der Naturforſcher, in eben dem Jahre die Akademie zu 
Bologna, 1752 die Chirurgiſche Aindemie zu Paris, 1753 
die botanifche GBefellfchaft zu, Slorenz, und 1754 auch die 
Rönigliche Ufademie der Wiffenfchaften zu Paris zu ihrem 
Mitgliede auf. Schon im Jahre 1739 war „Seller zum Roͤ⸗ 
nigl. Großbritanniſchen Leibmedikus, und 1743 zum of: 
rath ernannt worden. Zwei Jahre darauf machte er eine Reife 
nach feiner Baterftadt, und wurde zum Mitgliede des großen 
Raths daielbft aufgenommen. Diefe Grnennung war ihm deſto 
erwünfchter, da er fich laͤngſt ſchon einen Zuruͤckzug, einen ruhigen 
Sitz für. fein Alter, gewunfcht hatte. Im Sabre 1747 wurden 
ihm die Zehrftellen der Botanik und. Anatomie zu Oxford und 
Utrecht angetragen. Er fchlug fie aber aus, fo wortheilhaft auch 
die Bedingungen waren; eben fo auch einen fehr reizenden. Ruf 
nach Berlin. Im Sahre 1748 befuchte König Georg 2. von 
England die Univerfität Göttingen. aller ergriff damals zum 
lerstenmale *) öffentlich feine Leier, indem er für das Chor der 
afademifchen Sünglinge eine Kantate und Serenata aufſetzte. 
Die Königliche Gnade zeichnete ihn vor allen übrigen Lehrern der 
Univerfität aus, Im Sahre 1749 wurde er von dem Kaifer Franz 
1. mit feiner gefammten Nachkommenſchaft in den Reichsadelffand 
erhoben. Sn eben diefem Sahre ernannte ihn der König von Eng— 
land zu feinem Staatsrathe und. der König von Preußen ertheil- 
te ihm eine Stelle in der Röniglichben Akademie der Wiſſen⸗ 
fcbaften zu Berlin. Um vie Univerfität zu Göttingen machte 
fich Haller aufs vielfachfte verdient. Was Boerhgave für Key: 
den gewefen war, das wurde Haller großentheild für die Böttin- 
ger Akademie. Im Jahre 1745 nahm er an der. Herausgabe 
der Börtingifchen gelehrten Zeitungen Antheil, wurde zwei 

| | Jahre 

*) Nur ein einziges kleines Gedicht verfertigte er noch 1774. 
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Sabre darauf der Direktor derſelben, brachte nachher die Anle— 
ung einer Acbammenfchule und einer reformirten Kirche zu 
tande, und wurde 1751 nächft dem. Eellifchen Oberappellations- 

rathe, Büntber von Bünau, der Haupfftifter der Königlichen 

Gefellfehaft der Wiſſenſchaften und zum beftändigen Präfiden- 

ten derſelben ernannt. Aber bei allen den Auszeichnungen, bie 

er zu Göttingen genoß, gefiel ihm doch der Aufenthalt daſelbſt 
nicht länger. Er hatte mit vielen Kabalen und Feindſeligkeiten ſei⸗ 
ner Kollegen zu thun, zog ſein Vaterland vor, und wuͤnſchte ſich 
da in Ruhe verſetzt und ſeine Familie verſorgt zu ſehen. Er gieng 
daher 1753 nach Bern zuruͤck, wurde zum Amman, welches 
dem Range nach die vierte Stelle unter den Staatsbedienten der 

Republik ift, erwählt, behielt feine afademifche Penſion, feine 

Charaktere, die Präfidentenftelle bei. der Koͤnigl. Gefellfchaft der 

Wiſſenſchaften, und fuhr fort, an den Göttinger gelehrten Zeitun— 

gen thatigen Antheil der Bearbeitung zu nehmen, Die Recenfto- 

nen, die über Bücher in allerlei Wiffenichaften von ihm darin ein— 
eruͤckt wurden, belaufen fich über zwoͤlf tauſend. Seine Vater: 

Aadt erkannte und belohnte auch in der Folge feine Verdienfte im= 

mer mehr. Er wurde mit einem Gehalte von fünf taufend Gulden 

Er Direktor der Salzwerfe zu Ber und Aigle, zum. Mitgliede 

Sanitätskollegiums, der Vennerkammer, des Ehegerichts, 

der öfonomifchen Kommiffton u. f. w. ernannt. Im Sahre 1755 

erhielt er den Ruf zu der durch Wolfs Tod erledigten Kanzler 

ftelle auf der Univerfirat zu Selle, 1767 eine fehr vortheilhafte 

Einladung nach St. Petersburg, und 1770 den Antrag zu der 

Würde eines Kanzlers zu Göttingen. Allein feine ruhige, glüd- 

liche Lage im Baterlande bewog ihn, alle dieſe fehönen Anerbietun- 

gen von ſich abzulehnen. Das Wohl des Vaterlandes und die Ge- 
jellfchaft der Mufen theilten nunmehr feine Zeit und Befchäftigun- 
gen. Er verbefferte die Einrichtung der Salzwerke, die Anftalteır 
der Akademie zu Lauſanne, die medicinifche Policeiverfaffung, 
beichäftigte fi mit der Beförderung des Ackerbaues, brachte der 

Plan zur Anlegung eines Waifenhaufes zu Stande, und vermit 

telte endlich die Grenzftreitigkeiten zwifchen dem Kanton Bern und 

Wallis. Sein Alter brachte noch für die Wiffenfchaften die fchön- 

ften Früchte hervor. Er theilte der Welt unter andern die Schäße 

von Kiteraturfenntniffen mit, die er fo reichlich und mit fo wieler 

Erfahrung und Beurtheilung gefammelt hatte. Es erſchien feine 

boranifcbe, chirurgifche, anatomiſche, und der Anfang feiner 

medicinifch- praftifchen Bibliothek. Und bei diefen großen 
re Werken, die allein der gelehrten Thätigkeit eines ganzen 
ebend Ehre gemacht und den Nahmen ihres Verfaſſers erhalten 
ben wurden, war fein Geift noch munter und aufgewedt genug, 
ber die deſpotiſche, monarchiſche und republikanifche Ne: 
gierungsform drei politifche Romane zu entwerfen. Unter 
allen 
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alten Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts führte Feiner einen, 
frarfern, oder wenigftens einen ausgebreitetern Briefwechſel als 
aller. Er erſtreckte ſich in alle Fultivirte Länder von Europa. 
Sm Fache der Arzneimiffenfchaft und Naturgefihichte befonders war 
faft fein Mann von Ruhm und Auszeihnung, der nicht mit Aal 
lern in Verbindung ftand. Er Eorrefpondivte in deutſcher, la⸗ 
teiniſcher, englifcher, franzoͤſiſcher und iralienifcher Sprache. 
Er war Willens, die Briefe an fich herauszugeben; es find aber 
nur bie lateiniſchen, und ein Theil der deurfchen gedruckt erfchie- 
nen. Die erfteren beftehen aus fechs Tbeilen und enthalten zu- 
fammen 1004 Briefe. Seine vertrauteften Korrefpondenten waren 
Johann Geßner zu Zürich, und Karl Bonnet zu Benf. 
Mit erfterem wechfelte er Inteinifche Briefe (es find 156 gedrudt), 
mit letzterem franzoͤſiſche. Er war ein eifriger Verehrer der Re— 
ligion und ihr öffentlicher Vertheidiger noch im Alter *). Sein 
Tagebuch enthält die forechendften und frappanteften Beweiſe von 
feiner Neligiofität, deren Empfindungen aber öfters an pietiffifche 
Aengſtlichkeit, an zweifelfüchtige Frömmigkeit grenzten, und zufest 
fiel er in die finfterfte Orthodorie zuruͤck, worin er den feſten Glau— 
ben an den Zeufel und andere Chimaͤren des Kirchenſyſtems zu 
feiner Pein für die Bedingung ber Seligkeit hielt. Im Jahre 
1776 ertheilte ihm der König von Schweden, Guſtav der 


Dritte, den Nordſternorden. Im Sahre 1777 hatte er noch 
AR Sie 


N 4 . 14 % Ci ⸗ 

*) Zallers beſonderer Eifer für die Religion veranlaßte ihn dieſelbe 
gegen Hrn. von Voltaire in den Briefen über die wichtigften 
Wehrbeiten der Offenbarung zu. vertheidigen. ‚Eine aleiche Ver⸗ 
theidigung unternahm er in den riefen über einige Zinwärfe wi: 
der die Offenbarung, welche vorzüglich gegen die Queltions Sur 
V’ Encyclopedie gerichtet waren (vergl. Teue litersrifche Unterhal⸗ 
tungen, Breslau 1775. Jun. S. 378— 384.) Ob aller gleich 
feloft in feiner Jugend mehrmals Zweifel gegen die chriſtliche Religion 
hegte, fo befeftigte doch Dillons Werk: Leber die Auferſtehung 
Ehrifti, ihn volfommen in feinem Glauben. Das cerfte feiner erz 
wähnten Werke har den vollſtaͤndigen Titel: Briefe (eines Vaters an 
feine Tochter) über die wichrigften Wahrheiten dev Offenbarung, 
zum Drucke befördert durch den Herausgeber der Geſchichte 
Ufongs. Bern 1772. 8. Sranzöfifch: Lettres fur les verites les 

lus importantes de la revelation, traduites de ’Allemand de Mr. 

- de Haller, Seigneur de Goumoens le Jux er d’ Eclagnens, Yverdon 
1772. 8. (durch _Seigneur de Correvon) Zolländifh, Amſter⸗ 
dam 1775. 3 Schwerifh, Stedbelm 1778. 8. (vergl, Allgem. 

deutfche Bibliothek, Bd 22. Ste 1. S. 188 — 192.) Der Zitel 
des zweiten iſt: Briefe ber einige Kinwürfe noch lebender Frei⸗ 
geifter wider die DENE NE Erſter, zweiter, dritter Theil, 

) Berge. Allgem. deutiche Bibliothek, 


Bern 1775, 1776. 1777. 8. 
Sd 28, Sick 1.9.5 24. Bo 35. Ste 2. S. 386-398. Bd 42, 


Stk in S. 71 f,) Bon den erjteren Briefen erfchien sine vermehr⸗ 
te und werbefierte Auflage, Bern 780, 8, von ben letztern, 


Bern 1778, Be. 
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die Ehre, von dem Kaifer Joſeph 2. einen Befuch zu erhalten. 
Dieſer erhabene Fürft unterhielt fich eine geraume Zeit mit ihm auf 


das herablaffendfte und in den achtungsvollften Ausdruͤcken. Cine 
Kraͤnklichkeit, welche jest Hallen überfiel, ſtimmte feinen Geift 
ur Traurigkeit. Um fi Linderung und Vergeſſenheit feiner 
——— zu verſchaffen, brauchte er uͤbermaͤßig Opium. Endlich 
ſtarb er den 12. December 1777, im ſiebzigſten Jahre feines fo 
verdienftuollen Lebens. . | 
Seinem großen Geifte entſprach feine Törperliche Bildung. 
Groß und ſchoͤn gewachſen, hatte er ein edles, majeftätifches Anz 
fehen, ein fcharfes, lebhaftes Auge, ein aͤußerſt ſanguiniſches Tem⸗ 
erament, einen feinen reizbaren Mervenbau, und dabei eine 
chwache Keibesfonftitution, war oft kraͤnklich, nicht felten hypo— 
jondrifch, empfindlich, heftig, den Schwächen unterworfen, zu 
denen fein Temperament hinneigte, raftlosthätig, ausharrend, ein 
vorfichtiger, redlicher Freund, ein zartlicher Gatte und Vater, ein 
eifriger Beobachter feiner Amtspflihten, ein enthufiaftifcher Lieb: 


haber des Ruhms und der Ehre, fo philofophifchfchön er auch ihre 


Nichtigkeit befang, Icharffinnig, grünblic in feinen Studien, ori- 
inell in feinem Ausdrude und Sdeengange, ordnungsvoll in feinen 
Seföäften, ein Wunder der Gedächtnißkraft, der Ariftoreles und 
Plinius feines Sahrhunderts, ein zweiter Leibnitz, ein Univer- 
jalgenie, das auf mehreren Wegen, zur Unfterblichfeit gelangte. 

Er hinterließ aus feinen drei Ehen vier Söhne und vier Toͤch⸗ 
ter. Der ältefte Sohn, Emanuel aller, hat fich durch vor⸗ 
trefliche Werke über die Botanik und die Schweizerifche Ge: 
ſchichte berühmt gemacht. Vergl. Yirfcbings Zifter. literar. 
Aandbuch, BD 2. Abth. 2, 5. 297. Meuſels Lexikon der, 
vom Jahre 1750 bis 1800 verſtorb. deutfchen Schriftfteller, 


Bd 5.65. 104 ff. 


Der gelehrte Bibliothekar von Sinner zu Bern , tin Mann 


von Geſchmack und Geift, der das Haus des verftorbenen Sallers 


erhielt, erinnerte die fpätefte Nachwelt an den ehemaligen edlen 
Befiker deſſelben durch Folgendes wohlverdientes Denkmal: 


Memoriae Ä 
ALBERTI HALLERI 
docirina et ingenio 
nulli mortalium ſui aevi fecundi 
uem in hac domo inter morbos 
, et fiudia viram degentem 
IOSEPHUS CAESAR AUGUSTUS 
adiit h 
nunc fatis abreptum 
lugent 
Amici, Patria, Mufae. 
Obiit a. u. c. locuxxxvı. 
art, AK. 
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Bei Hallen ift es gleich ſchwer zu fagen, was er wußte, 
und was er nicht wußte. Unfterblih al Dichter, Anatomiker, 
Pbyfiolog, Botaniker und Kiterator, war er zugleich Kenner 
der Gefhichte, der Sprachen, und faft in allen Faͤchern des menfch- 
lichen Wiffens bewandert. Die Zeit, in welcher er fich als Dich- 
ter bildete, fiel in die ſchlimmſte Periode unferer Poefie, wo auf 
der einen Seite der fogenannte Kobenfteinifche Geſchmack eine 
hoͤchſt unnatürliche und überladene Manier, und auf der andern 
gedanfenlofe, platte und mwafferige Neimerei überhand genommen 
hatten, Und wirklich hatte Haller feine meiften jugendlichen Ue- 
bungen in jener Manier angeftellt und in der ſchwuͤlſtigen, gefuch 
ten und zugefpisten Sprache Lobenfteins gefcrieben; allein 
durch das Studium der Alten *), unter welchen Virgil fein Lieb- 
ling war, und einiger Engliſchen Dichter reinigte fich fein Ge- 
ſchmack allmaͤhlig. Er erkannte noch zu rechter Zeit feinen Abweg 
und verwarf das Uebertriebene und Gefuchte, ohne in das Matte 
und Gedanfenleere zu verfallen. Seine Sugendarbeiten vernichtete 
er größtentheils, und wo in den folgenden Gedichten noch Spuren 
 Kobenfteinifber Unnatur zu finden waren, fuchte er fie immer, 
mehr zu verwiſchen, wie vorzüglich bei der dritten Ausgabe feiner 
Gedichte (1743.) gefchehen if. Fruͤh bemerkte Haller die tref- 
Yiche Anlage unferer Sprache, viel mit wenig Worten zu fagen; 
er rang wacker nach diefer gedanfenvollen Kürze und erreichte fie in 
fo hohem Grade, alö Fein Dichter vor ihm und fehr wenige nach 
ihm.. Seine auögebreitete Gelehrfamfeit, fein. philofophifcher 
Scharfſinn und ein eigener Vorrath moraliiher Erfahrungen boten 
ihm reichen Stoff dar, und feine lange beharrliche Uebung machte 
ihn mit dem Schabe der Sprache befannt, und fo wurden Reich— 
thum tieffinniger Gedanken, gefunde Moral, Stärke, Adel und 
Kuͤrze des Ausdrucks die unferfiheidenden Merkmale feiner Poefie. 
Mit Haller und Hagedorn fieng eine neue Periode unferer 
Diebtkunft an, nachdem die Opitziſche Sprache almahlig ganz - 
in Vergeffenheit gerathen war. So wie Haller am unbedingteften 
ber unfere Sprache geherrſcht, ihren männlichen Charakter am 
zichtigften empfunden und gemurdigt, und zur Entfaltung ihres 
poetiſchen Geiftes am Fraftigften gewirkt hat, ſo iſt ihr von nieman⸗ 
den guͤcklicher ald von Hagedorn dad Gepräge der franzöfiichen 
Leichtigkeit und BierlichFeit aufgedrüdft worden. Das Gedicht, 
welches Hallers poetifchen Ruhm am meiften gründete, find un- 
freitig feine Alpen. Er hat, wie Kleift in feinem Srüblinge fagt, 

— die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er. befungen, 
Zu feinen Ehrenfäulen gemacht. A 
Aber 


*) Den Vorzug, welchen Zeller den Alten einrdumte, bezeugt jeine 
Orario [ubitanea, quod veteres eruditione modernos anıecellant. 


Bernae 1734.%4, 





— — 
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Aber dieſen wohlgegruͤndeten Ruhm haben ohne Zweifel ſeine phi⸗ 
lofopbifcben Gedichte befeftigt. Aus allen leuchtet männlicher 
Ernft und Beittifcher Tieſſinn hervor. Noch immer ſteht Haller 
an der Spise unferer Kebrdichter, an Wohllaut und Anmuth 
des Vortrages fchon- oft übertroffen, aber an Gedanfenfülle, Ge: 


F drungenheit und Eindringlichkeit nie .ganz erreicht. Verſchiedene 


feiner Lehrgedichte haben, großentheils wenigitens, die Wendung 
der Satire; dann ift fein Ton mehr ernfihaft und ftrafend, als la— 
chend und munter, er gleicht mehr dem Juvenal, ald „Yoraz, 
doch ohne die überfließende Galle, oder die üppige Phantafie des 





juͤngern Römers zu haben. »sallers, in Senelons Manier ges 
rd Romane find politifcher Art, und haben die — 
ie 


age von der beften Xegierungsform zum Gegenflande. 


verdienen noch immer gelefen zu werden, wenn ihnen gleich der an- 


ziehende äußere Neiz mangelt, ver; Werfen diefer Art gemöhntich 
mehr Beifall verfhafft, als ihr innerer Gehalt. 


Zallers Gedichte erichienen zuletzt unter folgendem Zitel: 
Albrechts von aller, Seren 'zu Boumoens le Sur und 
Eclagnens, Präfidenien der Königl. Befellfchaft der Wif- 
fenfchaften in Göttingen und der oͤkonomiſchen Gefellfchaft 
zu Bern, der Kaiferlichen und Bönigl. Sranzöfifchen, 
Engliſchen, Preußifcben, Solländifcben, Zdinburgifchen, 
Bononifcben, Schwedifiben, Arcadiſchen, Baierſchen, 
Crainiſchen, Upfalifchen Akademien und Befellfchaften der 
willenfcbaften Mitgliedes, Verfuch Schweizetifcher Ge: 
dichte. SElfte vermehrte und verbefferte Auflage. ern 
1777. 8. Schreibpap. mit Hallers Bildniſſe und Vignetten 
von Dunker 2 Thle, ı2 Gr. Druckpap. obne Kupfer 16 Gr.) 

Beicheiden nannte er felbft feine Gedichte Schweizerifche, 
meil er fie von den Spuren des Provinzialdialekts nicht frei forechen 


wollte, ob er gleich bei jeder neuen Ausgabe Sprachfehler zu ver- ⸗ 


tilgen fuchte. Und wie bejcheiden fagt er nicht in einer feiner Bor: 

reden: „Sch habe niemals verlangt, Dichter zu ſeyn!“ | 
Die erfte Ausgabe erſchien zu Bern 1732, ohne »Jallers 
Rahmen. Alle nachfolgende Ausgaben Bern 1734 (vermehrt) 
1743 (abermals vermehrt) Goͤttingen 1748. 1749. 1751. 1753. “ 
1758. 1760. 1762. 1768. haben Veränderungen und Verbef 
ferungen, doch hat der Berfaier jederzeit die alten Lesarten 
unter dem Texte angezeigt, durch deren Vergleichung man in ben 
Stand gefeht wird, über Die Urfachen der neuen nachzudenken. Su 
der Vorrede zur eiften Ausgabe verlichert aller, daß, wenn 
er auch nochmals eine neue Auflage erleben follte, er doch Feine 
neue Revifion feiner Gedichte unternehmen werde. Gin neues Ge- 
dicht erfchien hier Auf den Grabſtein Emanuel Grubers: O ſelig, 
wer fein Gluͤck, gelaſſen, Gott vertraut ꝛtc,) und ein altes (Ueber 
eing 
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eine Hochzeit: Entweicht, ihr unberufnen Dichter ıc.) if verwor⸗ 
fen. Die Varianten find nicht, wie bei den vorhergehenden Aus- 
gaben, unter den Text gefebt worden, fondern machen einen An— 
bang aus. Außer diefen von aller felbft beforgten Ausgaben 
giebt es noch verſchiedene Nachdruͤcke z. B. Danzig (ober viel- _ 
mehr Berlin) 1743. 8. (worin Stüde, die er verworfen, und un- 
ter andern auch franzöfiiche Verfe vorkommen) Wien, Ulm 
u. ſ. w. | 
Weberfersungen: ind Sranzöfifche, die meiften Zalleri⸗ 
ſchen Gedichte, in fließender Profa, unter dem Zitel: Poelies 
choilies par Mr. Aib. de Haller, traduites en profe, durch 
V. E. Tſcharner, Göttingen 1750. 8. Zuͤrich 750.8. (zu- 
gleich mit dem deutſchen Texte) Lyon 1752. 12. Zuͤrich 1758. 
8. (vermehrt und verbeffert) Seren 1760. 12. Paris 1760. 8. 
Bern 1775. 8. (mit neuen Vignetten verziert und mit einigen Ue— 
berfeßungen von andern Berfaffern 3. B. des Gedichtd von der 
Ewigkeit durch den Ritter De Paten vermehrt) — ins Italie⸗ 
niſche, durch den Abate Sorefi, Pverdon 1768. 8. (in wohl- 
klingenden Verſen, jeboch nicht alle, fondern nur fechzebn der 
vornehmften und größten) — ind Englifche, von Frau Koward, 
S.ondon 1793. 12. (nicht alle, fondern nur die vorzuͤglichſten 
Hallerſchen Gedichte; vier Stuͤcke in gereimten Verſen, Die an 
dern glüdlicher in Profa). | | | 

Die, in der neueften Yusgabe vorkommenden, Bedichte 
find der Ordnung nach folgende: 1. Morgengedanken S. 1. (Eins 
der früheften Iyrifeben Gedichte Hallers, das er verfertigte, als 
er kaum ſechzehn und ein balbes Jahr alt war. Es enthält Be- 
trachtungen uͤber die Größe des Schöpfers in der Natur). 2. 
Sebnfucht nsch Dem Vaterlande © 5. (entfland in einerfchwer- 
wuͤthigen Stunde, als er auf feinen Reifen 1726 fich nach feiner 
Heimath fehnte). 3. Weber die Ehre ©. 9. (Das vornehmfte 
‚unter BSallers lyriſchen Stuͤcken und eine unferer alteften Lehr⸗ 
oden, voll herrlicher Marimen, Sie ſchildert die Nichtigkeit des 
Nachruhms nach dem Tode. Schwediſch, Stodbolm 1753. 
Franzoͤſiſch, von Moline in den Additions zum Journal des 
Savans....: Yebraifch, von Jofepb Euphrat aus Teoplowir, 
bei deſſen Meluchath Saul (d. i. Geſchichte der Regierung Sauls) 
in ſechs Akten, Wien 1794. 8.) q. Die Alpen ©, 21. :Un- 
geachtet der Gedanke, den Haller im diefem Gedichte ausführt, 
pbilofopbifeh ift, indem cr zu zeigen fucht, daß Unſchuld des 
Herzens und ein einfacher Lebensgenuß Die Bedingungen unfers 
Gluͤcks find, fo gehört das Stud doc mehr zur melerifchen und 
befchreibenden Klaſſe. Das Ganze befteht eigentlich aus einer 
Reihe von Natur- und Sittengemaͤlden, in welchen ‚jener Gedanke 
anfchaulich gemacht wird. Aber diefe Reihe hat fo viel Eigenthuͤm⸗ 
liches, daß ihr heute noch, ob wir gleich in ber — — 
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accht arm ſind/ in mehreren Ruͤckſichten ein Hoher Werth cirge, 

birge darbietet, ſind von Ihrer’ großen und erhabenen Seite mit 
vie lem Gluͤtk gemaltz noch reizender und! uͤcklicher aber die. Sitten 
—— er) * überall die : In des — 55 hervor: 

ichtet; Feine Leſer zu hberzeugen „ daß mir teine Sitten, "einfache 
Lebensart PeMaklirgenuß, Entfernung von ſtaͤttiſchem Luxus und 


Fönneri"Runz, die Wahrheit und die'Stärf ee ON 
ſo wie die wortreflichen moraliſchen Neflsriorteit machen dieß Gedi 
— BR ee zu eihem der vornchmften umter 48 
iees Derten. Eine"Penthranägabe Döfleiben fühtt ben Sir 


Mädeifeen Worurtheit den -Menfchen wahrhaft glücklich — 


in 

ee! 

— m) 2. Seen 1774. ge. 4. Seder reophe ft eine 

allegoriſche Pignerte und Tfebarners fange Ueberſetzung 
9 






Seren Albrecht von Ballers (Haller) Alpengedicht, 
Jeb naturhiſtoriſchen BRmIn WR 
dimfelden. Bern 1795: 4. Les Alpes, Pocme de Mr. 
— e une defeription phyligue des Alpes Par le 
merhe, \ a Berne 1765.14. Das Ganze zieren vier Anfangs’, 
und ben ſo viel Sbiuß - Keiften, und zwei faubere Titelfup er 
Den Derte des Gedichts gegenuͤber fteht die Franssfifche Meberz 


en Efenachier, die aber nach einer früheren Ausgabe ber 
fen! Ausgabe verbeffert worden ift. Um ver G 


N) ‚c 
migkeit willen hätte auch der deutſche Text mit Iateittifcher Schti 
ueber werden ſollen zumal da der Schuitt der deutſchen Buch 


michr der befte ift. Den Beſchluß nacht die Befchreibung. 


Der AlpeNT AB der Vorrede zu »allers Hiltöria plantarım 
Helvehieafum ee: — und framſiſch x 
em. Bit, Zeit. 1796. 502. %Tum. 193. 5. 711 f.) ol 
an bien find vie Alpen überſetzt worden bon X, w,de — 
che —— Gedichten ꝛc Urrecht 1800, ge, NEN 
ne andern Halleriſchen Gedichten in der Chöix varie etc. “@ 
Avignon 1770.) 5. Gedanken über Vernunft, Aberglau— 
Ben and Unglauben“©. 55. (IN der Vorrede fagt aller, 
Sieh Gedicht fei gleichfaiit eine Wette gemefen ,“ um feinen Freunden, 
die die Engländer vorgezogen und Die deutſche Poeſie eines, großen 
Unvermögens gegen die. englijche —— HUREN, in einem nach 
Gratihem Öxthmade eingerichteten Stü © zu. zeigen, daß die Deut: 
ſche Sprache eben fo Er, wie die englifche, ſich zu philoſophiſchen 
Gedichten eigne. Es werden in dieſem Gedichte uͤhrigens die 
Schwächen der menfchlichen Vernunft gezeigt, welche Wrfach ſind, 
daß wir von einem Aeußerſten aufs andre, vom Aberglauben & 
den Unglauben verfallen)! 6, Die Falſchheit meufchlicber. Tu: 
genden ©: 86: (Haller urtheilt von dieſem Gedichte‘ felbft, der 
eriton d, Di m, Dr, 2, Band, * Plan 


———— 


— und hier nicht nach dem dten 


eichförz _. 


(Bar h 


— 
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Plan fei deutlicher, aber die Verſe ſchwaͤcher. Mit Recht wirb)es 
zu den poetifchen Satiren gerechnet, und Ernſt und. Eifer zeich- 
nen es aus. Framoͤſiſch befindet es ſich in den Poölies;.diverfes 
par deux amis (à Dijon 1768. 8) und in der Choixslitenaire (A 
Paris 1766.) 7. Die, Tugend ©. 111. (ein lyriſches Gedicht in 
Sappbifchem Sylbenmaafe , worin, gezeigt: wird, ‚daß die Zu⸗ 
iD fein leerer Nahme ſei. Dieſe Ode ift das erfte Beiſpiel vom 
— rauch eines fremden lyriſchen Sylbenmaaßes in der deutſchen 
prache). 8. Doris S. 144. Ein iyriſches Gedicht, worin. Anl 
ter feine Braut, Mariane Wyß, zur ‚Liebe, auffordert. Fran—⸗ 
36fifch Durch. Oarennes .... Engliſch in den ‚Curioßties ‚of Li- 
terature, „ Vol. Il.) .. 9. Die verdorbenen Sitien,&: 122; 
Sallers vornehmfie Satire; ‚übrigens, ein- Werk feiner, Jugend, 
worüber er felbft die Anmerkung macht: „Junge Leute, die die 
elt aus Büchern kennen gelernt haben, wo die Kafter immer ge— 
fcholten, die. Tuͤgenden immer geehrt, ;unb- die vollfommenften 
Mufter ihnen vorgemalt werden, fallen leicht in den Fehler, daß 
alles, was ſie ſehen, ihnen unvollkommen und tadelhaft vor⸗ 
kommt ) i0. Der Mann nach der Welt ©. 141..(eine: 
tire , die einen jungen Stutzer, und eine, ungerechte und eigennuͤtzi⸗ 
ge Magiftratöperfon [hilbert). 11. An den, Profeffor Geßner 
1 Strich ©, 152. (theild. Lobrede, theils Aufmunterung zur Zus 
friedenheit).. 12. Bedanfen bei einer Begebenbeis,.©.,159: 
(ein Kleines Iyrifebes Stk, veranlaft durch Die ‚abfchlägliche Ant- 
wort, die et bei ‚feiner Bewerbung: az. ein.‚Öffentliches Amt zu 
Bern eihalten)., , 13, Weber den Urſprung des Webels, in 
Das erſte Buch handelt. von den Klagen der Menſchen, das zwei⸗ 


ge von Gottes Abficht bei der Schöpfung ‚und das dritte von den 





weihung der Göttinger Univerſitaͤt ©, 238, (in fremden N 
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a r TF us! * Be. * 3 . ö J 
Da Zallers Gedichte zu einer Zeit erſchienen, wo es wegen 


Galler war uͤbrigens zwiſchen 1735— 1738 ein Mitglied ver 
Leipziger deutſchen Geſellſchaft gewefen). TER 
Ueber einen Vers in Hallers Gedichten (Unfelig Mittel- 


‚Ding von Engel und von Vieh) f. in dem Journal von und für 


deutſchen Geſellſchaft in Greifswalde, 30 1. Std 2, &, 
130 ff. 8892, Sick 9. S. 248 ff. —— — 


Zallers Romane find folgende: | en | 
2. Mfong, eine morgenländifche Geſchichte in vier 
Büchern, Durch den Verfaffer des Verſuches fchweiseris 
ſcher Bedichte. Bern 1771. fl. 8, Keipzig 1771, Be n 
1772. Ebendaß 1774. 8. Ebendaſ. 1778. 8." (bermehrt 
amd. verbeffert, m. K. Schreibp. ı Zhlr. 16 Gr. o. K. Drudp. 
20 Gr.) aller fucht in diefem Romane den Sab auszuführen, 
daß auch ein unumfchränkter Monarch Völker beglüden koͤnne, 
wenn er Einfiht und Zugend * So wohl der Imagination 
7 Ad X 2 als 


Ds 
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als Sprache wegen. hat dieſer Roman unter den ssallerfehen . 
Schriften dieſer Art am meiſten gefallen, und iſt in mehrere Spra 
chen uͤberſetzt worden z. B. franzoͤſiſch, Lauſanne 1772. 8. (der 
Ueberſetzer iſt Seigneux de Correvon) Frankfurt am Main 
1772. 8. Paris 1772. 8. ein Fragment daraus über: die ariz 
ſtokratiſche Regierung 1793. von D’ Arnex; englule (von Jo⸗ 
fepb von Plane) Kondon 1772. 12. desgl, Ebendaſ 1773. 
8. (nach der erften Ausgabe); ungariſch, ne 1792... 8, 
—* Rotterdam 1773. 8. — (nach der erſten 
anzöfifcgen Ueberfeßung) in, Biblioreca galante (Firenze. 1776. 
8.) T.8. 9. 10. rt. | 
Bergl. Schirachs Magazin der deutfeben Krieie, * 
2. Th. 2, S. 331 —333. Botb. gel. Zeit. 1774. Ste 2,8. 
10— ı2. Allgem. deutfcbe Bibliothek, 30 18. ‚Std2. S. 
451 — 46° 9. (Snhaltsanzeige und Beurtheilung). ©: 


0 Alfred, König der Angelſachſen von Albrecht von 
Haller. Göttingen und een 1773: El. gi (14 Gr.) Diefer 
Roman hat zur Abficht, Die eingefchränkte Monarchie zu beſchrei⸗ 
ben und zu zeigen, wie das Beifpiel eines tugendhaften ‚Fürften 
alle untergeordnete Diener des Staats zur Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten ermuntern koͤnne. Seanzöfifch, Keufanne 1778.8 

Vergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritiß Bd 
9 Th. 1.8. 129 — 135. Almanach der deutfchen Muſen 
auf das Jahr 1774: S. 83 f. Allgem. Vaude — 
So 22. Std 2. 5. 300 324. 


9, Sabius und Reto, ein Städ der. esmigchen Ger 
febichte. Bern und Göttingen 1774. kl. 8.,(16 Gr.) Der 
Verfaſſer handelt von den Borzugen der heiten in. einem mit- 
ee igen Staate, Haller war. billig genug, in der Vorrede zu 
fagen: Vielleicht taͤuſchen mich NEBEN) ic) bin in der Ari⸗ 
ſtokratie geboren. 

Vergl. Schirachs Magaʒin Bee deutſchen Keitik,. Bd 
3.'Ch. 2. S. 305 —3ı1. Gorb., gel. Zeu. 1774», Ste 43. 
= 338—340. Allgem. deutſche Bibliothek, DD 25 Stk 

„©. 313 — 327- 

Ein berichtigended Urtheil über, ale drei Romane ertheilt 
die Neue Bibllothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Bd 17 
Sick 2.9.214— 226. 

Bon allen drei Romanen erſchienen auch mehrere ac 
druͤcke beſonders zu Reutlingen und, Rarlsruhe. a 

Mas Ballers kritiſche reiten betrifft, die ſich zum Theil 
auf Werke. der 8 Au Darſtellungskunſt beziehen, ſo ge⸗ 
hoͤrt dahin: 

1. fein 
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u a. fein Antheil an der Bibliotheque railonnee, die zu Ams 
% ſterdam herauskam, von 1739 an. Et 
2,2. fein Antheil an der, Goͤttingiſchen gelehrten Seitung, 
von 1745 — 1752. Le 
3. fein Antheil an den Goͤttingiſchen Anzeigen von ge 
lebrten Sachen , von 1753 an. 

4. Sammlung Kleiner »allerifeben Schriften, Erſter, 
J zweiter, dritter Theil, Zweite verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Seen 1772. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die erſte Aus⸗ 
gabe des erſten Theils erſchien Bern 1756.8. Vergl. Allgem, 

deutſche Bibliothek, Bo 21. Std 2.5. 338 — 351. 

5. Albrechts von aller zc. Tagebuch feiner Beobach⸗ 

tungen über Schriftftellee und über-fich felbft; zur Charab⸗ 

teriſtik Der Philofopbie und Religion dieſes Mannes. Er⸗ 
ſter, zweiter Theil, (herausgegeben von Job. Ge. Heinz 
ie Bern 1787. 8. Thlr. 4 Gr.) Es enthält dieß Werk 
4 ich eine große Anzahl Beurrbeilungen von mancherlei Schrif— 
| {en Albers Oraeflänbe der fpefulativen und praktischen Philofophie, 
er Literatur des Schönen, und die Grundſaͤtze des Nuͤtzlichen, aus 
den, Göttinger gelebrten Anzeigen, zum Theil im Auszuge, 
übrigens in en iſcher Reihe unter gewille, vom jedesmaligen 
tgegenfande Be, Aubriten, zuſammengetra⸗ 
genz dann eine Sammlung Eleiner Halleriſcher Schriften, 
und zulebt Fragmente religisfer Empfindungen d. i. einen Aus: 

5 aus Hallers Tagebuche vom Jahre 1724 bis an feinen Tod, 
voll finfterer. theologiſcher Vorſtellungen und troftlofer Klagen. 


. * 


* 
IR 
2 





Dem zweiten Theile ifi ein Verzeichniß der. in diefem Werte 
n — 2— und beurtheilten Schriftſteller angehaͤngt. Vergl. 

Sep: ah Seit. 1787. St 69. &. 565 — 567. Allgem. Litt. 

. Zeit. 1788. 50 1. Zum. 28. ©. 301 — 304. 
AJ ni Sallers Vorrede zu folgender poetifhen Samm⸗ 
lung zu bemerken: 2. Paul Gottlieb Werlhofs Gedichte, 
berausgegeben von der Deutfchen Geſellſchaft in Göttingen, 
mit einer Vorcede des Herrn von Haͤller. Bannover 1749- 
gres · Sweite Auflage. Ebendaſ. 1756. gr. 8- 


8 


Artheile über Zallers Verdienſte um unſere Sprache und 
Dichtkunſt ſindet man: 
4. in GSuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 218— 221. J 
22 in einem Aufſatze mit der Ueberſchrift: Albrecht von 
„Haller, von. Manſo, mit treffenden Bemerfungen über Hal⸗ 
„ers Morgengedanken, die Alpen, die Ode an die Ehre, Die 
— Aber Vernunft, Aberglsuben und Unalauben, 
eber den Urſprung des Uebels, die verdorbenen Sitten 
u. ſ. w. ©. Charaktere der vornehmſten Dichter aller Na—⸗ 
tionen 
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tionen’ oder Nachtraͤge zu Sulzers allgem. Theorie der 
fd. Kunſte (Leipzig 1792 ff.) Bd 1. Stcker. S. 118 — 140. 
desgl. in dem Auffatze mit der Weberfchrift: Ueberſicht der Ge- 
fchichte der deutſchen Poefie feir Bodmers und Breitingers 
Fritifchen Bemühungen, von ebendemfelben, ebendafelbft 
dr Std ı.&. 105 ff; 

3. ın Hottingers Verfuch einer Vergleichung der deut- 
fchen Dichter mit den Briechen und Römern f. Schriften 
der KRuürfürfflichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 
Bo 5. S. 38 320. 

4 in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 2. S. 208. ‚359. 
293.9. 284. 504.5. 409, 

5. in Keonard Meiſters Hauptepochen der deutſchen 
Sprache ſeit dem achten Jahrhunderte. S. Schriften der 
— deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, Bd 2. 

24 I 

6. in der Schrift: Leber den Werth einiger deutfcher 
Dichter zc. ein Briefwechfel, &. 97— 110. 116, 118. 126. 

7. in. Ebeiftian Heinrich Schmids Anweifung (zur 
Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt 3. 261. 229: 301.408. 

8. in Ramlers Pinleitung in die ſchoͤnen wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux (Leipzig 
1774.) 80 3.8. 216 — 225. mit einigen Proben von. „allers 


Satiren und FEIN SERNGEN. über diefelben. - Desgl, in Ramlers 


Kurzgefaßter Rinleitung in die ſchoͤnen Kuͤnſte und wiſ⸗ 
ſenſchaften 5. 51. 74. 

9. in B. FL: Sifchers Florilegium Jatinum anni aerae 
chriftianae eloloccixxxvi, p. 56 — 60. 

‚10. in Floͤgels Gefdihte der komiſchen iterstor J 2 
3,68. 523 f. 


11. in Franz Zorns Befchichte und Kritik derjldeuit: | 


feben Poefie und Beredfamkeit 5. 190 — 192. N 

Schreiben an den Herrn Kegierungspräfidenten, Frei⸗ 
herrn von Gemmingen in Stuttgart, über die Vergleichung 
zwifchen »agedorns und „sallers Gedichten, ‚von Zallern 
felbft, in der Sammlung Kleiner Halleriſchen Schriften (Bern 
1772.) Th: 3. Ylum. 10. 8. 335 —352. und dem Tegebuche 
feiner Beobachtungen über Schriftfteller und ſich felbft, Th. 
2.8. 118 ff. Kür den Kritiker ift es aͤußerſt intereffant , bier 
den Dichter über feine eigene Manier, und über bie Hinderniffe, 
die er befämpfen mußte, fprechen zu hören. (Vergl. Almanach 
der Deutfchen Muſen auf das Jahr 7ER 8.13 f. 
deutſche Bibliothek, SD 21. StE 2.8. 345 ff.) 
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8: Nachlichten von’ Hallers Teben und Scheiften befinden 
ſich unter andern: 

on MIBÄLtens gelebrtem Europe, Tb. 3. S. 673 
634. (von Darblef ' nad) "einem eigenhändigen Kufiake, Aa 
„Haller). 

"09, in dem Sieben des Zerrn von Haller von D. ‚Jobann 
Georg Eye Stadtphyſikus in Brugg. Zürich 
1755. 8. (16 ©r.) Zimmermanns genaue Bekanntſchaft mit 
Zallern feste ihn in den Stand, den Mann treffender, als irgend 
ein anderer, Ri fchildern, Digreſſionen und rednerifcher Vortrag 
machten das Werk indeffen etwas weitläufti * Da es nur bis zum 
Sahre 1754 gieng, fo war Zimmermann Willens, es umzuarbei- 
ten und fortzuſetzen, wozu es jedoch nicht gefommen ift. Ein Aus 
zug deſſelben befindet fich in der Goth. gel, Seit. 1778. Std 3. 
SS. 20—323. vergl. Ebendaſ. Std 13. S. 104. — Ueber 
den Seren von Haller und feinen Tod vom Herrn Keibarzt 
Zimmermann, in dem Deutfchen Muſeum 1778. Bo 1; 
März. 5. 191 f. desgl. Heber den Herrn von aller, aus 
Kinguets Annalen uͤberſetzt und mir bevichtigenden Anmer- 
tungen’ begleitet vom Seren Hofrath Simmermann , Eben⸗ 
def. S. 430 — 433. 

> cr. Gott! Heyne Elogium Alberti de Haller; Gor- 

tingae ru 4. aud) in den Nov. Comment. Societ. ‚Reg. Göt- 
ting. T 


"ug Ern. Gottfr. Baldingeri Oratio in laudes — 
any de Haller nuper defuncti. Gottingae 1778. 4: auch in 
uſc. medicis. Ibid. 1787. 8 ſchildert hauptſaͤchlich al 
ee, Berdienfte. 
Cat Eloge de Mr. de Haller par le —— de Zuchet, 
8. 
— SA auf Yeren Albrecht von Saller x. von 
seen von Balthafar. Baſel 1778. 8. 

Lobrede auf Seren Albert Haller, vbelche ef Ver: 
5 der loͤbl. oͤbonomiſchen —— oͤffentlich ab⸗ 
geleſen worden durch V. B. Tſcharner, des großen Kaths 
und gewefenen Landvogts zu Aubonne. "Bein 1778. 8. mit 
Zallers Bildniffe. (Seansöfifb, Bern 1778. 8.) Ein Aus 
zug unter der Aufſchrift: Kursgefaßte Nachrichten von AL 
brecht von „allers Leben, Charakter und Merken, befindet 
fih in vr Deusfchen Merkur 1778. Junius, Num. 4. ©. 
255 —2 
\ * &: Aaoriſche Cobrede auf Albrecht von WZaller x. 
Vebſt einem vollftändigen Verzeichnifle feiner Werke. 
Aus dem Seansöfifchen. Bern 1778. 8. iſt eine Ueberfegung | 


der folgenden ‚Schrift, 
9. Eloge 
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9.; Eloge hiftorique d’Albert de Haller. à Basle 178. 8 
(von Senebier)- N 


RESTE 'o 100 | Palms Lehensbeſchreibung und Earatierfil 
- derung, bert ihmter Maͤnner, Od 1. HH, Aka 
11. in der Lebensgeſchichte des RR von’ Haller 
h. Unſer Jahrhundert oder Darftellung der intereffanteffen 
erkwuͤrdigkeiten und degebenbeiten und der “ geößten 
Männer deflelben, von D. #.. Stoͤver, Th. 2 5. 464 — 
54 Unter andern wird. hier folgende Parallele zwifchen ve 
und Zallern gezogen: „Voltaire und aller wanderten. beide 
gm m Tempel der. Unſterblichkeit; aber auf einem ganz: verſchiedenen 
ege. Der Kontraſt zwiſchen ihnen war ſo groß, wie die Cha- 
rakterverſchiedenheit eines Schweizers gegen einen Franzoſen. 
Bei Voltaire Witz und Anmuth, bei Haller, Kräfte und Würde; 
jeher; oherflaͤchig in manchem, dieſer gruͤndlich in allem; jener 
ein Aufklärer für „Die. Welt, Diefer ‚mehr für, das Reich der 
Wiſſenſchaften; Voltaire ein galanter, Haller ein ſolider Philo⸗ 
ſoph; jener ein Satirifer der heiligen Schrift , Diefer ein warmer 
Vertheidiger derſelben. Seide Polyhiftoren, beide Koloſſe de er — 
teratur, erſterer von leichter, letzterer von füuterer. 
pofition. « 
12. in Chriſtian Heinrich Schmids Nekrolog — vor 
nehmſten verftorbenen Deutfchen Dichter, 50 2.5. 
73% nach) Zimmermann und Senebier. Zuſaͤtze und oager 
tigungen Dazu im Journal won und für Deutſchland Se 
Stk 8. 5. 649 f. desgl. im Almanach der deusieben —* 
auf das Jahr 1779. 8. 283 f. — 
13. in vetterleins Handbuche der poetiſchen Mae 
Der Deutſchen ©. 103 — 114... 
14. in Leonard Meifters Ebarakteriffit deutſ ar 
tet, HB. S. 345-7335. mit Proben 28 
dichten. 
45⸗ in dem Pontheon beruͤhmter Dichter mit einem ng 
zeichnifle ibrer Werke (Koburg 1798.) S. 2357 — aim 
uͤbel gearbeitet. 
16. in dem, Pantheon der densichex Dichter Hi biogr oe 
phifehen. und. literarifchen Notizen (Halle 1806.) Th. — 
I unbedeutend, \ a 

ze in Den, Denkwärdigfeiten. aus dem eben ausge⸗ 
zeichneter Deutſchen des achtzehnten Jabrhunderts S. 518 
521, 

8. in Hirſchings Bitt oriſch⸗ literariſchem Sandbuche, 
8% 2. Abth. 2. &. 280.— 297. 

19. in Sem. Bates Gallerie biftvifihee Gemälde Aus 
dem adaizehnsen — ch. 4 BE BP 

be z 


n Yin 
1 
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GSallerie der beruͤhmteſten Richter, des achtzehn⸗ 
— S.1—19 
ungs Sorserung, und, — zu 3% 
me le rtenlexikon, 50.2. Kart i 
| A in den annsverfchen Magazin 1768. Std 23. & 
353 — 355- Std 24. ©. 377 f. 

Re ertens Hodogetiſchem Entwurf einer vollſtaͤn⸗ 
digen fehichte der Gelebrſamkeit, Bo 1. ©. 298 302. 
eſenen Bibliothet der neneflen; denaſchen His 

teratur. 
* ie: in dem Reipsiger, Maſenalmanache auf dns abe 
. 6270. ” | 
24. indem Bonverfationsleriton. mit borshalicher Ruͤck⸗ 
he e. auf Die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 2. 5.,160 f. 
n Rochs Kompendium der deutfchen. ——— 
— 12.06. 1. ©. 100 f. Ch..2. 8. 20: fi: ;\ 

. Ser RD — Lexikon der vom Jahre, 1750 bis 1800 
N IC eutlchen Schrittlieller, 52.5.8. 3 104: 
eiche übrigens- das dritte Huch des Uſong 8. 
237 — 233. ” ern 1772.) wo „aller ſelbſt, unter dem Bilde 
des Velzfu, einen Theil feiner Lebensgeſchichte befehreibt. 

a wo deffelben Bibliotheca. anatom, T..IL.,p- 195— 217. 

Urkunden und Belege zu feiner A B.ebensgefebichte, dienen 

. zum heil, die, von, ihm granfgenehenen, — und deut⸗ 
In »Beisfe ante BE rn nee Hapninger 


J Zallers Bildniß von aid Befindet Ä him Yrüders Bil- 
Serpil,; ‚Dec: 4: Ylum. 7.5 in »gerlibergers Schweizetifchen 
—— Th. 2.3 von Sreudenberger vor’ der Berner 
—— vor dem 2. "Bande von Martinis allgem. Ge: 
Fhihee "der Natur (1775)5 von Cruſius vor'dem 9. Bande 
BSibliothek der fchönen Wiſſenſchaften von Pfenninger 
in Leon. Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 3077; s 
vor dem Keipsiger Muſenalmanache auf das’ Jahr⸗ 1195 
von Dunker vor der Tr; Auflage von Hallers Gedichten, des 
vor der Lobrede auf · Haller von Tſcharner. Eine Schat 
—— auf „aller verfertigte Moͤrikofer, wobon ſich ein Ab⸗ 
mern ‚ von Rolzhalb geftochen, wor aller Leben von Zim⸗ 
ann befindet. * Hallers merfwärdiger Kopf, der, wenn 
“nich nur im Schattenrife, doc, allgemein als das ſprechendſte Pot⸗ 
großer ph Mannes Se wird, befindet ſi ſich in Lavaters 
Weber ein Denkmal Albrechts von Haller durch einige 
Verebrer deflelben ſ. Allgem. Litt. Zeit. 1805. f Intellig. 
Dt. rum. 17. S135 f. Grabmal des Herrn von Waller, 


Ben Gde nebſt dee von Sen · Dunter iv Kupfer geſtoche⸗ 
W ei | y \ nen 
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nen "Abbildung deffelben. Baſel 1778. Sol: : Albrecht 
von Baller, ein Gedicht in drei Geſaͤngen von Gotthold 
Friedrich Staͤudlin. Tübingen 1789. 8. (die vornehmſten Ver⸗ 
dienſte Hallers werden; in Denis Manier, ersähit) das — 
hat mehrere ſchoͤne Stellen). | ER 
J — Zaleriſher Gedichte entaiten folgente 
Erbe so€* 
. n inleitungen und Anmerkungen (Uber die jedoch” Vet⸗ 
terleins Handbuch der poetifchen Kiterstur der Deutfchen 
&. 110 fi nachzufehen ift) fo wie eine Varianten ſammlung fuͤgte 
„aller ſelbſt feinen Gedichten bei. ben fo ſchrieb er, wie fi on 
— worden, unter dem Titel: Sendſchreiben an den Hrn. 
Praͤſid v Bemmingen zc. eine Abhandlung, in welcher 
base ch mit HZagedornen in Anſehung der Seitumftände vergleicht, 
Ha welchen fie zu dichten anfiengen. 

2. VNeue Sammlung vermiſchter Schriften der SEonos 
mifcben Gefellfehaft in Bern, 8d 2. Std 3. ©. 394 f. 
Hier werden die Schönheiten des Halleriſchen Gedichts: ‚Die Al 
pen, ſehr gut entwidelt. 

3. Ballers Leben von Simmermann ©. 5468. ent- 
‚hält einige naturbiftorifche Bemerkungen au dem "Gedichte: 
‚Die Alpen. N 

’4. Duſch Briefe zur Bildung des Geſchwar an ei⸗ 
nen jungen Herrn von Stande, —* . (Breslau 1774.) Br. 
23: S. 470 - 492. Ueber »allers — — vom Ur⸗ 
ſprunge des. Uedels. Tb. 6. Br. 9. ©. ————— uͤber die 
Satire: Die verdorbenen Sitten. 

5. Breitingers kritiſche Dichtkunſt, Ch. 14 S. 23 ff 
S. 380 ff. Ch. 2. S. 266 ff. Über einige Stellen in den Alpen, 
in dem Gedicht aber Die Ehre, in der Babel: Der Sue und 
die Trauben. = 2 
6. Beitraͤge zur Befsederung der — Aus⸗ 
bildung Der deutſchen Sprache, StE I. S. 23 — 37. unter 
der Auffhrift: Sprachbemerkungen uͤber v. Hallers ‚Gedichte, 
ein treflicher Auffas von Hrn. Hofe. Efcbenburg. . 

7: Drattifche Anleitung, Geiſt und Herz darch die 
Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 1. S. 246 — 248. Das 
Sinngedicht auf Das Brabmat der Burgundifcben, vor 
Wurten erlegten, Völker, mit der hiſtoriſchen, zum n ähern 
Berftändniß des Sinngedichts erforderlichen Notiz, welche aus der 
deutſchen Ueberſetzung der Millotſchen Univerfalbifionie — 
men i 
| % Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 3» 
1. S. 34 — 37, die Zabel: Der Fuchs und Die: — Bd 
2.9. 12 — 32. die Ode: An Herrn ©, Geßner. S 33753. 

da 
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das Gedicht‘) Weber die Ewigkeit. Bd 3. 8.380 — 458. die 
Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben. 

"9. Pölin Praktiſches Handbuch zur Lektuͤre der deut⸗ 
ſchen Bläffiter, Tb. 1. 8. 14-17. Morgengedanken. 
Th. 3. S. 442 — 444. Bruchftüde aus dem Gedichte über die 
Kwigtleit. | | 19 
N 2 een eines Syſtems des deutfchen Styls, 
Th. 2. (Borlefungen über Fragmente aus deutfchen Autoren) S. 
340 — 347. ein Fragment aus dem Gedichte über die Ewigkeit. 
1m 9: %. 5. Yeufingers Handbuch der Aeſthetik zc. 
‘Th, 2.5. 103 ff. wo aus dem Gedichte über die Ewigkeit der 
"Begriff und die Eigenschaften eines guten Lehrgedichts hergeleis 
as a ZB | f N 

12. (Schün) Neues Elementarwerk für die niedern 
Slaſſen Inteinifcher Schulen und Bymnafien zc Th. 7. 


euſſches Leſebuch für den zweiten Kurfus) S. 225 — 253. wo 


das Gedicht: Die Alpen, mit Weglafjung einiger Strophen, die 
für das frühere Alter zu ſchwer oder ihm nicht intereffant genug 
"zu machen find, Fonimentirt wird: 3 
73. Bebet fruͤhe Bildung des Geſchmacks x. von Chri⸗ 
ſtian Wilhelm Snell S. 194 —201. wo man‘ Bemerkungen 
"ber einige Stellen des Gedichts: Ueber die Ewigkeit, findet. 
14. Job. Daniel Schulse’s Ydeenmagaszin für Zebrer 
in obern Schulflaflen S. 65 ff. enthält geammatifche und 
kritiſche Anmerkungen zu der Fabel: Der Suchs und die 
Trauben, Bra. HERR 
In Kamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 8,3. Zum. 22. ift 


"unter der Auffchrift: Das Glüd des Aandmannes;, der, dem 


Soraziſchen Beatus ille, qui procul negotüs etc. nachgebildete, 
Schluß des Gedichtö: Die Alpen, mit einigen Verbefferungen 
befindlih. Num. 29. Aufmunterung zur Vergnuͤgſamkeit, ift 
"das veränderte Hallerſche Bedicht mit der Weberfchrift: Gedan⸗ 
ken bei einer Begebenbeit. a EIER 

In Ramlers Fabellefe, B. 1. Wum. 8.6. 15. befindet 
fich die Fabel: Der Suchs und die Trauben, mit verfchiedenen 
Aenderungen. — —J— 
In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, The I. S. 

249 — 251. lieſt man das Gedicht: Die Tugend, korrekter in 
Anſehung der Sprache, als im Original. 

Hallers Gedicht auf die Ewigkeit parodirte Lamprecht 
in einem Gedichte auf den Wein, f. Dveyers Eritifchen Al: 
manach. Auch Hallers Gedicht: Auf das Abfterben feiner 
Mariane, iſt parodirt worden. : 


ayrtAanN I 
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47; Georg Philipp Harsdoͤrfe ns 


wurde den 2. November 1607 zu Nuͤrnberg geboren. Sein Ge- 
ſchlecht, das von gutem Adel war, ſtammte aus Boͤhmen ab, 
‚hatte ſchon ſeit dem dreizehnten Sahrhunderte fich in Schwaben 
ausgebreitet, und in mehreren Neichöftädten, vorzüglich saber in 
Alm und Nuͤrnberg/, die hoͤchſten obrigfeitlichen. Wuͤrden beklei⸗ 
det. Sein Vater, ein Mann, der den groͤßten Theil des oͤſtlichen 
Europens, nebſt Italien, durchreiſt hatte, ‚vieler Sprachen 
kundig, und feiner mannigfaltigen Kenntniſſe wegen geachtet war, 
‚gab, ihm; eine trefliche Erziehung „und dieſe ſchlug fo glücklich an, 
daß der. junge Hars doͤrfer zu einer, Zeit, wo. die Stubien auf Aka⸗ 
dentien gewohnlich in reifere Sahre, als jest, verichoben wurden, 
‚gleichwohl die Univerfität zu. Altorf ſchon 1623, in feinem fech- 
zehnten „und 1626 die zu Straßburg im zwanzigſten Sabre 
feines Alters beſuchte. Bon, da trat er eine Reiſe nad Frank⸗ 
reich, England, ‚Holland und Italien an, auf. welcher er 


fünf Jahre zubrachte, und die Sprache von jedem;biefer Länder 
erlernte. 1631 kam er zuruͤck, als gerade der. dreißigjaͤhrige Krie 
in feiner heftigften Flamme wüthete, . Nuͤrnberg ſchickte um diefe 
Zeit einen. Abgeordneten nad). Frankfurt, und Harsdoͤrfer wurde 
ugleich. mit. dahin geſendet, um ſich in. Gefthäften-zu üben. Er 
Dee fich des ‚Vertrauens, welches man zu ihm. hatte, würdig, 
und bewährte die Hoffnung, ‚welche man ſich von ihm machte. 
Wenige Jahre nach feiner, Zuruͤckkunft wurde er Aſſeſſor in dem 
ſogenannten Untergericht zu Nuͤrnberg, ſtieg von da bis zu den 
Stadtgerichten, und endlich in den hohen Rath. Schon 1634 
hatte ex, ſich mit einer gebornen yon Haimen dorf verheirathet, die 
er. aber. im dreizehnten Sahre ihrer, Verbindung. verlor... Er felbft 
ſtarb ebenfalls in Sahren, wo man noch in Anfehung des Lebens, 
und der gelehrten fo wohl, als bürgerlichen Arbeiten-viel von ihm 
boffen konnte, nemlich den 22. September, 1658 „.im..ein und 
funfsigffen Sahre feines Alters. Seinen Grabftein.auf dem Got- 
tesadet zu St. Jobannis,in Nuͤrnberg ziert folgende Aufſchrift: 


Mors vitae ‚imitabilis Eecho.- 
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‘ Conditorium hoc rar 
GEORGIUS PHILIPPUS HARSDOERFFERUS 
ie a TR RR 
iinmutationis- f[uae „memor 1 2.0000 


„00 fibi- pofterisque pon, vol. 


⸗ 


a RENT vb 
GLeMentlae.DIVInae. . a 


Zars doͤrfer beſaß mannigfaltige gelehrte Kenntniſſe⸗ und 
ſuchte mit denſelben als Schriftſteller dem Publikum zu nuͤtzen. 


Beſonders hatte er ſich ſchon fruͤhzeitig allerlei gute ar" 
ni 
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fe erworben , und fein erſtes üftſtelleriſches Werk war eine 
etzung der Diang des Koredano. Cie ecſchien 1634. 
EN bis zum Jahre 1643 ließ Zarsdoͤrfer feine Deuitfihe, 
fordern nut einige Inteinifehe Schriften, mehrentheitg Gelegen⸗ 
Ei und von geringerem Umfange, drucken Aber in dem 
hnten Jahre gab er zuerft ein Büch heraus, das ihm einen 
‚machte, und auch w ic für feine Zeit des Nahmens 

würdig wär, bie 3 Bes Der Ruf, 
— Wer * erwarb, — in —— 










* unter — — des — 
Zarsdoͤrfer war aber nicht — frieden, 
J der der fruchtbringenden Geſellſchaft 
3* mit feinem Fr — ann Alaf 
j. im 1. Bande 5 Lex eine An 





neuern m hen Silke, a aber er ic ich leider! mehr ach 
Sache il 


"zu 
—— 35 daß ehe # Ki Geſi ha: die —* 
= Korrteffe, Neben ieſem Fehler hatte er noch’ einen, 
den man, unbefönnen genug, ihm damals zum Lobe anrechnete. 
Sieg⸗ 
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Siegmund von Birken (den Art. Birken im 1. ande dieſ. 
Sex.) der nach ihm das Borfteheramt bei dem -Biumenorden be- 
Fleidete, „merkt, verwundrungsvoll in ſeinem Tagebuche an, daß 
Aersdörfer, alle feine Schriften, ſo wie fie aus ber Seber geflofien, 
auch zum Drude hingegeben habe, _ Hieraus iſt es begreiflich,, wie 
er fo viel hat fehreiben konnen, aber auch, warum feine Schriften 
fo ungleich und unkorrekt find. Man muß erftaunen, wenn man 
die Menge diefer Schriften, ihre Stärfe (denn die damaligen Buͤ— 
cher waren. felten unter. und meiftens über Alphabete hinaus) und 
die Verfchiedenheit ihrer Segenftande betrachtet. Geſchichte, Ma— 
thefis,, Dichttunft,, Ootteögelahrheit,, Ernft und Scherz mechfeln 
unaufhörlic ab, und eben derjenige Mann, der jekt über bie tief- 
finnigfte Wabeheiten fpricht, fingt jebt als, Schäfer, ober giebt 
gar Unterricht, wie man, einen Truthahn zerlegen fol, Die Mit: 
welt "ae »ersdörfern aͤußerſt guͤtig. Man nennte ihn in 


feiner Vaterſtadt und feinem Vaterlande nur den gelebeten Yars- 


, 


Dörfer. . Fuͤrſten ſchaͤtzten und Fremde ſuchten ihn. Was beinahe 
in deutſcher er nur fingen oder Ieiern konnte, befang und be 
feierte ihn. Viele feiner „Schriften wurden in. fremde Sprachen, 
einige auch ind Friederländifche uͤberſetzt. Die mehreften fanden 
in der Urſprache mehrere Auflagen. Die Nachwelt war dagegen 
guößtentheild ungerecht. gegen ihn, und verfannte über feinen Feh 
lern zugleich. fein Gutes. Man wußte faft weiter nichtS von ihm, 
als daß er das b aus unferer Sprache habe verbannen wollen, 
Seine ‚Schwefter, aber. rettete, wie man fagt, dieſen Buchftaben 
noch, indem fie Harsdoͤrfern an feinen Nahmen erinnerte. 





Zarsdoͤrfers deutſche Schriften, in Verfen undin Profe, 
beftehen. in folgenden: Be: an x 
| 1. Dianea, aus dem Spanifchen (des Sranc. Loreda⸗ 
' no). KTürnberg 1634. 8: Ueberſetzungen aus dem Italieni⸗ 
feben in unfere Sprache waren zu Harsdoͤrfers Zeit etwas ziem: 
lich feltenes. Loredano dankte daher Harsdoͤrfern in einem 
Briefe aufs verbindlichfte dafür. Unter andern fagt er fehr naiv, 
daß er zwar Deutfch nicht‘ verſtehe, aber jetzt die erften Anfangs- 
gründe lerne, um dann feine Verbindlichfeit abftatten zu Eönnen.: 


2. Gefprächfpiele. Acht Theile. Nuͤrnberg 1642 — 
1649.12. Die beiden erften heile erfchienen unter dem Nab- 
men: Seauenzimmergefprächfpiele. Nuͤrnberg 1641. und 
wurden. darauf mit fechd neuen heilen vermehrt in länglichter 
Duodezform wieder aufgelegt.  »arsdörfers, Vorhaben mar, 
nicht nur die worzüglichften, den Geift fchärfenden, „und die Zeit 
verfürzenden Spiele zu beſchreiben, fondern auch unfer einer ange- 
nehmen Hülle die Kenntniß der vorzuͤglichſten Künfte und Wiffen- 
fchaften den Leſern beizubringen, wicht minder zu beweifen, daß 

| | deutſcher 
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defien die Nachbarn. ſich rühmten. Freilich ein ſehr großer und 
—* RR ‚er. Zweck! Um klaſſiſch für die Nachwelt zu ſchrei⸗— 








er feinen —— dieß 
3wa 

Wort für Wort. es zu, leſen brauchen, ‚aber, doch. für.man 
Iangipeilige ,, gesteite a ae Sofa gemedete 
Stellen wieber durch viele trefliche Perioden, einzelne ſchoͤne Verz 
gleich — durch die Einwebung vieler uns 
terhaltene: A en ſchadlos Behalten werden. Von den einge: 
alteten Gedichten find die meiften der Zändeleien und. der Härten 
uvoll, aber auch bei vielen iſt die erfte Idee, und bei einigen 
ie g ſelbſt, allerliebſt. Ein Anhang des erften 
Theils enthalt! eine Schuhſchrift für die deutſche Spracharbeitz 
dem zweiten Theile ift ein Schaufpiel der deutfchen Sprichwörter 
beigefügt z de dritten Theile ein Schauſpiel von Gleichniſſen; 
em vierten beile eine Rede von dem Wortfpiel;, dem, fechften 
d eile Ande emaͤlde. BI... Na 
3Der ſchoͤnen Diank‘drei Theil (aus dem Spanifchen 
des Jorge Montemayor) Nuͤrnberg 1646. ı2. a 
Ser kongliche Katechismus, aus dem Framoͤſiſchen 
— 
8Serzbewegliche Sonntagsandachten nach den Evan⸗ 
gelien/ denen beigefetzer find Hugonis Grotü einzeilige Fra⸗ 
gen Und Antworten über die „Aauptlebre des Ebriften 
tbams.' Nuͤrnberg 1649. 8. Desgl. Herzbewegliche Sonn: 
— nach den ſonntaͤglichen Epiſteltexten ausge⸗ 
mahlet, Denen beigefügt find 14 Wochenandachten, als 7 
Betrachtungen über die fieben Bitten in dem Vaterunſer, 
und fo viel über die fieben Worte Chriſti, am Kreuz. 
Nuͤrnberg ing, | | — — 
—— Poetiſcher Trichter, die deutſche Dicht⸗ und Reim⸗ 
Eunft, obne Behuf der latein iſchen Sprache in fechs Stun⸗ 
den einzugießen 2c. durch ein Mitglied der bochlöbl. Frucht 
beingenden Gefellfebaft. Drei Theile. Nuͤrnberg 1650— 
653.8. Das Werk ift zum erftenmale aber ſchon früher ges 
drudt.- Der erfte Theil handelt: von der Poeterei indgemein und 
Erfindung -derfelben Inhalt; von der deutfchen Sprache, Eigen: 
Schaft und Fuglichkeit in Gedichten ; von-den Neimen und derfelben 
Beichaffenheitz von den vornehmften Reimarten; von. der. Verän- 
derung. und. Erfindung neuer Reimarten; von, der Gedichte Bier: 
lichkeit und berjelben Fehlern. , Der zweite Theil handelt: wo 
| | der 
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der Siehe! Ggenſchaft Wohl? und Mißlaut ber Reimen; von 
den’ poetiſchen Erfindungen, fo. aus den Rahmen’ ‚herein ten; von 
ʒetiſchen Erſindungen, fo aus den Sachen ünd ihren den 
exfließen von den · poetiſchen &leichniffen; von Ss * 
inöge nei und‘ abſonderlich von den Srauerfpielen), von di 
Ber Ai Hirtenfpielen. Der’ deitte Theil enthält bildet Ron 
trachtungen fiber die deutſche Sprache eine Funftzierliche fehr eis 
bung faſt aller’ Süchen, welche in‘ ungebundener Schriftftellung 
————— pflegen (die auch unter dem Titel Dina — 
d. 1. Poetifches Keriton. Kihrnberg 1628. ER bereit 
worden) und zehn geiſtliche Gefehichtreden (mi ir alten 
neuerh Titel/ Situationen, a Fönten) | i 
Reiniarten re * 


9 pa 

. Großer Schauplas uf: np: — Gefich: 

gen. ei Theile. ,Srantfurr 1059. 1651 12amburg 
— 8. wurde ins Hollaͤndiſche uͤberſetzt üirecht 1670. Bu 


8Mathan/ Jotham und’ —— Feen Aſtlüche und 
——— Mebegedichte und — — 3% —— 
Theil. Nuͤrnberg 1650. 1651. 8. Das denkwurv feiner 
Werke, eine Sammlung.von dreibundeet Fabeln — ie 
tentheild nur Allegorien find) dreihundert geiftlicben. ichz 
sungen; und zweibundert Rärbfeln. N it wahr, Zars doͤr⸗ 
fers uͤbertriebene Liebe zu bitölichen Ausdruͤcken und ar Bi eleien 
in der Schreibart zeigt fich in keiſter ſeiner Schriften ffärker, als 
hierz.aber auch nirgends bedanert man mehr den guten“ Kopf, den 
eine folhe Manier: hingeriſſen hat. Ueberall ‚findet: man originelle 
Gedanken, und viele feiner Erfindungen: find ‚recht, artig, ja noch 
are würden, vortreflich ſeyn /wenn ſie nicht uͤberladen waͤren. 


9. Die) Fortpflanzung der howlsblichen fruchtbringen⸗ 
den Geſellſchaftʒ mie eingr'Xede von dein Geſchmacke ver; 
mehrt. Nuͤrnberg 1651. 4. 


10. Det pbilofopbifchen und matbemasifehben, ‚Eequirt- 
funzen zweiter und Dritter Theil. Nuͤrnberg 1651. 1653. 

Der erſte Theil dieſes Buches iſt von Danel —— 
ae dem Litel? Deliciae phykico: “fhaihematicae‘ , oder mathe⸗ 
matiſche und philoſobbiſche EIERN, ——— 
1636. 4 —— worden ee —— 


du! 11. "Großer Schauplatʒ a Pe Bo. * —— 
geſchichten. Acht Theile. Srankfurt Aue 12. Sollan⸗ 
diſch, Usecht.1670, d- nor er ia RE 
122. Siſtoriſches Fuͤnfeck des Zerrn EM * nein 
Joſeph Halls Rentizeichen der Tu; enden und C ! aus 
dem Beaoſſchen gedolmetſcht. Frankfurt RN; ‚3. a 4 
13. Sera: 
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48 Heraklitus und Demokritus; das iſt, hundert 
und traurige Befchichten, benebenſt angefuͤgten 
zebn Geſchichtsreden. Nuͤrnberg 1652. 12. Ein Werk, 
das dem Geſchmacke der damaligen Zeiten angemeſſen iſt, wo man 
dergleichen Zufammentragung > alter und neuer Gefchichten; ohne 
fonderliche Prüfung der. Glaubwürdigkeit und, Genauigkeit liebte. 
Eigentlich war es nur eine Verdeutſchung aus dem Franʒoͤſiſchen 
des Bellay, aber won, Harsdoͤrfern viel verandert und mit. foge- 
nannten Befebichtsreden, einer Art von Heroiden, nur daß in. 
Diefen geſchrieben, in jenen gefprochen wird, verſehen. Es * 
dieß Werk damals viel Beifall gefunden haben, denn es — 


Bi Zeit zweimal aufgelegt. 
. Groß Treincir oder Vorlegebuch) ; zum ——— 


die t und mir neuen Aupfern geyierer: Wüsderg , 


1652. 8- 
15 . ‚Die: Öfenbarung der verborgenen woblthaten 


| Eike sus dem Aloylio Novarino verdeutſchet. veghtſuri 


1053., 12, 


26, Der Maßigkeit wolleben und der Truntenpeit 
Selöfimord. Ulm 1653. 12. 


I 17. Gefcbichtfpiegel oder Burda ERITRL ARE Bege⸗ 


benbeiten. YTürnberg 1654. ı2. Dem Geſchmacke ſeiner Zeit 


- fo wohl, als feinem ‚eigenen zufolge, hat Yarsdsrfer jeder Ge⸗ 


r ichte ein Emblem vorgefeßt. Cr hatte übrigens vom Anfange 

feiner Schriftftellerei her die fonberbare, aber freilich auch Damals 

nicht ganz ungewöhnliche Gewohnheit, feinen Büchern einen Ans 

at then, der mit der Haupfmaterie ojt auch nicht die ges 

Verbindung hatte, und fo hieng er an feinen Geſchichtsſpie⸗ 

BR dur ein Flägliches Mortfpiel, fünf und zwanzig Aufgas 
ben" sus der Spiegelkunft. 


18; Refuge’s Eluger Hofmann, oder pahfinnige vor⸗ 
ſtellun des untadeligen BSoflebens, mit vielen lehrreichen 
Spruͤchen und Exempeln gezieret. Nuͤrnberg 1655. 8. 


9. Ars apophthegmatica, oder Kunſtquelle denkwuͤrdi⸗ 
ger Kebrfprüche und ergoͤtzlicher Hofreden. Zwei Theile. 
Nuͤrnberg 1655. 1656. 8. 


20. Deutſcher Secretarius. Zwei Theile. Nuͤrnberg 
1656. 8. neuaufgelegt und mit dem Myſterio fteganographico 
vermehrt. $Ebendaf. 1659. 8 - iind 


21. Die bobe Schule geiſt / und finnreicher Gedanken, 
vorgeffelle durch Dorotheum Eleutherum Meletephilum, 
Nuͤrnberg 1656. 12. 

Leiten d. D. udn 2, Band, - . Da 22. Zun⸗ 
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22. Zundert Andschtsgemälde, in welchen die wahre 
Gottſeligkeit kunſtſinnig —— —— und erklaͤrt Br 
Nurnberg 1656. 4: 


Seine Isteinifebe Schriften Kubi | 
- " y. Panegyris PoAhumG etc. andk,' ‚Imhofio nunchpaie, 
Norimb. 1637. 4. 
"2. Memoria Chtiliöphöri raren ab Haimendorf, No⸗ 
rimb. 639 nee, 
Cato Noricus f. Meditatio panesyrica in ob To. 
Frid. Töeffelhoßii.. 'Norimb. 1640.4. 
4. Perifiromata Turcica ex Gallico, guibus annexa weh 
manhia deplorata. Norinıb. 1641. 4: 
5. Aulaea,;romana oppolita Perifiromatibus ra; ass 
celfit Gallia deplorata. Norimb. 1641. 4. 
6..Ge, Philippi Harsdorfferi Specimen philologiae ger- 
manicae, continens Difquihtiones XII. de lingnae hofteßd ver- 
‚naculae hiftoria, methodo et dignitate. - Praemilla eft bPoru⸗ 
‚ eus Virtutis, Sereniſſimo atque Celfilfiuno Prineipi ae Domino, 
Domino Augulio, “Brunsyicenfium atque 'Lunaeburgenfum 
Duci potentilfimo etc. facra. Norimb, 1646. 12. (3 Gr) Die 
Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte find folgende: Disqui- 
ſitio I. De philologia in genére. Disquil. U. De nominibus 
Germanorum, Disquil. II. De linguae. german. antiquitate. 
Disquif. IV. Dilatatio Iapheih, Disquil. V. Linguam gerna- 
nie.. elle difcendain. ‚Disquif VI. De lüeris Gerinanorum. 
Disquil, VIE. De ‚sonlormitate hebraeae et germanicae linguae. 
Disquif. VII. De commercio graecae et germanicae linguae. 
Disquil. IX. De re poelica apud Germanos.. Disquiſ. X. De 
Ortho raphia germanica, Disquil, XI. De nominibus pro- 
prus RE Disqnif. XII. De parallelis ling: 5 
Der genauere Inhalt des Werkchens iſt folgender. Es iſt noͤthig, 
daß man auf die Ausbeſſerung der Mutterſprache den ſchaͤrfſten 
Fleiß wende, und folche nicht dem blinden Gebrauch uͤberlaſſe ſon⸗ 
dern auf gewiſſe und vernünftige Gründe ſetze. Vereinigte Kraͤfte 
koͤnnen dabei etwas ausrichten, Von Karls des Großen Zeiten 
an iſt man dahin befliſſen gewefen, Er, Sarsdoͤrfer, Habe alſo 
zu dieſem Gebaͤude auch einige 9 Materialien, beitragen wollen. 
Dieß ift das Wefentliche der Vorrede. Der Verfaſſer bittet hier⸗ 
naͤchſt ihn billig und nach angeſtellter Prüfung feiner. Beweiſe zu 
heilen, "und: daher fein Büchlein erſt völlig durchzuleſen, che 
man fich davon zu urtheiten anmaße. Auf die Vorrede folgen, 
nach damaliger: Gewohnheit, einige, lateiniſche Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgedichte, oder amicorum milllia wie fie arsdoͤrfer 
nennt, nebft einem doppelten Epigrzmma an den Leſet. So— 
dann faͤngt das Werk ſelbſt mit der erſten Unterſuchung⸗ ai, die 
‘von 


| Ger Ppilipp Darsdörfer. "339 


‚von der Philologie überhaupt handelt, "Der Verfaſſer erklärt 
das Wort Philologie, und nimmt es hier im engften Verftande 
für die Wiffenfchaft, die mit der Erklaͤrung der Wörter und Aus- 

‚ forfehung der eigentlichen Bedeutungen verfelben umgeht. Er zei- 
het die Deutfchen. einer Nachläßigkeit in diefem Stüde, deren ex 
ſich nicht gern fchuldig machen wolle. Er bemuͤht fich, die Wörter 
pbhbilologie und Philolog zu verdeutfchen, und glaubt, daß ihm 
der Neichthum unferer Mutterfprache erlaube,‘ das erfte nach der 
Analogie des alten Worts Witdod, welches einen Pbilofopben 
; „bedeutet, durch Wortdod, und das andere durch Worsdodfchaft 
2) 





auszudruͤcken, wobei er noch erinnert, daß die Endung ſchaft 
nicht nach.der übeln Gewohnheit mit einem doppelten, fondern hur 
mit einem einfachen Figefchrieben werden müffe. Die zweite Un⸗ 
terſuchung betrifft die Benennungen der Deutſchen. Es werden 
die verſchiedenen Meinungen der Gelehrten von der Abſtammung 
und Bedeutung der Nahmen Germani, Celtae, a 
Cimbri und Teutones oder Deutſchen angeführt, In Anfehur 
der Rechtſchreibung des letztern Nahmens halt Harsdoͤrfer dafür, 
daß ſo wohl für die Teutfchen ald Deutfchen gewiffe Grimde 
ſtritten; er für: fein Theil folge der Gewohnheit und fehreibe 
Teutſch. Das Alterthum der Deutſchen und ihrer Sprache 
iſt der Vorwurf der dritten Unterfuchung. Ihr Urfprung wird 
won dem Aſcenas, dem Urenfel des Noah, hergeleitet.  Diefe 
Abkunft und die Ausbreitung der Nachfommen Japhets wird in 
ber vierten Difguifition weiter ausgeführt, auch daß die alte 
Celtifebe, und heutige Deutſche Sprache eine und ebendiefelbe 
‚Sprache fei, mit Schotteln behauptet. Die fünfte Unterſu⸗ 
"chung ift ein Erweis, daß die deutiche Sprache von den Deutfchen 
-erlerntrund mit Fleiß getrieben werden müffe, wozu uns dag Bei⸗ 
ſpiel ver Sebraͤer, Griechen und Römer anreizen fol, Hars⸗ 
Dörfer beklagt, daß man fich in Deutfchland bis dahin wenig auf. 
‚die Sprachkunde gelegt ‚freut fich aber doch, daß man es innerhalb 
iger Jahre weiter darin gebracht, als die Franzoſen und Kies 
derländer, ruͤhmt dabei des Gueinz, Schottels, Opitz, 
Suchners ꝛc. Sprachlehren und Anweiſungen zur deutſchen Porfie, 
und preiſt dieſelben den Schulen aufs beſte an. Denjenigen, welche 
die Arbeit und den Fleiß, der auf die Mutterſprache gewendet wird, 
‚entweder. fürsunanftandig oder für verloren achten, giebt er des 
Laurentius a Pille Ausſpruch zu bedenken: „Je erfahrener und 
fertiger jemand in feiner Mutterſprache ift, defto geſchickter iſt er 
‘zu einenjeben öffentlichen Bedienung, und befonderd zu einem 
J Er wuͤnſcht, daß große Herren auf ihren Uniberfitä- 
> ten und in’ den Gymnaſien Profefjores der Mutterfprache beftellen 
= mb mit einem Gehalte'begnadigen, der Sprache Befliffene durch 
Belohnungen aufmuntern, und folchergeftalt die Aufnahme und 
Bollkommenheit der Sprache: befördern möchten. Der Nuten 
RR: Y 2 ſolcher 
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ſolcher Bemühungen und Anftalten wird lebhaft und gruͤndlich dar— 
gethan. Es ift merkwuͤrdig, daß ſich Harsdoͤrfer ſchon damals 
mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß wir auf ſolche Weiſe die Wiſ— 
ſenſchaften, wenn fie in deutſcher Sprache vorgetragen würden, 
„nicht mehr von Ausländern entlehnen, fondern gleichſam aus der 
-erften Hand empfangen würden. In der fechften Unterfuchung 
- „gröffnet er feine, Gedanken von den Buchffsben der Deutichen, 
„und in der fiebenten von der Aehnlichkeit der deutſchen und 
hebraͤiſchen, fo wie in der achten von der Webereinftimmung 
„ebenderfelben mit der griechifchen Sprache, Am Ende diefer Be— 
„trachtung erklärt er ſich in befondern Saͤtzen, was er unter der 
Ausuͤbung der deutjchen Sprache verſtehe. Er willhaben, daß 
‚man alles Fremde aus derfelben herauslaffe; daß man im Reden 
‚die Reinigkeit, in der Ausfprache die Zierlichfeit, und im Schrei= 
„ben die eigentliche Bedeutung der Wörter beobachte; daß man bie 
Regeln der Sprach- und Verskunſt auf gewiſſe und unbezweifelte 
Gründe feße; daß man ein vollftändiges deutfches Wörterbuch ver- 
“fertige; daß man eine Sammlung von allen Kunfiwörtern veran- 
ſtalte; daß man.alle fremde, befonders griechiſche und lateiniſche 
„Bücher der Alten ins Deutfche überfeße. In der neunten Unter: 
ſuchung handelt er von der Dichtzund Verskunſt der Deur- 
ſchen. Ob es gleich Schwer halt, fagt er, eine Hiſtorie der deuffchen 
Sprache zu ſchreiben, fo finden fich Doch in den Geſchichten noch 
‚ziemlich alte Nachrichten und Denfmale der deutſchen Poeſie. 
„Hierauf zeigt ev den Urfprung der Meiſterſaͤnger an, erflärt das 
‚Wort Meife oder MIelodei, und meint, eine Stropbe in den 
‚ Liedern heiße darum ein Geſetz, weil: in den alten Gefeßen der 
Deutſchen, die in Verſen abgefaßt waren, allemal ein Gefeß aus 
‚einer Strophe beſtanden. Er befchreibf Fürzlich der Druiden Ge— 
ſchicklichkeit, Würde und Verrichtungen, und muthmaßet, daß von 
- ihnen die Troubadours ihren Nahmen haben, in weicher Muth- 
maßung er dadurch beflärkt wird, weil fie. auch ahnlich gekleidet ge⸗ 
gangen. Er fiellt und daher ſogar ©, 181. einen Troubadour 
. abgebildet vor. Sein Rock fieht einem burgundiſchen Ehrenrocke 
"gleich, in der rechten Hand trägt er. eine Lilie und auf dem Kopfe 
eine Binde oder einen Hut, ‚der um und um mit Wfauenfedern be- - 
ſteckt iſt. Was von den Barden, Skalden, Schreannen, Rur 
nen u. ſ. w. zu fagen ware, hat er aus dem Aventin, Eluver, 
Worm, Althammer, Jornandes, Irenicus u. a, nicht. aus- 
ſchreiben wollen. Deſto mehr ſucht er von den Keimen und der 
Reimkunſt , beizubringen, welche, Reimkunſt er aber doch, wie 
“auch in. den Gefprachfpielen gefchehen ift, weislich von der Dichts 
kunſt unterſcheidet. Er berührt ‚den Urfprung und die Gefchichte 
‚der Reime, vergleicht die deutſchen Verfe mit den hebraͤiſchen, er⸗ 
zahlt die mancherlei Arten und Benennungen der Neime, und bes 
zeugt jeine Verwunderung und Sreude über die Menge der Poeten 
” Ä ee m feiner 
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ſeiner Zeit, wovon er die vornehmſten nahmentlich anfuͤhrt, wies 
wohl er nicht in Abrede iſt, daß ihre Gaben und Fähigkeiten ſehr 
verſchieden ſeien. Schließlich erinnert er die deutſchen Poeten, 
durch ihre Erfindungen auch die Malerkunſt zu bereichern, und⸗ 
bemerkt, daß es bis dahin ar einer Anweiſung in Deutſchland ge⸗ 
fehlt habe, was fuͤr eine Art der Gedichte und Verſe ſich zu einer 
jeden Materie am beſten ſchicke. Die zehnte Unterſuchung iſt 
eine der betraͤchtlichſten. Sie hat es mit der deutſchen Recht⸗ 
ſchreibung zu thun, die, wie faſt bei allen andern Voͤlkern, ſich 
mit, den ‚Zeiten fehr geäridertihät. Er entdeckt darauf einige Ur⸗ 
ſachen warum man in der Orthographie fo-fehr von einander ab⸗ 
gehe. Er erkennet in diefem Stuͤcke die Herrfchaft der Gewohnheit, 
nur will er nicht, daß man uns unter diefem Nahmen offenbare 
Unvichtigfeiten und Fehler aufdringe. Die zwei Pfeiler, auf denen 
die Orthographie ruhet, find vernünftige Gründe und der richtige: 
G gene werden hergenommen von der natuͤrlichen Be— 
ſchaffenheit und Gültigkeit dev Buchftaben, von der Art: der Aender- 
rungen; und Abwandlungen: derfelben,, von der Natur der Sache,“ 
von der verfchiedenen Bedeutung: der-gleichlauteriden Wörter un® 
vonder, Sprachaͤhnlichkeit "Wa man nun durch diefe Gründe 
nicht außer Zweifel feßen kann, wird durch das’ Anfehen berühmter 
Schriftſteller beſtimmt. Autbeen erkennt er zwar für einen deut: . 
fihen Cicero, aber ein deutſcher Varro und Grammarikus iſt er 
eben, nachfeinem Urtheil, nicht geweſen. Des Paul Meliffus 
oder Schedius Orthographie gefaͤllt ihm. Dieſer Poet und Rit⸗ 
ter ruͤhmt ſich deſſen in der Vorrede zu feinen iberſetzten Pſalmen, 
daß er ſich ohne jemandes Nachahmung durchgaͤngig einer richtigen 
Rechtſchreibung befliſſen. Er hat geſchrieben/ wie man redet, und‘ 
Buchſtaben weggelaſſen oder verdoppelt, nachdem ſolches die Aus⸗ 
foracheserforderte. Harsdoͤrfer führt fort und bemüht ſich, einige 
orthographiſche Streitigkeiten zu entfcheiden, bezeugt fein Mißfallen 
über die Einmifchung fremder Wörter ins Deutiche, iſt aber nicht 
fo ungerecht, ‚allen ausländifchen Wörtern das Bürgerrecht bei uns 
zu verſagen. Exr- heißt deren "Aufnahme ‚gut, die. nicht füglich 
deutfch gegeben werden fönnen, die aus der deutfchen Bibel und 
aus ‚der ‚Schreibart der. Kirchenlehrer fhon genugfam bekannt und 
durch den häufigen Gebrauch gleichfam naturalifirt find.» Er fest 
noch. die Bedingung hinzu, daß man fie mit.deutfchen Buchftaben 
fchreibe. Ferner thut er einen Vorſchlag, wie man ein deutſches 
Woͤrterbuch verfertigen und die Stammwörter Darin richtig un⸗ 
terfuchen folle, und fließt mit der Negel, daß man von der einmal 
eingeführten Gewohnbeit.zu fehreiben, wofern fie nur irgend aus 
der Vernunft und Sprache vertheidigt werden könnte, nicht abwei⸗ 
chen muͤſſe. Bon den eigenen Nahmen der Deutfchen hat, Hars⸗ 
doͤrfer fich in der elften Unterſuchung zu, handeln vorgefeßt, zu 
welcher Bemühung er fi) durch Luthern anreisen laſſen, deſſen 
—J ie NMahmen⸗ 
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VNahmenbuch (Aliquor Nomina propria Germanorum' ad - 
prifcam Etymologiam reſtituta. Ber  quendam antiquitatis 
fiudiofum. Vitebergae 1537.4.) hier vornemlic)  erläufert wird. 
Ehe -Asrsdörfer hinzu fchreitet , theilt erdie eigenen Nahmen der 
Deutſchen in einbeimifche und fremde ein, welche leßtere meh— 
rentheild mit der: chriftlichen Religion nach Deutfchland gekommen 
find, und feßt zum woraus, daß man in Erklärung derfelben der 
Verwechslung der Buchftaben wohl Fundig feyn, und nicht vergeſ⸗ 
fenimüffe, Daß Die eigenen Nahmen der Deutfchen in die erfte Klaffe 
der zufammengefesten Wörter gehören, Die nemlich aus zwei‘ 
Stammwoͤrtern beftehen, davon das hintere die Sache oder Eigen- 
ſchaft derſelben, das vordere aber den Unterfchied‘ diefer Sache von 
andern. anzeigt. Hierauf folgen denn jene, als die vornehmſten, 
nad) dem Alphabet , und einige damit zufammengefeste Nahmen 
fiehen unter einemijeden auf einen Haufen beiſammen, deren Ans‘ 
zahl aber in einem Woͤrterbuche noch ungemein vermehrt werden 
fonnte, ‚Nunmehr kommt die zwölfte und letzte Unterſuchung, 
und. in diefer ftellt der Verfaſſer zwifchen der deutfchen und andern 
Sprachen eine Vergleichung am, und eignet jener vor dieſen eis 
nen vorzuͤglichen Werth zu. Er bekennt: zugleich, daß er feine 
Mutterfprache von. Jugend auf geliebt "habe und bis an fein’ Ende 
lieben werde." Zulett führt er die deuffche ‚Sprache felbft redend,- 
und zwar in Werfen redend ein und Täßt fie ihre Vorzuͤge auseinan- 
derfegen. "Am Ende find noch einige Anmerkungen und Zuſaͤtze 
binzugefommen, welche, : wie das ganzer Werk, dem Verfaſſer 
| Ehre machen und unmwiderfprechlich bezeugen, daßıer nicht nur ein 
. berfiandiger ,. ‘gelehrter, beleſener, und, wie Schottel fagt, ein: 
um die Deutfche Sprache in alle Wege hochverdienter Mann, fon- 
dern auch ein waderer und rechtſchaffener Patriot gemefen fer, — 
Der Porticus Viriutis erfchien vorher einzeln Norimb. 1641. 4. 
v7. Sophifta five Pfeudopolitica et 'Logica ſub ſchemate 
' Comoediae repraelentata. 'Norimb. 1697. 122, 
: 8,'Speculum Sclis €. Ritteri Norimb. 7652. 4. vermehrt, 
9. De quadratura Circuli. -Norimb. 165,4... 0° 


. 0 Eine Wuͤrdigung der Harsdoͤrferſchen Verdienſte um bie 
deutſche Sprache findetmans nn 
rain. (Kättnets) Charakteren deutſcher Dichter und 
Peöfaiften ST 5BL- 154 
2 in. Elias Kaſpar Reichards Verfüch einer Fifforie 
der deutſchen Sprachkunſt Sıgr—133.. 09 
© 3, in M. Erdm. Neumeijteri Specimen differtationis hi- 
ftorico - criticae de poetis germanieis etc» (1706.)p- 46. 
a. in Gellerts Nachricht und Exempel von alten deut 
fehen Sabeln im erften Theile feine Saͤmmtlichen Schriften 
Leipzig 1784) S, 36 38. mit ein paar Proben." eat. in 
ellerts 
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Gelleres (aus den? Kateinifchen ins Deutfche überfegten) Abhand⸗ 
fung von den * und Deren ve — zc. Eeipʒig ins 


a ——— 
—Ae—— 144,6 12 Bi 
non Kracheichten. Bo: 1: Sarsdörfers. ‚Kebensümfiänden und 
Schriften werden extheiliiii 
1. in Joh. Mich. Dillhers Lebenslauf Ge. phil: Aires 
——— — — — — 
Ma» 67) ARE Wis U 4 i ‚ch 
— mn Fit Georgi Holsfehuheri Memotia ‚eruditas: No: 
bilktatis. Altorfũ u759. 4. reine Rede zu Harsdoͤrfers Andenken: 
‚> 3 in Ge. Neumarts — — deutſchen — 5— 
—** ⁊c. 8.463 f. 
4. in Magni Danielis: Ömeipi i Diflerihriories de: daris 
quibusdam. in orbe. literato Nee; er (.Altonfii 1708.) 


Hiſſert. IV. Er Hoi 


= 8, Vitae curriculum Geoigit Philippi Harsdoerferi F fab 
—— Molleri in: Univerſitate Altorſna loco 
tationis eireularis exhibitum ab AndGesorg. Widman:- 

no. Alorſũ 1707. 4. Man findet dieſe Lebensbeſchreibung gus⸗ 
fe in ver deutſchen Geſellſchaft zit Leipzig VNachrich⸗ 

ten und Anmerkungen welche die Sprache, Beredſamkoit 


‚und Piäbkunft ‚ger ‚Deutfihen. betreffen Stck 1. S. 150 


um. 

-6. in ER ( Herdegens) iſtoriſcher Nachricht 
von des loͤblichen Sirten⸗ und Blumenordens an der Pegnitʒ 
Anfang und. Sortgang etc. 5.63 — 79. nach den vorhergeben⸗ 
den mit Sufäggen.- Das Ansfübrlichfte, was wir über Hars⸗ 
Dörfern haben. Bei der Angabe der Schriften liegt Harsdoͤrfers 
eigenes Verzeichniß derſelben zum Grunde, welches er vor dem 
dritten Theile ſeines podtifeben Trichters mittheilt. * 

7 in Wittenii Memor. philoſophor Dec. VIL p: 308. 

. in Joh. Gabriel Doppelmayers Hiſtor. Nachrt. von 
Hücnbergifchen ! Matliematicis und Ruͤnſtlern &. 98 — 100. 
9. in Schottels Ansfuͤhrlicher Arbeit von Er dent 


| feben Haupt rache 5. 1175 f. 


10. in Bliss Kaſpar Rchards Verſuch einer Siſt orie 
der —5 — Sprachkunſt S. 136152. 

Wetzols Hymnopoeographia oder hiſtor. — 
befähtelbung d der berühmteften Aiederdichter, ch. 1.8. 
369371. wo aud die befannteften geiftlichen Lieder a 
dsrfers, welche in die älteren Gefangbücher aufgenommen worden 
fü nd, nahmhaft gemacht werben, 

9 2; in Yöchers Allgem. Belebttenleriton, Th!2. S. 
N; wo ——— noch einige andere Schriften meh 
’ werden, 
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werden, ald fich in Herdegens Verzeichniffe finden, ſo wie 
gegen andere fehlen „ die Herdegen angiebt: 
13. in Wille’s Nuͤrnberg. Gel. Lex. Bd 1. ©: — 
14. in den Skizzen einer Geſchichte der: deutſchen Dir 
kunſt ſechſte Epoche von Hars doͤrfer bis we. von 
Chriftisn DER PR, in der WER: — U — 
5 37f. «u 4 
I5. in dem ‚Kuffabe: eher Zar odoͤrfers —— 
Schriften ‚ von A. B. Meißner, in der Quartalſchrift She 
aͤltere Kiteratur und neuere Lektüre 1789. Std 2. 8.07 — 
53: Dad Beſte, was wir uͤber Harsdoͤrfern haben Hr, 
Weißner erneuerte hier miht nur Harsdoͤrfers Andenken aufs 
ehrenvollſte/ fondern theilte auch aus dem Nathan und. Jotham 
zur Probe ‚zehn Fabeln mit, desgl. ein Stuͤck: Gaſterei der 
Kirelkeit,. als Beiſpiel, zu welchen Abgefchmadtheiten: die dama⸗ 
Yige uͤbertriebene Liebe zu Allegorie und Bildern ihre Anhaͤnger ver⸗ 
leitete, und endlich ein kleines Lied eines. Maͤdchens der ihre 
Mutter die Ehe abraͤth, aus den Geſproaͤchſpielen in! denen noch 
eine Menge aͤhnlicher Lieder, von denen Hr; Koch in feinem: Kom⸗ 
pandium der Literatargefchichte Tb. 2..&..96 ff. die vor zuͤg⸗ 
lichſten verzeichnet hat. Noch eine Fabel nad) Barsdoͤrfer 
Die Anfechtung theilte Hr. meißner im Deutſchen Muſeam 
1784. Julius. S, $7.mit)e 
16. in Rochs Kompendium Lieraturge 
fchichte ; Bo 1. S. 253. 80,2. 8,9598: 
17. in v. Blankenburgs Literariſchen Zuſaͤtzen zu. a 
zers Theorie der ſchoͤnen Rünfte, Bo 1. S. 403 far 
18. in Franz Horns Geſchichte der Kritiẽ Des; ‚Beute 
fchen Poefie und Beredſamkeit S. 123 — 126. | 
Die Schwermuib,, nach. ©. P, Harsdsrfer, Diefe ci 
goriſche Fabel befindet ſich in dem Breslauiſchen — 
— 2. 1801. Num. 21.8. 335 f Asa —J 
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— ‚Wilhelm Per — 


wurde 1749 zu g angenwieſen in Thoͤringen — © “ach 
vollendeten Univerfitätsjghren privatifirte er zu Düfjeldorf "und ans 
derwaͤrts hielt ſich eine Zeitlang in. Italien auf, wurde Lektor 
des Kurfürften von: Mainz zu Aſchaffenburg, und darauf. furerz⸗ 
Tanzlerifcher Hofrath und Bibliothekar. Er ſtarb den 22. Sunius 
1803, im vier und funfzigſten Jahre ſeines Alters. ie — PR 


-, Einer unferer talentvollſten Schriftfteller mit hoher. Eigen⸗ 

thuͤmlichkeit, der feinſten Empfindung, einer gluͤhenden Phantaſie, 

nee Beleſen heit und Kenntniß des Alterthums er; 
geſtatte 
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geftattet. ° Ueberall findet man bei ihm feinen griechiſchen Sinn, 
mit der feuchtbaren , oft fchwelgenden Phantafie der . Italiener, 
Bartgefühl. mit Kraft, und fatiriiches Lächeln nit einer. gewiffen, 
‚immer. durchſcheinenden Gutmüthigkeit vergeſellſchaftet. Sein Ge⸗ 
nius moͤchte oh mit dem von- Mieten, jo meifterhaft geſchilder⸗ 
ach —J Geſpielen der Grazien zu vergleichen nie wi 
R Faun, halb Liebesgott, Br 
er flatterhaft um alle Blumen ſcherzet, 
, Um,alle buhlt, doch nur die ſchoͤnſten berzeh, 
ER A "Und, dar feirt Meines Horn die aan ni oe, 
En — „&, unter Kofen ſchlau verſteckt. | 5 
J Sc e fhriftftellerifeben Produkte find: m 
N inngedichte von Wi!belm zZeinfe. . ERREGER 
71. —* 6Wenn ihnen gleich das Salz der Epigesmme 
ih, fol en te fich doch als Kinfälle aut leſen. Zum Schluß 
* ſteben und zwanzigſte Ode des Petrarca uͤberſeht Ein 
paar | he; ur Probe findet mat in Joͤrdens — 
dentfcher edichte &. 422, . 
Vergl. Algen DRITT, Bibliothek, B m: Ste, A. S. 
229 — 
—* begeben! eiten des Entolp, gus dem Satiriton des 
Petron überfetzt. Erſter, zweiter Band. Rom Schwabach) 
1773. 8. FT. 3. unter dem Titel: Gebeime Geſchichte des roͤ⸗ 
miſchen Hofes unter der Regierung des Kaiſers Nero, aus 
je —— des Petron uͤberſetzt mit einigen An: 
Erſter, zweiter Band. Rom (Schwabach) 
8. She.) etrons Satirikon ift ein Werk, das die 
1; — 55 und Schandthaten des Petroniſchen Zeitalters mit 
fo — lebhaften Farben ſchildert, daß durch die Lektuͤre des 
en Petrons das reine Gefühl für Zucht und Ehrbarkeit 
in manchen Herzen entweiht und verderbt werben kann. Uebrigens 
hat der Römer einen Dolmetfcher gefunden , der feine Kopie) ganz 
in dem Geiſte des Driginald nachzubilden mußte. Beſonders find 
die Berfe, weldye Petron eingeftreut hat, fehr glücklich uͤberſetzt. 
Berg. Anbang zu Bd 13 — 24. der Allgem. deutfchen 
Bibliorbe, Abth. 2. 5.757 ff. Schummels Ueberſetzer⸗ 
ii vlg Zieh 5. F — 11. (Ohne Zweiſel, ſagt Hr. Schummel, 


Sara Hauptduch , welches Dettfehland im achtzehnten 


J— 
Fr 






— 
Ikeı ty 


je Im Modi fcandaleufe erhalten bat, ein 

er Barbell, wie das Schirachfche Magazin der 

—— Heart ik, 80 2. Th. 2.8. 310 — 314. es nennt, um 
da es in einer Tönen und angenehmen Sprache 

abgefafit il). Degen Verſuch einer vollfiindigen Literatur 
der deutſchen Weberferzungen der Römer, Abth. 2 ©, 233 
— 235. Almanach der deutſchen Muſen 1774, ©. 94. | 


3. Die 
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3. Die Kirfcben. Berlin 1773. 8. eine gluͤckliche Machah⸗ 
mung’ einer Erzaͤhlung des Dora aad. hun) ma 
Yu 4. Beidich oder die Klehfinifchen Bebeimnifle... SR 
0 1774. 3. weite Auflage, Ebendaf. 1790. 8. (# Zhlt.) 
Ein philofophifcher Noman, der ſich fo wohl der Erfindung, als 
auch der Einkleidling und Sheeibatt nach auszeichnet, Laidion 
oder Kais, bie berühmte Friechiſche Buhlerinn, beſchreibt nach 
ihrem Tode in einem Sendſchreiben An ihren noch, lebenden Freund 
Vriffipp alled, was mit ihr vorgegangen, feitdem fie ihre fchöne 
irdiſche Hülle derlaffen und ihr allerliebftes Seelchen ;, wie fie e3 
nennt, in Elyfium angekommen iſt. Das Kolorit ver Gemälde, 
die fie und von den Wohnungen der Seligen im-Monde, im Abend- 
ftern, und, von verfihiedenen daſelbſt vorgefallenen Seesen macht, 
ift einer ätherischen Einbildungstraft, ‚die ihren Pinfel in. Morgen; 
roͤthe und Sonnengluth getaucht hat, nicht. unwürdig. Oft find, 
die Farben, fuͤr eine proſaiſche Schreibart, zu gluͤhend aufgetra- 
gen. Mebrigens ſcheint nicht fo wohl ein Gewebe von. Begebenhei- 
ten, als vielmehr eine Reihe von Raͤſonnements und Beſchreibun⸗ 
gen der Entzweck des Berfajferd.gewwefen zu fenn. u... 
Bergl. Allgem deutſche Bibliothek, 38 25. Std 1. S, 
231— 235. Almanach der deutfchen Muſen 1775- S.74f. 
5. Erzählungen fhr junge Damen und ‚Dichter gefam- 
melt und. mit Anmerkungen, begleitet. Erſter, zweiter 
Band,  Komifche Krzählungen. Kemgo 1775. 8. (16 Gr.) 
Der Erzählungen find acht und viersig, von Wieland, az 
gedorn, Bellert, Kichtwer, RKaͤſtner, Koft, Gerftenberg, 
Bleim, Jacobi, der Karſchin u. a. Einige, derfelben find. mit 
einem Konmentar begleitet, der fie mit. Gedichten. ähnlichen In⸗ 
halts, befonders mit REN. as) Da 
vVergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 58 27. St 2. 
5.4978 . 39 One N Te | 
26. Mas befreite Terufslem von Torquato Taſſo. Vier 
Hände (in Profa) Wannbeim 1781. 8. nachgedruckt zu Zuͤrich 
1782: 8. (it zwei Banden) 20 Gr. (Eine neue metrifche ſehr 
glückliche Ueberſetzung von Gries erſchien zu Jena 1800 — 1803. 
El. 4. in vier Banden). F — — 
7. Roland der Mütbende, ein Bee pen | 
Ludwig Arioſt dem GBörtlichen. Vier Theile (in Profa) . 
sannover 1782. 1783. gr. 8. (Schreibp. 3 Thlr. 18 Gr.) Pro⸗ 
ben fanden vorher im Deutfehen Merkur. Eine neue metriſche 
fehr glückliche Meberfegung von Gries erfchien, ‚zu ‚Jena 1804. 
1805. kl. 4.) i RR BGE 3 ii 17 
8. Wedingbello und die gluͤckſeligen Infeln ‚eine iralies 
sifcbe'Befchichte sus dem ſechzehnten Jahrhunderte. er 
nr | fer; 






— 
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fter , zweiter Hand. Zweite rechtmaͤßige und verbefferte' 
Auflage,  Memgo 1794. El. 8. (2 Thlr. 4. Gr.) Die erfte 
Auflage erſchien Lemgo 1787. EL 8. „Schönheit allein bindet‘ 
den gefühloollen Menfchen an die Welt, in der er Tebt, an die 
todte Natur, an ändere lebende Weſen; denn in dem Genuffe aller 
Art von Schönheit’alein Tiegt die Erfüllung feiner Beſtimmung 
zur Gluͤckſeligkeit.“ Dieſen großen Gedanken durch Darſtellung 
anſchaulich zu machen, iſt das Thema dieſes Buchs, in welchem 
ſich eine hinteißende Lebhaftigkeit der Originalitaͤt in, allen Gedan⸗ 
den, Empfindungen und Darfteingen zeigt. > 7 © 

Berg. Neue Bibliothek. der fchönen' Wiſſen ſchaften, 
250137. St. &. 267 — 319.7 80 ’38. Std * 22 
272. Oer Recenſent ſchickt erſtlich ven Inhalt der Geſchichte 
voraus, geht dann zu den Schilderungen über, die in dem 
Budjecanthatien find, und beurtheilt zuleßt die⸗ in demſelben Bor? 
kommenden metaphyſiſchen Unterſuchungen uͤber Ara u 
Soch gel Seit.11788. Stk 19.8: 155 —r57:" Allgem. Lit, 
Zeit. 1788. 80 1. Num. 12. S. 113 — 120. (ausführlicher 
nbalt).  .. | 


| "9. aftafis und das Schachſpiel. Briefe aus Italien 
vom Verfäfler des Ardingbello, Erſter, zweiter Band. 
Frankfurt am Main 1803; 8. (1 Thlr. 1661.) © mm 

10, ildegard von Hohenthal, von Wilhelm Zeinfe. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil: Mit Kupfern. Neue 
Auflage, Berlin 1804. 8 3 Shle. 18 Gr.) Die erfte Aus⸗ 
‚gabe erfchien Sbendaſ. 1795. 1796. 8. zivei Bände, _ 
pr "17. Muſikaliſche Dislogen, oder pbilofopbifche Une 
terredungen berübmter Belebrten, Dichter und Tonkuͤnſt⸗ 
ler. ü er. den Kunſtgeſchmack in der Muſik. Ein Nachlaß 
von x, einfe, Verfaſſer des Ardinabello und Hildegards von 
Sohenthal. Leipzig 1805. 8. (16 Gr.) „Here Beinſe, fagt 
der Herausgeber, welcher ſich J. F. K. Arnold unterzeichnet hat, 
in ſeiner Vorrede, der Verfaſſer des Ardinghello, nachmaliger 
Lektor beim letzten Kurfuͤrſten von Mainz, lebte in früheren Zei⸗ 
ten in Erfurt. Seine Lage war kummervoll und oft litt er Mans 
gel — wendigſten Beduͤrfniſſen. Doch ſein kuͤhner Geiſt 
arbeitete nachſtehendes Werk, dem man die Spuren des Drucks 
nicht —— unter denen es ſein Verfaſſer vollendete. 

8 
fa 





Noch wahrend der. Arbeit öffneten fich ihm befjere Ausſichten. Er 

aus Erfurt, fein Glüd zu verfolgen, und ließ das Manus 
— ben Haͤnden eines Freundes. Im Irrgewinde feines 
Schicſals vergaß er es in der Folge gaͤnzlich. Yeinfe ſtarb, und 
ſein Freund übergab dad Manuſkript dem Herausgeber, um ed be: 
kannt zu machen. Freilich haben feit der Zeit, als biefe ——— 
a ' niedere 


eilte 


— 
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niedergeſchrieben wurden (1776, oder, 1777) die Anſichten der Kunſt 
fich mächtig, verandert, und Die Aeſthetik iſt mit, Rieſenſchritten, 
zumal in Ruͤckſicht der Zonkunft, borgerüdt; aber, doch hielt ich fie. 
wegen fo mancher Bemerkung jo manches neuen, ‚originellen und, 
Schönen Gedankens, als Blüthereines. Geiftes, wie. dev des Ver— 
faſſers des Ardinghello, werth, dem, Publikum mitgetheilt zu 
werden. ‚Der, Styl, etwas in Studentenmanier, trägt die Schuld 
feines Zeitalters und der Jugend des Verfaſſers.“ Der Dialor 
gen find drei, welche folgende Ueberſchriften haben: Erſter Dia⸗ 
log vom mufifalifchen Genie. und von der pathetifchen Muſik (die; 
unterrebenden :Perfonen find J. J. Rouffesu und KT. Jomelli) 
©. 37 —88.. 3weiter Dialog (es unterreden fich Die Prinz 
zeffinn ** Metaſt aſio und ‚Die: Grazien) S. 890 166, 
Dritter Dialog über muſi kaliſche Bildung (Unterredner ſind Herr 
I.swe, Herr Waldmann, ein Kantor und drei Maͤdchen) 
©..167— 257... 

— Vergl. Neue Leipr. Lit. Zeit, nie: Std ıoı 8 — 
1609. N An j ee is 


Auffäte und Gedichte von Heinſe befinden fich BEN noch: ! 

1. in dem Thuͤringiſchen Zuſchauer (Erfurt 1770) 

2 in der (Älteren) Iris, Bd Tr. Std 1. ©. 3378. 
Stk 2. 5. 3—352. Leben des Torguato Taflo. &. 78. 
Aſpaſia an einen fhönen Juͤngling am Zage feiner —— 81. 
An den Abendſtern. Std 3.8. 3 — 14. Erziehung der Toͤchter. 
S. 15— 52. Armida oder Auszug aus dem befreiten Jeruſalem 
des Tallo. 9.53 77- —— 0 2. Std 
1.9. 28-— 72. Armide, Fortfegung. Std 2.5. 83 — 105. 
Armida, Fortfegung.  S. 100 114. Erziehung der Töchter, 
Fortſetzung. 0 3. Std 1. &.5— 52. Armida, Fortſetzung. 
Stck 2 S. 114— 150. Sappho (Leben und proſaiſche Ueber⸗ 
ſetzung ihrer Poeſien) Bd 4. Std 3. S. 163 — 192. Armida, 
Beſchluß. 9:6. Std 1.5. 297 317. Briefe der Cheano 
an junge Frauen. Bd 7. Std 1. S. 531 — 559. Geſchichte des 
Kalenders (mit vieler Naivetaͤt abgefaßt). 

3. inder (jüngeren) Iris einem Taſchenbuche für 1805. 
herausgegeben von J. B. Jacobi 5. 10L— 127. erzählt 
Zeinſe in einem Schreiben an den Hrn. Beh. Ash Jacobi 
die Abentheuer einer Fleinen Schweizerreife: 

4. in dem Deutfchen Merkur 1775. April. S 15— 41. 
Oktober. &. 33 —61. December 5. 242—263. Briefe an 
4. 3. über das italienifche Gedicht Riccisrdetto (des Fortin⸗ 
guerra) und Auszüge aus demfelben. Ebendaſ. 1776. Okto⸗ 
bet. S. 346. November. S. 106-119. desgl. 1777. 
Mai. S. 117— 135. Julius. S. 60 90. Ueber einige Ge⸗ 
maw⸗ der Ncwen Gallerie, in Briefen an Ka 

5. in 
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> in dem Deutſchen Muſeum 1783. December. Num. 
2. 5. 486 —514. Beſchreibung verſchiedener Merkwuͤrdigkeiten 
in und um Rom, in einem Schreiben aus Rom an Hrn. Kano— 
nikus Gleim. Ebendaſ. 1787. Januar. Num. 4.9. 24 — 48. 
Brief aus Mantua an Hrn. Geh. Nath Jacobi zu Düffeldorf. 

Sriefe von Heinſe an (Bleim und Se, Jacobi befinden fich 
in. der Sammlung: Briefe zwifeben Gleim, milbelm Heinſe 
und Jobann won Müller, aus Gleims literariſchem Nach⸗ 
laffe berausgegeben von Wilbelm Rörte. Zwei Bände. 
Zuͤrich 1806. 8. Sie find durchaus charafteriftifch und geben das 
‚treflichfte Bild von Heinſe's individueller Originalität: . Vergl. 


Sibliothek der redenden und. bildenden Kuͤnſte, Bd 2. 
"Std ı. S:.49—65. ’ 


Auch foll Heinſe Antheil an den Gedichten im Geſchmack 
des Grecourt gehabt haben. | 
In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 9. S. 
265 — 276. befinden fich folgende zwei Gedichte von Heinſe: 
Daphne und Almins. 


 Yeinfe’s Bildniß fleht vor dem 107. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliothek. | Ä 


Nachrichten von Beinſe's Lebensumftänden und 
Schriften befinden fich: | 
+. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 3. 
S. 173 f. Bd11.5. 334. | 
vo 79, Inder eis, einem Tafchenbuche für 1805. heraus; 
gegeben von J. ©. Jacobi ©. 128— 132, 


wor Ehriftian Friedrich Henrich 
i Cfonft auch Picander genannt) 


‚wurde ben 14. Januar 1700 zu Stolpen im Meißnifchen Kreife 
des Churfürftenthbums Sachfen geboren. Sein Vater, ein Pofa- 
mentirer, verftarb ihm frühzeitig. - Er befuchte die Stadtfchule zu 
Stolpen, gieng 1719 nady Wittenberg auf die Univerfität, und 
im folgenden Sabre auf die Univerfität zu Keipzig. Zu feinem 


Hauptſtudium erwählte er die Rechtsgelebrfamteit, hatte aber 


‚dabei eine ganz beſondere Neigung zur Poefie, in welcher er ſich 
‚auch dergeſtalt uͤbte, daß er nicht allein feinen Unterhalt Damit: er— 
warb, ſondern auch fein ganzes Gluͤck durch fie. machte. Im Jah— 


re 1727 wurde er Aftuarius bei dem Oberpoflamte zu Leipzig, 


ſodann Poftjefretär, und endlich :Oberpoftfommiffarius. Dazu 
‚wurde ihm 1740 noch die Kreid> Landfteuer = und. die Stadt -Zrant: 
fieuereinnahme zu Leipzig, nebft der Weininfpeftion wi 

u 


Zu allen dieſen Aemtern war ihm die Dichtkunſt behuͤlflic 
ſtarb den 10. Mai 1700... anna, er —* ” 


| Er führte als Schriftſteller den Nahmen Picander *), wel 
chen er deswegen angenommen haben fol, weil er im Jahre ‚1732 
auf'dem Dorfe Niederglaucha bei Duͤben nad) einer Eiſter ge- 
fehoffen , bei verfehltem Schuſſe aber einen Landmann; der auf 
einem Eichbaum ein Elfiernnefl ausnehmen wollte, getroffen und 
ſtark —— —— en, 
us feinen Gedichten leuchtet zwar einiges Talent zur Poeſi 
‚hervor , aber er bildete daſſelbe fo wi , se — Die 
‚ter Guͤnther, ‚gehörig aus, und. wendete es eben. forübel, wie 
dieſer, oder ber beruchtigte Menantes, und andere diefes Schla- 
ges, an. Durch geſchmackloſen Witz und grobe unſittliche Scherze 
ſuchte er die roheren Seelen zu vergnuͤgen, und dieß gelang ihm 
treflich. Dafuͤr aber ward ihm die Verachtung des feineren Theils 
ſeiner Zeitgenoſſen ſo wohl, als der Nachwelt zum verdienteſten 
Lohne. Er verfertigte unter andern viele Guodlibete, die zu 
feiner Zeit ‚beliebt waren, jetzt aber. zu ‚dem poetifchen Unvath ge- 
HOraL. 2. re ER I0RT SION 
Seine Schriften ſind Ta 
1. Sammlung erbaulicher Gedanken über und auf die 
gewöbnlichen Sonn-und Feſttage in gebundener Schreib: 
ser entworfen. Keipzig 1724. 8. _ Ei 
2. Der Meuchelmord Johann Sabns mitleidend bes 


„iM ’ 
u u ErEEe 


weinet. Keipzig.1726.4..: . ı | — 
3. Picanders deutſche Schauſpiele, beſtehend in dem 
akademiſchen Schlendrian, Erzſaͤufer und der Weiberpro⸗ 
be, zur Erbauung (und Gemuͤthsergoͤtzung entworfen. 
Berlin 1726. 8. (6 ©.) ‚Inden Vorvede fügt er, Daß bie Ko- 
mödie und Sative Toͤchter einer Mutter, nemlich der Sittenbeffe- 
rung waren; ſodann widerlegt erseinige Vorwürfen die man) den 
Luſtfpiele Deswegen zu machen pflege, "weil wenig Menfchen durch 
dafjelbe gebefjert würden; endlich lehnet er die Beſchuldigung von 
ſich ab, daß erin feinen Komoͤdien die Bilder von wirklichen Per- 
ſonen hernehme, und mithin zum Pasquillanten werde, Die Zu⸗ 
eignungsſchrift iſt an das ſaͤmmtliche ſchoͤne Geſchlecht gerichtet, 
um ſich dadurch außer allen Verdacht einer Feindſchaft gegen dieſe 
Zierde des menſchlichen Geſchlechts zu ſetzen, deren er von einigen 
beſchuldigt worden. He) Barmar ist hun. nein let 


*) Bon dem latelniſchen piea, die Elſter, und dem griechiſchen dung, 
| DEIITECHON 


der Mann, 
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4. Pieanders bis anhero herausgegebene ernſt / ſcherz⸗ 
bafte und ſatiriſche Gedichte, auf das nene uͤberſehen und 
in einer beffeen Wahl und Ordnung an das Licht gefkeller. 
Fuͤnf Baͤnde. Vierte Auflage. Keipsig 1748-1751. gr. 

. (2 hlr. 18 Gr.) Der erſte ‚Ebeil erſchien zum. erſtenmale 
1727, zum weitenmale 1732, zum drittenmale 1736. (Un: 
‚ter a a er fich mit feinem eigentlichen Rahmen) 
Der zweite Theil erfchien zum erftenmale 1729, zum zweiten; 
‚male 4734: „ Der dritte Theil zum erftenmalecı732. Der 
vierte Theil zum erftenmale 1737. Die Gegenftände der Ge; 


4 die, ird man aus folgenden Ueberſchriften erſehen Eönnen: 


eu revidirte Proceßordnung der Kiebe, bei einer Hochzeit; 
Die neue Taxordnung der Kiebe; Kurze und vernuͤnftige An— 
weiſung zu einer Kritik über das verliebte Kuͤſſen; Die wohl⸗ 
‚beftellte Zausapotheke der Kiebe; Die Kunſt zu kuͤſſen, nebft 
einem Unterricht von allen dabei vorfallenden Umftänden; Das 
" Lrhombre Spiel der Liebe; Die Kunſt, ein Frauenzimmer 
verliebt zu mahen; Der Srauenzimmer Taſchenkalender auf 
das Jahr 1751..mit Kupfern (Januarius. Kupidohatein Frauen- 
zimmer an dem Bratſpieße firden, mit der Ueberfchrift: Aut fic, 
aut nunguam. Februgrius. Die Berfammlung der Hahnreihe: 
Inevitabile fatum. Martius. Eine Jungfer vor dem Spiegel, 
die fich ſchminket; Simia eſt Amia ; Aprilis. Ein Frauenzimmer 
hat auf der Bruſt eine Wanduhr mit herabhängendem Perpenditel: 
Varium et mutabile femper femina,. Mans. Cine Schäfe: 
rinn zeiget ihrem Schäfer ihre Ylumen: Nimium ne crede colori. 
Zunius. Eine Bittfrau, traurig an einem Tiſche ftehend, und in 
Der Kerne eine Scheibe und ein gefatteites Pferd: Datur vacuum, 
Zuliss. Ein mit der Latte laufender, Menſch, in der. Ferne jagt 
‚der Hund’ einen Hafen: Petrus currit, Auguſtus. Ein Frauen- 
immer im Hemde fuchet Flöhe, die ein Satyr auf dem Ambss 
Aonrfehlägt ; Amare les inimica puellis. September. Ein 
Schäfer, weldyer vor der Scaferinn, die ihm einen, Korb mit 
Aepfeln zeigt, fliehet: Rufticns eſt Corydon, nec munera curat. 
‚Verober. Drei Jungfern fchlagen fi) um ein paar Sunggefellen- 
hoſen: Tanquam pro aris et ſocis. November. Ein Frauen⸗ 
"zimmer kniet nackt vor dem Bette und verrichtet day Andreasgebet: 
Nil nofiri milerere. December. Ein Vogelfaͤnger, welcher 
Jungfern im Netze gefangen: Facilis captura puéllae); Der Der 
nus neues Forſtpatent; Neu verfaßte Poftorönung der Liebe 
— a BL EIER — 
5. Sammlung vermiſchter Gedichte von Chriſtian 
Friedrich Henrici. Frankfurt und Leipzig 1768. 8. Vergl. 
Zlotzens deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchen, 0 
Fr wriei 


€ 


J 


2. St#8.9.733 fı 
6. Ge: 
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6. Gedichte auf den Tod Sr. Roͤnigl. Majeſtaͤti in Po⸗ 
len und Churfuͤrſtl. Durchlaucht in ———— FE Se 
Deich Auguſt. . Keipsig 1733. 50h * 


7. Gedichte auf die Kroͤnung Friedrich Aegon⸗ des 
Dritien. Leipzig 1734: Fol. 


Machrichten von Henrici's 8.ebensumfländen und. 
Schriften befinden fich: 
1. in dem  Zedlerfchben Hniderfällerikön —8 Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, Bo 28. 5. 21 f. 
2, in Zirſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Bandbuche, 
8 7. Abth. 2. S. 233 f. nach dem vorhergehenden. * 
03. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, BD 2. 
4ain Floͤgels Geſchichte des Burlesten ©. 248. nad) 
Adelung. 
sin Richters Allgem. biogrspbifchem Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter 3. 1260. 
6. in der Abendzeitung 1805. Num. 42. Si 169. wo 
Proben feiner Poeſie ehe | 


Peter Wilhelm PER. 


(gewöhnlich der jüngere genannt) *) 


wurde den 14. Februar 1747 zu Prees, einem Flecken im Holſtei⸗ 
niſchen, geboren, wo ſein Vater Kloſterprediger war. Er trieb 
vom Jahre 1759 — 1763 auf dem Altonaiſchen Gymnefium die 
Schulwiffenfhaften, und fludirte ſodann auf den Univerfitäten zu 
Goͤttingen und Kiel die Kechtsgelebrfamfeit. Nach Vollen- 
dung feiner alademifchen Laufbahn erhielt er anfangs zu Altona 
eine kleine Bedienung bei der Steuer, gieng aber in der Folge nad) 
Stade, wo er zu prakticiren anfieng. Es glüdte ihm hier nicht 
nur als Anwald fehr bald, fondern er wurde auch nach einiger Zeit 
von der Nitterfchaft und den Ständen bes Herzogthums bremen 
zum abjungirten Aandfyndikus erwählt, und Fam ein paar Jahre 
darauf in den völligen Beſitz dieſer Stelle. Er verheirathete ſich 
darauf 1772, und vermehrte ſein Wohl durch haͤusliches Gluͤck, 
das er aber nur wenige Jahre genoß. Es uͤberfi el ihn ein hitziges 
Fieber, an welchem er den 29. Julius 1779, im zwei und drei⸗ 
ßigſten Jahre ſeines Alters, ſtarb. 


ri Benſler 


*) zum Unterſchiede von feinem aͤlteren Bruder, psifipp: ‚Gabriel 
Zenfler, der shenfalls einige Verfuche in der Dishrkunf- gemacht hat, 
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Zenfler befaß mehrere Eigenfchaften, die ihn als Kreund 
md als  Gefchäftsmann werth machten. Seine Beruföpflichten 
betrieb er'fehr fleißig und ordentlich, Er uͤbernahm nicht Leicht eine 
sache, von deren Güte er nicht überzeugt war; hatte er fie aber 
einmal übernommen, fo konnte man fich auch ficher auf feine 
Treue und Betriebfamfeit verlaffen. Was ihn eigentlich auszeich— 
nete, war eine nicht gemeine Geradheit des Kopfes und des Herz 
ns. Sein Blid warrein und fchnellz er fchied Die Nebenumftände 
Beicht ab und bemeifterte fich ded Hauptpunkts, den er mit mög- 
lichſter Richtigkeit umd Deutlichkeit ins Licht fette. Es was 
ren daher feine Auflage immer Fürzer und einfacher, als ge— 
wöhnlich; die Hauptfache genau und Flar beftimmt, die Sprache 
ungefucht und der Sache angemeffen, Kunſtworte nur fo viel, als 
ur Hindeutung auf Gefeb und Rechtsregel nöthig war, und aus‘ 
er Kanzleifprache nur fo viel, al3 Herfommen und Formalien' 
durchaus erforderten. In andern Arten von Kenntniffen, in die 
er fich nicht verbreitet hatte, gieng er eben fo gerade aufs Mefent- 
liche, faßte ed richtig , und hielt daran feſt. Vorurtheile und kon— 
ventionelle Säbe merkte er leicht auß, ließ fich davon nicht befanz 
gen, und handelte ihnen in der Stille entgegen, ohne ihnen darum 
Hohn zu forehen. Mit eben dem fcharfen Blicke, den auch fein 
Auge verriet) , beobachtete er die Menſchen, bemachtigte fich. ihres 
—— bald, und entſchied mit kuͤhler Beurtheilung ihren 
erth, aber ſo, daß ihm immer der Kopf weniger wog, als das 
Herz, ſo, daß er nicht leicht uͤber Sachen und Menſchen abſprach, 
nicht leicht hart urtheilte, obgleich man aus ſeinem Benehmen ſeine 
Meinung ihm abmerkte. Schon in den Juͤnglingsjahren war er 
nicht voreilig, ſein Urtheil zu ſagen, aber feſt genug, demſelben 
ruhig gemaͤß zu handeln. Wo es indeſſen Pflicht war, ſprach er 
—— als man es je kann, und er war gluͤcklich genug, 
nicht leicht zu beleidigen, weil er den Widerſpruch aus der Natur 
der Sache herzuleiten verſtand. Gegen ſeine Freunde, doch faſt 
immer nur aufgefordert, öffnete er ſich ganz, und ſprach unum⸗ 
winden, wie es in feiner Seele lag. Vor dem geringften Anz, 
fchein von Gleißnerei zog er fih auf immer zurüd. ‚Er konnte es 
nicht ertragen, wenn jemand auf etwas gefliffentlich Anfpruch 
machte, wenn er ed auch war, und noch weniger, wenn er e8 nicht 
wär, Schlecht und recht wollte er den Menfchen haben, mit dem 
er Umgang pflegen follte, und das machte ihn efel in feinen Ver— 
bindungen. Doc, ließ er von feinen Freunden fich einreden, und - 
wandte auf Weifung dem fein Herz wieder zu, von dem es gewi⸗ 
hen war. Aber gegen alle Ziererei empoͤrte er ſich unablaͤſſig; bei 
Suͤßthun, Empfindelei und Schöngeifterei war fein Spott, was 
er fonft nicht war, bitter, und feine kuͤhle a die ihn . 
ſonſt nicht leicht verließ, verließ ihn da, wo er Unredfichfeit und 
Schikane gewahrt ward, oder nur argwohnte. Da allein Fonnte 
geriton d. D. u, Pr. 2, Band, 3 es 
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er ſich ſtarker Reidenfchaften nicht erwehren.,, und fprach lauter und 
uͤbereilter, als es oft die Klugheit, erlaubte, oder als es Nutzen zu 
ſchafſen vermochte. Was ihn außer dieſer Geradheit noch beſon⸗ 
ders charakteriſirte, war von Jugend auf bis an ſein Ende ein ge⸗ 
wiſſer Frohſinn, der ihn nie verließ. ‚Er. war vielen Naturg nuſ— 
ſes fähig, und ſehr gluͤcklich darin, daß er auf jeden Klee, wo er 
gieng und ſtand, etwas Gutes. auffand, das ihm wohlthat, oder 
ihn beluſtigte. Mit jeder Gegenwart vergnuͤgt ſeyn, und ſeines 
Wohls ſtuͤndlich genießen, verſtand er, und tadelte es an manchen 
ſeiner Freunde, wenn ſie immer an der Zukunft ſich weideten, und 
daruber die Freuden, der. Gegenwart toͤdteten. Dieſer Frohſinn 
aͤußerte ſich bei ihm bald in einer komiſchen Darſtellung der Sache, 
bald in einem ſchalkhaften Spoͤtteln uͤber menſchliches Seginnen, 
an dem er das Thörigte aufhaſchte, aber nicht leicht bitter und 
ſchadenfroh ward. Im gewoͤhnlichen Laufe des Weltumgangs 
erlaubte er es ſich freilich nicht. Aber dieſer war auch feine Sphaͤre 
nicht, und man konnte ihm den Zwang, den er ſich anthat, bald 
abmerken, wenn man ihn nur ein wenig kannte. Da hingegen, 
wo er ſich ſelbſt gelaſſen war, und ſich oͤffnen konnte im Sirkel 
der Seinigen, die er innig liebte, und einiger Freunde, ließ er 
dieſem Geiſte freien. Lauf. Da war er in ſeinem Elemente, be⸗ 
lebte alles um ſich her, und theilte das Gefuͤhl der Freude und des 
unſchuldigen Laͤchelns allen mit, die dieſes Gefuͤhls fähig waren. 
Es war auch der Ton ſeiner Briefe, und iſt der eigentliche Styl 
ſeiner meiſten Gedichte. I 
Ziemlich früh zeigte ſich bei ihm die Neigung zur Dichtkunſt, 
und er überließ fich derfelben in feinen Sünglingsjahren, fo oft er 
nur Zeit Dazu gewinnen. konnte. Es waren Fleine Lieder und 
Spoͤtteleien, oft etwas zu frei und zu ſchalkhaft; aber fie blieben 
auch nur unter feinen Bekannten, und in-reiferen Sahren vertilgte. 
‚er. fie. faft alle, ober aͤnderte fie. Immer aber, und befonders nach 
ven. Juͤnglingsjahren, wir die Dichterei bloß Erholung für ihn 
nach ernſten Arbeiten, und eignes Merk ſich Damit zu-befehäftigen, 
war wider. die Begriffe, Die er fich vom. Berufe des Menfchen - 
machte, - Er glaubte, . jedermann muffe irgend eine unmittelbare 
Beförderung Des Wohls feiner Mitbürger zu feinem Hauptzwede 
machen, und es war. ihm. recht augelegen, wenn er von dem ange . 
nehmen Hange dazu jemanden abziehen und ihn dem Dienfte der. 
Melt näher bringen ‚Eonnte, Seine Epigraͤmme waren. Daher 
bloß Spiele feiner. Muße;. auch. theilte er ſie eigentlich nur- feinen. - 
Freunden mit. Aber einige derſelben, befonderd Claudius, oje. 
und, Voß, drangen Darauf, daß er fie ausbefjerte, und fo wurden -. 
fie in verfchiedenen Sammlungen z.B. dem Göttinger: Muſen⸗ 
almagnache, dem Voflifchen. Hzufenalmansche, Dem Taſchen⸗ 
buche für Dichter u. ſ. w. gedruckt. Sonſt hat er nichts heraus= 
gegeben, als. ein. kleines dramatiſches Stuͤck (doch ohne feinen 
ee Nahmen) 
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Nahmen):. Lorenz Konsu, Altona 1776. worin er Perfonen 
fehildert, denen MWertbers Leiden den Kopf verruͤckt, und wos 
durch er beweifen wolle, daß diefer Roman eine fehr gefährliche 
e fei. Die Mängel feines Stüds 'befannte er, bekam aber 
Die Zeit nicht, ihnen abzuhelfen. In den legten Sahren feines 
Lebens las er viel Schriften aus dem, Mittelalter, vergnuͤgte 
ſich beſonders an der Manier der Ritterzeiten und an dem. aufici- 
menden: guten Geichmade des funfzehnten Jahrhunderts,’ machte 
viele literariſche Anmerkungen und Auszüge aus dieſen Schriften, 
die er nad) und nach dem Drucke beftimmte, und wovon er auch 
einige ind Deutſche Muſeum einrüden ließ. Dieſe Lei 
gab feiner Dichterei eine neue Richtung, und erzeugte bei 
ihm. einen Gefhmad an Romanzen und Balladen. Er würde, 
auch vielleicht hierin bei längerem Leben etwas Vorzuͤgliches get  _ 
ſiet haben. Er befam wenigftens die Sprache und Denkart ie 
italter$ ziemlich in ‚feine Gewalf; aber er lebte zu Eurz, um d 
mancherlei Abriffe und Anlagen, die er gemacht hatte, auszuführeik 
nn 1m J87 —— RE 
or Nach feinem Tode wurden die, in periodifchen Schriften zer⸗ 
fireuten, Poefien defjelben von. dem älteren Bruder, Philipp, 
Babriel’Henflew, Koͤnigl. Dänifchen Archiater (Oberarjt) und 
Drof. der Arzneigelehrfamfeitzu Riel(ft. 1805.) gefammelt, geordnet 
and mit Decbefferungen und Ergänzungen (die theilsvon dem 
‚Bruder, theils von Hrn. Voß herruͤhren) unter dem Titel heraus 


‚gegeben: 11. wu mn) | ; } 2 
Sedichte von Peter Wilhelm »enfler, ehemaligem 

adikus in Stade. Non cuivis lectori auditorive pla- 
cebo: Lector et auditox nec mihi quisque placet. Altona 


— 6—Gr) Hr RR 
————— man in dieſer Ausgabe, außer dem Vorberichte 
des Bruders, Drei Bücher Epigrammen; darauf folgen Er; 
säblungen und andere Gedbichte; zuleßtieim paar Fragmente. 
Das vorzüglicfte unter. Henf lers Poeſien find unftreitig:feirte 
amme , von. denen die meiften ſich durch neue und: gluͤckliche 
Einfälle, Kraft und Scharfe ‚des Vortrags auszeichnen. Außer- 
dem hat der Bruder auch. einige feiner eigenen Gedichte mit ein 
‚gefaltet, die im Regifter burd ein Sternchen Fenntlich" gemacht 
| m find. „Sie ſind zwar, fagt er jelbft von ihnen in dem 
orberichte, in einem andern Style, als der, lächelnde des ſonſt ern⸗ 
ften Mannes; aber mögen fie in ihrer eigenthuͤmlichen Weife mit 
—— bruͤderlich da An ie = Be, gelebt —— 
ergl. Deutſch. Merkur 2. Ottober. S. 93 f. Allgem. 
—— eh othek, Bd 54. Stck * 3. 420. | 
Nachrichten von. Zenfler dem jüngern und ‚feinen Poe= 
.fien haben geliefert: — ins dt TISITR U 
Br te ! +53 1. Henfr 
& 
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. Benfler der Altere in dem Vorbeeichte zu den, von | 
ihm herausgegebenen; Bedichten feines Bruders. 
2Chriſtian Zeinridys Schmid in dem Nekrolog der 

vornehmſten verſtorbenen deutſchen Dichter, Bo 2. ©. 
937746. nad) dem Vorberichte des aͤlteren Henſlers, nur 
hin und wieder abgekuͤrzt, und mit einigen kleinen Zuſaͤtzen. 
3. Hr. Rektor Vetterlein in dem Handbuche der poetiz 
ſchen Literatur der Deutſchen S. 565 — 568. nach den vorher⸗ 
gehenden beiden. 

4. Hr. Prediger Sam. Bauer in ber Gallerie‘ hiſtori⸗ 
ſcher Gemaͤlde aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Th, 3. 
&. 173 — 178. nad) Joͤrdens Epigrammenleſe (Berlin 1789.) 
und Vetterlein. (ssenflers Aufſaͤhe waren nicht „immer langer 
und vielfältiger, als gewöhnlich “+ fondern das Gegentheil). 

F 5. Hr. Hofe. Meuſel in dem Lexikon der vom’ Jahre 
Be‘ bis 1800 'verliorbenen deütfchen Schriftfieller ” 85 5. 
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37 
VORAN Anmerkungen zu sebn Zenflerfhih Birin- 
gedichten fchrieb Hr. Rektor Verrerlein in feiner Ehreitomatbie 
eritfiäien, Gedichte, 80 3.8. 618— 636. N 
Ebenderfelbe fällt in dem Handduche det poetifchen Lite⸗ 
ratur der Deutſchen S. 567. folgendes Urtheil über Henſlers 
Epigramme: „Unter P. W. s Gedichten find die Sinnge⸗ 
dichte das Wichtigſte; fie haben auch ſeinen poetiſchen Ruhm be⸗ 
gruͤndet, wiewohl ſie bei weitem nicht alle eigene Erfindungen ſind. 
Viele ſind Nachbildungen franzoͤſi ſcher und anderer Sinngedichte 
(3. B. des Aufonius), aber gluͤckliche Nachbildungen im welchen 
nicht leicht etwas Noͤthiges ausgelaffen, oder etwas Unnöthiges 
binzugethan worden iſt. Scharfſinn, Wis und Laune, treffender, 
‚oft derber, ‘aber nie ungerechter Spott, Feinheit des Ausdrucks, 
kotrekte Sprache und Gewandheit der Verſiſikation find den meiſten 
eigen; einige wenige ſind zu muthwillig, und andern ſchadet der 
Gebraͤuch zu gemeiner oder landſchaftlicher Redensarten. | 
Ramler nahm in feineLyrifche Blühmenilefe, 25. 3. Num. 
Benflers Gedicht: Der Trinker, unter der Ueberſchrift: Der 
Sinfling, mit einigen Aenderungen auf, 
Sn R, 9 Joͤrdens Blumenilefe deuiſcher Sinnigedichte 
:&; 2917-301. findet man vier und dreißig der. beſten Benſ⸗ 
Sem ne ausgewaͤhtt. 


J 
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3J wurde 1671 zu Stodbolm, der Hauptſtadt des Königreichs 
‚Schweden , vor deutfchen Eltern geboren. Sein Väter war aus 
N im Meklenburgiſchen gebuͤrtig, und Leibarzt der ver⸗ 
— 
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wittweten Gemahlin Karl Guſtavs / Königs von Schweden. 
Im Jahre 1686 wurde ber junge Heraͤus auf das Gymnafium 
zu. Stettin ‚gebracht, und beſuchte nachher die Univerfitäten zu 
Frankfurt an der Oder, zu Gießen und Utrecht. Nach vol: 
fendeten Studien brachte er 1694 ein fogenanntes Klofterjahr in 
Hamburg zu, in deſſen utheriſchem hohen Stifte er Domherr 
war.  Diefer Stand gefiel ihm aber nicht, er legte fein 
Kanonikat nieder, und erhielt an dem Fuͤrſtlich Schwarzburg⸗ 
Sondersbaufifchen Hofe eine Bedienung, nebft dem Hoftaths⸗ 
charakter. Seine: Lieblingäftudien waren die Alterthuͤmer und 
die Numismatik. Außerdem zeigte er viel Geſchicklichkeit zut 
Poefie und zur Erfindung von Zrauerdentmalen und Infchräften. 
Umfür feine Zalente einen weiteren Spielraum:zu gewinnen; gieng 
& 11709 nad) Wien, nahm die römifchFatholifche Religion an, und 
wurde von dem Kaiſer Tofepb 1. zum Antiquitaͤteninſpektor 
ernannt. Nah Yofepbs Abfterben beftätigte fein Nachfolger, 
Kaifer Karl 6, ihn. nicht nur in feinem Amte, fondern beebrte 
ihn auch mit dem Charakter eined Kaiſerlichen Xarbes, und 
teug ibm dabei auf, die Medaillen zu erfinden, die bei wichtigen 
Borfällen und großen Feierlichkeiten geprägt werden follten , fo wie 
die Inſchriften bei Erleuchtungen, Feuerwerken, Trauergeruͤſten 
uf. m. zu verfertigen. Er war Willens, Karls des Sechſten 
Leben auf die Art, wie die franzöfifche Akademie der Medaillen 
und Aufichriften das Leben Ludewigs des. Vierzebnten ans 
Licht geftellt hatte, durch Münzen zu befchreiben, wozu ex felbft 
—— angegeben und wovon er in feiner Explicatio nu- 
ismatum aliquot ex hiftoria Imp. Caroli VI. (ohne Jahrszaht 
und Ort in 4.) über dreißig Stüde zur. Probe mittheilte. Auch 
hatte er vor, eine Diftorie der neueren Zeiten aus Muͤnzen zu ver⸗ 
fertigen, welche größtentheild niemals geprägt, fondern nur gegof: . 
fen worden. Diefe follte fi von den Zeiten Kaiſers Friedrich 
3., wo die Medaillenkunſt zuerſt durch das Gießen, hernach durch 
das Prägen wieder aufgefommen, bis auf den Weftphälifchen Frie: 
den erftreden. Allein der Tod Überrafchte ihn bei diefen Arbeiten. 
Er flarb zu Wien 1730. | wi 


Zeraͤus verbient in der Älteren Gefchichte der deutſchen 
Sprace und Poefie eine nicht umrühmliche Erwähnung. ' Se 
3 rein und ausgebildet auch fein Geſchmack war, fo achtungs⸗ 
| ift wohl fein Eifer für die Veredlung unferer- Sprache. 
Er ſchrieb fie nicht allein felbft fo rein und fließend, ald man es zu 
feiner Beit wenig gewohnt war, fondern er ließ es fich auch ſehr 
angelegen feyn, andern die Natürlichkeit der Schreibart zu em- 
pfehlen und wor aller gezwungenen Künftelei zu warnen, ja’ 
zeichte fogar einen Entwurf zu einer deutſchen Sprachgefell- 
Schafe bei Hofe ein, die aber nicht zu Stande. gefommen it. 
| Auch 
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Auch bleibt er ſchon deswegen merkwürdig, weil er einer ber erſten 
warn. die das elegiſche Sylbenmaaß der Roͤmer in deutſcher 
Sprache verſucht oder Verſe in Hexametern und Pentametern ges 
fehrieben haben, wozu noch fommt, daß fich fein Herameter und 
Dentameter reimen. Er wurde lange Zeit fogar für den Erfinder 
oder vielmehr Einfuͤhrer des deutſchen Hexameters in unferer 
Sprache gehalten, bis endlich Leſſing das Unrichtige dieſer Be— 
hauptung zeigte IL den ‚Art. Sifchart im 1. Bande bief, er. 
S. 573) 0 

| Seine, vorher groͤßtentheils einzeln —— Gedichte er⸗ 
fehienen“ zum erſtenmale geſammelt unter dem Zitel: Vermifchte 
Nebenarbeiten Herrn Karl Guſtav Heraͤi, Kaiſerl. Rarbs 
und Antiquitaͤten⸗Inſpektors, ſamt einer Zugabe etlicher 
anderer von ibn. verfaſſeten Gedichte: Wien, zum Drud 
befördert durch Andreas Beyinger AUniverſitaͤtsbuch druk⸗ 
fer, 1715. ge. 442 Alphabe 20% Bogen (1 Thlre 8 Sr.) Das 
ganze. Merk befteht aus drei Theilen. : Der erfte enthält die 
Begluͤckwuͤnſchungen und Bufchriften in deutfcher Sprache. > Auf 
die, deutichen Gedichte folgen Iateinifche Inſchriften u. fe w. 
In dem zweiten Theile befinden fich Brabfchriften, Denfmale, 
Trauergedichte. Der dritte Theil befteht aus vermiſchten 
Bedichten und allerlei Entwürfen zu Ballets, Slluminationen 
und andern Hofluftbarfeiten. Die beigefügten Schaumünzen cha— 
refterifiven Den pracptlicbenben Geſchmack des Hofes * ‚Me 
nes Poeten. 

Elimne neuere Ausgabe fuͤhrt ben Titel: Gedichte: u 1% 
teinifche Inſchriften des: Kaiſerlichen Ratbs, auch 
daillen⸗ und: Antiguitäten » Infpektors, Seren Berl Guftao 
Heraͤus⸗ Nach des Herrn Verfaſſers Ueberſehung und 
Zinzufügung der in dem erſten Exemplare abgaͤngigen 
Stuͤcke· In dieſem bequemen Format von neuem aufge 
legt von: Peter Konrad Monath in Nuͤrnberg 1721. gr. 8. 
(vhs 16. Gr.) mit vielen Kupferm und: eingedrudten Abbils 
dungen, von Medaillen ꝛc. In Der. Vorrede, in welcher He⸗ 
raͤus überhaupt von feinen Gedichten mit vieler Beſcheidenheit 
ſpricht, ſagt er unter andern: Gern will ich die Dichtkunſt 
andern uͤberlaſſen/ die mehr Geſchicklichkeit und Gemuͤthsruhe haben, 
als mir eine nicht angeborene Sprache und ſtetige Hinderniſſe ver⸗ 
goͤnnen./ Der Inhalt dieſer neuen Ausgabe iſt folgender: 
Kurze mehr hiſtoriſche, als poetiſche Erzaͤhlung des Hiſpaniſchen 
Feldzuges bis auf den herrlichen Sieg bei Saragoſſa welche Se, 
Satholifche Majeftät, der allerdurchlauchtigſte, gebßmachiſie— 
König-in Hiſpanien ꝛc. Karl der Dritte, in allerhoͤchſter Perſon 
ben 20. Auguſt 1710 befochten (Sieg Karls 3. bei Saragoſſa 
uͤber das Anouiſche Kriegsheer) Abgefaſſet bei dem damaligen 
Wieneriſchen Dani 29. Gluͤckwuͤnſchungsgedicht auf Bl 
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rin Rarls des Sechſten Koͤnigs von Spanier ic. zum dent⸗ 
—* Kaiſer S 42. Das frohlockende Befterräich, ein Gedicht 
bet der Gebhutdigung in Wien 5.49. * Des gluͤckwünſehende 
Wien bei der Ankunft der Königinn von Hiſpanien als deutſchen 
Kaſſerinn Wien S 57., Verſuch einer neuen deutſchen Be 
art bei Sr Roͤmiſch⸗ Haifefiden und Katholiſchen Majeſtaͤt zc 
Raͤrls des Sechfteh' Geburtstage 1713. —* erſchien Rerſt 
unter dem Titel: Verſuch einer neuen deutſchen Reimar 
nach dem Metro des ſogenannten lateiniſchen ijeramertt und 
Pentametri, in einem Gitickwunſche bei Sr: Kaiſerlichen 
und Katholiſchen Majeſtaͤt Caroli' VI. welterfreulichem Ger 
burtstage, anno 1713. „a der Vorrede "empfiehlt Aerkug 
folgenden "Morten: ,, Die mögliche 
sungen der deutſchen langen und kurzen Spiben find, ne 
dem die Dichterei Mn jeſer Heldenfprache dem Gpitz three 
=: aa ſo erſchoͤfet tert etwas Res 
zu 






gr Se aus —* lateiniſchen "Metro? ſon⸗ 
—* des M. Nicht um I er uͤblichen Weiſen zw 
verachten,’ als deren eine jede zu — w' Abfehen ihre vn 
fonvere Kraft hat, fondern Biehmehr wie deutſche Bichtkunſt In 
einer neuen Reimart zu bereichern, im Fall folche nach ”befjeret 
—— einen Beifall gewinnen ſollte, den mantihr ber’ si 
ungeuͤbten Unvollkommenheit noch — kann 
Sie mag zum wenigſten dienen, die Franzoſen ihres: Unfugs glei 
überführen, wenn fie der deutſchen Sprache, die männlicher ift, als 
die Auer ‚eine gar zu rauhe / und zur fließenden Verſen uͤnbeq eme 
keit vorwerfen, in der That aber nicht faͤhig gefunden map 
den, im ihrer Sprache, ob ſie gleich aus ber lateiniſchen genom⸗ 
* —— Egg au — zu —— *), WUWeber den 
Mr | N Raſtad⸗ 
> — Pr Phase ug weine fchon # im —J——— und ſiebzehn⸗ 
—* Jahrhunderte dieſe lateiniſche Versart zu germaniſiren wagten, 
— en ach sn uten cin Gleiches, aber ſchon mit etwas 
ere wie folgende Probe, der Anfang ſeines Bedichts, zeigt: 
7 eg dee Melt, vom Himmel die Fürften zu richten 
J hleter Fuͤrſt, unuͤberwindlichſter Held! 
Ohne F ang dieß nimmer gefehene Dichten 
Ben nicht, „pplebenen uhm, welchen dein Adler erhält, 
‚Beiget der Friede, der Kricg durch tapfre Beſchutzung, der echten, 
Paten vom diteren Rom, Zeiten von güldenen Schein, 
Lehrſt du Her Deutkhen dein Reich, als Römer, Alleine uerfeshten, 
Darf ja der Deutichen Gedicht Roͤmiſchen ahnlicher ſeyn. 
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Raftädtifchen Frieden, durch welchen Se. Kaiferliche und Katho— 
lifche Majeftät mit unglaublicher Standhaftigkeit den überwunde- 
nen. Schwierigkeiten des Krieged 1714 ein Ende machten S. 71. 
Auf die Krönungsfeier der Römifchen Kaiferinn Eliſabeth Ebrir 
ſtina zu Preßburg 1714. 9. 77. Zuruf an Se. Römifh Kai- 
ferl. und Königl, Katholifhe Majeftät bei dem Geburtötage des 
Erzherzogs Leopold 1716. S. 85. Auf die Zuruͤckkunft des 
Grafen, Friedrich Karls von Schönborn, von der Koadju⸗ 
torwahl zu Bamberg 5. 109. Anden Grafen Johann Wenzel, 
Kanzler im Königreich Böhmen ıc. S. 113. Thraͤnenopfer beim 
Abfterben Kaifer -Jofepbs 1. S. 125: Das klagende Defterteich 
bei, dem Todesfalle des Erbprinzen Leopolds, Erzherzogs zu 
Oeſterreich ꝛc. 5. 129. Kurze Erzaͤhlung der Thaten Kaͤrls ır. 
Königs von Schweden S. 134, Ueber den toͤdtlichen Schuß, 
welcher ‚das. Leben Karls ı2. Königs von Schweden in ben Laufz 
graben vor Friedrichshall geendigt S. 148. Kurze Betrach— 
tung ‚des unendlichen Schöpfer: bei Anfchauung des geſtirnten 
Himmels S. 179. Gavotte ) S. 191. Befchreibung einer wil⸗ 
ben nordiſchen Nation (der: Lappen) S. 235. (in dieſer Schilde⸗ 
rung erſcheint Heraͤus als wuͤrdiger Nachfolger Martin Gpi⸗ 
En als eben fo. wirdiger Vorgänger Hallers in dieſer 
Dichtart). Unvorgreifliche Gedanken Uber Die Auf- und Einrid- 
tung einer deutſchen Sprachgefellfchaft, wie. folche. ‚einem: vorneh- 
men, Minifter find. uͤberrelchet worden S. 264. (abgedruckt in den 
Beiträgen zur Eritifcben Hiſtorie Der: deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, 30.1. Std 2. Hum. 7 S. 267 - 
280.) Es folgen ſodann: Sacrae Caeſ. Majeſt. Confiliarii et 
roi antiquae, nee non feriundis numifmatibus Praefecti Caroli 
Guſtavi Heraei Inferiptiones et Symbola varii argumenti (ein- 
zeln Noribergae 17241: 8 maj) ı „an I — 


Ein Urtheil uͤber des Heraͤus Verdienſte um bie. deutſche 
Poefie von Bodmer findet man in dem Charakter der deut: 
fhen Bedichte V. 567 572.1: IV. 3. Bodmers Gedichte 
in gereimten Derfen mit J. G. Schuldheißen Anmerkungen 
(Züri) 1754.) S. 41. (abgedrudt in Vetrterleins Handbuche 
der poetifchen Kiteratur der Deutfchen 5. 247. und Anmer⸗ 
fungen dazu S. 304 f.) a RT. a 


Noachrichten von Zeraͤus Kebensumftänden und Schrif⸗ 
ten ertheilen folgende Werke: a RER 
Be — — 1. Neuer 
*) Gavotte iſt in der Muſik ein kleinges, vorzüglich zum Tanzen eins 
gerichtetes Tonſtuͤck von maßig munterem und angenehmen Charak⸗ 
ter. Den Nahmen ſollen diefem Zange die Gavots, eine ſranzoͤſi⸗ 
ſche Bergnation, gegeben haben. 
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nung 55. Num. 2. S:477 492 ff. © bi; } 
— ** Acta eruditorum;, 250 2. Ch. 18. Hum. 8 


F rn, Heuer Buͤcherſaal der gelebrten Welt, Th. 5. Geff⸗ 


S. — —2 — * 

. Catalogus Mufei Caeſarei Vindobon. numor. vet. di- 

firibus) in ‚paxtes duas ete. difpof. et deſcx. a Zofepho Eckel, 
‚fol us | N a ar 


Viennae ı RN sul, 2 
Du MN: ngs. Sortfersung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
vers: Allgem. Gelehrtenlexikon 50 2. &. 1930— 1032. 
5.Eonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bo 2. 8.55 — 63. nach dem Neuen Buͤcherſaal der ge⸗ 
lebrten Welt: und den Deutſchen Actis eruditorum, mit 
6. Kochs Kompendium “der. deutfchen 'Literaturge- 
dichtes Fi nn une Harn, 
mom Bbongines Handbuch der allgemeinen Kiteraturges 
febichte‘, Bo 4S. 284. nad) Adelung. is 
1n.8,,8axü Onomälticon, Tom. VI. p. 355.fgq!‘ a 
* guüleipz. ‘allgem. literar, Anzeiger 1800. ' Klum. 172. 
S. 1693— 1695. desgl. 1801. rum. 144. 8: 1380 —1383. 
on Einen franzoͤſiſch geſchriebenen Brief von Heraͤus, welcher 
die. Beurtheilung eines gewiſſen theatralifchen Stuͤcks von einem 
deutſchen Prinzen zu S. R. enthält (f. Heraͤus (Bedichte S. 
257 ff) findet man überfere in den Kritiſchen Verfuchen 
der deutſchen Gefellfchaft in Breifswalde „BD 1. Zum. 6. 
&.104--111.. 4 —— 


| « 
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Zohann Gottfried von Herder 


=; 
“iu 


den 25. Auguſt 1744 rn einer kleinen Stadt 
A | re peu Sein Vater war unterfter Lehrer an 
der. le dafelbft, ein Mann frömmeren Herzens, als hellen 
Geiftes, . der feinem Sohne Fein Buch, aufer Bibel und Geſang— 
buch, ‚erlaubte. Als Herder fpäterhin fich andere Buͤcher zu ver— 
ſchaffen wußte, ſahe er fi) genöthigt, diefelben verftohlen zu Lefen, 
und, wie r; lopftod in Schulpforte die erften Verſuche feiner Dicht- 
kunſt, ſo feine verbotene Lektüre auf einen Baum zu retten, an 
welchem ex fich mit einem Riemen feftzubinden pflegte, um wäh- 
rend des Leſens nicht, herabzufallen. In der Folge machte fich der 
Prediger - ebaftian Friedrich Treſcho zu Morungen um ihn 
verdient. Weil Herder fehön ſchrieb, brauchte er ihn anfangs als 
Schreiber , ließ ihn aber nachher, als er die treflichen Anlagen fei- 
ned Geiftes und Herzens bemerkte ‚an den Lehrftunden Theil neh⸗ 
men, die ex feinen eigenen Söhnen im Lateinifchen und Griechiz 


ſchen 
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fchen gab. Bei ſeinem großen, durch Fein Hinderniß befiegbaren, 
Eifer machte Herder fehr bald in diefen Sprachen ungemeine Fort 
fehritte, ' "Eine Augenkrankheit brachte ihn in die nähere Bekannt: 
fchaft eines Ruſſifchen Wundarztes, der damals in Trefebo’s 
Haufe wohnte: = Die schöne Bildung, der edle Anftand des Juͤng⸗ 
lings gefiel: dem Fremden, under erbot ſich, ihn mit nach Peters? 
burg zu nehmen, und dort unentgelolic die Chirurgie lernen zu 
laſſen. Herder; entjchloffen demfelben nah Rußland zu folgen, 
verließ 1762 feine Baterfladt und begleitete ihn nach Koͤnigsberg 
Hier aber wurde er Männern bekannt; die baldientvedifen ‚res fei 
ein Berluft fir das" Vaterland ‚wenn den Zalenten dieſes Juͤng⸗ 
lings fein anderer Wirkungskreis eröffnet würde; als der, obſchon 
nüßliche, eines Chirurgus. Gern zurücgehalten, blieb er in 852 
nigsberg , und fieng an, Theologie zu ſtudiren. Er zog in das 
Friedrichskollegium, wo er Aufſeher einiger Penſlſonaͤrs wurde, 
bis man ihm in der Folge das Lehramt in der erſten philoſophiſchen 
und der zweiten lateiniſchen Klaſſe anvertraute, wobei er uͤbrigens 
fleißig die akademiſchen Hoͤrſaͤle beſuchte. Außer der Theologie 
legte er ſich hauptſaͤchlich auf Philoſophie, und war einer der 
aufmerkſamſten Zuhoͤrer Kants, der ihn auch ſeines beſondern 
Vertrauens wuͤrdigte, und ihn oͤfters nach den: Vorleſungen mit 
ſich auf das. Zimmer nahm, um ſich mit ihm uͤber die abgehandel⸗ 
ten. Gegenſtaͤnde noch weiter zu unterreden: » In Königsberg an 
der Duelle der, Wiffenfchaften koſtete Herder nicht von ihnen , er 
beraufchte fi) darin, Wie eine Biene von Blume zu Blume, ſahe 
man ihn von Wifjenfchaft zu Wiſſenſchaft eilen. Im Jahre 1765 
erbielt er ven Ruf als Lehrer an die Domfchule zu Riga, mit 
welcher Stelfe zuleßt auch noch ein Predigtamt verbunden wurde, 
Mit Liebe und Euthufiasmus begann, er fein OHR Seine 
Zöglinge hiengen feſt an ihm. ’ Die Art, wie er die Studien bes 
handelte, weckte den Geift, belebte und ermunterte, Als Bi 
cher Redner bemächtigte er ſich aller! Herzen. Zugleich begann jetzt 
feine fcheiftftellerifche Tätigkeit, die fich anfangs pole miſch 
übte. Seine damaligen, viel Teiftenden, und für die Zukunft“ 
noch mehr verfprechenden Schriften (Fragmente über bie neuere’ 
deutfche Literatur, Kritiſche Wälder, Plaſtik) mit denen er ſelbſt 
jedoch nichts weniger als zufrieden war, machten ſeinen Nahmen 
ruͤhmlichſt in der gelehrten Welt bekantt: Im Jahre 1768 trug 
man ihm von Petersburg aus das Inſpektorat der dortigen St. 
Petriſchule an; allein ex lehnte dieſen Ruf ab, weil er den” 
Wunſch hegte, die Welt zu fehen, Menfchen kennen zu Ternen, 
und manche Dinge (wie er felbft fagte) anders zu Betr NEN, (ale 
fie Diogenes aus feinem Faſſe fehen Fonnte, » Zur Erfüllung die⸗ 
ſes Wunfches zeigte ſich eine trefliche Gelegenheit, indent er zum 
Keifeprediger des jungen Prinzen von Holſtein⸗Eutin beru⸗ 
fen wurde, mit dem gr einen Theil von Deutſchland ei; 
' reich 
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reich durchräifte In Straßburg lernte er Goͤthe kennen, ber 
eben damals hier aufhielt, um zu promoviren, und innige 
reundfchaft verband ihn mit demſelben. Ohnerachtet Herder als 
Theologe bisher noch nichts von Bedeutung geſchrieben hatte, fo 
erhielt er doch 1770 den Ruf als Hofprediger, Superintendent 
und Konſiſtorialrath zu Buͤckeburg, und hatte das Gluͤck, ſich 
das ganze Vertrauen des edlen Grafen: Wilhelms von Schaum⸗ 
Lippe, gensfnen Portugiefifchen Generafiffimus, fo wie 
der geiftreichen Gemahlinn deſſelben, zu erwerben. Während der 
echs Jahre ſeines Aufenthalts zu Buͤckeburg wurde fein Nahme 
immer bedeutender in der. gelehrtem Welt, 1773 erhielt er einen 
Ruf als Profeffor nach Görtingen, wohin er auch abgieng, aber 
in eine peinliche Berlegenheit gerieth. Er fahe nehmlich bei feiner 
Ankunft durchaus Feine Anftalten zu feiner Anftellung. > Nicht nur 
—— en Berufungrnichtibeftätigt, ſondern, vielleicht 
us Mißtrauen in feine Nechtgläubigkeit, man verlangte auchtvon 
ihm; daß er ſich zu einem Kolloquium ftellen ſollte. Mußte das 
exrfte dem Berufenem unerwartet feyr, fo war Das andere dem Aus 
todidaktos Höchft unangenehm: Und dennoch blieb Herdern Feine 
Wahl. . Der Tag zum prüfenden: Gefpräcdy war day aber auch 
guter Genius nicht fern. , Denn an dem Mittage deffelben Ta= 
erhielt er über Tiſche den Ruf als Hofprediger, Generalfupers 
intendent und) Oberkonftftorialratl) nah Weimar. Hier befand er 
fih nunmehr auf einem Poſten, wo er nicht allein feinen literari— 
chen Ruhm immer mehr begrimden, jondern auch den Weimar: 
fchen Landen auf mannigfaltige Weife nuslic werben fonnte, und 
auch wirklich nüuslich wurde. Durch die Anlegung eines Schul: 
lehrerfeminariums, durch Verbefferung des gefammten Schulwe- 
jend, durch eine zweckmaͤßigere Einrichtung der Kandidatenprüs: 
fungen, durch verfchiedene liturgifche Reformen, durch einen von 
ihm ſelbſt ausgearbeiteten Religionskatechismus u. f. w. erwarb er 
ſich ausgezeichnete, Berdienfte, jo wie durch fein perfönliches Bez 
en die Hochachtung des Herzoglichen Haufes, aller Einwohner 
ber Stadt und des geſammten Landes. 1789 wurde er Virepräfiz 
dent des Oberfonfiftoriums, und 1801 mit feiner Nachkommen _ 
ſchaft von dem Ghurfürften von Pfalzbaiern in den Adelftand erz 
hoben. Er flarb den: 18. December 1803 , im ſechzigſten Jahre 





erder wurde ald Menfch öfters verfannt und unrichtig be=. 
urtheilt. Wenn man aber von feinem Charakter abfondert, was 
feiner. Krankheit angehört (er litt viele Jahre hindurch an koͤrper— 
lichen Zufällen), fo find die zurücbleibenden Grundzüge: (Größe der 
Denkart, ivealifche Stimmung ‚ Kindlichkeit des Gemuͤths, Fröhs 
lichkeit des Geiftes, ein. hohes für Gott -und Menfchheit mit rein⸗ 
ſtem Wohlwollen gluͤhendes Herz. Bei ſo vielen Vorzuͤgen wird 

— cs 
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e3 leicht ſeyn, für Verirrungen „bie in denfelben edlen Anlagen 
feined Geiftes, ihren Urfprung haben, ein Wort der Entichuldigung 
zu finden. Eben. die rege Begeifterung , die ihn für alles Schöne 
und Gute augenblidtich empfanglich machte, war es auch, die 
ihn oft-einem-augenoliklichen Irrthum ausfeste, indem fie ihn das 
Licht mit dem Schimmer verwechfeln ließ. Herder konnte irren, 
aber nicht: fehlen! Sn Feiner Wiffenfchaft fremd, hat Herder in 
vielen, durch eine amermüdete Bemühung von mehr. als vierzi 

Jahren, troß vieler Hinderniffe, mit Denen er zu kämpfen hatt 

in feiner Lage, feinem Leben, feiner Zeit, nicht ohne: glüdlichen 
Erfolg zu ihrer Vollendung gewirkt. - Als Theolog, als Pbilor 
fopb , als Aeſthetiker, ald Sprach: Natur⸗und Geſchicht⸗ 
forſcher hat er unleugbar auf den. Fortichritt der Kultur feines 
Zeitalterd einen: beträchtlichen Einfluß gehabt, hat fein Muth viele 
Poltergeiſter vertrieben, feine Kraft den humaneren Zeitgeift her- 
beiführen helfen, ungerechnet, daß er auch ald Dichter durch 
liebliche Einfachheit und anfpruchlofe Anmuth der Liebling vorzüg- 
licher Seelen war. = Und werdient irgend - einer: den Ehrennahmen 
eined gemeinnägigen Schriftftellers, fo ift er es, deſſen Göttinn 
die Menſchheit (Humanität) war, der die Flammen feines Ge⸗ 
fuͤhls in unſere Herzen uͤberſtroͤmte, und nie. für etwas anderes, 
als das reinfte Schöne, uns zu begeiftern fuchte. Herders durch⸗ 
aus dichterifcher Geift Dachte alles, was er dachte, bildlich; Darum 
fihrieb er immer poetiſch, ſelbſt dann, wenn ver die Sylben nicht 
abzählte, und feine Worte feffelfrei hinftrömten. : Selbft in feiner 
Profe erkennt man ihn. ald Dichter, und zwar nicht bloß in mas 
leriſchen Ausdruͤcken, ungewöhnlichen Wendungen und Stelluns 
gen der Wörter, Fühnen Tropen u. f. w. wiewohl er an allen 
Diefen ſehr veich ift, fondern, worauf es hauptfachlih ankommt, 
in den ausgebrücten Vorftelungen. Was befonders Yerders 
frühere Periode betrifft, fo gilt, in Abficht auf Schreibart und 
Darſtellungskunſt, vom ihm woͤrtlich, was Cicero (de orat. II, 
21.) vom Sulpicius fagt: „Seine Sprache war fihnell und hefz 
tig, man erfannte den feurigen Geift, ‘fein Ausdruck war kuͤhn— 
nur einwenig zu üppig, man erfannte den Züngling. Nicht uns 
gern aber bemer® ich an dem Juͤngling diefe zu fruchtbare Fuͤlle; 
denn wie man leichter bei Weinſtoͤcken die zu uͤppigen Schoͤßlinge 
beſchneidet, als an einem verdorbenen Stock durch Pflege neue hervor⸗ 
treibt, ſo wuͤnſche ich auch an dem Juͤngling eine Kraft zu ſehen, bie 
der Einfchränfung bedarf. Niemals enthält die Frucht, bie gar zu 
früh zur Reife gelangt, dauerhaften Nahrungsfaft.“ In feiner 
zweiten Periode ift Herders Schreibart der Platoniſchen gleich, 
und es pafit vollkommen auf fie-folgende vom Halikarnaſſer Dio⸗ 


nyfins entworfene Schilderung , wenn er (Brief an Ammäus, 2.) 


vom Plato fagt: „Nicht auszudrüden ift die Lieblichkeit feiner 


x die Yeichte, : einfache, anmuthige, kunſtloſe 
Sprache, wo er die leichte, f ich ge, * 
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Schreibart waͤhlt; dann iſt fie rein und klar, wie ein durchſichti— 
ger Körper. Er bedient fich der eigenthümlichen Ausdruͤcke, be— 
t ſich der Klarheit, und verfhmaht der Beimörter Ueberfuͤlle 

n Geift der Alterthuͤmlichkeit ift darin, Tieblicher Blumen voll, 
von welchen, wie über blühende Wieſen, eine ſuͤße Luft hermebt. 
Keine Geſchwaͤtzigkeit, kein Theaterpomp.“ Wenn aber jebt der: 
e Schriftftelfer fortfaͤhrt: „Tadelhaft ift er, wenn er, wie 

| Eu chieht, mit zuͤgelloſem Ungeſtuͤm fich in den Wortftrom 

$ * oAdyız) ſtuͤrzt; dann wird die Klarheit, wo nicht verdun- 
, doch verdämmert, alles lang ausgefponnen, und ein eitler 
Wortprunf ſchaugeſtellt, ftatt eigenthümlichen Ausdruds Wort⸗ 
neuerung und fremder Ausdrud, vornehmlich aber Gebrauch der 
Figuren, fung der Beimörter und Unverhältnigmäßigfeit in 
ben Metaphern, viele und meithergehofte Inverfionen, ohne Maaß 

und ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Umftand, poetifche Figuren bis 
zur Ueberſaͤttigung, und bei dem allen nicht wenig Pomp“ fo paßt 
dieß freilich auch auf Herder, allein nur in feiner erfien Pers 
ziode. Und felbft da ift es ihm, wie Plaron, gegangen, daß er 
feine Fehler felbft erfannte, Uebrigens ift es nicht zu leugnen, 
daß er in feinen Unterfuchtingen ſich bisweilen überftürzt, weil er 
u ſehr zum Ziele eilt; daß er aus einer unrichtigen Anſicht des 
Senetifdien: und einen falfchen Gebrauche des Empirifchen manche 
Grenzen des menfchlichen Wiffens verrüdtz daß er dichtet, wo er 
phi iren ſollte, und oft ſich da mit einem Hymnus unterbricht/ 
wo man ein kaltes Reſultat erwartete; daß er den Gedanken oft 
einem Bilde aufopfert; daß er, wie die Meiſten, die ſich gewoͤhnt 
Kain mit der Feder in der Hand zur denken, bei feinem Schrei: 
n — vernachlaͤßigte und fein Leſeheißhunger oft eine Ue— 
berfuͤlle in das Geſchriebene brachte u. f. w. Daß er aber, er, 
der Priefter der Zumanitaͤt, eine nicht ſelten, man hat geſagt, 
—* ne Polemik führt, nicht bloß die Klotze geißelt, ſon⸗ 
ern auch die Berdienſte der Spaldinge hoͤhnt, und gegen Kant, 
den verehrten Lehrer und Freund, mit Waffen, beider unwürdig, 
Tampft; daß er, der überall Freiheit athmer, hie und da mit 
Deirotengeift im Reiche der Geifter walter; daß er, ſonſt jo liberal 
‚und edel, mit ſolchem Stolz, mit folcher Härte zumeilen fich bes 
trug — Tann nur aus feiner Natur, der Einfchränfung feiner 
| , feiner Bildung ‚feinem Zeitalter erflärt werden. Wie 
et ar Bo Kant doc) ſchaͤtzte, davon hat er anderweitige 
Beweiſe gegeben. Der Mißbrauch, den Unverftandige mit Kants 
Philofophie begonnen, traurige Erfahrungen, die er ald Erami- 
nator gemacht, fagt man, haben ihn gegen fie aufgebracht. Ein: 
herr „gegen fie, gieng er datan, fie zu beftreiten; was 
Wunder, wenn et nun oft mit bloßen Einbildungen flritt, die ein 
kaltet Kopf freitich micht haben wird. Y * 
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Durch einen gedrohten Nachdruck feiner Schriften ſahe ih 


Herder genoͤthigt, noch bei feinen Lebzeiten ſelbſt an die Beſor—⸗ 
gung einer neuen, aͤchten Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, 
in fo weit er ihren abermaligen Abdruck für nuͤtzlich, oder dem Pu— 
blikum auch zur jetzigen Zeit noch willkommen halten konnte, zu 
denken, und deshalb eine Reviſion derfelben vorzunehmen. 

ftarb indefien über diefem Gefchäft, und. einige, feiner Freunde 
übernahmen es, das zu vollenden, was er angefangen hatte, Her⸗ 
ders Schriften wurden in Schriften zur. fcbönen Literatur 
und Runft, in Schriften zur Philofopbie und Gefebichte, 
und in Schriften zur Religion und Theologie gehörig, abge- 
theilt. Won jeder Diefer drei Abtheilungen find bis jetzt folgende 
Baͤnde erfihienen: re en.) 


Schriften, sur fchönen Fiterstur und Kunfr gebsrig. 
7. Johann Gottfried von Aerders Saͤmmtliche Werke; 
Zur fhönen Kiterstur und Kunſt. Erſter, zweiter Theil, 


Tübingen «1805: 8. auch unter dem Titel: Tobann Bottfried® 


von Herders Fragmente zur Deutfchen Literatur, heraus⸗ 


gegeben durch Heyne. Erſte, zweite und dritte Samm⸗ 


lung. I ges 

Inhalt. Erſter Theil.» Vorrede zur erften Ausgabe; 
Einleitung (die einen Traum von einem allgemeinen Gemälde der 
deutſchen Literatur enthalt und Anlaß. giebt, die Allgemeine deut⸗ 
ſche Bibliorbet, die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und die Citeraturbriefe zu pruͤfen); Vorrede zur zweiten 
Ausgabe; Vorrede des zweiten Herausgebers, des Hrn. Geh: 
Juſtizraths Heyne in Goͤttingen. — Erſte Sammluns. 1 
Einleitung. Die Sprache wird uͤberhaupt: Wie ſie als Werkzeug 


Der. Wiſſenſchaften ausgebildet werden muͤſſe S. 1. wie ſie ſich als 


Behaͤltniß und Inhalt der Literatur betrachten laſſe, bei Menſchen 


überhaupt, ‚bei einer Nation, bei. einem Stuͤcke der Literatur, bei 


‚einer Schule, und bei einem Schriftfteller. S. 7. wie — den 


Wiſſenſchaften Form gebe; Schranken der menſchlichen Erkennt⸗ 


niß überhaupt, Geſtalt der Literatur eines Volks, und jedem den— 
enden Kopfe eigne Gefichtsbildung „S. 13. Mficbaelis Preis- 
ſchrift über Die Sprachen wird hiernach beurtheilt ©. 21. Noch 
rucftändige Fragen werden vorgelegt: ©. 25. auf unfere Sprache 


angewandt-©. 28. und nit einem Amen bejchloffen S. 31. — 2. 


Fragmente, über, die Eigenheit unferer Sprache ©. 32, in ihren 
barbarifchen Konfonanten, die durch Doppellauter verſtaͤrkt ©. 


34. durch mehr als fünf Selbſtlauter abgewechfelt un durch Hauche 


gemildert werben ‚©. 37. Ueber ‚die Sylbenmaaße, die unferer 


Sprache natürlich find. ©. 42, Vorſchlaͤge über. das Klopſtocki⸗ 
ſche freie Sylbenmaaß zu ——— 
Declam 


ation ©, 45. 


riſchen Gemaͤlden, zum Theater und zu 
* Das 
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Das ſogenannte Brittifhe Sylbenmaaß für. unfere Sprache be— 
trachtet, und ‚von dem lebenden Wohllaute derfelben ©. 50. Ue— 
ber: die Machtwoͤrter unferer Sprache, und wer aus ihnen unfere 
Sprache. verftärkt S. 56. Ausſicht über die Snverfionen über- 
haupt S. 69. die auf neuere Sprachen die deutfche und franzöfi- 
fihe, Ba re wird ©. 66. Anpreiſung idiotiſti⸗ 
ſcher eit fir Schriftſteller der Laune, für Dichter und Pro— 
faiften des Umganges; Spiotismen find der Nation, den Sihrift- 
ftellern ſelbſt, und den Sprachweifen nüglih ©. 71. Was konnte 
man unferer Schreibart für, Charakter geben? vor welchen Ab- 
wegen hat fie fich zu huͤten? S. 81. Charafter einiger neueren 

igenthümlichen Schriftfteller S: 93. Zugabe, die von klaſſiſchen 

Hpriften unſerer Nation redet ©. 106. — 3. Fragmente über 
die Bildung einer Sprache , wo ein Roman von ihren Lebensaltern 
vorausgeichieft, Mund ein Weg eröffnet wird, fie zu erklären. ©. 
112. Ein Labſal auf diefen Weg: wie angenehm, wie nüßlich, 
wie unſicher e5 ſei, über den Urſprung einer Erfindung, und in— 
fonderheit der Sprache, zu philoſophiren ©, 120. Ob man einen 
göttlichen. Urſprung annehmen. müffe? (beilaufig: wird ‚Die Suͤß⸗ 
milchifche She gepruͤft) S. 127. Bon dir Sprache eines 
Volkls in ihrer Kindheit, nach einzelnen Merkmalen: errathen S. 

132. Wiefern ich eine poetiiche Sprache Daraus machen ©. 142. 

und von uns nachmachen laͤßt Rn B. in Homers Sylbenmaaßen, 
Periodenlenlung und lebenden Rh 
in Machtwörtern? warum, hierüber bloß Homer zum Beifpiel 
genommen wird ©. 154. Ueber dad. männliche Alter der Sprache; 
wie in ihm die Poeſie Kunſt, und Moſe die Naturfprache ward? 
jenes am Tyrtaͤus, den Thesterdichtern, und Pindar ©. 156. 
dieß an Zerodot, Xenophon, und Plato gezeigt, wo die 
ſchoͤne Proſe nieht weiter verfolgt ©. 165. und Geddes Buch über 
‚die Schreibart der Alten beurtheilt wird S. 171. Bon der phi⸗ 


ri lg im ſtrengſten Verflande, einigermaßen an 





Baumgartens Schriften grist ©. 174. Michaelis Einwen- 
dungen gegen «die gelehrte Sprache werden geprüft S. 181. Wie 
viel die philoſophiſche Sprache —5 daß fie für uns frucht⸗ 
bar ſicher, bequem ‚und bildend ſei? S. 184. Hiernach befom- 
men alle, Plane zur Berbefferung der Sprachen ihre Richtung. 
Bon der Hhilofophiichen Seite werden die Sulzerfchen Vorfchläge 


erwägt ©. 192. und wiefern Ueberfeßungen Mittel zur Sprachen: 


rbeiferung find, im Ganzen betrachtet S. 199. Beſchluß über 
das. Sdeal der Sprache, mit Zuſaͤtzen begleitet ©. 205. Zwei⸗ 
ter Theil. - Zweite. Sammlung. 1. Borlaufiger Difturs von 
dem der Kunftrichter und den Gefichtöpunften, in denen 


—— eint S. 3. — 2. Einleitung⸗ in die Fragmenter' uͤber— 
die Mittel zur — der Genies in Deutſchland S. 13. — 
5. gteichn 






Bergleichung unferer orientalifchen Dichtkunſt mit ihren Origiz 


J 
fi Bean 


nalen: 


ythmus ©. 145. in Inverfionen, 


- 
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nalen: in der ſchoͤnen Natur , die beide fchildern ; Urtheil uͤber die 
juͤdiſchen Schäfergedichte ©. 18. in der Vaterlandsgeſchichte ‚der 
Morgenlaͤnder von einigen Dankpſalmen S. 22. in ihren Natio- 
nalmytholonien; von dem Gebrauche orientalifcher Mafchinen und 
Kiftionen ©. 25. in dem Geifte ihrer Religion; von hriftlichen 
Liedern im orientalifchen Gefhmad ©, 31. in ihrer ganzen poeti⸗ 
fhen Sphäre ©. 35. Sprache und poetifchem Sinne; von ber 
Nachahmung der Chöre und Bilder ©. 37. daher die elenden Nach⸗ 
ahmungen widerrathen, und Erklärungen zuerſt angerathen wer: 
den ©, 40. Geſpraͤch zwifchen einem Rabbi und Ehriften über 
KRlopftods Meſſias ©. 45. — 4. Bon der griechiichen Litera- 
tur in Deutfchland: Wie weit wir. die griechifehen Dichter Fen- 
nen; Plan, aus ihnen eine Aefthetif zu fammelnz Vorſchlaͤge zur 
Ueberſetzung Homers; ein Ürtheil des Gefhmads über Stein- 
bruͤchels Ueberfeßungen; Entwurf zu einer Wiñkelmanniſchen 
Geſchichte Der griechifchen Poefie ©. 57. Wie weit haben wir Die 
griechifchen Dichter nachgebildet? Klopſtock mit Homer verglis 
hen; war Homer fo unbelannt unter den Griechen, wie Klop⸗ 
ſtock unter den Deutſchen? hat Wieland oder fein Gegner bei 
nung # ya Recht? S. 7t. Pindar und der Dithyram⸗ 
biſt; über das Urtheil der iteraturbriefe von den Dithyramben ; 
Hypothefe von dem antiken Geifte der Dithyramben; Prüfung 
der neueren Gedichte diefes Nahmens; ein Teinklied daruͤber S. 
87. Anakreon und Gleim; ein Liedchen an Anakreons Zaube 
©. 118. Tyrtaͤus und der Grenadier; er iſt mehr ald Tyrtaͤus 
©. 124. Theokeit und Geßner; von der beliebten Unterfcheidung 
zwifchen Ekloge und Jdylle; hat Theokrit ein hoͤchſtverſchoͤner⸗ 
tes Speal? Großer Unterfchied zwifchen Theokrit und Geßner 
©, ı27. . Mleipbron und Gerftenberg ©, 142. Sappho und 
‚die Karſchin, zwei Antipoden; Ob Sappbo und Korinng 
wegen ihrer Buhlerei verloren gegangen? Ein Urtheil der Li- 
teratutrbriefe ©. 142. Nachſchrift an Leer, Schriftfteller und 
Kunfteichter ©. 148. Dritte Sammlung. 1. Eine Ausficht 
über, Die neuere roͤmiſche Literatur ©, 153. Die neuere Literatur 
hat durchaus eine lateinifche Geſtalt. Da wir alles durch Die 
Hände der Römer befommen, fo haben fie uns alles 5* was 
wir hattenS. 155. Die Wiederherſteller der Wiſſenſchaften 
haben allem eine römifche Korn gegeben, und unter der Herifchaft 
der Iateinifchen Sprache hat die unſere fehr ihre alte Staͤrke verlo- 
ren ©. 166. In den Schulen hat lange ein lateiniſcher Geiſt ge- 
herrſcht, der Genies, brauchbare HTänner, und ſelbſt Ber 
lehrte hindert ©. 177. Unſere wiffenfchaftlihe Sprache hat 
einen lateiniſchen Bufchnitt, mithin die Wifjenfchaften ſelbſt ©. 
385. Wie fern Elebt der Gedanke am Ausdrud in der Sprache. 
des gemeinen Lebens. Anwendung auf die Schriften, die uber 
gemeine Sachen, für den gemeinen Mann, und fürdas Frauen 

Rule zimmer 
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zimmer geſchrieben werden ©. 188. In ber Dichtkunſt iſt Ges 
danke und Ausdruck, wie Seele und Leib, nie zu trennen ©. 198. 
Ein wahrer. Dichter muß, in feiner Sprache ſchreiben ©. 206, 
Was gewinnt der neuere lateinische. Dichter „. und was wagt er für 
fih? S. 214. Was gewinnt und wagt er, wenn diefer Gefchmad 
allgemein wird ©. 222. Wie Elebt in der Weltweisheit der Ger 
danke Ausdrude, ſinnlich, techniſch, und geammatifch? 
S 226. 63 iſt der Tod der Philoſophie, nach ihrer Materie und 
a ge Gedanken bloß eingehuͤllt in gewiſſe Ausprüde zu be- 

achten ©. 230. Anwendung auf den wiſſenſchaftlichen Vortrag 
©. 237. — 2. Vom neueren Gebrauche der Mythologie: Klo— 
tens Einwendungen gegen. fie werben geprüft ©. 242. Die Ant- 
worten feines Necenfenten ebenfalls ©. 247. Wie fern ift ihr. Ge— 
brauch. zuträglich in verfchiedenen Gedichtaxten? ©. 252. Grens 
zen, diefes Gebrauchs S. 262. Vorſchlaͤge, die. Mythologie als 
eine poetifche Heuriſtik zu nusen ©. 265; , Einige Machtiprüche 
der. Literaturbriefe dagegen ©. 270. Ein vierfacher. heuriftifcher 
Gebrauch, derfelben ©; 274. — 3. Yon einigen Nachbildungen 
der Römer: von der horszifchen Ode (Ramler, Alopftod, 
Us, Lange) ©. 278. Vom lukreziſchen Lehrgedicht (Hal⸗ 
ler, Withof, v. Creuz); Plan zu einem philoſophiſchen Ge—⸗ 
Dichte über die menſchliche Seele ©. 305. Bon Nachahmung der 
lateinifchen Elegien, eine fchöne Abhandlung der, Literaturbriefe 
mit elegifchen Anmerkungen. begleitet (die Abhandlung felbft ift 
von Thomss Abbt f.den Art. Abbt im 1. Bande dieſ. Ber. -S, 
10. f.. die Anmerkungen find von Herder; beides, Abhandlung, 
und Anmerkungen, findet, man auch in (Seinzmanns) Kiterasz, 
riſcher Chronik, 80 2.8. 117— 152.) ©. 315. ‚Bon der 
fatirifchen Laune ded Horaz und Klotz, nebft einigen neugierigen 
Ba darüber ©. 336. „Können wir Deutfche Ciceronen, 

aben? der Berfammlung, dem Zwecke, der Sprache nad) ©. 
352. — 4. Nachſchrift ©. 369. 

Die erfte Ausgabe diefer Fragmente erſchien unter dem 
Titel? Ueber die neuere Deutfche Literatur. Erſte, zweite 
Sammlung von Sragmenten. Kine Beilage zu den Brier 
fen, die neuefte Kiterarur betreffend. (Ohne Ortsbenen⸗ 
nung) 1767: 8. » Dritte Sammlung. Riga 1767. 8. Gufame 
mens Zhlr, 4 Gr.) Von der erften Sammlung erfihbien 1768 
zu Riga eine neue Ausgabe. In ber. Vorrede zu derfelben jagt 
Herder: „Su der erften Ausgabe erichienen diefe Fragmente 
als Beilagen zu den Briefen die neuefte Literatur betrefz 
fend. Sie unternahmen es, die Kritik dieſes nüglichen Werks 
zu beurfheilen, einigen Machtfprichen deffelben zu widerfprechen, 
einige Mängel in ihm zu ergänzen. ie wollten aber noch mehr, 
Einige nüßliche Betrachtungen der Briefe follten zum Grunde ge- 
legt, und an fie Materialien zu einem Gebäude der Literatur in 

Lexikon d. D, u. Pr. 2. Band, rg dei 
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ven Testen fechd Sahren zugeführt werden, Die Anfuhr wird 
unterbrochen, ehe fie bis zur Hälfte gefommen ift. Das Wort 
Beilagen ift jeßt vom Titel, die meiften eingeruͤckten Stelfen, die 

ich ausmuftern liegen, find aus dem Buche weggeblieben; das 

anze ift bis auf Eleine Theile umgearbeitet, wobey ich mir einige 
Urtheile des Publikums zu Nuße gemacht, und ic) darf fagen, 
daß meine neue Auflage vielleicht für ein neues Werk gelten 
koͤnne, wenigftens hat fie mir beinahe eben fo viel Mühe gekoſtet. 
Die erffe Sammlung liefert Anmerkungen Über die Sprache, 
die zweite über die griechifche Kiteratur, die dritte foll von 
den Römern, und die lebte von den Worgenländern vollftän- 
diger, als zuvor ‚reden, jo fern in den neueren Sahren die Nach- 
ahmung diefer Voͤlker unferer Literatur eine neue Wendung und 
Geftalt gegeben. Alles bleibt indeffen nur Fragment, und ich 
würde lachen, wenn man die erfte Sammlung für eine fehr un= 
vollſtaͤndige deutſche Grammatik, Die zweite für eine fehr man- 
‚gelhafte Abbildung der griechifchen Dichtkunft, den dritten 
Theil für gar Feine ſtandesmaͤßige Anpreifung der Römer, ben 
vierten endlich für eine fehr ungrundliche Bibelauslegung fürm- 
lich und feierlich erklärte. Das bleibt immer zu fehen, Daß ich 
bloß Stüdwerfe von Betrachtungen liefern wollte, jo fern es mir 
die Mufe rieth, die Gelegenheit es erlaubte, und eine Stelle der 
Briefe, oder ein Buch es erforderte.” Der neuere Herausgeber 
der Herderfcben Fragmente ſchreibt in feiner Vorrede: „Es 
laͤßt fich nicht zweifeln, DaB Herder in den Fragmenten noch 
manche Veränderungen gemacht haben würde, wenn ex felbft 
eine neue Ausgabe davon beforgt haben ſollte. In diefer würde 
auch noch der verfprochene vierte Theil von den Morgenländern 
Hinzugefommen feyn. Er ift indeffen weiterhin in andere feiner 
Schriften übergegangen, vorzüglich in die Altefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, und in die Schrift vom Geift der ber 
bräifchen Poefie. Die Vergleichung der beiden von Herder 
ſelbſt beforgten Ausgaben des erften Theils lehrt, daß die fpätere 
an Umfang, Stellung und Berichtigung unendlich gewonnen hat. 
Die übrigen beiden Bände find nur einmal abgedrudt geblieben. 
Die mir aufgetragene Durchficht diefer Fragmente hat fich bloß 
auf Berbefferung Feiner Unrichtigfeiten in Drud und in Nahmen, 
und auf Abanderung fehr weniger Ausdruͤcke, welche der Vers 
ftorbene felbft mit andern vertaufcht haben winde,  emfchranfen 
laſſen.“ 

Vergl. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, BD ı. Std, 1. S. 161 — 180, Std 3. 5. 60 — 
70. Stck 4.5. 177 f- 80 3. St 9. S. 119 — 138, Allgem. 
deutfche Bibliorbet, BD 12. Ste 2. &. 284 f. Yleue Bir 
Bliotbef der fchönen Wiflenfcbaften, 80 5. Std 2. ©. 
241 —291, Ehrfin. Heinr. Schmids Ynweifung Gur ur 
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niß) der vornehmſten Bücher in allen Theilen der Dicht: 
kunſt 5.63 f. Ebendeſſ. Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie, 
Samml. 4.5. 160— 106. | 


2. Johann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke, 
Zur fcbönen Kiterstur und Runft, Dritter Theil. Tuͤ— 
bingen 1805. 8. 
| Inhalt. 1. Der Eid, Gefhichte des Don Ruy Diaz, Gra- 
en von Bivar, nach Spaniſchen Romanzen: Bon dem Eid, nach 

en Duellen, durch Sohann von Müller S. 1. Der Eid unter 

Serdinand dem Großen ©. 57. Der Eid unter Sancho dem Star- 

en ©. 115. Der Eid unter Afonfo dem Sechften, dem Tapfern 
©. 159. Der Eid zu Valencia und im Tod ©. 195. (Das Ge; 
dicht befteht aus einer Reihe von fiebzig Romanzen, in mannig- 
faltigen Versarten und von mannigfaltigem Charakter, die das 

‚ganze Leben des großen Eid umfaſſen. Der Ton, der in ihnen 
Derrht, ift dem Achten Charakter der altipanifchen Romanze durch= 

aus freu. Benubt hat Herder, was vom Eid in manchen einzel- 
zelnen Romanzen gefungen, und in dem verftümmelten Pocma 
del Cid, und in Chroniken erzählt wurde, aber nur benutzt, um 
daraus ein eigenes Ganze zu fchaffen). — 2. Kegenden: Bor 
erinnerung des Berfaffers ©. 255. Ueber die Legende (Mahrheit 
der Legende; Zweck der Legende; Vortrag der Legende) ©. 259. 
Die Führerinn ©. 281. Die Zurteltaube ©, 283. Der gerettete 
Zungling ©. 286. Der Tapfere ©. 289. Die Krone ©. 293. 

ie Pilgerinn ©. 296. Der Palmbaum ©. 300. Das Bild 
der Andacht ©. 303. Der himmlische Garten ©. 305. Das 
Paradies in der Wüfte ©. 307. Die laute Klage ©. 310. Die 

Ameife S. 311. Die Fremdlinge ©. 313. Chriftenfreude ©. 
331. Die drei Blinden ©. 325. Das Teufelchen mit dem ver— 
brannten Daum ©. 327. Zödten und Lebendigmachen S. 329 
Die Cifade ©, 331. Die Orgel ©. 334. Die Geſchwiſter S 

337. Die ewige Weisheit S. 339. Die wiedergefundene Tochter 
©. 334. Freundfchaft nach dem Tode ©. 349. Die wieder: 
ae Söhne ©. 352. Der Friedensftifter ©. 356. Der 

chiffbruch ©. 359. 

Proben ded Eid flanden vorher im 9. und 10. Stüd der 
Adraſtea. Einzeln erfchien er unter dem Zitel: Der Eid, 
nach Spaniſchen Romanzen befungen durch Tobann Bott: 
feied von Herder. Mit einer biftorifchen Einleitung durch 
Johann von Müller, Tübingen 1805. 8. 

(Romantifche Befchichte des Eid, im Neuen deutfchen 
Merkur 1792. Sebruar ©. 199 — 215. SEbrgefühl und 
‚Kiebe, oder der Eid, ein Trauerfpielvon T. W. Brorter- 
‚mann. Brandenburg 1799. 8. Bergl, Sreimürb, 1806. 
Num. 55. S. 218 f.) | 
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ie Legenden ſtanden vorher in Zerders —— 
—— Samml. 6. S. 247 — 380. 


3. Johann Gottfried von Herders Sammtliche Werke, 
Zur eh snen Literatur und Kunſt. Vierter, fünfter Theil. 
Tübingen 1806. 8. auc unter dem Titel: Tobann Bottfried 
‚von Serders Kritiſche Wälder, oder Betrachtungen über 
die Miflenfchaft und Kunft des Schönen, berausgeger 
„ben durch Heyne. Erſtes, zweites und Drittes Waͤldchen. 
Die erſte Ausgabe der Kritifchen Waͤlder erfchien unter 
dem Titel: Kritiſche Wälder, oder Betrachtungen die 
Miflenfchaft und Kunſt des Schönen betreffend ‚nad 
Mgaßgabe neuerer Schriften. Erſtes, zweites, drittes 
Waͤldchen. Riga 1769. gr. 8. (i Thlr. 18 Gr.) Bei der 
neuen Ausgabe machte ſichs der Herausgeber zur Pflicht, hie 
und da, was ſich nicht mit dem Sittlich⸗ Schidlichen vereinigen 
Vieß, auszuflreichen, höhnende Stellen zu mildern, Eränfende Bei⸗ 
woͤrter zu entfernen, harte Ausdruͤcke mit gelinderen zu vertau⸗ 
fchen. Ein gleiches Geſetz machte er ſich bei unnoͤthigen Wieder⸗ 
holungen des bereits hinlaͤnglich Geſagten, bei Stellen, wo ſich 
die Kritik bei trivialen, ſich ſelbſt widerlegenden, Dingen lang 
aufhielt, und das, was als falſch, ſchwach, unſchicklich ‚jedem 
einleuchtete, zu ausführlich beftritt, Hingegen die zumeilen üppige, 
Fuͤlle des Ausdrucks, die Eigenheiten des Styls, die zumeilen 
wuchernden Blumen, die Uebertreibungen des feurigen, begeiſter⸗ 
ten Eifers, glaubte er nicht unter ſeine Pflichten gehoͤrig, als nur 
in wenigen Faͤllen. Ueberhaupt wagte er in der Sprache nichts 
zu andern, als in den Fallen, wo ihm aus den ſpaͤteren Herder⸗ 
ſchen Schriften erinnerlih war, Daß er ſelbſt anders geſchrieben 
haben würde. Da Nahmen und Geſchichtsumſtaͤnde von Herdern 
ehemals vermuthlich aus dem Gedaͤchtniſſe geſchrieben waren, 
ſo glaubte er auch hier berechtigt zu ſeyn, zu andern, was er für 
unrichtig hielt. 
Deos erſte Wäldchen prüft Kefjings Laokoon, das zweite 
ift gegen Klotzens Homeriſche Briefe, und die eine Abhand⸗ 
lung deſſelben Uber. Virgils Schambeftigkeie gerichtet, fo wie 
das dritte gegen Klonens Schrift vom Muͤnzengeſchmacke 
h Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfcbaften, 
| 339 ‚Std ı. S. 20 - 63. Stck 2. 5.250 — 280. (von Garve) 
Klon deutfche Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 250 


3. StE 10, 5. 334— 362. Almanach der deutfchen Mu⸗ 


„fen: auf das Sabre. 1770. ©. 34 — 36.  Ebrfin., eine. 
Schmids Unweifung (zur Kenntniß) der vornehmften Bü- 
cher in sllen Theilen der Dichtfunff &. 64 f. Ebendeſſ. 
| Sufäge zur Theorie der Poeſie Sanmlz, 4.8. 166 — ı81. 
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Schriften, zur Philoſophie und Geſchichte gehoͤrig. 
7. Johann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
Sur Philoſophie und Geſchichte. Erſter Theil. Tübingen 
1805.8. auch unter dem Titel: Johann Gottfried von Herders 
Die Vorwelt, berausgegeben durch Johann von Müller. 

Inhalt. Borrede des Herausgeberd. 1. Die Denkmale 
der Vorwelt, erſtes Stud ©. 5. zweites Stud ©. 26.— 2. Per: 
fepolis, eine Muthmaßung ©. 51. — 3. Perfepoliranifche 
Briefe (an Niebuhr, Tychfen, Boyne, Stiegliz, Meyer, 
eeren, Eichhorn, Wabl, Rleufer, Batterer, Tiedemann 
(2) Wüller (2) Zoroaſter, Hom) ©. Iır. — 4. Dſchem⸗ 
ſchid, nach den Sagen der Morgenländer (ein Anhang des Her⸗ 
Ausgebers) ©, 314. — 5. Proben. Perfepolitsnifcher Figu⸗ 
ten in fünf Kupfertafeln. i —— 
“Die Denkmale der Vorwelt, fo wie die Erflärung der 
prächtigen Alterthümer von Perfepolis (die Herder zuerft ver> 

te) ftanden vorher in den Zerſtreuten Blättern (diefe Samml. 

3. 5, 301 — 366. jene Samml. 4. 8. 185 — 262.) und find 
auch einzeln gedrudt worden. ! | 


2. Tobann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke. 

Zur Pbilofopbie und Gefcichte. Zweiter Theil. Tübins 
sen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann Gottfried von 
Zerders Propyläen der Geſchichte der Menſchheit, beraus- 
gegeben durch Johann von Muͤller. 

Inhalt. Vorrede des Herausgebers. . Ueber den Ute 
ſprung der Sprache; von der Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
lin im Sabre 1770. gefrönte Preisfchrift, nach der zweiten be- 
richtigten, zu Berlin 1789 erichienenen, Auflage ©. 1.— 2. 
Zugaben über den Urfprung der Sprache: Vorrede zu Lord Mon— 
60000°5 Werk über diefen Gegenftand ©. 187. Ueber die Faͤhig— 
feit zu forechen und zu hören (ftand vorher in der Neuen deut: 
ſchen Monatsſchrift 1795. Mai S. 59 — 64.) ©. 200. 3. 
Zithon und Aurora (ftand vorher in den Zerſtreuten Blättern, 
Samml. 4. 5. 343 — 388. und ift auch einzeln gedrudt wor= 
den) ©. 209: — 4. Auch eines Philofophie der Gefchichte zur 
Bildung der Menfchheit; Beitrag zu vielen Beiträgen des Sahr- 
hundert ©. 239. | | 

Die Schrift über den Urfprung der Sprache erfchien 
zuerſt unter dem Titel: Abbandlung über den Urſprung 
der Sprache, welche den von Der Königlichen Akademie. 
Der MWiflenfchaften für das Jahr 1770 geferten Preis er: 
balten bat, von „eren Herder. Auf Befebl der Akade— 
mie berausgegeben. Vocabula fuant notae rerum. Cie, Ber: 
lin 1772. 8. alödann zufammen mit der Abhandlung von dem 
Urfachen des gefünkenen Geſchmacks bei den verfebiedenen 

| Pr | ; Voͤlkern, 
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Voͤlkern, wo er geblübet, Berlin 1789. 8. Vergl. Allgem- 
deutfche Bibliorbef, Bo 19. Std, 2. 5. 439 —451. Ro: 
nigsb. gel. 3eit. 1772. Num. 26. (von Job. Be. Hamann) 
rum. 37. Beilage (Abfertigung der Num. 26. enthaltenen Re— 
cenfion, von FEbendemfelben) — Betrachtung Über die von 
Herrn Herder in feiner Abhandlung vom Urfprunge der 
Spracre vorgelegte genetifcbe Erklärung der. tbierifchen 
Runftfertigfeiten und Kunſttriebe, im Deutfchen Merkur 
1773. Februar 8,99 — I2t. 

Die Schrift: - Auch eine Pbilofopbie der Befcbichte 
zur Bildung der Menſchheit zc. erfchien zuerſt, ohne Orts— 
benennung, 1774. 8. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
0 36. Std 1.9.8— 14. Schirachs Magazin der deut: 
ſchen Reitit, BO 4. Th. 1.5. 49— 61. Neue literserifche 
Unterbaltungen (Breslau 1775.) Januar S. 50 — 55. Deut- 
fcher Merkur 1776. Januar 5.83 —85. | 

3. Jobenn Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
Zur Pbilofopbie und Befcbichte. Dritter, vierter, fünfr 
ter, fechbfter Theil. Tübingen 1806. 1807. 8. auch unter 
dem Zitel: Johann Bottfried von Herders Ideen zur Ber 
f&bichte der Menſchheit, berausgegeben durch Tobann 
von Müller. Erſter, zweiter, dritter, vierter. Theil. 
Die erfte Ausgabe diefes zwar unvollendet gebliebenen, aber 
treflichften unter ;Herders Werken zur Pbilofopbie und Ger 
fcbichte, erfchien unter dem Titel: Ideen zur Philofopbie 
der Befcbichte der Mienfchbeit von Johann Gottfried Her⸗ 
der. Kiga 1784 — 1791. kl. 4. (Meue Auflage ber Drei 
erften Theile 1788 ff.) desgl. Riga 1785 —1792. El. 8. (in 
Quart 6 Thlr. in Oktav 3 Thlr. ı6 Gr.) 2 

Vergl. Bibliothek der neueſten tbeologifchen, pbilofo= 
pbifchen und, ſchoͤnen Literatur, Bd 3. Std 1. ©. 3— 51. 
(Necenf. des 1. und 2. Theils, unvollendet) Magazin der Phi⸗ 
Lofopbie und febönen Literatur (von Michael Engel) Heft 
1. ©. 55 — 67. (Recenf. des 1. Theils) Borb. 'gel. Zeit. 1784. 
Std 60.5. 493 — 498: 1785. Std 91.5. 739 —743- 1792» 
StE 40. S. 373— 375. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 1. 
um. 4. 8. 17— 22. Bd 4. Ylum. 371. 8. 153 — 156. 
Deutfcher Merkur 1784. Junius. Anzeiger S. 81 — 89. 
Leipz. Allgem. Verzeichniß neuer Bücher mit kurzen In: 
—— ‚1784. Std 7. S. 514 — 516. Std. 10. ©. 
79. f. ' | 

(Schreiben des Pfarrers zu *** an den Herausgeber 
des Deutfchen Merkurs über eine Recenfion von Herders 
Ideen zur Pbilofopbie der Befchichte der Menſchheit, im 
Deutfchen Merkur 1785. Sebruge S. 148 — 174. [gegen die 
Allgem. Lit. Zeit] — Neue Heberficht der — * 

Mn | ichte 
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ſchichte, nach dem vierten Theile von Herders Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit, im Neuen 
deutſchen Merkur 1792. Februar S. 166 — 198. 


Schriften zur Religion und Theologie gehoͤrig. 

1. Johann Bottfried von Herders Sämmeliche Werte. 
Zur Religion und Theologie. Erſter, zweiter Theil. Tür 
bingen 1805. 8. auch unter dem Zitel: Johann Gottfried von 
8875 Vom Geiſt der Ebraͤiſchen Poeſie; eine Anleitung 
fuͤr die Liebhaber derſelben und der aͤlteſten Geſchichte 
des menſchlichen Geiſtes, herausgegeben durch Johann 
Georg Muͤller. Erſter, zweiter Theil. ' 

Boran ficht ein Entwurf des ganzen Buches, fo wie. den 
einzelnen. Gefprächen und Abhandlungen ein beſonderer Inhalt 
vorgefeßt ift. | 

Die erfte Ausgabe erfibien zu Deffau 1782. 1783. dr. 8. 

mit umgedrudtem Zitelblatte, Leipzig 1787. Es follte noch ein 
dritter Theil folgen, wozu es aber nicht: gekommen iſt. Nur 
wenige Blätter vom Anfange diefes Theils fanden fich nach Ser: 
ders Tode unter den Papieren veffelben. Diefe theilt Hr. Prof. 
Muͤller in einer Nachſchrift am Ende des zweiten Theils mit. 
Sie enthalten eine Rekapitulation des erſten und zweiten 
Theils, und einen kurzen Entwurf der Fortſetzung, die mit 
dem dritten Theile gejchloffen werden follte, 
Zerder hat übrigens dieß fein ſchaͤtzbares Werk zugleich durch 
viele eingewebte fchöne lyriſche Stüde belebt und verfchönert, 
welche durchgehends die Rärme und Begeifterung atmen, in Die 
er durch feine geiftvollen Schilderungen der Kraft und Würde bi- 
blifcher Dichtfunft verfeßt wurde. Eines dieſer Stude, mit der 
Ueberſchrift? Sprache und Schrift (Th. 1. ©. 43 — 45) wel⸗ 
ches zum heil nach einem Englifchen Gedichte gearbeitet worden, 
nahm Hr. Eſchenburg zur Probe in feine Beifpielfammlung 
zur Theorie und Kiterarur der fchönen Wiſſenſchaften, 250 
4. ©. 327 — 229. auf. ; | ' 


2. Johann Gottfried von Herders Simmtliche Werke. 
Zur Religion und Theologie. Dritter, vierter Theil. Tüs 
bingen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann Gottfried 
von Herders Ebriftliche Reden und Homilien, beraus: 
een Jobann Georg Müller. Erſter, zweiter 

1 + | 

Nur einige wenige von diefen Predigten zc. waren vorher 
fhon einmal gedrudt (3. B. Gebet am Grabmale der Grafing 
Mieeig von Schaumburg: Lippe: Stadthagen 1776, 4. Bwo 


‚heilige Reden bei einer beſondern wichtigen Veranlaffung gehalten 


[Predigt am Dankfefte wegen der Geburt der Prinzefiin Luiſe 
| Ausufte 
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Auguſte Amalie von Sachſen⸗Weimar, und Nede bei der Taufe 
berfelben] 1780. gr. 8. Zwo Predigten bei Gelegenheit der Geburt 

des Erbpringen Karl. Sriedrich von Sachfen Weimse und Mir 
fenach [Predigt am Dankfefte wegen ver Geburt des Erbprinzen, 
und Rede bei der Laufe defjelben] Weimar. 1783.89. Predigt am 
Feſte des Kirchganges der regierenden Herzoginn nad) der Geburt 
des Erbprinzen. Meimar 1783. 8. Konfirmation Kerl Sried- 
richs Erbprinzen von Sachfen- Weimar und Eiſenach. Wei- 
mar 1749.8.) die übrigen alle erfchienen hier zum erſtenmale aus 


der Handfihrift. 


Die übrigen in der nevven Ausgabe von Herders ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken biö jest noch nicht enthaltenen Schriften find: , 

I. Baben wir nod) jetst das Publikum und das Vaters. 
land der Alten?! Riga 1766. 4. Einen Auszug Diefer 
Schrift, welche übrigens ihren wichtigen Gegenftand nicht er⸗ 
fchöpft, findet man in den Hamburgiſchen Unterbaltungen, 
0 5. Stck 1. 8. 5— 20. | BEN 


02 Beber Thomas Abbts Schriften, der Torfo von 
einem Denkmal an feinem Brabe errichtet. Erſtes Stuͤck. 
(Riga) 1768..4: (5 ©r.) f. den Art. Abbt im 1. Bande dieſ. 
Lex. ©. In | | 
Bergl, Klotz deutfche Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften. 80 2, StE 5. 8. 32 — 51. Allgem. deutſche 
Bibliorbet, Anhang zu 250 1 — 12.250 14, 15. | 


3. Don Ddeutfcher Art und Runſt; einige fliegende 
Blätter. Hamburg 1773. 8. (8 Gr.) Es enthält dieſe 
trefliche kleine Schrift folgende fünf Städe von Herder, Bö- 
tbe und Moͤſer: 1. Auszug aus einem Briefwechfel über Oſ⸗ 
ſian und die Lieder alter Bölfer (von Herder) ©. 1— 70. 2. 
Shabkeſpear (von Herder) ©. 71 — 118. 3. Von deutfcher Bau⸗ 
funft D. M. Ervini a Steinbach (von Goͤthe) ©. 119 — 136, 
4. Verſuch über die Gothiſche Baukunſt. Livorno 1766. Aus 
dem Stalienifchen des Srifi ©: 137 — 162. 5. Deutſche Gefchichte 
(von Moͤſer) ©. 163 — 182: . — 

Vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 
1774. ©. 6. f. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik 


Bdo 2. Th. 2.8. 151 - 161. | 


4. Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Erſter 
Theil. Bine nach Tabrbunderten entbüllte heilige Schrift. 
Sweiter Theil. "Schlüffel su den beiligen Wiſſenſchaften 
der Aegypter. Dritter Theil. Trümmer der älteften Ge- 
ſchichte des niedern Aſiens. Kiga 1774-4. Vierter Theil. 
Riga 1776. a. (3 The) Verſuch einer Erklärung ber — 
ſungs⸗ 
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J fungsgeſchichteDie drei erſten Theile machen den erſten Band, 
der vierte Theil den zweiten Band aus. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 25. St r. 
©. 23— 61.350 30. Std 1. ©. 53 —09. | 
(lieber zerders aͤlteſte Urkunde des Menſchenge⸗ 
feblechtes, im Deutfchen Merkur 1776. März. ©. 203 — 228.) 


5. An Prediger; funfzebn Provinzislblätter. (Riga) 
1774- 92.8. (6. Gr.) 
6. Briefe zweener Brüder Jeſu in unferm Kanon, 
nebft einer Probe richtiger Konjekturen übers neue Teftas 
. ment zum: Unbange. Lemgo 1775. 8. (4. Gr.) Vergl. 
Deurfcher Merkur 1775. Auguſt 5. 182. ’ 


7. Erläuterungen zum Neuen Teftament, aus einer 
neueröffneren"morgenländifchen Quelle. Riga 1775: 4. (20 
Sr.) Vergl. Deutſcher Merkur 1775. Auguft ©. 181. 


8. Urſachen des geſunkenen Geſchmacks bei den vers 
fcbiedenen Völkern, ds er geblüber. Eine Abhandlung, 
welche den von der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten für das Jahr 1773 geſetzten Preis erhalten bar, Von 
Seren Herder. Berlin 1775.83. (Bor der Abhandlung felbft 
fieht ein feanzöfifcher Auszug aus verfelben unter der Auf: 
ſchrift: Precis du Memoire allemand qui a remporte& le prix 
propole par la elafle de belles lettres de l’Academie royale 
des feiences, [ur la Quellion: Quelles font les caufes de la 
decadence er de la corruption du gout?) zufammen mit der 
Preisfchrift über den Urfprung der Sprache unter dem Ti— 
tel: J. G. Serders zwei Preisfebriften, welche die von 

der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften für die Jahre 
1770 und 1773 gefersten Preife erbalten baben: 1. Abs 
bendlung über den Urfprung der Sprache, 2. Urſachen 
des geſunkenen Geſchmacks bei den verfcbiedenen Völkern, 
ds er geblüber. Zweite (bloß in Anfehung des Ausdrucks hie 
und da) berichtigte Ausgabe. Berlin 1789. El. 8. (18 Gr.) 

Beral. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
35 19. StE 1. S. 84— 129. (es ‚werden Zweifel gegen die 
Zerderſche Preisfchrife von den Urfachen des gefunfenen Ge— 
ſchmacks ꝛc. aufgeworfen, und Data angegeben, die Sache aus 

. einem andern Gefichtöpunfte zu betrachten) Goth. gel. Zeit. 1776. 
Ste 1. 8. 1—3-(Inhalt) Deutfcber Werkur 1776. Mai. 
5. 205—208. Almanach der deutfchen Muſen auf das 
Jahr 1777. ©. 3. f. v. Blankenburgs Kitersrifche Zufätze 
zu Sulzers Theorie der fihönen Künfte, 350 1. ©. 626. 


79,9, Kieder der Kiebe, die Älteften und ſchoͤnſten aus 
dem Morgenlande, nebſt vier und vierzig alten Minnes 
liedern 
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liedern.  Keipsig 1778. 8. (14 Gr.) nachgedrudt, ohne An- 
gabe des Druckorts, 1781. 8. Unter diefem Titel gab uns Ser: 
der ein Werk über dad bobe Kied Salomons. Es hat drei 
Abfchnitte: 1. Salomons hohes Lied (mit untermifthten Er- 
Eärungen, Deutungen und Fingerzeigen auf die Schönheiten im 
Detail) 2. Ueber den Inhalt, die Art und den Zweck diefes 
Buchs in der Bibel. 3. Von den Ueberſetzungen deſſelben, in- 
fonderheit einer (poetifchen) in alten Minneliedern (Sie ift von 
D. Schöber in Bera nebft noch einer. andern profaifchen, unter 
dem Zitel herausgegeben worden: Das bobe Kied Salomonis 
aus zwo alten Deutfchen Handſchriften (mit einigen Erklaͤ— 
rungen) Augsburg 1752.) Bergl. Goth. gel. Seit. 1778. Std 
89. S. 729— 731. Allgem. deutfche Bibliorbef, 80 37: 
Std 2.69. 478 — 483. 

(Zieder der Kiebe. [Ohne Drudort] 1779. 8. Dieſe 
Lieder, zwanzig an der Zahl, find gereimte Nachahmungen der 
»erderfchen Lieder der Kiebe, vermuthlich in der Abficht ver- 
fertigt, fie defto leichter zu einer Gefangweife zu bequemen, und, 
ohne Ruͤckſicht auf ihren erften Urſprung, in moderne Minnelieder 
zu verwandeln. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 43. 
Std. 1. S. 136 f.) 


10. Volkslieder. . Erfter Theil. Leipzig 1778. 8. 
Volkslieder, nebſt untermifchbten andern Stüden. Zwei⸗ 
ter Theil. Leipzig 1779. 8. (Schreibpap. ı Thlr. 21 Gr. 
Druckp. ı Ehle. 6 Gr.) Diefe von Herder veranftaltete Samm- 
lung enthält nur wenige einbeimifchbe Stüde (von Simon Dach: 
Aennchen von Tharau; Lob des Weins; Lied an die Freundfchaftz 
der Brauttanz — von Slemming: Zanzlied — von Robert 
Robertbin: Wettftreit des Frühlings — von Riff: An einen 
Baum — von Opitz: Eile zum Lieben — König Audwig, das 
ältefte deutſche Lied) die übrigen find trefliche Nachbildungen aus- 
laͤndiſcher Stüde (aus dem Engliſchen, Schottifchen, Spa 
nifben, Kitbauifchen u. |. w.) Viele waren ſchon vorher von 
andern (Eſchenburg, Goͤthe, Urſinus, Campe) uͤberſetzt, der 

roͤßte Theil aber iſt von Herdern neu und kraͤftig in unſere Sprache 
uͤbertragen worden. Vergl. Bragur, ein literariſches Magazin 
der deutſchen und nordiſchen Vorzeit, herausgegeben von 
Boͤckh und Graͤter, 80 1. S. 270 f. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen auf das Jahr 1779: S. 119 f. Goth. gel. Zeit. 
1778. Std 53. &. 433 — 435. 1779. Std. 46.5.373—375- 
Einen treflichen Nachfolger fand Herder an Botbe: Volks⸗ 
Lieder, nebft untermifchten andern Stüden, von Friedrich 
Zeinrich Bothe. Berlin 1795. 8. (1 Thlr. 8. Gr). 


11. Plaſtik; einige Wahrnehmungen über Form und 


Geſtalt sus Pygmalions bildendem Traume. Riga 1778. 
* 8. GGr.) 
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8.(8 &.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 37. Std 

2.6. 503— 310. 

12. Vom Erkennen und Empfinden der menfcblichen 
Seele; Bemerkungen und Träume. Riga 1778. 8. (8 Gr.) 

Vergl. Gorb. gel. 3eit. 1778. Std 54. S. 444 — 447. (In⸗ 

halt) Allgem. deutfche Bibliothet, Bd 41. Std 2.9. - 

475 — 485. 


13. MAPAN A®A. Das Buch von der Zukunft des 
„eren, des KTeuen Teftaments Siegel, Kiga 1779. 8. 
(20 Gr.) Eine Ueberfeßung und Erklärung der Offenbarung Jo⸗ 
hannes. Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1779. Std 99. S 817 — 
831. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 51 Std 2. S. 3135 
— 335. Leipz. allgem. Verzeichniß neuer Bücher mit Eur- 

zen Anmerkungen 4779. Std. 8.5. 561 f. 


14. Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
Erxrſter, zweiter Theil. Weimar 1780. 8. Dritter, vierter 
Theil. SEbendsf. 1781. 8. Zweite verbefferte Auflage. 
Erſter, zweiter Theil. Weimar 1785. 8. Dritter, vierter 
Theil. Ebendaf. 1786. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) 


Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 47. Std 2. 
S. 366— 370. Bo 49. Std 2. S. 361— 368. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. 50 5. Supplem. Num. 11. &. 41 f. 1786. 
BD. 2. Klum. 120. ©. 345 — 347: 


15. Dom Kinfluß der Kegierung auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und der Willenfchsften auf Die Kegierung, eine Abs 
bandlung von „Aeren Serder, welche den Preis von der 
Akademie zu Berlin erbelten bat. Berlin 1780. gr. 4. 
(12 Gr.) Bergl. Botb. gel. Zeit. 1781. Std 13. S. 97 — 101. 
Inhalt und Beurfheilung.) t | 


16. 3erfireute Blätter von J. G. „Herder. Erſte, 
zweite, dritte, vierte, fünfte, fechfte Sammlung. GBorba 
1785. 1786. 1787- 1792. 1793. 1797: 8: (7 Thlr.) Neue, 
durchgefebene Auflage. Erſte, zweite Sammlung. Go; 
tba 1791. 1796. 8. (Die hauptfächlichften Aenderungen betreffen 
die Heberferzungen aus der griechifcben Anthologie) Dritte 
Sammlung. SEbendaf: 1798. 8. Herder ſammelte hier theils 
feine zerſtreuten, ſchon gebrudten, Auffäße, theils fügte er meb- 
rere noch ungedrudte hinzu. 

Erſte Semmlung 1. Blumen aus der griechifchen 
Anthologie gefammelt, euftes, zweites, drittes, viertes Buch 
(»erder hat hier die fhönften und lieblichften Stüde der griechi- 
ſchen Antbologie, Bald ein Epigramm, bald eine Elegie, bald 
einen Sittenfpruch, mit wahrhaft Fünftlerifcher Hand auf unfern 

" vaterlaͤn⸗ 
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vaterlaͤndiſchen Boden verpflanzt. Daß er uͤbrigens bei ſeinen Ue— 
berſetzungen oftmals ſehr frei zu Werke gegangen, geſteht er ſelbſt, 
wenn er Sagt: „Oft mußte ich den ganzen Gedanken umkehren, 
oder wenigftens für unfere Zeit etwas anders werben, und fo lös- 
lich ich dieß that, fo fürchte ich doch, manchmal zur veinen Milch 
- etwas Zucker hinzugethan zu haben, nur damit es in unfere Spra— 
che paßte.“ S. 1 — 98. — 2. Anmerkungen über die Antho⸗ 
logie der Griechen, befonderd über das griechifcbe Epigramm 
(ver Anfang der Unterfuchung ; ein ſchoͤnes Geitenftüd zu der 
CLeſſingſchen Abhandlung ähnlichen Inhalts. Die Anmerkuns 
gen über das Epigramm enthalten theil Einwendungen gegen 
die Leſſingſche Definition, theils den Verſuch einer neuen Er« 
klaͤrung und Eintheilung dieſer Dichtungsart) S.99— 132. — 
3. Ob Malerei oder Tonkunft eine größere Wirkung gemähre? ein 
Göttergefpräh 5. 133 — 164. — 4. Paramytbien‘, Dichtungen 
aus der griechifchen Fabel (eine Reihe fehr anmuthiger , zum Theil 
allegorifher, Dichtungen aus der griechifchen. Babel. Paramy⸗ 
thia heißt eine Erholung; Paramytbien find. alfo Erbolun- 
gen, wie die heutigen Griechinnen noch ihre zeitfürzenden Er⸗ 
zaͤhlungen zu nennen pflegen... „Ich Fonnte den meineh,, fagt 
Herder, noch aus einem dritten Grunde den Nahmen geben, weil 
fie auf die alte griechifche Babel, die Mythos heißt, gebanet find, 
und in den Gang diefer nur einen neuen Sinn legen”) &. 165 — 
214.— 5. Ueber Die Seelenwanderung, drei Gefpräche) fie ftan- 
den vorher im Deutfcben Merkur 1782. Januar &. 12 — 54, 
Sebr: S. 96 — 123. find aber hier beträchtlich verändert) S. 215 
— 308. — 6. Kiebe und Selbfibeit, ein Nachtrag zum Briefe 
des Herrn Hemfterbuis-über das Verlangen (fand vorher im 
Deutfeben Merkur 1781. December S. 211 — 235. und in 
„Bemfterbuis Vermifchten pbilofopbifeben Schriften, aus 
dem Stanzöfifchen überferzt [Reipzig 1732.] Tb. ı. S. 71 ff.) 
8.309 — 346. | 

weite Sammlung. 1. Blumen aus der griechifchen 
Antbologie gefammelt, fünftes, fechftes, fiebentes, achtes Buch 
(Bortfegung, f. Samml. 1. Num. 1.)S. 1 — 102. — Anmerkun⸗ 
gen Über das griechifche Epigeamm (Fortfekung f. Samml. r. 
um. 2. „Daß ich von Keffing ausgegangen bin, fagt Herder, 
gehört zur Gefchichte diefes Auffakes. Denn als 1771 der erfte 
Theil von Keffings vermifchten Schriften erfchien, befam ich 
eine äußere Veranlaffung, dem Inhalte feiner Anmerkungen weiter 
nachzugehen, und wenn mir meine Arbeit gelungen iſt, wird man. in 
ihr die Theoriedes Epigramms theils genauer beftimmt, theils. 
‚mehr erweitert finden. Es ware gut, wenn wir andre Gedichtarten eben 
fo unterfichten; denn die Beftimmung derielben bloß aus dem Nah 
men, oder nad) einem engen Kreife von Beifpielen, hat unfere foge- 
nannte Theorie der fchönen Wiſſenſchaften mit manchen will: 

kuͤhrlichen 
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 Eührlichen Begriffen und einer guten Anzahl geltender Halbwahr⸗ 
heiten Angefüllt, die Feine beſſere Folge haben können, als ven 
‚arbeitenden oder den. betrachtenden Geift bald einzufchränfen, bald 
| zu verführen.) S. 105 — 170. — 3: yle (Wald) kleiner gries 
I" &ifcher Bedichte , erfte und zweite Sammlung (Fabeln, Idyl⸗ 
len, Iyrifche Stüde, Fragmente von Lehrgedichten, Hymnen u. 
Em) 8 17120. — 4. Nemeſis, ein lehrendes Sinnbild 
(eine Abhandlung, die von der Belefenheit und dem Schärffinne 
ihres Berfafjerd zeugt. Faft aller neuere: Mythologen hatten die 
eigentliche Idee der Alten von diefer Göttinn, die, dem erſten Anz 
ſcheine nach „ fo widerfprechende Gefchäfte und einen fich felbft wi— 
derſprechenden Charafter hat, verfannt. Nemeſis ift Feine Nach? 
A “ Plagegöttin. Die Mythologen, die fie mit einer. derfelben 
vberwechſeln, verwirren Die Begriffe und druͤcken fich falfch aus. 
Sie iſt gerade dad Gegentheil derjelben, da fie Unrecht verhütet; 
den Neid zu entfernen trachtet, die Bewahrerinn wor dem Uebers 
maaße, die Göttinn-des Maaßes und Einhalts, die mißbilligende 
Göttinn, die dem’ Sterblichen folgt, fEiH in den Bufen blidt, und 
die Fleinfte Webertretung ernft verdenft. Sehr ſchoͤn entwidelt Her⸗ 
der den Begriff Diefer Göttinn aus der menſchlichen Seele, und 
zeigt den moralifchen Nugen, den eine geläuterte, Vorftellung von 
ihr gewährt) S. 213 — 272: — 5. Wie die Alten den Tod gebil: 
det, ein Nachtrag zu Arfiings Abhandlung deſſelben Inhalts (den 
erfien Entwurf diejes Aufjakes hatte Herder anfangs in einem Pro: 
vinzialplatte befannt gemacht, auch denfelben einzeln Hannover 
1775. 4. abdruden laſſen; nachher berichtigte und vermehrte er 
denfelben. Er fucht in demſelben wahrfcheinlich zu machen, daß 
ber freumdliche Genius mit der umgekehrten Fadel, den Leſſing 
fuͤr das Bild des Todes hält, dieſes Bild nicht ſeyn Fönne) S; 
 273— 376 — 6. Gotthold Ephraim Keffing (ein Auffaß , der 
vorher im Deutfchen Merkur 1781. Oktober S. 3— 39. fand, 
woraus er in (Antons) Provinzialblärtern (Deffau 1782.) 50 
s. beögl. in den (von Heinzmann herausgegebenen) Analekten 
für Die Literatur von B. SE. Leffing, Th. 1. wieder abgedruckt 
wurde, und hier nur in der Schreibart hin und wieder verbeffert 
worden iſt) S. 377 — 422. } | | 
EEine Nachleſe von Blumen aus der griechiſchen Antho⸗ 
logie von Herder befindet fich in (Benzens) Teuer deutfcher 
Monatsſchrift 1795. März 5. 237 — 240. Junius S, 121 — 
124. — Griechilche Anthologie für Schulen von Johann 
Gottfried von Herder.;Gielsen 1805. 4. (1 &hlr.4&r.) Den 
HerderfchentKTachbildungen fleht der Originaltext zur Seite, 
Die Epigramme find übrigens von den: andern Gedichten getrennt, 
alle aber nach ihren Autoren in alphabetischer Folge geordnet, und 
zugleich neben’ der jedesmaligen Seitenzahl in Herders Zers 
freuten Blaͤttern, die Geitenzahlen berfelben in Jacobs Anıho- 
J logia 


Lo 
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logia graeca angegeben worden. Die kritiſchen Arbeiten dieſes letz— 
teren wurden benutzt, übrigens aber die Leſearten aufgeſtellt, 
welche Herder jedesmal vor Augen gehabt zu haben ſchien. — 
Die fchönften der, von Herder aus der griechiſchen Anthologie 
überfegten, Stüde findet man ausgelefen und gefammelt in Joͤr⸗ 
dens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &, 318 — 338, wo⸗ 
felbft auch S. 339 — 368. die Anmerkungen über das griechi- 
febe Epigramm aus den Zerſtr. Blaͤtt. Samml. 2. mit einigen 
Verkürzungen abgedrudt worden find. — Einwuͤrfe wider die 
Herderſche Definition des Sinngedichts findet man in Kretſch⸗ 
manns Letzten Sinngedichten in acht Büchern (Zittau und 
Leipzig 1805. oder Deff. Sammel. W. 88 7.68.26 f. — Pa- 
ramythes, imitces de Herder. ®#Mannlıeim 1802, r2.) i 
| Dritte Sammlung. 1. Bilder und Träume (zwei und 
dreißig kurze Gedichte, mit und ohne Reim. Es find meiftens 
poetische Phantaften, in denen die einzelnen Bilder und Seen oft 
nicht viel mehr zufammenhangen, als die Gedanken ver Seele im 
Traume. Kaum einige wenige Stüde haben’ einen wirklichen 
Plan und einigen Zufammenhang, wenige nur find ohne fchwache, 
dunkle, oder ganz unverftändliche Stellen, aber auch wenige find 
ganz ohne Schönheiten. Allenthalben ftößt man auf einzelne’ tref- 
liche Gedanken, neue und fchöne Bilder) S. 1 — 86. — 2. Ue- 
ber Bild, Dichtung und Fabel (wichtige Abhandlungen, befon= 
ders über die aſopiſche Sabel) S. 87 — 190. — 3. Blätter der 
Vorzeit, erfte, zweite, dritte Sammlung (profaifche Dichtungen 
aus der morgenländifchen Sage, Deren einige vorher im Deutfcben 
Merkur 1781 flanden) ©. 191 — 300. — 4. Perfepolis, eine 
Muthmaßung (in Herders Saͤmmtl. m. sur Philofopbie und 
GBefebichte, Th. J. S. 51 — 110.) S. 301 — 366. 

Vierte Sammlung. 1. Blumen, aus morgenländifchen 
Dichtern gefammelt, erſtes, zweites, drittes, viertes Buch (Lehr⸗ 
forüche, aus Sadi’s Blumengarten oder Rofentbal uhd aͤhn⸗ 
lichen Sammlungen genommen. Schon Adam Glearius über: 
feßte manche diefer Stüde nach feiner Art, aber Herder verfchd- 
nerte fie nicht wenig durch feine Einkleidung S:ı — 104 — 2 
Spruch und Bild, infonderheit bei den Morgenländern, einige 
vhapfodifche Gedanken S. 105 — 146. — 3. Ueber die menfchliche 
Unfterblichkeit, eine Vorlefung &. 147 — 184. — 4. Ueber 
Denkmale der Vorwelt, erfies und zweites Stüd (in Herders 
Sammel. W. zur Pbilofopbie und Geſchichte, Tb. 1. ©. 
5 — 50. S. 185 —262. — 5. Üeber ein morgenländifches 
Drama einige Briefe (über die Sakontala, wovon wir eine tref- 
liche deutfche Ueberfeßung unter folgendem Zitel haben: Sakon⸗ 
tal, oder der entfcheidende King, ein Indiſches Schau- 
fpiel von Kalidas, aus Den Urfprschen, Sanfkrit und 
Prakrit, ins Engliſche überfegt von Sir William Jones, 

und 


Joh. Gfr. v. Herder, 383 


und aus dieſem ins Deutfchevon ©. Sorfter. Mainz und 
Keipsig 1791. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Bergl. Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 42. Std 2. 5. 280—286. 
Der erfte Zerderſche Brief liefert eine kurze Darftelung eines 
Theils des Inhalts diefes Schaufpield; der zweite Gründe für die 
Aechtheit deffelben, und Auflöfung einiger Zweifel gegen diefelbe; 
der drirte endlich eine Veraleichung diefes Schaufpiels mit den von 
Ariſtoteles aufgeftellten Regeln der theatraliſchen Dichtkunſt. 
Wer jenes Schaufpiel nody nicht gelefen hat, wird wohl thun, vor: 
diefe Briefe mit Aufmerkfamkeit durchzuleſen. Werder bes 
—* auch die zweite Auflage der Sakontala) S. 263 — 312. 
— 6. Gedanfen einiger Breamanen),, S. 313 — 342. — 7. This 
con und Aurora (in Herders Simmel. W. zur Philofopbie 
und Gefcichte, Tb. 2. ©. 209-— 238.) 

> Sünfte Semmlung. 1. Parabeln (einige ausgemählte 
Dichtungen oder. Apologen. des Joh. Val. Andrei, f. den Art. 
Andres im 1. Bande dief, Lex. S. 5ı f) S. 1— 76. — 2. 
Ueber die vorfiehenden Parabeln 1, f. w. (gute Bemerkungen über 
den Geift und Gefchmad des Zeitalters, in welchem und für wel- 
ches Andreaͤ ſchrieb S. 77 — 94: — 3. Einige veterländifche 
Gefpräche (&benfalld nah) Andreaͤ) S. 95 — 164. — 4. Ans 
denken an einige Altere Dichter, in Briefen (Ottfried und das 
Siegslied gegen die KTormannen; St. Anno; Dichter des 
Schwaͤbiſchen Zeitalters; Reineke der Fuchs; Altdeutfche 
Fabeln; Weifterfänger, Sprüche, Prismeln; Joh. Valen- 
tin Andre$ (vorher im Deutfcben Muſeum 1780.80 2. S. 
416—425.); Ge. Rud. Wecberlin (vorher im Deutſchen 
Mufeum 1779. 50 2. ©. 299 — 309.); Schluß) &. 165 — 
286. — 5. Eäcilis (über die hriftliche Kirchenmufif) S. 287 — 
326. — 6. Denkmal Ulrichs von Hutten (vorher im Deutſchen 
Merkur 1776. Julius 5. 1 — 34. dann in einem Nachdrucke 
der Götbefchen Schriften, desgl. von Wegenfeils Ausgabe 
der Operum Ulrici de Hutten, T. 1. (Lipf. 1783.) und im 
Dre: Hannoͤverſchen Magazin 1794. Std 63 f.) S. 327 
— 3 ß | 
Sechſte Sammlung. r. Bedichte und Reime, erftes 
Bud) (Denkmale aus dem ehelichen Leben der Dichterinn Fau— 
ins Maratti-3appi) zweits Buch S. 1—94. — 2. Das 
and der Seelen, ein Fragment S. 95 — 143. — 3: Palin: 
genefie, vom Wiederkommen menfchlicher Seelen, mit einigen erläus 
ternden Belegen, &. 143 — 202. — 4. Vom Wiſſen und Nicht⸗ 
wiffen der Zukunft, S. 203 — 234. — 5. Ueber Wiſſen, Abs 
nen, Wünfchen, "Hoffen und Glauben der Zukunft, ©. 235 
— 246. — 6. Ueber die Legende, S. 247 — 274. und Legen: 
den, ©. 275— 380 (in Yerders Sammel. MW. zur fchönen 

Kitersme und Kunſt, Th, 3, S. 253 — 359.) | 
Vergl. 
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— Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
Bd 32. Stck 2. &. 193 — 225. Bd 37. Std 1.8.18 — 
"150. 80.48. Stk 1.8.83 — 95. 80. 53. Std 1.8.52 — 
78. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 85 2. Num. 90... 62 — 64 
1790, 50 1, Num. 48. ©. 377— 381. 1792: 50.3: Num. 
255.8. 670— 672. 1794.50. 1. Klum. 104. S. 825 832. 
Both. gel. Zeit. 1785. Std. 37. 8.297301. 1786. Std 
42. ©. 345. 347 1737 Stck 96. ©. 77777 781.,1792. 
Std 76. S: 705 709. 1793. ‚Std 67. 8,585 — 589: 
Degens Kiteratur dev deutfchen Leberfezungen der Grie: 
ben, 80.1.9. 11 fi ..,7 09: — 

17. Bott! einige Geſpraͤche von J. ©. Herder. Gotha 
1787: 8. (16 Gr.) Zweite vermehrte Auflage unter dein Ti⸗— 
tel: Gott! einige Geſpraͤche uͤber Spinszas Syſtem, 
nebft Sbaftesburys Naturhymnus. Gotha 1860. 8. 
Cs Thlr. 8 Gr.) Vergl. Caͤſars Pbilofopbifche Annalen, Tb. 
2.80 1.&. 205 — 224. Deutſcher Merkur 1787. Novem⸗ 
ber. Anz. &. 161— 171. Goth. gel. Zeit. 1787. Std. 58. 


&.473 —478. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 ı. Num. 2, ©. 


9— 10. | R © 
18. Briefe sur Beförderung dee Zumanitoͤt, berausge- 
geben von I. B. „Herder.  Bebn Sammlungen. Kiga 

1793 — 1797 8.(5 Thlr. 16 Gr.) Ein, Briefwechfel: über die 


- Kortfchritte oder Ruͤckſchritte der Humanitaͤt in alteren und neue= . 


ven, am meiften aber inden und nächften Zeiten, Die ganze Schrift 
ift von dem reinften, edelſten Geiſte der Humanitaͤt belebt, und 


enthält einen herrlichen Schatz der wichtigſten und heilſamſten Lehren 


mit wahrer Xebensweisheit und edler Freymuͤthigkeit fchon und 
“eindringend ‚vorgetragen. Die, ‚epiftolarifche Form erlaubte dem 
Berfaffer manche Abwechſelung von, Poefie und Profe, von Aus- 
zügen aus andern Schriftfielleen und eigenen Reflexionen. Man 
darf hier nirgends auf fiefgehende Unterfuchungen oder vollftandige 
Abhandlungen vechnen, „aber es ift Feins diefer Bändchen, das man 
nicht mit dem Vergnügen aus der Hand legte, welches man jedesmal 
empfindet , wenn man.aus einer geiſtreichen Geſellſchaft, aus einer 
herzerhebenden Unterredung zuruͤckkommt. — A 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793.50 3. Zum, 197. S. 49 
— 53. um. 198: ©. 54—61. 1798. 80 4. Num. 345.6. 
401 — 407. Klum. 346. ©. 400 — 411. — Eine meifterhafte 
Darftellung des Geiſtes dieſer Briefe findet man in Poflelts 
Weltkunde 1798. Num. 207. REN 


19. Terpfibore, von J. G. Herder. SErffer, zwei? 


ter, dritter Theil. Luͤbeck 1795. 1796. 8. (2 Zhle: 12 Gr.) 
Herder erneuerte hier auf eing ehrenvolle Art Das Andenken des 


Jak. 
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Jak. Balde, eines zu enfisbeim im Oberelfaß 1603 geborenen 
und. 1668 geftorbenen Jeſuiten, welcher fidy zu feiner Zeit als ly⸗ 
riſcher Dichter in lateinifcher Sprache auszeichnete. Er überfeste 
Die Gedichte defjelben zwar frei, aber im Ganzen glüdlih. Am 
Ende des zweiten Theils der Terpfichore' befindet fich eine dop- 
peite Zugabe: 1. ein Aufſatz, Ayra überfchrieben, welcher es 
verfucht, die Natın und Wirkung der lyriſchen Dichtkunſt zu 

immen. 2. eine mehr hiftorifche, als philofophifche Abhand⸗ 
lung: Alcäus und Sappbo, oder von zwei Hauptgattungen 
ver Iyeifeben Dichtkunft. Der drirte Theil zeichnet Balde's 


Geiſt mit wenigen, aber treffenden Zuͤgen, und bemerkt in der 


Kürze ſehr befriedigend die nachtheiligen oder vortheilhaften Eins - 
flüffe der Außeren Lage auf denſelben. | — 
Bergl. Neue Bibliothek Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Re Sick 1. 9.28 — 59, Allgem. Lit. Zeit. 1797. 82 r. 
um, 53. 8. 417 — 424. Num. 54. 3: 425— 432. Num. 
55. 8.433 — 437. Ebarakteriftiten und Rritifen von Aug. 
Ib. und Sriedeich Schlegel, 50 2. ©. 342 — 348. (von 
lug. Wilh. Schlegel). — 


20. Ebriftlicbe Schriften von J. G. Yerder. Erſte 
Sammlung (Bon der Gabe der Sprache. am erften chriftfichen 
Pfingftfeft, vorher einzeln, Kiga 1704. 8. 12 Gr. Bon der 
Auferſtehung, ald Glauben, Geſchichte und Lehre, vorher einzeln, 
Riga 1794. 8. ı2 Gt.) Riga 1796. 8. weite Sammlung 
(BomErlöfer der Menſchen, nach unfern drei erften Evangelien, 
einzeln, Rigs 1796. 8. ı Ehlr.6 GrIRide 1796. 8. Dritte 
Sammlung (Bon Gottes Sohn, der Welt Heiland, nach Tobannes- 
Eyangelum, einzeln Kiga 1797.) Kigs 1797. 8. Vierte Samm⸗ 
lung (Bom Geift des Chriftenthums, nebft einigen Abhand- 
lungen verwandten Inhalts) Kiga 17:8. 8. Sünfte Sammlung 
(Von Religion, Lehrmeinungen und Gebraͤuchen Riga 1799. 8. 

—_ „Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 50 3. Num. 313. S. 
785 — 790. 50 2. um. 188. ©. 625 — 630. 1798. 80. 1. 
XTum. 62. ©. 489-494. ’ | 

G. 5. Bleufers Briefe. an eine chriftliche Freundinn 
über die ZSerderſche Schrift von Bottes Sobn, der Welt 
Heiland, nach Johannes Evangelium. Muͤnſter 1802. 8.). 


91. Verſtand und Erfahrung, eine Metakritik zur Kri⸗ 


tik der reinen Vernunft, von J. G. Herder. Erſter Theil. 
Leipzig 1799. 8. Vernunft und Sprache, eine Metakritik 
zur Kritik der reinen Vernunft, von J. G. Herder. Zwei⸗ 
ger Theil. Ebendaſ. 1799. 8. (2 &hlr. ı6. Gr.) 220 

-  (Heber Herders Metakritik und deren Einfübeung in 
Publicum durch den Hermes Pfychopompus, nebft einer 
Beilage; berausgegeben von einem Sreunde der Wahrheit— 
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Leipzig 1800. 8. — „Herder gegen Kant, oder die Metakri⸗ 
tik im Streite mit der Kritik der reinen Vernunft, von 
ße. Keipzig 1800, 8: — Vertraute unpartbeiitche Briefe 
"über Fichte's Aufenthalt in Jena, feinen Charakter als 
Menſch, Lehrer und Schriftſteller betreffend, nebſt einer 
durchgaͤngigen Kritik aller fuͤr und gegen ihn erfebienenen 
Schriften , und einer Wuͤrdigung der Herderſchen Meta⸗ 
kritik. Mit Fabeln, Difficben, Orakeln und Kupfern: 
1799. 8. — Kalliope und ihre Schweſtern (oder neun Vorle- 
ſungen über das Schöne in der Natur und Kunft). Ein älihe- 
tifcher Verfuch den Manen Kants und Herders zur Feier 
ihrer Verföhnung in der Unterwelt geweiht von Wilhelm 
Traugott Krug, Leipzig und Züllichau 1805; 8.) | 


22. Kalligone von 3. G. Herder. Erſter Theil, vom 
Angenebmen und Schönen. weiter Theil, von Kunſt 
und Kunfkeichterei. Dritter Theil, vom Erhabenen und 
vom Ideal. Leipzig 1800. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) Eigentlich ift 
diefes Werk ein Verſuch, die Kantifche Kritik der aͤſthetiſchen 
Urtheilskraft in ihren Grundfeften zu erfchüttern, Aber ein ver- 
unglüdter. Verſuch, welchen Mißverftand erzeugte; Demohnerach⸗ 
tet enthält e3 deö Geift- und Gehaltvollen genug, um die auf⸗ 
merkſame Lektüre deſſelben veichlich zu belohnen, Man unter 
fiheide den polemifcben Theil von dem rein dogmatifchen; ; je: 
ner ift.der Schatten, diefer das Licht des Werks. 

Bergl. Jenailche allgem. Liter. Zeit. 1804. 258 $ Hum. 
229. 8. 577,— 581. Bibliorbet der redenden und biſden⸗ | 
den Künfte, 80 1. Std 1. S. 176; 


23. Adraſtea, herausgegeben von 36. von — 
Fuͤnf Baͤnde (jeder Band von zwei Süden) eipsig 1801 — 
1803: 8. (8 hie. 8 Gr.) Sechfter Band. Erſtes, zwei⸗ 
tes Stud 18904. 8. Diele Zeitfchrift, Herders leiste Unterneh: 
mung, erwuchs größtentheils aus der Fülle feiner eigenen, ſtets 
regen -geiftigen Tchätigfeitz denn außer dem Hrn. von Knebel, 
von dem mehrere Gedichte und ein Aufſatz in Profe herrühren, hat 
ſich fonft Fein Mitarbeiter genannt. Sie hat den Zwed, eine 
Darftellung und Windigung alles deſſen zu liefern, was in dem 
achtzehnten Jahrhunderte in Abficht auf Politik, Religion, Bil 
fenfchaften und Kuͤnſte Wichtiges gefchehen iſt, und der berühmten 
oder berüchtigten Menfchen, die dabei gehandelt, mitgewirkt und: 
Einfluß gehabt ‚haben. Die Auffabe find von fehr mannigfaltiger 
"Art (unter andern. Stck. 1. Jobn Bull, Entflehung diefes Nah— 
mens und Bildes, Std 2. Horazens zweiter rief des erffen 
Buchs, elfter rief des erften Buchs, fechffer brief des 
erften Buchs, erſte Satire deö zweiten Buchs [auf das Mer 
hanifche des Hexameters ift in dieſen Ueberfehungen ge 
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Muͤhe verwandt, als auf den richtigen Ausdruck des Sinnes]) St 
2. Sorazens erfter Brief des erſten Buchs. Std 4. Perfius 
Einleitung und erfte Satire. StE 5. Gottfried Wilbelm 
Leibnitz [eine, nur Etwas zu allgemeine, Darftellung der Ver— 
dienſte diefed großen Mannes um Theologie und Religion, Nechts- 

elehrfamkeit und Politif, Gefchichte, Alterthuͤmer und Sprachen, 

athematik, Myſik und Philofophie] Stk 7. Der entfeſſelte 
Promerbeus, Scenen [eine der fchönften poetifchen Arbeiten diefer 
Zeitichrift, klaſſiſch nach Geift und Sprache] Std 8: Der Gatten 
der Ehre [eine Sammlung von elf kurzen Gedichten von moralifcher 

Tendenz, nach altdeurfchen Berfen] Std 9. Proben einer Ues 
berjeßung des Aufres) % —— 
VBergl. Allgem, Lit, Zeit. 1804. 55 4. Num. 319, S. 
305 — 312. Nume 320. S. 313— 318: , Merkels Briefe an 
ein Frauenzimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤ— 
nen Literatur 1801: Seft 8.5. 512 — 526. 1802. Heft 17: 
S. 302— 316. %eft 18: S. 347 — 364: . Streimüärb. 1894. 
um. 57. 8. 225 f. a 

Die noch übrigen kleineren Schriften Herders find: Be: 
fang an Cyrus, aus dem Hebräifchen überfeßt: St. Petersburg 
—— 1762. 4. Ueber die Aſche Koͤnigsbergs, ein 

rauergefang. Mietau 1763: 4: Der Opferpriefter, ein Al⸗ 
tarsgeſang. Mietau 1765: 8. Nachricht von einem neuen Er⸗ 
läuterer der beil. Dreieinigkeit (BE. F. Stender) 1766. 8: 
Brutus) ein Drama zur Muſik. 17748: Kantate beim Kirch: 
gange der regierenden Herzöginn zu Weimar. 1779 4. Oſter⸗ 
Fantate, in Mufif gefeßt von E. W. Wolf. Deſſau 1782: fol. 
(auch in Eramers Magazin der Muſik) Buchftabier> und 
Hefebuch, Weimar 1766. 8: Autbers Katechismus; mit ei: 
ter Fatechetifchen Erklärung zum Gebrauch der Schulen, von Jo⸗ 
hann Gottfried Herder, Generalfuperintendenten des Herjog- 
thums Weimar: Weimar (ohne Jahrszahl) g: Auch beforgte er 
verfchiedene Ausgaben des Weimarſchen Befangbuches (Stel; 
len aus feinen Vorreden dazu befinden fich in Herders Saͤmmtl. 

x. zur Religion und Theologie, Tb. 4: 5. 305 — 325) 
Außerdem befinden fih Yuffäge und Gedichte von Herdere 
in den Abhandlungen der Baieriſchen Akademie über Ge: 
genftände der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. 5. 25 — 138: 
(3. ©. Herders Preisfcbrife über die Wirkung der Dichtkunſt 
auf die Sitten der Voͤlker in alten und neuen Zeiten, Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek / Bd 49: Std a. &: 321 — 327.) 
S. 139-168. (I. G. Yerders Preisfchrife über der Ein: 
fluß der fchönen in die höheren Wiffenfchaften [fie ift wieder abge—⸗ 
druckt worden in Zeinzmanns Literariſcher Chronik, 30 t. 
S. 137—162.] Vergl. ER Bibliochet, 35 
| a 49. 
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49.Stck 2. ©. 327 — 329.) — in der Neuen deutſchen Mo⸗ 
natsſchrift (von Benz) 1705. Januar 5: 71 — 75. (Voraus: 
ficht und Zuruͤckſicht, ein Gefprah) April &. 3206 — 73r. 
Warum wir noch Feine Gefchichte der Deutfchen haben?) u: 
kus S. 228— 2340. GSeneka, Philofoph) und Minifter, zwei 
Briefe) — in Schillers Aoren 1795. Stk 3. (Das eigene 
Shidfal) Std 9. (Homer, ein Günftling der Zeit) St 10. 
Dallas Athene von Proflus, überfeßt; Homer und Oſſian) 
Stk ı1. (Das Feft der Grazien) 1796. St ı. (Iduna, ober 
der Apfel der Berjüngung; Zwo Gatfungen des Epigramms; Der 
unſterbliche Homer) St 11. (Die Tröfterinnen) — in Dem 
Sournal: Deutfcebland 1796. Std 3. 5. 298— 304. (Die 
Feier des Pythagoras und das flille Gemüth, nach Balde) — 
im Deutfchen Merkur 1781. September S. 193 —2ı0. Ok⸗ 
tober &. 3 — 29. S. 30— 35. (Minfelmann, Leſſing, 
Sulzer) November 5.97 — 122. (Ueber das Verlangen, von 
Zemfterbuis, uͤberſetzt) — in den KTachgelaflenen Schriften 
des verfforbenen Profeflor Muſaͤus, berausgegeben von 
‚feinem Sögling Auguft von Kotzebue (Leipzig 1798.) 5. 25 
— 32. (Andenken des Heren Profeffor Miufsus, seine Furze 
Rede an feinem Beerdigungstage im Hörfale des Fuͤrſtlichen Gym⸗ 
nafii zu Weimar gehaiten) — in Jacobi's Tafcbenbüchern. 
Vorreden ſchrieb er: zu Boͤrmels Heberferzung der Klagge⸗ 
‚fange Seremis. » Weimar 1781. 8. — zu Des Lord Monr 
boddo Merk von dem Ürfprunge und Sortgange der Spra⸗ 
che ‚uberferst von E. A. Schmid. . Zwei Theile: Kiga 
1784. 1785. ar. 8. — zu Joh. Val, Andreae Dichtungen zur 
‚Beherzigung unlers Zeitalters. Leipzig :786. 8. (von Sonn: 
tag) — zu den Palmblättern, erleſenen morgenländifchen 
Erzaͤhlungen für die Jugend. Jena 1786. 8: — zu M.E. 
Güntbers Andachten bei der Kommunion, Gotbe 1798. 
8. — zur Rulturgeſchichte der Völker, biftorifche Unter: 
fuchbung von Sr. Maier. wei Bände. Leipzig 1798. 8. 
(Herder handelt. von den Nutzen einer Kulturgefchichte und ber 
klagt die wenige Neigung, welche Die Deutichen fuͤr deutſche Ge- 
‚fehichte zeigen) — zu den Bekenntniſſen merfwärdiger Maͤn— 
ner von ſich felbit, bersusgegeben von Job. Beorg Muͤl⸗ 
ler, nebſt einigen einleitenden riefen vom Zen. Pice- 
praͤſident Herder. Erſter band. Winterthur 1791. 8. 
(Gerders Briefe, welche die Stelle einer Vorrede vertreten, ent— 
halten allgemeine Ideen über. dergleichen Konfeffionen und unter: 
fuchen die Frage: Wie fern Fann- und darf und fol ein Menfch 
Geftändniffe von ſich dem Publifum machen, und welche Haupt⸗ 
idee, welch ein Kompaß muß ihn bei diefer gefährlichen Schifz 
farth leiten. Dieſen Briefen- find noch einige von Herder uͤber⸗ 
| | Er Shah feste 
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ſette Sonnette des Petrarca, deſſen Geſtaͤndniſſe dieſer erſte 


Band enthält, angehängt) 


Zerders Briefmechfel mit Leſſing befindet ſich in Lef 2 
fings Sämmtlichen vermifchten Schriften, Bd 29. 
+ Recenfionen lieferte Herder zu den Erfurter gel. Jeitun- 
gen u. ſ. w. 

Johann Gottfried von „Aerders Dogmatik aus deſſen 
Schriften dargeſtellt und mit literariſchen und kritiſchen 


> Anmerkungen verſehen von einem Freunde der Serder— 


feben Gnofis. Jena 1805. 8. (ı Thir.) „E3 enthält dieſe 
Schrift, heißt es in der Vorrede, eine Auswahl von Aeußeruns 
gen Zerders über dogmatifche Gegenftände, nach den Ziteln des 
dogmatiſchen Syftems zufammengeftellt Sie ift ald eine dogma⸗ 
tifche Chreſtomathie aus den Schriften des originellften Theolo= 
en unferer Zeit zu betrachten, worin man die vorzüglichften Aeu— 
ungen deſſelben über wichtige Punkte der chriftlichen Glaubens» 
lehre, vie fich in feinen zahlreichen Schriften zerſtreut finden, mut 
einem Blick überfehen kann. in volfftändiges dogmatifches Sy⸗ 
em darf man übrigens bei Herdern nicht fuchen. Sein freier 
eift Fonnte fich nicht innerhalb den Schranken deffelben halten, 
Er erfchöpfte Feinen Gegenftand, weder philoſophiſch, nech hiſto— 
üfh; feine fehöpferifche Phantafie riß ihn mit unwiderftehlicher 
Gewalt von einem Gegenftande zum andern fort und hinderfe die 
ftete, kalte Unterfuhung. Seine Methode, die chriſtliche Dogma— 
tif zu behandeln, war weder die philofophifche, noch die eregetifd)- 
hiftorifche, fondern eine aus beiden zufammengefeßte. Die Anz 
merkungen, welche am Schluffe jedes Abfchnittes hinzugefügt 
worden find, follen bloß Furze Fingerzeige und Andeutungen des 
Geſichtspunktes feyn, aus welchem die Ideen des Verfaſſers zu 
betrachten ſeyn duͤrften. Nur felten ſollten fie eine Verſchiedenheit 
der Anſicht anzeigen. Der Herausgeber hatte anfangs die Abſicht, 
auf die Erinnerungen, Zweifel und Angriffe Nücficht zu nehmen, 
welche von den Öffentlichen Beurtheifeen der Herderifchen theologi⸗— 
ſchen Schriften gemacht worden find; allein er fah ſich genöthigt, 
diefen Plan wieder aufzugeben, weil diefe Fritifchen Exkurſe das 
Buch allzufehr vergrößert haben würden.“ Am Schluffe der Bors 
rede wird eine gut ausgefuͤhrte Parallele zwifchen dem Kirchenva— 
ter Clemens von Alerandrien und Herder gezogen. Die in 
dem Buche vorkommenden Rubriken find: inleitung in die 
chriftliche Dogmatik: Religion ©. ı. Offenbarung ©. 20. Chris 
ftentbum ©. a2. Heilige Schrift S. 73. Theopneuftie S. 91. — 
Chriftliche Neligionslehre: Lehre von Gottes Dafeyn und Eigen: 
ſchaften ©. 109. Trinitaͤtslehre S. 130. Schöpfung S. 160. 
Lehre von den Engeln und Dämonen S. 169. Jeſus Epriftus, 
der 
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der Meſſias ©. 190. Erloͤſung der Welt durch Jeſum S. ara. 
' Gnade ©. 230. Kirche ©, 236. Saframente ©. 243. Taufe 
©. 244: Abendmahl S. 249. Bergl. Neue Leipz. Lit, Zeit, 
1805. 80 4, Std 141. 5, 2253 — 2256, | — 
Jobann Gottfried von Herders Anſichten des klaſſi— 
ſchen Alterthums. Nach deſſen Ideen geordnete Auszüge 
aus feinen Schriften mir Zuſaͤtzen aus deſſen Wunde, Erz 
Yauterungen, Anmerkungen und einem Regifter von D. J. 
TA. Danz. Erſte, zweite Abtbeilung, Leipzig 1805. 
18c6.8. (3 Thlr. ı2 Gr.) Der Herausgeber legte das, was 
in Herders Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit 
über die Voͤlker des Elaffiichen Alterthums gefagt ift, gleichlam 
als Text zum Grunde, und reihete Dad Uebrige an denfelben an, 
oder fügte e8 ihm als Zugabe bei. Die erfte Abrbeilung ente 
hält Herders Anfichten der Griechen, die zweite, Herders 
Anfichten der Römer. Eine dritte Abtbeilung foll das Ganze 
runden, Hier nehmlich fol erftlich dad fommen, was Aerder 
bei verfchiedenen Beranlafjungen über hieher gehörige Gegens 
fände muͤndlich geäußert; Dann follen Anmerkungen folgen, wel 
che theild die Herderfchen Anfichten mit den Anfichten anderer 
parallelificen, theild die weggelaffenen Data dazu ergänzen. ine 
Bergleichung der Griechen und Römer in Rücticht ihrer Literatur, 
wovon Herdern die Hauptdata gehören, wird zum deitten ſte— 
ben. Den vierten Abfchnitt füllt eine ausführliche Abhand- 
lung von der Bildung zur Humanität durch das Studium des 
Alterthums. FE ug 
Inhalt. Abtheil. 1. 1. Ueber das Studium der Flaffifchen 
Schriftſteller des Alterthums, Bruchftüde, S. 1 — 2. Ideen zur Phi⸗ 
lofophie der Gefchichte Griechenlands ©. 41. ; Griechenlands Lage 
und Bevölkerung ©. 43. Griechenlands Sprache, Mythologie 
und Dichtkunft ©. 72. (Dabei: Bon der Natur und dem Ur⸗ 
fprunge des Epos ©. 156. Vom Unterfchiede der Ilias und 
Voytiee ©. 165. Vom Kunftbau des Epos S. 168. Unters 
ſchied des epifchen Gedichts und der Gefhichte S. 177. Verdienſt 
Aykurgs, Solons und der Pififtestiden um Homer ©. an 
Ueber die Humanität Homers in feiner Jlinde ©. 186. Wire 
Fungen der Dichtkunft bei den Griechen ©. 245. Das Drama 
©. 276. Pindar, ein Bote der Götter, Ausleger alter Ge— 
fchichten ©. 329. Gefchichte der Iyrifchen Poefie ©, 337. - Ge 
ſchichte und Inhalt der griechifchen Anthologie ©, 348. Ueber 
den geiechifeben Roman ©. 375.) — 3. Künfte der Griechen 
©, 379. — 4, Sitten und Staatenweisheit der Griechen ©, 569. 
— 5. Gefhichte der Veränderungen Grischenlandes S. 600. Abth. 
2, 1, Etruffer und Lateiner S. 6. Weber die Befchaffenheit und 
pie Quellen ber griechifchen Fabela und Religionsgebräuche, welche 
auf den Etruskiſchen Kunſtwerken vorfommen ©: 45, 9 u 


/ 
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aumente der Etruſkiſchen Kunſt nach ihren Arten und Zeiten ge— 
ordnet ©, 94... Bon den auf den Etrufkifchen Kunſtwerken befind⸗ 
Uchen Spuren der  einheimifchen ‚Religion und der väterlichen 
Gebraͤuche ©. 155. Ueber die, Philofophie, den Gottesdienft, die 
Staatsverwaltung und Künfte,der Etruffer ©. 179: — 2. Roms 
Einrichtung zu einem herrfchenden Staats- und Kriegsgebaͤude ©: 
199. — 3. Eroberungen der Römer ©. 223. — 4. Roms Ber: 
fall ©, 241. — 5. Charakter, Wiffenfthaften und Künfte der 
Römer ©. 261. — 6, Ueber Die Urfachen des gefunfenen Gefhmads 
bei. den Römern S, 300. — 7. Wirkung der Dichtkunft bei den 
Römern -S, 3:7. — 8. Briefe über das Lefen des Yoras, an 
‚ einen, jungen Freund: ©; 332.1 Beilagen aus Horaz: Die Ger 
ſchichte der alten Satire (vierter Sermon des erften Buchs) 
S. 392; Rechtshandel über, die Satire (erfter Sermon bed 
zweiten Buchs) ©. 407; Ueber fich felbft (erſter Brief des 
erften Buchs) ©. 436. Wo lebt ſichs gluͤcklich? (elfter Brief 
des erften Buchs) ©. 443. - Noms goldenes Zeitalter der Dicht: 
kunſt unter Nero (Perjius: Einleitung zu feiner Satire) ©. 447! 
(erfte Satire) ©. 449. — 9. Allgemeine Betrachtungen über das 
Schickſal Roms und feine Geſchichte S. 465. Berg. Sreimürb. 
1805. Num. 175: ©. ı81 f. u RR 5 Bi 7 


Urtheile über Herders ſchriftſtelleriſchen Charakter lies 
fern,folgende Werke: ' | 
1. 4CKRüteners) Charaktere deutfcher Dichter und Pros 
faiften &. 463 — 467. | — — 
2. Muſeum deutſcher Gelehrten und Kuͤnſtler in 
Kupfern und ſchriftlichen Abriſſen (Breslau 1800) Num. 3. 
S. 8 — 116. Gohann Gottfried „Herder, nebſt einigen 
Worten über ſeinen ſchriftſtelleriſchen Charakter vom 
Serrn Profeſſor Sülleborn).. TUR HER A NR 
3, Charakteriſtik Jobann Gottfried von Yerders, von 
Dan; und Gruber, berausgegeben von I. G. Gruber: 
Leipzig 1805, 8. (1 &hlr.a2.©r.) (Nad) einer kurzen Einleitung, 
in welcher Hr. Gruber über den Zweck der Schrift fpricht, Liefert 
&:; Nektor F. T. L. Danz zu Jena einen „Antbologifchen 
iergang Durch Herders Schriften.” : Diefer Zitel ift ein. 

wenig geziert, aber die Schrift ift eine faft durchgängig fehr hell 
und richtig. gedachte Würdigung. der wichtigſten Herderſchen 
Werke, die philofophifchen ausgenommen, mit.eingemifchten Stel⸗ 
len aus denfelben, die ihren Sauptitihalt angeben — eine Ueber- 
ficht, die um fo willfommener feyn muß, da fie manche frühere 
vergeffene, und gleichwohl wichtige Arbeit Herders wieder ing 
Gedaͤchtniß ruft. Dann folgt Herders Chargakteriſtik von 
Gruber... „Sie enthält. nur wenig Lebensumſtaͤnde des großen 
Mannes, aber fie harakterifirt feinen Geift, feine Denfungs = und 
Empfindungs- 
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Empfindungsart aus feinen Schriften [3erder wird als Pbilos 
fopb, Geſchichtſchreiber, Tbeolog, Philoloz, Archsolog, 
Meftbegiter, Dichter, Ueberſetzer und Styliſt gewuͤrdigt] er# 
fchöpfend, in einer blühenden — nur hier und dort zu reöneris 
ſchen Schreibart, und ift — gerecht, obgleich aus warmen Herz 
zen gefchrieben. Schade, daß der Verfaſſer zu häufig Abſchwei⸗ 
fungen eingemifcht ‚hat. Vergl. Freimuͤth. 1805. Num. 43. 


&. 165 f. Allgem. Litt. Zeit. 18900. 250 2. Num. 130. ©. 
417— 422.) 


4. Herder und Engel, ein treflichet Auffab von G. Wer: 


fel in dem Sreimütbigen 1804. Num. 125: &, 497-499. 
wo eine Parallele zwifchen beiden Maͤnnern gezogen wird. f' den 
Art, Engel im 1. Bande dief. ker. 5. 476. „Herders Genie, 
beißt es hier unter andern, war ein Adler, der der Sonne entgegen 
ſtuͤrmte, den aber fein Weg dabei zumeiien durch Wolken trug; 
Engel bingegen ein Beobachter, der auf dem Boden den Stand 
des großen Weltkörpers berechnet — und den Flug des Adlers 
Dazu, dem aber bie Flügel fehlen, fich, wie ver Adler, in die 
höheren Rüfte zu erheben.“ 

5. Poͤlitz Praktiſches Handbuch zur Lektuͤre der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker, Tb. 3. ©. 72. Th. 4 ©. 31 f. 

6. Ebrfin. eine. Schmids Zufäge zur Theorie der 
Poefie, Samml. 4.&. 160 — 182. 

7. &. Meiſters Hauptepochen der deutfchen Sprache 
feit dem achten Jahrhunderte, in den Schriften der Kur⸗ 
u deutſchen Gefellfebaft in Hiannbeim, 0 2.9. 
2054 
PS Jeniſch philoſophiſch Aritiſche vergleichung von - 
einen Sprachen ꝛc. (Berlin 1796.) 5. 266 f. 

Jean Pauls Briefe und bevorftebendee Aebenss 
Lauf (Gera und Reipzig 1799.) 8.283 f. = 
10, Briefe uͤber Sarves Scheiften und Poitofopbie 
von Schelle ©. 414 ff. 


11. Die Vorreden der‘ Zerausgeber von verders 
Saͤmmtlichen Merken. Sp 


Nachrichten von — &ebensumftänden und dScheife | 
ten befinden ſich: 


1. in ber Allgem, Lit. Zeit, 1805. ItelligenaßE Num. 
142. ©. 1153 — 1170. 
2.10 Sam Baurs Bellerie bifforifcher Gemälde aus 
dem achtsehnten Jahrhunderte, Th. 6.9. 251 257. nad) 
Fuͤlleborn u. a. 

3. in Gadebuſch Kiefländifcher Bibliothek Th. 2. 

4. in Goldbecks ————— von der Univerficht ʒu 

Bönigsberg ©, 161 ff. : 


5. in 
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5 Sin Aupels KTordifchen Miftellaneen, Std 27.5. 326 ff. 
0. in Nieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 335 
3. 1 231— 235. 8502 9. 5: 569 f. 80 11. ©. 341. 80 12, 
5, 340. , 


"Erläuterungen profaifcher Auffäse und Gedichte von Her— 
der findet man: - x 
rein pPoͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 62 — 67. (Ueber Griechen⸗ 
lands fruͤheſte Kultur, ein Fragment aus den Ideen zur Philo⸗ 
ſobhie der Geſchichte der Menſchheit [Riga 1790. Th. 3, 
&. 177186.) Kbendsf. S. 158 — 105. (Das Grab des 
Heilandes, ein Gedicht aus den Briefen das Studium der 
Theologie betreffend [Weimar 1785.) Tb. 2. 5. 243 — 248.) 
Th. 2.8. 215 — 217. S, 217 — 219. &. 220 f. 8. 2217 — 
223. (Das Kind der Barmherzigkeit; Der Vogel unfterblicher 
Wahrheit; Der Züngling Salomo; Salomo in feinem Alter, 
allegoriſche Dichtungen in Profa aus den Blättern der. Vorzeit 
in Zerders Zerftreuten Blättern, Samml. 3. 5. 203. f. &. 
220222. ©. 283 f. S. 385 — 1287.) Tb. 3.68. 72— 74. 
(Dad Gaitenfpiel, aus den Gedichten mit der Ueberſchrift: Bilder 
und Träume, in den Zerſtreuten Blättern, Samml. 3. S. 
43— 46.) Ebendaſ. S. 225 — 227. (Hymne, uberfegt aus 
einem anonymen Dichter , in dem Geifte der Ebraͤiſchen Poefie 
Tuͤbingen 18035.) Eh. 2. 8.387 f.) Tb. 4. 8.31 — 45. (Frag: 
ment aus der Naturgeichichte des Menfchen, zufammengezogen 
aus den Ideen zur Pbilofopbie der Befchichte der Menſch⸗ 
beit [Riga 1785.) Tb. 1: &. 55 ff.) Ebendaf. S. 178 — ı8r. 
&. 182 — 190. (Ueber Liebe und Freundichaftz; Ueber die 
menschliche Unfterblichkeit, zwei Fragmente aus den Zerſtreu⸗ 
ten Blättern, Samml. 1.S: 311 ff. Samml. 4. S. 147 ff.) 
2. in Polis Verſuch eines Syſtems des Deutfchen 
Styls, Tb. 2. oder Porlefungen über Fragmente aus deut⸗ 
ſchen Autoren, als Verfüuche in der nterpretarion 5. 189 
— 196. (Fragment aus den Ideen zur Pbilofopbie der Be: 
ſchichte der Menſchheit [Riga 1785.) Th. 1. 5.330 ff.) Ebd. S. 
374 380: (Sragment aus der Abhandlung: Kiebe und Selbft- 
beit, in den Zerſtreuten Blättern , Samml. 1, S. 320 ff.) _ 
Ebendaf. S. 471— 473. (Fragment aus den Ideen zur 
u Gefchichte der Menſchheit [Riga 1785.] TH. 
1.©. 7: ff. | 11 | 
3. in Pölig Mlementsrbuche des Wiffenswärdigften 
und Unentbebrlichiten aus Der deutſchen Sprache &. 470 
— 472. (Der Bogel unfterblicher Wahrheit, eine Allegorie in 
Profa, aus den blättern der Vorzeit in den Zerſtreuten 
* Blättern, Samml. 3. ©. 220 ff.) 
> | 4. in 
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4. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte B» 
3. S. 66 —68. (Das Gefchrei der Kabale, ein Sinngedicht, 
in den Zerſtr. Blättern, Samml. 3. S. 61.) Ebendaf. 5, 
668 f. (Homer, ein Sinngedicht nah dem Griechifchen, in den 
Zerſtr. Blättern, Samml. 1. S. 77.) | 

5. inder Praftifchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. v. ©. 267 f. (Auf 
Jupiters Bildfaule von Phidias, ein Sinngedicht nach dem Grie- 
chifchen, in den Serfte. Blättern, Samml. 1. ©. 79.) | 

6. inden (Eampefchben) Beitraͤgen zur weiteren Ausbil⸗ 
dung der deutſchen Sprache, Stck 2.8. 1— 58. (Aus 
führlihe Beurtheilung des erfien Theils der Ideen zur Philo⸗ 
fopbie der Befchichte der Menſchheit, in Rüdficht des Aus> 
druds und der Sprache, von Anton und Campe) Std 4. ©. 
1 — 19.  (Beurtheilung der Abhandlung über den Urſprung 
der Sprache [Berlin 1789.) in Rüdficht der Sprache, von Ma⸗ 
denfen) | | 

7. in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pro= 
ſaiſchen Styis ze. (Leipzig 1799.) ©. 208— 224. (Tobenn 
Winkelmann, aus dem Deutfchen Merkur 1781. Septem- 
ber ©. 194 — 210.) ©. 284 —294. (Fragment aus der Preis 
ſchrift: Urfachen des gefunkenen Gefchmad3 bei den verſchiedenen 
Völkern, da er geblühet), | 

8. in Wiedemanns Hebungen im Deklamiren für Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge zc. mit begleitenden Hülfstegeln verfe: 
ben, 35 3.8. 4—6. (Naht und Sag, eine vom den Pas 
ramythien in den Serfir, Blaͤttern, Samml. 1. &, 186 f.) 


Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
7... 243 — 321. folgende Herderſche Bedichte, mit kleinen 
Verbefferungen, auf: Borgefang; Die Dämmerung; Die 
Lerchez Die Kunftz Der verfchievene Gefang; Das Saitenfpiel; 
Der Nahruhmz; An den Schlaf; Die Waffernymphez Die Nas 
tur; Die Schweftern des Schiefald (in Herders Ferffreuten 
Blättern, Samml. 3. ©. 3. 5. 12. 20. 29. 43: 62. 68. 71. 
7% 85); Gewalt der Tonkunſt; Das Lied vom Bache; Der 
Schmetterling; Der Regenbogen; Amor und Pfyche auf einem 
Grabmal; Abendlied unter Blumen; Geſpraͤch mit der Laute; 
Die Erinnerung; Der Eistanz; Unter der Nofe, ein Sympofion; 
Parthenope, ein Seegemälde bei Neapel; Die Tonkunſt; Der 
Schattentang; Das Götterleben; Jugendweisheit; Die Grab- 
fchrift, Die Erfcheinung (mit einigen Anmerkungen).  .: 
| Ramler nahm in feine Fabellefe; 88 5. Vum. 55. Die 
Erſchaffung des erften Menfchen nach ver Suͤndfluth (Es faßen 
der Schmerz und die Luft nach jener verderblichen Huth 2c.) auf. 


 erders 
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| Zerders Didaktifcbes Trinklied: Dithyramben foll ich 
fingen? hier bei deutfchem Wein ıc, in den Fragmenten zur 
 Deurfeben Kiterarur (Tübingen 1895.) Sımml. 2. 8. 117 f. 
paxrodirte der verftorbene Michaelis: Wahre Hirten foll ich 
fchildern? Hier. wo Bauern fchrein 2c, f. Joh. Benjamin Michae- 
lis Poetilche Werke, 30 1. 5. 253 —255. 
Le Chant’ du Cygne, Imitation de Herder, von Sries _ 
derike P. in der Iris, einem Taſchenbuche für 1805. beraug- 
' gegeben von J. ©. Jacobi, S. 119. 

Sn Mielsers Liedern beim Klavier, „Heft r. befinden ſich 
rigenbe Lieder von Herder: Gute Zeiten, fel’ge Stunden ıc. 
Hüter euch! fo ſprach Die Weisheit ꝛc. ALS einftens die Mutter 
der Anmuth ꝛc. desal. in Zumſteegs Aiedern mit Älavierber 
gleitung: Gott des Schlafes, Freund der Ruh ıc. 

erders Bildnif befindet fi) im 3. Theile von Lavaters 
Pbyfiognomit; vor Num. 3. des Muſeums deutfcher Ber 
lebrten und Tuͤnſtler in Kupfern und febriftlichen Abrif 
fen (Breslau 1800.); vor dem 67. ande der FTeuen Biblio: 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (1803.) von Gottſchick nad 
Tiſchbein; in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Ylum. 
157. von Boͤhme nad) Tifchbein; desgl. ift es, nach einem Ge- 
mätde von Burg, in Queerfol. geftohen von E. Müller in 
Weimar (ein in jeder Rüdficht vortreflich gearbeitetes Kunftwerk, 
das mit feltenem Kunftwerthe das Verdienſt der fprechendften Aehn: 
lichkeit verbindet); vor dem Weimarfchen Befangbuche (Neuefte 
Auflage, Weimar 1806. 8. Schreibpap. ı8 Gr.) von Weſter⸗ 
mayr nach Tifchbein. | 

Nachruf an Herder von Siegfried Auguft Mahlmann, 
in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 17. &. 131 f. 

Auf »Herders Grab von Bräter, im Neuen deutfchen 
Merkur 1864. Auguſt. 

Stimme sus Italien über Herders Tod, im Neuen 
deutſchen Merkur 1804. Auguft. 

Dlumen -auf „Serders Grab, im Neuen deutſchen 
Merkur 1804. December. | 

| Stanzen an „erder von Emilie von Berlepſch, im 
KTeuen deurfchen Merkur 1791. Februar 5, 113 — 117. 
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wurde 1738 zu Petznid bei Stargard in Pommern, wo fein 
Vater Prediger war, geboren. Seine Mutter, welcher er die 
erfte Bildung verdanfte, war eine in jeder Ruͤckſicht vortreffiche 
Frau. Das Beſte, mas fih in den Schriften des Sohnes, die 

Predigten 
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Predigten nicht ausgenommen „uͤber das Weib“ befindet, iſt, nach | 
der eigenen Verſicherung deſſelben, aus dem inneren und aͤußeren 
Leben feiner Mutter genommen, In ſeinen Kinderjahren war er 
einerſeits ein kaum zu verkennendes Ingenium pracor (frühreifen- 
des Genie); er erfand in ſeinem fuͤnften Jahre ganz fuͤr ſich die 
Methode, ohne Buchſtabiren zu leſen, las alles, mas ihm vor: 
kam, einft auch in Ermangelung: des Befferen ein. Hebammen- 
buch; zeichnete z. B. zwei ehr ahnliche Pferde feines Waters fo 
tenntlich, daß jeder im Haufe fie nach den bloßen Umriſſen unter: 
fchied ‚u. Dergl. mehr. - "Auf der andern Seite war er, ebenfalls 
feiner eigenen. Ausfage zufolge, bis zum achten Sahre unbefchreib- 
lich. dumm, fo daß, wenn er.nicht lad, fondern fprach, felbft die 
Mutter kaum errathen konnte, was er fagen wollte, bis ein befti- 
ger Bluthuften, dem die Gelbfucht folgte, ihm Leben und Geift 
gab: Sein Vater, ein fehr achtungswuͤrdiger Mann, ein guter 
Drientalift, ſtarker Literator und Wolfiſcher Philoſoph, unterrich- 
tete ihn anfangs, nebft feinem jüngeren Bruder, felbft; dann über- 
gab er ihn, von feinen vierzehnten Sahre an, einem treflichen 
Hauslehrer, Er wurde nun mit den lateiniſchen Klaffikern all: 
mählig immer. befannter, und fand bejonders. an dem Lateins 
fchreiben fo. vielen Geſchmack, daß er auch noch in den folgenden 

Zeiten fich immer gern und mit Luft in Diefer Sprache ausdrüdte, 
Auf dem Gymnafium zu Stargard zwang ihn die Lähmung, eines 
Arms durch. einen Gabelftich, Die jedoch nachher gänzlich gehoben 
wurde, im legten. Jahre das Zimmer zu hüten. Er wollte nacı- 
- ber. die Univerfität Königsberg beziehen, um Theologie zu fu: 
diren, befam aber auf der Seefahrt dahin in einem fürchterlichen 
Sturme eine Quetſchung der Bruſt, welche einen faft tödlichen 
Blutfturz zur Folge hatte, Mit nicht mehr Barfchaft, als vierte- 
halb Thaͤlern, langte er an, fand die, dahin vorausgefchieten 
hundert Thaler nicht, verbarg diefe feine bittere Noth, und ware 
fo ohne Weiteres zu Grunde gegangen, wenn nicht theils feine 
Buͤcherkunde ihm auf Auktionen zu Stetten gekommen wäre, 
theils edle Menfchen ihn unterftüßt hätten. , Er ward. dem ihm dro- 
henden Abgrunde entriffen, und Fam, befonders durch feine Kennt: 
niß der franzöfifchen Sprache, in die beften Käufer zu Königs: 
berg. Unter den Profefforen waren vorzüglich D. Arnold und 
Kant feine Lehrer, Bon der Eritifeben Pbilofopbie Des letz⸗ 
teren fühlte ex fich weniger angezogen, als von feiner Logik; aber 
der erftere machte fich unvergeßlich um ihn verdient. Sein ſcharfes 
Auge bemerkte ihn, er zog ihn naher an ſich, ließ ihn den Gran⸗ 
difon leſen, und gab ihm auf, den Vortrag einer feiner Stunden 
(in der. Moral) philoſophiſch zu entkleiden und praktiſch in Hand⸗ 
lung zu ſetzen. Hermes that es, und lieferte uber vier Themas 
Berfuche, Mit dem legteren war D. Arnold ganz zufrieden, und 


fagte die wahrhaft denkwuͤrdigen Worte: „Die Zeit naht, wo F 
| als 
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als Prediger den Menfchen wenig werben beikommen können s als— 
dann Ai das Wahre und Schöne eines gefälligen Gewandes be- 
- Dürfen, und Cie, wenn Sie fortfahren, Ihre Beobachtungen und 
Erfahrungen niederzufchreiben, koͤnnen dann ein beuffcher Richard⸗ 
ſon werben.” Bon da an (1759) fing Hermes in ſchoͤnen Mor- 
- genftunden, oder bei ruhigen Abenden, an, die ganze Moral des 
——— in der Form ſelbſtgemachter Erfahrungen niederzuſchreiben. 
Dieſes Werk ſollte, wenn es die gehoͤrige Reife erhalten haͤtte, in 
einer Reihe mehrerer Bände unter fortlaufendem Titel erſcheinen, 
fo lange man es würde lefen wollen. Dabei wollte er große Rei— 
‚machen, erſt fpät ins Predigtamt treten u. f.w. Dieſe Pro⸗ 
 jefte wurden zum Theil vereiteitz aber mar fieht doch hier ganz 
Har den Urfprung Hermes des Komanenfchreibers. Bon Rör 
ses gieng er nach Danzig, wo er vollauf Gelegenheit fand, 


nigsb 
Ki enſchenkenntniß zu erweitern. Von Danzig gieng er nad) 
Berlin, wo er geraume Zeit, mit nicht geringem Bortheil für 
‚feine Geiftesbildung, lebte. Hier war es auch, wo er feine 
Fanny Miles fchrieb, um, wie er fagte, bei dem Publikum an— 
u 1, 06 es für Sopbiens Xeife einft Herein! rufen würde, 
—— Lehrer an der Ritterakademie zu Brandens 
burg, fam von da ald Feldprediger bei dem v. Krockowſchen 
Dragonerregimente nach Rüben in Schlefien, einige Jahre nachz 
ber ald Fürfilich Anhalt» Köthenfcher Hof: und Schloßprediger 
nad Pleß in Öberfchlefien , von wo er 1772 nach Breslau bes 
rufen wurde. Hier lebte er feitdem im verfibiedenen geiftlichen 
Aemtern ald Ekkleſiaſtes der Hauptfirche zu St. Marien- Mag- 
dalenen, Profeffor und Inſpektor des Realgymnaſiums, Beifiser 
des Konfiftoriums, Paftor zu St. Bernhardin, Paftor zu St. 
Marien Magdalenen, Probft zum heil. Geift, und Könige. Prem 
ßiſcher Oberkonfiftorial- Eraminator. f 


Zermes ift ein aufgeflärter, heildenfender Theolog, ein Ken⸗ 

ner mehrerer Sprachen, ein populärer Philofoph, und warmer 
Freund alles Guten und Schinen, voll Menjchenliebe und Eifers - 
ur das Befte feiner Brüder. Er befist Genie, Laune, Lebhaftig- 

ei, Empfindung; er Fennt die Welt und das menfchliche Herz. 

Die Sprache hat er in feiner Gewalt; doch wirft man ihm wohl 
nicht mit Unrecht vor, daß er zuweilen ins Schwülftige, Affektirte 

und Witelnde fällt. Weberhaupt ift er fich zu ungleich, und oft 

auf Einer Seite platt, pretiös, erhaben, gefünftelt und wieder 

natuͤrlich Seine Romane gehören zwar nicht zu den romantiſchen 

Dichtungen vom erften Range, verdienten aber zu ihrer. Zeit die 

ungewöhnlich guͤnſtige Aufnahme, die fie bei ihrer Erfcheinung er- 

hielten, durch manche unleugbare Vorzüge. Doch haben fie auf 

ber. andern Seite auch ihre wichtigen Fehler. In. der Anlage fei- 
mer Charaktere verfällt Hermes zuweilen, um nicht alltäglich zu 
| s ſeyn, 


‘ 
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ſeyn, ins Sonderbare. In der Wahl ſeiner Begebenheiten haͤlt 
er mehr auf Ueberraſchung, als auf langſame Vorbereitung und 
uͤberdachte Entwickelung aus den Charakteren ſelbſt. Deshalb bleibt 
er der Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit, die der Romandichter 
hauptfächlich beobachten muß, wenn er. feine Lefer feit anziehen 
will, nicht immer gefreut. Ferner uͤberladet er fein. Gemälde. zu 
fehr mit Nebenperfonen, die zu ſchwach gezeichnet find, um für fich 
jeldft die Theilnehmung der Leſer zu gewinnen, und doch durch den 
N lab, den fie einnehmen, den. Hauptperfonen die Aufmerkfamfeit 
entziehen. Dieß abgerechnet, hat er einen großen Schaß von Er: 
fahrungen und moralifchen Reflexionen in denfelben niedergelegt, 
ſo wie es ihm überhäupt mehr darum zu thun gewefen zu feyn 

fcheint, zu belehren und zu befjern, als zu gefallen. Auch ein 
fchäßenswerther Kiederdichter ift. er, wie man aus dert Fanny 
Wilkes und Sopbiens Keife fieht. Das mitunter Auffallen- 
de und Sonderbare, fo wie die Härten in der Sprache, die neuen, 
felbfigefehaffenen Wörter, erfünftelte Ausprüde und Wendungen, 
die man in feinen übrigen Schriften findet, trifft man auch in fei- 
nen Predigten an. Ferne von angftlicher Anhanglichkeit an die Alten 
Formen und Zufchnitte der Predigten, weicht er doch zumeilen über 
die Grenze und überfchreitet auch die allgemeiner Gejehe der Ord— 
nung. MWebrigens trägt er oft Wahrheiten vor, die, ob fie gleich 
fehr gemeinnüßig find, doc nur felten berührt, und noch feltener 
fo einleuchtend Dargeftellt werben. a a er 


Hermes Schriften find folgende: | 

1. Gefchichte der Miß Fanny Wilfes, fo gut als ans 
Dem SEnglifchen überfent. Dritte verbefferte Auflage. 
Zwei Bände. Mir Kupfern.. Leipzig 1781. 8 (ı Zhlr. 
8 Gr) Die erfte Ausgabe erichien Ebendaf. 1766. 8. die 
weite Ebendaſ. 1770: 8 Auch im Auslande machte diefer 
Roman viel Auffehen. Friedel gab in feiner Bibliotheque uni- 
verlelle des Romans 1779. Sul; einen franzoͤſiſchen Auszug, 
und 1789 erfihien zu Amſterdam eine bolländifche. Weber: 
fetzung. | | | a | 
Beurtbeilt ift Fanny Wiltes in der Allgem, deutſchen 
Bibliorbet, 30.6. Std 1. S.50--- 53. in der Neuen Bib⸗ 
liothek der fch. W. 350 2. Std 2. ©. 355 f. | | | 

2. Sopbiens Reifevon Memel nach Scchfen. Rechtmäs 
ßige dritte vom Verfaffer durchgefebene und vermehrte Aus» 
gabe. Sechs Bande. Keipsig 1778: 8. (Schreibp; mit neuen 
Zupfern von &bodowiedi und Beyfer 7 Thlr. 12 Gr. Drud- 
pap. mit einem bloßen Titelkupfer 4 Thlr. 13 Gr.) nachgedruckt 
zu Karlsruhe, au zu Schafbaufen. Die erfte Ausgabe in 
fünf Theilen erfchien zu Keipzig 1770 — 1773. Die en 
e we ar 
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4 ſtatk vermehrte in ſechs Theilen, Ebendaf. 1775. Durch dieſen 
Naoman verſchaffte Hermes zuerſt feinem Nahmen allgemeine Ach⸗ 
tung. Er unterſchied ſich insbeſondere dadurch vortheilhaft, daß 
deuſſche Sitten geſchildert wurden, und die Scene jo gut wie in 
Deuffchland ſelbſt war: Uebrigens ift die Gefhichte in Briefen 
abgefaßt,; mit Bee im ‚Sieldingfeben Geſchmack, und 
| eingeftreuten V erjen: 

Beurtbeilungen dieſes Romans findet mar: im Deutfchen 
Merkur 1773. April ©: 76 — 86. vergl, Ebendaſ. 1776. 
April S:; 105 — 107. in dei Neuen Bibliothek der ſch. W. 
Bd ı9. Std. 2. S. 269 — 292; in der Allgem. deutfchen 
Bibliotbei , Bd 15. Std. 1.8. 12 — 23.80.17. Std. ı. 
S. —— 235 22. Std 2.8:356—365. Bd 33. Std? 

1.5.26 — 35: in Schirachs Magazin der —— Kri⸗ 
‚sit, Bd 1. Ch. 2. S. 245 —251. 80 2. Th. 1.9. 105 — 
110. (Snhaltsanzeige der erfteren Theile). 

Sopbiens Reife wurde zuerſt 1779 ind Solländifche 
überfeit , aber nicht vollendet, weil der Weberfeger ftarb. : Dann 
erfchien 1783 zu Aopenbagen eine Dänifebe Ueberfegung von J. 
Wolf in fechs Bänden, die eben fo Schön iſt, als die Kupfer 
und Vignetten elend find. Ar Mare uͤberſetzte fie ind Franzoͤ⸗ 
fifebe , Aber fo verftümmelt, daß aus fechs Bänden nur drei 
geworben fi find. 

Kieder und Arien aus Sopbiens Reife, mit Beibebal: 
sung der von dem Verfaflee angezeigten und andern neu 
dazu verfertigten Melodien von Yobann Adam »iller, 
Keipzig 1779. ge. 4. (1 Ehlr. 16 Gr.) Viele der Lieder wur: 
den vom Verfafler des Nomans auf befannte und allgemein be= 
liebte Melodien Hillerſcher Arien gemacht; zu diefen find Feine 
neuen Gefangweifen verfertigt worden. Der Lieder und Arien find 
überhaupt neun und vierzig. 

Bon fremder Hand erfchien : Anhang su Sopbiens Keife, 
Leipzig 1776. 8. (5 Gr.) Nicht um die Geſchichte weiter fortzu⸗ 
ſetzen, ſondern, um unter dem Vorwande einer weitern Ausbil— 
dung von Puffs Charakter Züge der Wohlthaͤtigkeit und Räfonne- 
ments über Religionsfachen vorzutragen, wurde diefer Anhang 
gefchrieben, der fonft in der Ausführung mit Hermes Roman 
nichts als den Nahmen gemein hat. 

Einer jopsern Sopbie Xeife, aber nicht von Memel 
nach Sachſen. Erſten Bandes ag und zweite’ Abthei⸗ 

lung. Nurnberg 1780. 8. (20 Gt.) 
| Puf van Brenn. Komödie in fünf Aufsügen. : Keip- 
3ig 1780. 8. (6 Gr.) 

3. Fuͤr Töchter edler Herkunft, eine Befchichte. Er— 
ſter) zweyter, dritter Theil. Keipzig 1787. 8. (1 469 18 

Gr.) 


— 
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Gr.) Eine mit verfehiedenen Epifoden durchflschtene, in dem auf: 
‚gefundenen Briefwechfel der handelnden Perfonen enthaltene Er- 
zahlung der Abentheuer und Schidfale eines in fchlechten franzoͤſi⸗ 
ſchen Penfionsanftalten erzogenen Fräuleins, deren Herkunft fich 
erſt am Ende ganz entroidelt, nachdem fie durch mancherley Truͤb⸗ 
fale gefichtet worden war, iſt Der zuweilen ein wenig verfehlungene 
Faden, an welchen der Verfaſſer feine Lehren und Warnungen vor 
mancherlei Laftern und unglüdtichen Gewohnheiten und die fie un- 
terftüsenden Beifpiele anreihet, um die Aufmerkſamkeit der Lefer 
"angenehm zu befchaftigen und zugleich unvermerkf auf feinen Zweck 
u leiten. | 3 
" Beurrbeilt in der Both. gel. Seit. 1788. Stk 7 6, 
‘49 f. Allgem. Lit. Zeit. 2788. 80. ı. Zum, 77. © 8:8 
10. — Be 
4. Manch Hermaͤon, im eigentlichen Sinn des Worts, vom 
Verfaſſer von Sopbiens Reife. Erſter, zweiter sand. Leip⸗ 
zig 1788: 1789: 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Die Griechen nannten jeden. ge: 
machten Fund Hermaͤon, und das deswegen, weil fie ihn dem Hermes 
zuſchrieben. So enthält denn auch dieß Buch manchen Fund d, 
b: Benukung „ oft weitläuftige Ausführung deſſen, was dem Ver- 
aſſer beim Zefen der Alten und Neuen auffiel, und was dann Dar- 
——* veranlaßte, welche eines Theils fuͤr die Fortſezung von 
Sopbiens Reiſe beſtimmt waren. Den größten Theil des er⸗ 
ſten Bandes nimmt eine Art Roman ein, die, mit viel Natur und 
Intereſſe geſchriebene, Geſchichte eines Dienſtmaͤdchens, das von 
ſeinem Dorfe in die Stadt gelockt, zwar nicht der Raub der Ver— 
fuͤhrung wird, aber als ihr Opfer faͤllt. Pufs, des ehrlichen, 
hier wieder auferſtandenen Pufs, Briefe im zweiten Bande ent— 
halten manche heilſame Doſis Nieſewurz fuͤr die Schweſtern und 
Bruͤder des Ordens der Empfindelei und Geniefucht. Der Ver— 
faſſer ſucht durch dieß Werk uͤberhaupt, ſo wie durch ndere ſei⸗ 
ner Schriften dieſer Art, gewiſſe pſychologiſche Meinungen, 
moraliſche und paͤdagogiſche Maximen ins große Publikum zu 
bringen. a. 
Beurtheilt in der Both. gel. Zeit. 1788, Std. 37. S. 
306 f. in der Allgem, Lit. Zeit: 1790. Bo ı. Zum. 66, ©. 
521 — 528. | ——— 
5) Zuͤr Eltern und Eheluſtige unter den Aufgeklaͤrten im 
Mittelſtande; eine Geſchichte vom Verfaſſer von Sophiens 
Reife. Fuͤnf Baͤnde. Leipzig 1789 — 1790: 8. (3 Thlr. 12 Gr.) ' 
enthält die Gefchichte eines jungen Geiftlichen, der, in den Entſchluſſe 
zu heirathen, durch fonderbare und mannigfaltige Verhaltniffe zu‘ - 
Frauen und Mädchen, fein eigenes und anderer. Herzen in Ruͤck⸗ 
ficht auf eine der wichtigften Angelegenheiten des menſchlichen Le— 


bens Fennen lernt, Lehrreiche Süße voll Lebensweisheit finder man 4 


durch 
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durch das ganze Werk, auch kommen mehrere fchöne Gedichte und 
bumoriftifche Stellen vor. z 
Seurtheilt in der Allgem. Litt. Zeit. 1789. 380 ı. Zum. 
"40. 8. 316— 320. 80 3. Num. 338. ©: 412— 414. 

6. Zween litersrifche Maͤrtyrer und deren Srauen, vom 
Verfaſſer von Sopbiens Reifen. Zwei Baͤnde. Leipzig 1789. 
‚8. AufBerlangen des Berlegerö wurde dem Buche folgender neue 
Zitelgegeben: Meine, Seren Brundlegers und unferer Frauen 
Öefcbichte, vom Verfafler von Sopbiens Keife. Zwei Bände. 
"Keipzig 1798. 8. ( Schreibpap. 2 Thlr. 20 Gr, Drudpap. ı Thlr. 
‘20 Gr.) Sobald das Wörtchen Literarifch auf dem Titel verfchwand, 
‚gieng das Buch reißend. Literariſche Märtyrer heißen hier übri- 
gr Männer, deren warme Liebe für die Wiffenfchaften ihren am 

e fehr unglüdlichen Schickſalen die erfte Richtung giebt, und 

- bie Durch ihre gelehrten Arbeiten mehr Verdruß ald Vortheile ein- 

Beurtheilt in der Allgem. Lit. Zeit. 1789. 80 3. Num. 
243. ©. 393 — 395. — 


7. Lieder fuͤr die beſten bekannten Kirchenmelodien, 
nebſt zwölf Kommunionandachten. Breslau 1800.8. (6Gr.) 
Es find hundert und zwölf neue Geſaͤnge, die ſich durch eine 
gewiſſe Originalität in Gedanken und Ausdrud von den gemöhnli- 
chen Liedern unterfcheiden. Dabei aber hat der Verfaſſer zu viel 
Eigenes in feiner Sprache, als daß er auf allgemeine Berftand- 
lichkeit rechnen dürfte. Ausdruck und Konftruftion haben biswei- 
len etwas Schwerfälliges ‚und Gezwungenes; die Sprache: ift zu 
gelehrt für das größere Publitum, welches fich durch religioͤſe Ge— 
fange erbauen will, und gerade diefe find e8 doc), worin man Po— 
pularitaͤt und Faßlichkeit um ihres Nußens willen ungern vermißt. 
In einigen ift der Ausdruck zu proſaiſch. Am vortheilhafteften 
zeichnen fich, die immelfabrtslieder aus, Die angehängten 
KRommunionsndachten find in einem liberalen Zone gefchrieben. 
Vergl. Theolog. Annalen 1800. &. ı79. Allgeın. Lit. Zeit. 1800. 


Außer mehreren einzelnen Predigten und Predigtentwuͤrfen 
ließ Hermes drucken: Predigten an die Kunſtrichter und 
‚Prediger. Zwei Theile. Leipzig 1771. 8. Gelegenheits⸗ 
predigten. Breslau 1779. 8. Johann Timotbeus Hermes 
‚Predigten für die Sonntage und Feſte des ganzen Jahres. 
Breslau, Berlin und Leipzig (1792) 8. Jobann Timo: 
tbeus Hermes neue Predigten u. f. w. Ebendafi; 1793- 8. 
wozu noch feit 1796 zwei Anbänge erfchienen find, welche alle 
feit 1794 einzeln abgedruckten Predigten und deren Schlußlieder 
enthalten. Ferner: Andachtsfchriften. Zwei Theile,  Keip- 
3ig 1781. 1782. 8. (Der erfte Theil auch unter dem Titel: 
Andachtsbuch für die Seier der 1 Jeſu). 

c 
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Eine beurtheilende Anzeige ver Predigten für die Sonn⸗ 
tage zc. findet man unter andern in der Kiterarifchen Beilage 
zu den Schleſiſchen Provinzialbiätrern 1793. Std. 2. 
5767. fo wie der Neuen Predigten zc. Ebendsf. St 12. 
©. 2 8 rei 387-, . * 

inige Aufſaͤtze von Hermes befinden ſich in dem zu Bres⸗ 
lau 1773 gedruckten Wochenblatte für Hausarme; Ueber die 
Erziehung der: Töchter armer Gelehrten in Städten, in ber 
Sammlung neuer Aufſaͤtze sur Aufklärung und Bildumg al⸗ 
ler Stände, Jahrg. 1. Quarr. 1. (Flensburg 1787.)3 Noch 
einmal Über den Ausorud: Freudenmaͤdchen, in ver Berliner 
Monatsſchrift 1788. Auguſt S, 169 — 179. Vorſchlag zur 
Berbefferung des Miünzwefens, SEbendaf. 1790, December. 
S. 556 — 53065 Briefe einer wohlbefannten Reifenden (der So⸗ 
pbie) in Ewalds Urania 1794 und 17955 Nothgedrungene 
Ablenkung eines doppelten Aufruf, in den Schlefifchen Pro- 
vinzielbiättern 1797. St 5. &. 425 — 438: mofelbft, To wie 
indem Pommerfchen Archiv, in den Jahrbuͤchern der Preußi- 
ſchen Wonsrcbie, in ber Muſikaliſchen Seitung u. f. w. noch 
Beiträge von ihm flehen, | 


Schreiben an Herrn Profeffor Ramler, Gellerss Too 


betreffend. Keipzig 1770. gr. 8. (1 Gr.) 


Urtheile über Hermes literarifchen Werth findet man: 
1. in (KRöüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Drofaiften S. 426 — 428. | 
u in der Kitersrifchen Reiſe durch Deutfchland, Aeft 
S. 45 47- | | 
i u Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, 80 8. Abth. 2. 5.263 f. 


Nachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften 
befinden fih: RR 
.ı. indem Programm, welches Hermes beim Antritte fei- 
nes Inſpektorats und Profeſſorats fchrieb, und welches unter andern 
feine Lebensumftände berührt. —— 
2. in Streits alphabetiſchem Verzeichniß aller im 
Jahre 1774 in Schleſien lebenden Schriftſteller S. 65 f. 
3. in Schummels Breslauer Almanach für den Anfang 
des neunzebnten Jahrhunderts, Tb. 1.8. 238 — 241. 
4 in Ehrhardts Presbyterologie des evangelifchen 
Schlefiens, Tb. 1.8. 393f. | 
5. in Richters Allgem. biograpbifcbem Kerikon slter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter 9.13: f. 
6. in Teufels. Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) 25» 
2.8. 257 —259. 80 9. 8,573: 80 11. ©. 34. ” 1 
* et- 
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Zermes Bildniß befindet fih in dem 3. Theile von &a- 
vaters Phyſiognomik; auch vor dem Pommerfchen Archiv u. 
f. w. vor Pauli und Zahn (1785) und vor J. X. G. Beyers 
Allgem. Wagazin für Prediger, 8098.St84. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 
7. S. 145 — 155. folgende Lieder aus der Miß Sanny Wil 
kes und Sopbiens Keife, mit kleinen Aenderungen auf: 
Sterbelied (Bift dur noch fern, gewuͤnſchte filfe Stunde ıc.); Nach- 
ruf an Jenny Dir folgen meine Thränen ıc.); Gleichniffe der 
Wehmuth (Ihr holden Jugendfreuden, wie fchnelf feid ihr ent⸗ 
flohn x.); Einfamfeit (Sei du mein Troſt, verichwiegne raus 


‚rigkeit 2c.)5 Klage (Mein Frühling, der. erftorben Liege ec.); 


Zroft der Mitempfindung (Saͤh ich die Freundfchaft nicht am. 
Wege) | on 


Theodor Gottlieb von Hippel | 


wurde den 31. Januar 1741 & Berdauen, einer Meinen Stadt: - 
in Oſtpreußen, geboren. ein Vater war Rektor der damals 

unbedeutendgn Schule daſelbſt. Die Familie ffammte von einem 
abligen Gefchlechte , das aber laͤngſtens fich des ihm gebuͤhrenden 
Borzugs nicht zu bedienen für gut oder für nöthig gehalten hatte. 
Die Spiele des Knaben, feine Art zu fludiren, fein Hang zur‘ 
Einfamteit, fein Findifch fchmwärmender Umgang mit den Geiftern 
feiner Bücher, fein eingebilvetes Verkehr mit Gott und der Gei- 


fterwelt überhaupt, verriethen früh eine ungewöhnliche geiftige 


. Drganifation. Der Vater unterrichtete ihn zwar felbft, bis er die 


Univerfität beziehen konnte, doch verdankte er den größeren An: 
ftoß zu wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit und feine Fortfchritte dem da- 
maligen Prediger und Schulinfpeftor Keber zu Berdsuen. Bei 


feinen Talenten, und befonders feinem glüdlichen Gedächtniffe, 
machte ex bald fehr gute Fortichritte in Sprachen und MWiffen- 
febaften. Auch zeigte fich frühzeitig bei ihm Neigung für Poefie 
und Muſik. Im: funfzehnten Jahre feines Alters gieng er auf 
die Univerfität nach Königsberg, wo er, dem Wunfch und Wil⸗ 
len feines Vaters zufolge, Theologie fludirte. Dabei ſetzte er 
das Studium ‚der lateinifchen und griechifchen Sprache, fo wie 
feine poetifchen Mebungen, fort, legte fich aber auch außerdem noch 
auf Mathematik und Philofopbie. Kant hörte er indeffen nur 


erſt gegen dad Ende feiner afademifchen Laufbahn. Um diefe Zeit 


kam er in die Befanntfchaft des Holländifchen Juſtizraths Woyt, 
der ihn zu feinem Gefellichafter wählte und ihm freie Wohnung 
und Tiſch gab. Der Umgang mit diefem eleganten römifchen Zus 
eiften wurde für ihn ſeht vortheilhaft, Gy lernte von ihm die 

| Cia Hollaͤn⸗ 


404 Theod, Glieb v. Hippel, 


Zolländifche Sprache; aber zugleich‘ fchlich fich jetzt bei ihm 
eine Neigung zur Jurisprudenz ein, die feinem ‚nachherigem 
Entſchluſſe, fich diefer Wiffenfchaft zu widmen, Vorſchub leiftete. 
In dieſem Haufe erhielt er auch die Befanntfchaft und vertraute 
Freundfchaft des, damals zu Koͤnigsberg ſich aufhaltenden, Ruf: 
fifchen Pieutenants von Keyfer, eines Sohns des Ruſſiſchen Bir 
ceadmirals zu Kronſtadt. Mit diefem jungen Menne machte er 
1760 eine Reife nach Petersburg, wo er unter andern Gelegen= 
heit hatte, die Kaiferinn Rarbarina 2, zu fehen, von der er bie 
ganze Zeit feines folgenden Lebens nicht anders ald mit hoher Be— 
geifterung fprach. Es boten fich ihm hier bald Ausfichten zu einer 
Verſorgung dar; aber die Liebe zu feinem Vaterlande hielt ihn zu= 
ch. Der Blick indeffen in den Glanz des Hofes und des Große 
lebens, die freundfchaftliche Art, mit welcher ihm der Viceadmi— 

ral von Keyfer, feine Gattinn und Züchter begegneten, brachten 
Empfindungen und Wünfche in der jungen Seele zum Keimen, 
die bis dahin unter der Liebe zu den Wiffenfchaften und Büchern 
gefchlummert hatten. Es waren neue Ideen, Plane und Bebürf- 
niffe in ihm aufgeregt worden, die auf fein Tünftiges Leben einen 
entjcheidenden Einfluß hatten, Nach feiner Zuruͤckkunft ind Va— 
terland wurde er Hauslehrer bei einer angefehenen adeligen Fami— 
lie, die fich den Winter hindurch in Königsberg, und den Sommer 
in. der Nähe diefer Stadt auf einem Landgute aufzuhalten pflegte, 
Er wurde von feinen Böglingen geliebt, und von den Eitern ge— 
achtet. Bei allem Gefühl ihres höheren Standes: zogen fie ihn 
durch gefellfehaftliche Vertraulichkeit an fih. Er wurde hier in 
das eingeweiht, was man gemeinhin gute Lebensart und Weltton 
nennt; er lernte Die guten und minder guten Seiten derer, die durch 
Geburt und Stand über andere erhoben zu feyn glauben, in die— 
fer Familie und ihren Freunden näher Tennen. Doch verließ er 
fchon 1762 diefes Haus wieder, um fich. in Königsberg dem 
Studium der Nechtsgelebrfamfeir zu widmen, von dem er fich 
fchnelleres Auffteigen zu Ehrenftellen und gefchwinderes Reichwers 
den, ald von einem geifllichen Amte verfprach. Beides duͤnkte ihm 
jeßt mehr, als bisher, wünfchenswerth. Er liebte! Diefe feine 
erfte, und, wie alles bei ihm, heftige, begeifterte Liebe zu einer Außerft 
fchönen, Es fanften Perfon ward nun die gewaltigfte Briebfeder 
in. ihm. er Gegenſtand feiner zärtlichen Neigung war aber in 
Anſehung des Standes und Vermögens weit über ihm, Dennoch 
hielt er eine enpliche Verbindung mit ihr nicht für unmöglich. Er 
fierg an, den Gedanken zu faffen, ihr einftens in Anſehung beides 
gleich zu Fommenz und von hier an fein unverrüdter Plan, fein 
unabläffiges Bemühen, reich und groß zu werden. Seit der Ber 
Fanntfchaft, Die. er: mit der größern Welt gemacht hatte, firebte 
fein mächtiger. Geift ohnehin fehon nach großer, fichtbar wirkender 
Thaͤtigkeit, und es brauchte Daher gerade nur noch) eines folchen: 
Er “ Anſtoßes, 
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Anſtoßes, um den Fraftvollen Juͤngling dem Berufe des bloßen 
Studirend und Spekulirens, ‚des bloßen Denkens und Lehrens, zu 

„entziehen. So viel Schwierigkeiten ihm jegt auch Armuth und 
—5* an Unterſtuͤtzung in den Weg legten, er kaͤmpfte gegen ſie 
an, Mit einer Refignation, die Bewunderung verdiente, ſchraͤnkte 
er fich anderthalb Sahre auf eine faft unglaubliche Art in Anfehung 
der Kleidung und des täglichen Unterhalts ein. Er fagte damals 
mit dem Dichter Uz von fich, und fchrieb e8 in mehrere Stamme 
bücher: „Nackt flieh ich in der Weisheit Arme!” Was einen 
fhwäceren Züngling zur Hoffnungslofigfeit niedergedruͤckt hätte, 
ward für diefen talentreichen und muthvollen nur flärferer Antrieb 
zum Fleiß, fich aus jenem Drud des Mangeld empor zu arbeiten, 
Er fiehe! in kurzem war es gefchehen, Er zeigte fich von nun an 
ind fein ganzes Leben hindurch ald den Mann von Talent, Ber 
harrlichfeit und praftifcher Klugheit, der faft alles, was er wollte 
und unternahm, durchſetzte und erreichte, der feine leidenfchaftliche 
Ehr- und Geldliebe befriedigte, indem er fih hohe Würden und 
Reichthum erwarb, und nun dem Befiß der Perfon, die er geliebt 
hatte, entjagte, um im ehelofen Stande feinen politifchen Planer 
und Zweden ganz leben zu fünnen. Er wurde 1765. Abvofat bei 
dem Stadtgericht in Königsberg, dann Hofgericht3advofat, 1772 
ftädtifcher Gerichtöverwandter und Affefior des Stipendienkolle- 
giums. Schon in diefen Stellen und ald Anwald wurde er fehr 
geachtet; man faßte allgemeines Zutrauen zu feiner Geſchicklichkeit, 
man Fonfulirte ihn gern, und feine Gefchäfte belohnten fih. Sem 
Anfehen flieg; er wurde bald darauf Kriminalrath, dann Stadt; 
rath, Beiſitzer Armenkollegiums, Hofhalörichter und Krimi: 
naldireftor. Oft hatte er Gelegenheit, wenn er als Anwald für 
feine Partheien, oder ald Richter zu Inquifiten fprach, die wirklich 
große Macht feiner Beredfamkeit zu zeigen. Im Sahre 1780 er: 
nannte ihn der König Friedrich 2. zum dirigirenden erften Buͤr— 
germeifter in Königsberg und zum Policeidireftor mit dem Cha- 
tafter eines Kriegsrathes und Stadtpräfidenten. Bald darauf 
ließ Zippel den Adel feiner Familie vom Kaifer erneuern. Bei 
der Preußifchen Befisnahme von Danzig wurde er zu den dortigen 
magiftratualifchen Einrichtungen gebraucht, und kehrte dann zu 
feinen Königöbergifchen Aemtern zurüd. Nach langer, ihm peinz 
(ihen Erfahrung, von allmählig hinfinfenden Kräften endigte er 
fein, bis auf den legten Punkt fehr dhätiges Leben, den 23. April 
1796. im fünf und funfzigften Jahre feines Alters. | 


Zippel war ein Mann von überwiegenden, weit Über das 
Gewöhnliche erhabenen Geiftesfräften, der einen gleich großen 
Nahmen unter den originellen Schriftftellern, als unter den Ge— 
fhäftsmännern hatte. In feinen Staatsaͤmtern zeichnete er fich 
durch Gefchielichkeit, vaftlofe Betriebſamkeit und Shätigfeit, ſtrenge 

Püntt: 
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Pünktlichfeit und Ordnungsliebe, und durch eine ſchlaukluge, def- 
potifchftrenge Behandlung der unter ihm ftehenden Perfonen aus. 
Diele Sahre hindurch lebte und bewegte fich indem volfreichen Koͤ⸗ 
nigsberg faft alles durch ihn. An der Spike des Magiftrats er 
regte er Bewunderung; als Bürgermeifter war er die Seele des 
Kollegium und ertheilte demfelben von neuem Würde und Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er machte jedem Poften, den er bekleidete, Ehre, und 
überfah auch. die kleinſten Umftände nicht, die dazu dienen konnten, 
eine Stelle zu. heben. Außer der Wiederbelebung des Magiftrats, 
waren die Regenerationen des Stadtgerichts, des Kommerz= und 
Admiralitaͤts⸗, des Wett- und Handlungsgerichts fein Wert, . Er 
war mit feinen Tagsgeſchaͤften am Ende eines jeden Tages fo auf 
dem Heinen, daß er mehr ald einmal zu feinen Freunden fagte: 
» Sobald ich Die Feder aufdem Rathhauſe niederlege, habeich alles 
verrichtet; ich Eann auf,der Stelle meinen Abfchied nehmen, ich 
bin mit nichts ruͤckſtaͤndig.“ Kant nennte ihn einen Plan: und 
Centralkopf, der. mit der größten Leichtigkeit die umfaffendften 
Diane entwarf, mit der reichhaltigften Simplicität fie ausführte, 
und eine nie wankende Standhaftigfeit bei ihrer Ausführung zeigte. 
Nichts war an ihm gemein und gewöhnlich, er hatte die Tugenden 
und die Fehler eines Genies. Aufklärung des Verſtandes paarte 
fich in ihm mit Schwärmerei der Gefühle und mit Hang zum Aber- 
glauben; eine an Andächtelei granzende Frömmigkeit und - warme 
Liebe zur Tugend und Pflicht wohnte in demfelben Herzen, wel- 
ches unlautern Leidenfchaften und der Sinnlichkeit Raum. gab; 
fchwärmerifche Sreundichaft war mit planmäßiger Verſtecktheit ge- 
gen den Öeliebteften, Humanität mit Defpotismus, Yeidenfchaftliche 
Liebe für Die Natur und ihre Einfalt mit Künfteleiin feinem ganz 
zen Zhun und Laffen amalgamirt. Mit nichts, als feinem Kopfe 
und einer eifernen Thaͤtigkeit ausgerüftet fieng er an, und mit der 
erfien Würde feiner Stadt und einem Vermögen von mehr als 
hundert und vierzig taufend Tbalern endigte er.  Gleichfam 
als wenn das Schickſal den Kontraft, der fo mannigfaltig in feinem 
Leben fich zeigte, auch nad) feinem Zode hätte fortfeßen wollen, 
geſchah von allen feinen fo beftimmt entworfenen Planen in Abficht 
auf feinen Nachlaß gerade das Gegentheil. Der größte Lobpreifer 
‚ber Ehe lebte nicht. in der Ehe; der Verfaſſer des Mannes nach der 
Uhr gieng immer ohne Uhr, und der das Geld liebte, größtentheils 
ohne Geld; der rund um fich (in feinem Haufe, in feinem Garten) 
Embleme des Todes gefammelt hatte, und fo oft von ihm ſprach 
und fchrieb, fürchtete den Tod; der das Leben abgeſchmackt fand, 
mochte es nicht .verlaffen. . Seine geräumige Wohnung, worin, 
fo lange er lebte, eine wirklich Flöfterliche Stille herrfchte, ver— 
wandelte ſich in ein laͤrmendes Pofthaus; feine ländliche Woh- 
nusg auf den Hufen, und fein Garten, der ehemals en 
ahmung 
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ahmung eines flillen Gottesaders in fich fehloß, wurbe zum Som: 


mergebrauch an den Meiftbietenden vermiethet! i 
So originell, wie fein Leben, find auch feine Schriften, 
fo wohl bie, welche Gegenftände des Rechts betreffen, als vor= 
zuglich- die Werke des Geſchmacks. Immer erfcheint er aber in 
ihnen in dem Nimbus eines edlern höheren Wefens, mit einem 
Deren ‚ das ganz Gotte, der Wahrheit, der Tugend, dem Recht 
ergeben ift, das einen Himmel von großen, heiligen, neuen Ge— 
danfen und Gefühlen in fich fchließt. Auf eine wunderbare Weife 
ift in ihnen Ernft mit Scherz, tiefe Ruͤhrung mit hochkomiſcher 
Laune, Paradorie mit fchlichter Wahrheit, Schwärmerei mit Auf- 
klaͤrung gemifcht, Alle find mit Wißfpielen, mit Bilderjagden, 
mit Abichweifungen aller Art überladen. Selbft das damals durch 
den Drud noch nicht befannte Kantifche Syftem wurde von ihm 
in den Kebensläufen fo vorgetragen, wie ed ein nie an ſyſtema—⸗ 
tifches und fchulgerechtes Denken gemöhnter, doch heller Kopf, aus 
eften und aus perfönlichem Umgange aufgefaßt und mit feiner. 
—** verſchmolzen hatte. Ueberall verſtand er ſich, wie in 
ſeinem Geſchaͤftsleben, ſo bei ſeiner Schriftſtellerei, darauf, die 
Talente feiner Freunde (des Kriegsraths Joh. Ge. Scheffner, 
des Dadhof- Infpeftors Johann Ge. Hamann, Kants, des 
Kirchenraths Ludw. Ernſt Borowski, des Kriegsraths Deutſch, 
des Hoſpitalpredigers Karl Gottlieb Fiſcher, des Licentein— 
nehmers Lauſon, des Kriminalraths Jenſch u. a.) in Requiſi— 
tion zu ſetzen, und aus ihren Geſpraͤchen, Ideen und erbetenen Be— 
merkungen und Zuſaͤtzen ſeine Werke zu bereichern. Aus ſeiner 
Feder iſt nichts ganz Unbedeutendes gegangen. Aber vor allem 
trägt fein Buch über die Ehe, und feine Lebensläufe in auf: 
fteigender Kinie, die, fo wie'die Kreuz⸗ und Queerzuüge 
des Ritters A bis 3, im Fache der bumoriftifcben Romane 
in Deutfchland vor Jean Paul faft einzig waren, feinen Nahmen 
auf die Nachwelt über, und dienen zur Widerlegung, wenn man 
den Deutfchen Achten Humor abjprechen will. Uebrigens beob— 
achtete Hippel, fo lange er lebte, mit vieler Kunft und Schlau: 
heit in Anfehung feiner Schriftftellerei das ftrengfte Infognio , das 
er höchftens gegen ein paar Freunde verließ. Hauptfächlich waren. 
es wohl Amtsruͤckſichten, die den Präfidenten ı:nd den immer weis 
ter aufftrebenden Weltmann zu diefer Geheimhaltung feines Nah: 
mens bewogen. Dazu Fam eine, ihm ’gleichfam angeborene, Ver— 
ſchloſſenheit, welche an diefer Anonymität und dieſem Rathen und 
Raͤthſeln der beften Köpfe ihr Gefallen fand, K 


Die vorzüglichften feiner, hieher aehörigen, Schriften find: 
u. 07. Ueber ‚die Ehe. Vierte, viel vermehrte Auflage. 

Berlin 1793.8. (1 &hle. 12 Gr.) mit einem Titelkupfer uhd Titel⸗ 
"pigneste von Bolt nah Chodowiecki. Die erſte Ausgabe 


⸗ erſchien 
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erſchien zu Berlin 1774. 8. Die zweite, Ebendaſ. 1775. 8. 
Die dritte viel vermehrte Ebendaſ. 1792. 8. Gleich bei feiner 
erften Erfcheinung wurde dieß geiftreiche Buch von der philofophi- 
fhen Leſewelt mit dem lebhafteſten Beifalle aufgenommen, und. 
in ein paar Sahren befand es fich in den Händen vieler: taufend 
Menſchen in Deutfchland. Hamann ließ, auf Veranlaffung def- 
felben, bei einer Eheverbindung in feinem Zirkel einen Aufſatz druf- 
fen: Verfuch einer Sibylle über die Ehe. Komm ich einff 
als Geiſt zu. dir, fo erſchrick nur nicht vor mir, 1775. ein 
Ver ſuch, der felbft fo wundervoll, als die Liebe, und fo geheim- 
nißreich, als Die Ehe iſt. Bei der dritten Auflage ftattete Sip⸗ 
pel fein Buch reichlich mit Zufängen aus. Das — e 
dabei iſt, daß er, der durch Ernſt und Witz in den erſten Ausgaben 
dem Mann das Regiment im Hauſe geſichert hatte, nun der Frau 
die vollkommene Mitherrſchaft zuſpricht, ja die Weiber zu Staats⸗ 
ämtern zugezogen verlangt. Die vierte Ausgabe hat noch mehr 
von den neuen VBorftellungen des Verfaſſers über die Rechte der 
Meiber, wie er fie nachher in einer eigenen Schrift ausführte. 
Die große Verehrung, welche er für die Kaiferinn Katharina 2, 
von Rußland hatte, und die er ihr an mehreren Stellen feiner. 
Schrift bezeugt, trug zu feiner Meinung bei, das weibliche Ge- 
ſchlecht fei zu allen Gefchäften und Aemtern fähig. Webrigens ift 
dieß Buch unter allen Schriften Hippels am meiften gelefen wor— 
ben, und würde allein fchon feinen Ruhm auf die Nachwelt brin- 
gen. Der Inhalte deffelben ift in acht Kapitel getheilt: Kap. 
a. Klagen über die Vorurtheile beim Heirathen; Traum zur Abe 
belfung ©. 1. Kap. 2. Der Entzwed der Ehe, eine afademifche 
Vorlefung .©. 90. Kap. 3. Warum die Ehen heilig genannt 
werden ©. 145. Kap. 4. Ueber die Zreue in der Ehe ©. 170. 
ep, 5. Ueber die Herrfchaft in der Ehe ©. 239. Rep. 6. Zum 
Beten der Sünglinge ©. 270. Rap. 7. Für die Mädchen ©. 
371: Rap. 8. Die Wittwer und Wittwerinnen ©. 438. Be 
fhluß ©. 460. Man hat übrigens in dem Werke feine vollftän- 
dige Behandlung Diefer wichtigen Materie nach ihrem ganzen Um: 
fange zu fuchen, fondern es ift eine Sammlung neuer, feiner und 
wisiger Beobachtungen, Ideen, Paradoren in dem lebhafteften, 
geiftreichften Tone vorgetragen, die Nefultate der Forſchungen 
eines gelehrten und philofophifchen Menfchenbeobachters in der an= 
muthigften Hülle, mit den lachendften Blumen des Witzes verziert, 

Beurtbeilungen:, in der Allgemeinen deutfchen Biblio; 
tbet, Bd 28. Std 1. &. 36— 42. Neue allgem. deutfche 
Bibliotbet, Bd 2. Std 2. &. 466 ff. Leipz. gel. Zeit. 
1791. S. 827 ff. Borb. gel. Seit. 1793. Std 79. S. 700 f. 
Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 46. Std 
1. ©. 146— 149. Allgem. Lit, Zeit. 1793. Bd 2, Klum. 
158. 8. 521 528. (ed werden hier die Vorzuͤge dieſes re 

uche 
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Buches aus einander gefekt, ohne die Schwächen deffelken zu ver- 
dedien, die vornehmlich in Ueberladung des Witzes, zu allgemein 
aufgeftellten Behauptungen und oft nicht genug ficherem Gefchmade 
beftehen) Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 4. Num. 389. ©. 558. 
— 560, (Anzeige der vierten Auflage). 


2. Kebensläufe nach aufffeigender Kinie, nebſt Bei⸗ 
lagen X, B, €, Meines Lebenslaufs erfter Theil. Ber— 
lin 1778. 8: Weines Lebenslaufs zweiter Theil. Beir 
lage A, und Beilsge B. SEbendaf. 1779. 8. Meines Les 
benslaufs dritter Theil, erfter Band. SEbendaf. 1781. 8. 
seines Kebenslaufs dritter Theil, Zweiter Band. Bei— 
lage C. Beſchluß. KEbendaf. 1781. 8. (6 Thlr. 8 Gr.) mit 
Tirelvignetten und Aupfern von Ebodowiedi. Spefulative 
Philofophie und Lebenspraktik begegnen einander hier wechſelsweiſe 
unter den zufälligften, doch ohne Zwang herbeieilenden Weranlafe 
fungen, jedoch nicht in der Amtskleidung des Tangfchleppenden 
theoretiichen Talars, fondern in dem Farbenkleide des Witzes, 
unter dem Aufpus Fühner Metaphern und eines allegorifchen. 
Schwunges. Zuweilen find der aufgetragenen Farben eher zu viel, 
ald zu wenig. In Abficht des Verfall der Welt haben die Les 
bensläufe das Schidfal erfahren, was alle bumoriftifche Schrif⸗ 
ten mit einander gemein haben; ein Theil hat fie fehr erhoben, und 
hat das, was ein gebildeter Gefchmad darin anftößig findet, gegen 
das viele Erhabene, Geiftvolle, Scharffinnige und Witzige überfe= 
ben, woran fie fo reich find; ein anderer Zheil hat gerade daS 
Gegentheil gethan. Indeſſen laſen alle Menfchen, in denen leb— 
hafte Einbildungsfraft fi) mit edlem Streben nach Wahrheit 
paarte, wie im Verfaſſer felbit, diefe Lebensläufe bei ihrer Er— 
(deinung mit. Enthufiasmus, und bei den oft räthielhaften Wins 
en und genialifchen Wendungen glaubte felbft der Myſtiker einen 
g0 teten Verwandten in dem unbekannten Verfaſſer zu 
erbliden. »sippel felbft erklärte einem feiner Freunde, daß fein 
Zweck bei diefem Buche gewefen, manche aus Kants Schule und 
aus. den Heften defjelben aufgefaßte Ideen mehr zu popularifirem 
und fie weiter zu verbreiten, als fie damals, da Kant fein Sys 
ſtem noch nicht öffentlich durch den Druck befannt gemacht hatte, 
verbreitet waren. Hippel ahndete ed damals nicht, daß ihm die 
Beftreben einft noch den Vorwurf eines Plagiatd zuziehen wuͤrde. 
Ein Kommentar zu diefen Lebensläufen ift die ganze Biogra⸗ 
pbie “ippels in Hrn. Sclichtegrolls Nekrolog, wiewohl 
man es auch umgekehrt fagen Fünnte, Nicht leicht hat Chodo⸗ 
wieci glüdlicher mit feiner Kunft für ein deutfches Buch gearbeitet, 
als für dieſes. Die Blätter, mit denen er es bereichert hat , find 
voll Geift und Leben, wie das Bud) felbft, 


Brurtheilt 
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Beurtheilt findet man die Kebensläufe unter andern in 
der Allgem. deutfchen Bibliothek, Bo 41. Stk 2. S. 468 
— a7l. | — 

3. Kreuz- und Öueerzüge des Ritters A bis 3. Von 
dem Verfafler der Kebensläufe in auffteigender Ainie. Er; 
ffer, zweiter Band. Berlin 1793. 1794. 8. (3 Ehle. 8 Sr.) 
mit Rupfern. ine ganz unbedeutende Gefchichte ift hier, wie in 
den Kebensläufen, mit der größten Darftellungsgabe dazu be— 
nutzt, und eine Neihe treflich gezeichneter Charaktere vorzuführen, 
Yachenden und ernſten Spott über Ahnenftolz, wilde $reiheits- 
fhwärmerei, Sucht nach Ordensverbindungen und Geheimnißfrä- 
merei auszugießen, und die erhabenften Vorſchriften ver Weisheit 
einzuflechten. Sm Ganzen wenigftens möchten die Mebenslänfe 
doch wohl den Vorzug vor diefen Kreuz: und Cueerzuͤgen haben, 
da in jenen die Charakterfchilderung wenigftens eben fo beftimmt 
ift, und hingegen die allzuhäufige Einmifhung von Ordensweſen 
und die Satire auf die Thorheiten der Zeit in dergleichen Verbin—⸗ 
dungen, in diefen das allgemeinere Sntereffe verhindert... Uebri— 
gend iſt diefes Ichte Buch, das „ippel felbft bei feinen Leb- 
zeiten herausgab, fo wie überhaupt feine fpäteren Schriften, viel 
freier von OSprachfehlern und im Ganzen Eorrefter, als die 
früheren. R N > 
Beurtbeilungen findet man: in der Neuen allgem. deut: 
feben Bibliotbet, Bo 28, Std 2. ©. zı9 f. in der Goth. 
gel. 3eit. 1793. Std 86. S. 755 f. 1794. Std. 56. Beil. S. 
501 f. in der Öberdeutfchen allgem. Kit, Zeit. 1793. 250 2. 
&. 327. 1186. in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. 50.4. Num. 
383. ©. 509 — 512. | 


4. Ueber die bürgerliche Verbefferung der Weiber. 
Berlin 1792. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) Sippel fucht zu beweifen, daß 
man den Weibern alle Rechte ver Männer im Staate einräumen 
fole, und führt es im Einzelnen durch, in Staatögefchäften, in 
der Gelchrfamkeit, Arzneiwiflenfchaft u. f.w. Manche Leſer nah— 
men das Ganze für Seonie, fo viel Paradoren find darin; aber es 
war „ippels völliger Ernſt, und er zeigte fich empfindlich gegen 
den vielen Zabel, ven er hierbei erfuhr. Durch die Schriften der 
Madame. Wolftonecraft und andere find ähnliche Behauptungen 
und Wünfche neuerer Zeit wieder in Anregung gefonmen, (©, 
GButsmurbs Bibliothek der paͤdagog. Kiteratur 1800. Bo 1. 
Sid 1.9.81 —99. Std 2. 8. 195 — 210. Ueber die bishe- 
tige Zuruͤckſetzung des weiblichen Gefchlechts, von Weißenborn. 
Stk 4. 5. 418— 432. Ueber die vorgebliche Zuruͤckſetzung des 
weiblichen Gefchlechtö , von Giefeler), 

Beurtheilt in der Allgem, Lit. Zeit: 7794. 58 4. Num. 
. 387. ©. 537 — 544. 

5. Sim: 
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5. Simmermann J1. und Friedrich 2. von Johann 
Zeinrich Friedrich Quittenbaum , Bildſchnitzer in Hanno⸗ 
ver in ritterlicher Aſſiſtenz eines Leipziger Magiſters. 
Qui [e,mirantur, in illos virus habe. Martial, &ondon, 
gedrudt in der Einſamkeit (Berlin) 1790. 8. (14 Gr.) Mit 
juvenalifcher Satire wird hier der prätentionsvole Mann gezüch- 
tigt, der, verblendet von einer faft unbegreiflichen Eitelkeit, in fei- 
ner Schrift über den großen König des Stoffs nur allzuviel darbies 
tet, um fein Gefchreibfel als lächerlich, anmaßend und thörigt dare 

uftellen. Mit überzeugender Beredſamkeit find zugleich trefliche Raͤ⸗ 
onnements uͤber Preßfreiheit, Senfur, Religionszwang eingeflochten. 


6. Handzeichnungen nach der Natur. Berlin 1790. 8. 

14 ©r.)  SIoyllenartige Monologen, überrafchende Verglei— 
a zwifchen. der leblofen und vernünftigen Natur, die auf 
Zippels einfamen Spaziergangen 'entftanden, und Lefern von 
regſamer poetifcher Empfindfamfeit gefallen. 


Die Übrigen Eleineren Schriften deffelben, einige wenige 
von noch geringerer Bedeutung abgerechnet, find: 
1. Gedanken über die Unzufriedenbeit von yr+W*. 
VNebſt Zuſchrift, Vorrede und Motto. Zufcbrift an 
Herrn **. O daß der Himmel mir das Gluͤck im Tode 
gönnte, daß meine Afche ſich mir Deiner mifcben Fönnte. 
v. aller. — Vorrede. Vale. Cicero — Motto: Nackt 
fall ib in der Weisbeit Arme. Us. 1761. 4. So ift der, 
die humoriftifche Anlage des Verfaſſers und feine Neigung zum 
Ungewöhnlichen ſchon jetzt verrathende, Titel diefes in Alerandrinern 
abgefaßten Fleinen Lehrgedichts Der Buchftabe W. bezeichnet den 
damaligen Aufenthalt des. Verfaſſers, Wellelsböfen bei Koͤ⸗ 
nigsberg, wo er Hauslehrer war und einen Sommer durchlebte, 
Zuerſt wurde es in den Königsberger Intelligenzblaͤttern 
1761. Num. 45. nachher befonders gedrudt. Gewidmet ift es 
feinem Freunde von AKeyfer. —8 


2. Thapſodie. Facit indignatio verſus. Roͤnigsberg 
1763.8. Als „ippel nad) feiner frohen, aufmunternden nordi— 
ſchen Reiſe den Schritt that, vom theologiſchen zum juriſtiſchen 

Studium uͤberzugehen und mit fo manchen Hinderniſſen zu kaͤm⸗ 

pen hatte, bemächtigte fich Unruhe und Mißmuth feines Gemuͤths. 

Hierfchildert der ſchwermuͤthige Juͤngling imübertreibenden Phrafen 

feinen Gram und wünfcht fih den Tod. Vergl. Thorner gel. 

Beit. 1764. &. 54. 


3. Der Wann nach der Uhr, oder Der ordentliche Hann, 
‚ein Auftfpiel in Zinem Aufsuge. ZRönigsberg 1765. 8. 
Mbendaf. 1771. 8. (4 Gr.) Steht auch im erſten Bande des 

' 1 Ge Theaters 


\ 
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Theaters der Derntichen. Franzoͤſiſch in dem Nouv. Thea- 
tre allemand T. VI. Ein Ungenannter machte aus diefem Poſſen⸗ 
foiele, was zu feiner Zeit ald Nachkomoͤdie gefallen hatte, ein 
foͤrmliches Luftfpiel unter dem Titel: Mir dem Gloden- 
ſchlag Zwölf, ein Aufffpiel in drei Akten, freie Bearbei- 
tung des Nachſpiels: Der Mann nach der Uhr. 1786. 8. 
(6, Sr. Jaber mit wenigem Glüde. 


4. Die ungewöbnlichen Nebenbuhler, ein Zuftfpiel 
in drei Aufzuͤgen. Koͤnigsberg 1768. ge. 12, 14 Gr.) 
Zu ihrer Zeit waren Hippels Luſtſpiele willlommene Be- 
“reicherungen unferer eben beginnenden dramatifchen Literatur, 
und befonderd wurde Der Mann nach der Uhr ehemald mit 
Beifall aufgenommen. Aber bleibenden äfthetifchen Werth haben 
fie nicht, und man trifft in ihnen nur wenige Spuren von Zip- 
pels wißiger, eigenthümlicher Manier an. | 

Leſſings Urtheil über den Mann nach der Uhr findet 
man in der Aamburgifcben Dramaturgie Num. 22. 


5. Sreimaurerreden. Vilu carentem magna pars veri 
latet. Ser. Königsberg 1768. 8. Es find der Reben zehn : 
1. Ueber ven Ruf des Freimaurerd. 2. Der Freimaurer ſtudirt 
für das Herz. 3. Einfluß der Freimaurerei auf die fchönen Künfte 
und Wiſſenſchaften. 4. Daß ein Freimaurer auch außer der Loge 
ein Bruder ſeyn muͤſſe. 5. Bon den erlaubten Geheimniffen der 


Tugend. 6. Die Ehre der Tugend im Verborgenen. 7. Troſt⸗ 


gründe des Freimaurerd im Unglüd, 8. Bon den Gefinnungen 
des Freimaurers über fein Ende, 9. Bon den Pflichten des Frei— 
maurers gegen das fchöne Gefchlecht: 10. Wuͤnſche find über- 
fluͤſſig. Diefe Reden find aber nicht ale von ihm, wenigftens nicht 
Num. 3. 6. 9. 


+6, Geiftliche Kieder. Berlin 1772. 8. Viele derfelben 
find mit Veränderungen in neuere Befangbücher z. B. in das 
der reformirten Gemeine in Preußen (1784) in das Kopenber 
gener allgemeine Gefangbud) (1782) in dad Churpfälsifche 
Geſangbuch, aufgenommen worden. Es herrfchen in ihnen, jo wie 
fie Hippel herausgegeben hat, Die gewöhnlichen Dogmatifchen 
Vorſtellungen jener Zeitz oft ift gegen die Sprache und das Me- 
chaniſche der Poeſie gefehlt und kaum hie und da eine Spur von 
der Kraft des Ausdrucks, die ihn ſonſt auszeichnet. Hippel be— 
hielt aber immer eine Vorliebe für jene Verſuche, befjerte daran 
mit Benukung des Urtheils feiner Freunde, und verfertigte zu Dies 
fen zwei und dreißig Liedern noch weit mehrere neue, Aus Dies 
fen noch ungebrudten findet man eins zur Probe in Boromwsfi’s 
Schrift uͤber Hippels Autorſchickſal S. 24. das voller Wahre 


heit, Stärke und hoher Einfachheit der Gedanken, fo wie * 
ra 


| 
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- Kraft und Leben im Ausdruck, obgleich nicht frei von Härten und 


Sprachunrichtigkeiten, iſt. rn | | 

m, Nachlaß über weibliche Bildung von T. G. von 
#ippel. Berlin 801. 8. (12 Sr.) Hippel hatte eine Menge 
Zuſaͤtze zu feiner Schrift über die bürgerliche Perbefferung 
der. Weiber für eine neue Ausgabe hinterlaffen. Da die Vers 


lagshandlung diefe nicht wagen konnte, fo ließ fie die erheblichften 


Zufase und BVerbefferungen abdruden. Sie find unter gewiſſe 
Kubrifen gebracht 3. B. Verbeſſerung der Weiber; Schönheit; 
Was find unfere Weiber; Erziehung derfelben; Seelenſtaͤrke; 
—J—— Unterdruͤckung; Vereinigung zwiſchen Herz und 
; weibliche Beredſamkeit; Kunſt; Handlungsweiſe der Wei- 
ber u. ſ. w. Dier hier mitgetheilten Aippelfcben Bemerfungen 
beziehen fich eben jo wohl auf das männliche, als auf das weibliche 
lecht, aber fie unterftüßen und befräftigen infonderheit die 
eigenthümlichen Anfichten Hippels über die gegründeten Anfprüche 
der Weiber auf alle Rechte und Würden der Männer im 
Staate, mit welchen paradoren Saͤtzen es dem Verfaffer völliger 
Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 1802. 5d 4. Zum. 281. 5. 

— 22. ' 
* Xecenfionen und poetiſche Verſuche von Zippel befinden 
in den Königsbergifchen gelebrten und poetifchen Zei⸗ 


Ein Urtheil über Hippels literarifchen Charakter finder 
man ge andern in Bergk's Kunſt Sucher zu lefen S. 297 
f. ©. 350. 


Nachrichten von feinen Kebensumffänden und Schrif: 
ten geben: 

ı. Schlichtegrolls FTefrolog auf Das Sabre 1796. 358 
2.5. 171 — 346. auf das Jahr 1797. 80 1. S 123 — 414. 
auch befonders gedruckt unter dem Zitel: Biographie des Rör 
nigl. Preuß. Geb. Kriegsraths, Theodor Bortlieb von 
Hippel, zum Tbeil von ibm felbfi verfaßt. Gotha ı8or, 
eg. mit Hippels Bildniffe im Umriß, nad) einem ähnlichen Me—⸗ 
daillon von Collin (1Thlr. 12 Gr.) Vergl. Neue Bibliorbek 
der ſchoͤnen Miflenfchaften, BD 66 Std 1. S. 79—u4. 
wo zugleich ein Auszug aus der Biographie im Nekrolog gege- 
ben wird, Zum Zheil find fchon Hippels Schriften —9— als 
Quellen feiner Biographie zu betrachten, weil er in dieſelben, 
befonders in die Kebenslänfe nach aufffeigender Linie, fehr 
viele Charafterzeichnungen feiner felbft, feiner Verwandten und _ 
Freunde verwebte. Außerdem aber hatte Hippel etwa fünf Sabre 


414 Theod. Glieb v. Hippel, 


vor jeinem Tode eine ausführliche Selbfibiogeapbie angefangen, 
worin er mit der ganzen Fuͤlle feines Geiftes die Gefchichte feines 
Außeren und inneren Lebens befchrieb. Dieſe Fam, nebft andern 
Papieren von ihm, fo wie manchen mündlichen und fehriftlichen 
Beiträgen, in die Hände des Herausgebers, der zuerft jenen Sip⸗ 
pelfchen. Aufſatz mittheilt, welcher ohnfireitig den beften feiner 
Schriften an die Seite zu ſetzen iſt. Diefer gieng aber nur bis ‚ 
zum Sahre 1761 und betraf alfo bloß die früheren Jahre feines 
Kebens, war übrigens auch nicht Hiftorifch treu, fondern hier und da 
ſehr ivealifirt. Hr. Schlichtegroll berichtigte alfo Denfelben, wo 
e3 nöthig war, feste Die Biographie, durch mannigfaltige Hülfs- 
mittel unterftügt, weiter fort, und fehilderte ausführlih Zippels 
perfönlichen , fittlichen und fehriftftelleriichen Charakter. 

2. Nachrichten und Bemerkungen den Gebeimen 
Kriegsratb von Hippel betreffend; ein Nachtrag zu feiner 
Biographie im Nekrolog von X (ilhelm) & (ottlieb) Keber 
(Prediger, Senior und Infpektor zu Gerdauen, jest Erzpriefter in 
Bartenflein) Königsberg 1802. 8. (9 Gr.) Beral. Allgem, 
Lit. Zeit. 1803. 50 1. Num. 34. ©. 270 — 272. Sie enthal- 
ten Berichtigungen deffen, was Hippel in feiner Biographie 
wider die hiftorifche Treue von fich erzählt, Darftellung feines ei⸗ 
gentlichen moralifchen "Charakters und Würdigung des Schriftftel- 
lers. — Epiftolifche Aettion für den Erzprieſter Keber in 
Bartenftein, deſſen Nachtrag zur Biographie des Gebei- 
men Kriegsraths von Yippel betreffend. Danzig 1804. 8. 

. 3. Dentwürdigteiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfcben des achtzehnten Jahrhunderts S. 590 — 594+ fehr 
‚gut gearbeitet, nach Schlichtegroll. _ | 

4. Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemälde aus dem 
achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. S. 147 — 152. nad) den 
Denktwirdigkeiten, — Ehendefl. Intereflante Hebensges 
mälde der denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Jahr⸗ 
hpunderts Th. 5. S. 561 —572. nad) Schlichtegeolis Ne⸗ 
krolo J 

Goldbecks literariſche Nachrichten von Preußen, 
Tb. 1. S. 57 und 236. Th. 2. S. 35 ff. * 

6. Kochs Kompendium der deutfchenLiteraturgefchichte, 
Bd 2 287 f. fummarifch nad) Borowski. | fe 

7. Weufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 

ftorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 5.8. 523 — 525. 

| Ueber Hippels mit fo vieler Kunft und Schlauheit behauptete 
ſchriftſtelleriſche Anonymität iftviel gefagt und gefchrieben wor- 
den, und erft nach feinem Zode Löfte fein Freimd, der Kirchenrath 
Eudw. Ernſt Borowski das Räthfel für immer in der kleinen 
Schrift: Ueber das Autorfchickfal des Verfaffers des Buchs 
über die Ehe, der Kebenslänfe in aufſteigender Kinie u. 

a. m. 
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> m. m. Eine Beilage zu den benannten Scheiften. Königs: 
berg 1797. (auch in dem Berliniſchen Archiv der Zeit und 

ihres Geſchmacks 1797. Wär). 

X Einige Verbeſſerungen zu dem Zippelſchen Liede: Du, 
der du deinen Sohn geſandt ec. findet manin Kebers Nach⸗ 
richten und Bemerkungen zc. S. 61. ff» 


De Chriftian Cay E£orenz Hirſchfeld 


‚wurde den 16. Februar 1742 zu Nuͤchel, einem Pfarrdorfe im 
HBolfteinifchen, unweit Eutin, geboren. Gein Vater, Predis 
ger dafelbit, ſorgte, fo lange er lebte, für den häuslichen. Unter 
richt feines Sohnes. Nach dem Zode deffelben wurde er zu einem 
Verwandten, einem Prediger in Wagrien, gefchidt, der für bie 
weitere Ausbildung feiner Geifteöfräfte eifrigft bemüht war, feine 
Neigung zum Studiren mehr belebte, und ihn überredete, nach alle 
aufdie Schule desdortigen Waifenhaufeszugehen. Erreifte 1756 da⸗ 
hin, Nachdem er invier Fahren alle Klaffen der lateinifchen Schule bis 
ur erften durchgegangen war, und in den Sprachen und* gemwöhn- 
nen Schulwiffenichaften einen guten Grund gelegt hatte, begab 
er fich 1760 auf bie dortige Univerficät. Er hörte, da er fich, 
mehr aus Gefälligfeit gegen feine Verwandte, als aus Neigung, 
der Theologie widmete, die theologifchen Vorlefungen der damali- 
gen berühmteften Lehrer. Am liebften aber befuchte er die philofo- 
phiſchen Hörfäle und fiudirte die Gefchichte der Philofophie, die 
Logit, die Metaphyſik, die Moral, dad Natur= und Völkerrecht, 
außerdem noch die ſchoͤnen Wiffenfchaften, Gefchichte und Alter 
thuͤmer. Nach einem dreijährigen Aufenthalte auf der Univerfitär 
nöthigten ihn häusliche Angelegenheiten, in fein Vaterland zuruͤck— 
zulehren. Bald nad) feiner Ankunft in Kiel hatte er das Glüd, 
als Lehrer einer Prinzeffinn und zweyer Prinzen aus dem Holftein- 
Gottorpifchen Haufe angeftellt zu werben. Die beiden Iehteren be: 
gleitete er auch 1765 als Lehrer und Kabinetöfecretär auf Reifen, 
wurde aber durch verfchiedene Umftände genöthigt, 1767 diefe 
Stelle zu verlafjen. Er gieng darauf nach Keipsig, fuchte durch 
den Umgang mit den dortigen Gelehrten, und durch ein ftilles, dem 
Pri iße gewidmetes, Leben feinen Geiſt immer weiter auszu— 
bilden, und kuͤndigte fich der gelehrten Welt durch feinen Verſuch 
über den geoßen Wann, und einige andere Schriften, auf 
eine vortheilhafte Weife an. Auf die ihm gemachten Verſpre— 
ungen fah er jeßt einer öffentlichen Anftellung in feinem Vater— 
lande entgegen, welche auch bald erfolgte, indem er 1770 von der 
Ruffifchen Kaiferinn,, als damaliger vormundfchaftlichen Landesre— 
gentinn, zum Sekretär des neuerrichteten afademifchen Kuratel 
u Kolle⸗ 


416 Chriſt. Cay fon Hirſchfel d. 


Kollegiums, und zugleich zum außerordentlichen, im Jahre 1773 
aber zum ordentlichen, Profeſſor der Philoſophie und der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt zu Kiel ernannt 
wurde. Im Jahr 1777 erhielt er den Charakter eines Königli- 
chen wirklichen Juſtizraths. Er hatte ſich 1771 mit der Tochter 
eines Kommandeurs bei der Koͤniglichen Flotte verheirathet. 1777 
ſtarb dieſe feine Gattin, mit welcher ex, ob fie gleich kraͤnklich war, 
in einer liebreichen und vergnügten Ehe gelebt, und die ihm auch) 
einen Sohn geboren hatte, der aber nicht lange nach feiner Geburt 
ftarb. 1778 verheirathete er fich zum zweitenmale mit einer ver- 
wittweten Konferenzrathin, einer jungen, liebenswuͤrdigen, und, 
wie es fchien, fehr gefunden Frau, die aber ebenfalls bald an 
Kranfpeitszufällen zu leiden anfieng. Die fchönen Kuͤnſte wa- 
ven fchon in feinen Univerfitätsjahren, und noch mehr, fobald er 
Anfieng Schriftfteller zu werden, der Lieblingögegenftand feines 
Studirens. Da er mit ihnen allen vertraut war, aber gleichwohl 
unter denfelben fich Eine zum vorzüglichen Gegenftande feiner Be- 
mühungen wählen wollte, fo entfchloß ex ſich, einer, der es noch 
ganz an Pflege fehlte, ver fchönen Gartenkunſt, feine Zalente 
und feinen Fleiß zu widmen, und es gelang ihn, fich bier blei- 
bende Berdienfte zu fammeln. Nachdem er zuerft ein paar Elei- 
nere Schriften über diefen Gegenfiand gefchrieben ‚hatte, erfchien 
1779 der erſte Tbeil feiner Theorie der Gartenkunſt, dieſes 
. anfterblichen Werks, das feinen bereits in Deutſchland ermorbe- 
nen Ruhm auch in dem übrigen Europas verbreitete. Zum Behuf 
deffe'ben unternahm er in den Sahren 1780 bi$ +783 mehrere 
große Reifen nach Dänemark, Deutfchland und. der Schweiz, und 
feine Gartenkunſt enthält von Verſchiedenem, was. er auf Diefen 
Heifen fahe, Befchreibungen, Die feiner Meifterhand würdig find. 
Auf Königlichen Befehl und Koſten legte er 1784 zu Düftern- 
brok bei Kiel eine Sruchtbaumfchule an, die in wenigen Jah— 
ren zu einer unerwarteten Vollkommenheit gedieh. Was er hier 
und fonft über Kultur der Garten und Bäume beobachtet und er> 
forfcht hatte, davon theilte er der Welt die Reſultate in feinen 
Bartenkslendern und in feinem Jandbuche der Sruchtbaums 
kunſt mit. Dabei verfäumte er feine Pflichten ald Profeffor fo - 
wenig, daß er nicht allein zu Duͤſternbrok VBorlefungen über die 
Baumzucht hielt, fondern auch von Zeit zu Seit in die Stadt 
Fam, um.Kollegia, befonderd über die Wohlredenbeit und Ber 
redfamkeit, fo wie über die Sittenlehre, zu leſen.  Vebrigens 
iolirte ihn fein Aufenthalt zu Duͤſternbrok nicht. Seine Gaſtfrei⸗ 
beit, fein angenehmer Umgang, die Anmuth der Gegend, und 
die Begierde, feine treflihe Pflanzung zu fehen,  verfchafften ihm 
Öftere Befuche von feinen Freunden und den angefehenften. Perjo- 
nen in und um Kiel, Jeder Fremde eilte zu ihm, um den be- 
zühmten Mann und feine Schöpfung Eennen zu lernen. ie: 

3 mochte 
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mochte der Aufenthalt im Winter in einerden fcharfen Winden fo 
fſehr ausgefekten Gegend einen nachtheiligen Einfluß auf feine und 

feiner Gattin Gefundheit haben. Letztere entriß ihm der Tod 
1789. Im folgenden Jahre 1790 war feine Gefundheit fehon oft 
unterbrochen, aber 1791 verfchlimmerte fie. fich immer mehr, bis 
dem 20: Februar 1792 ein fanfter Zod feinem ruhm⸗ und ver- 
dienſtvollen Leben, im funfzigften Jahre feines Alters, ein 


— Zur il 
Zirſchfeld behauptet eine ehrenvolfe Stelfe unter den klaſſi⸗ 
ſchen Schriftftellern feiner Zeit, , Seine Proſa ift von der bluͤhen⸗ 
den, oder fchildernden und malerifchen Art, voll heiterer Empfindun— 
gen und Bilder, im Anfchauen der allerfreuenden Natur gefams 
melt. In einigen feiner kleinen Schriften iſt der Ausdruck off all- 
udichteriſch, überladen mit Beiwörtern und Metaphern, und die 
Per Aufwand würde mißfalfen und ermüden, wenn er die vielem: 
Malereien nicht öfter durch Fleine Erzählungen, Allegorien und 
moralifche Betrachtungen unterbräche. In anderen kommt er 
dem mittleren Style naher. Seine Verfuche über den großen 
Mann und über die heroiſchen Tugenden find Abhandlungen 
aus der Philofophie des Lebens ‚ reich an Scharfſinn und Deutlich- 
feib, mit Beifpielen aus der Gefchichte duechwebt, "und in. einer 
kräftigen, minder fchwelgenden Schreibart vorgetragen. Sein 
moralifcher Sinn leuchtet aus allen feinen Schriften hervor. Man 
glaubt zu bemerken, wie durch jede Betrachtung einer Naturichön- 
heit feine eigene Seele verfchönert wurde, und wie er fich bemühte 
auf eben diefen Wegen auch andre zu veredeln. Cr hat das große 
Berdienft, die Gedanken und Urtheile der Menfchen über eine. all- 
ein intereffante Sache zuerfi geordnet und in wifjenfchaftliche 
Form gebracht zu haben. Er ift Schöpfer der wiflenfcbaftlichen 
Gertenkunft in Deutfchland. Und auch ſelbſt in anderen Laͤn—⸗ 
dern war Diefe ſchoͤne Kunft noch niemals aus einem fo allgemei- 
nen, philofophifchen Gefichtspunfte betrachtet worden, als er es 
gethan hat. Die Früchte davon haben fich auch ſchon mannigfal- 
tig unter und gezeigt, und werden fich gewiß noch immer mehr 
‚zeigen. Vorzüglich für eine der ſchaͤtzbarſten Klaſſen von Bürgern 
in jedem GStaate, für die wohlhabenden Gutsbeſitzer, find feine 
Soeen die Duelle eines unerfchöpflichen Genuffes geworden, und 
feine'beftändige Empfehlung , mit dem Angenehmen auch) das Nüb- 
liche zu verbinden, wird zugleich noch ein wahrer und reichlicher 
Segen fürdie Nachwelt werden. Wer will nur. allein das Gute 
berechnen, dad man ihm zu verdanken haben würde, wenn durch 
den Rang, den er der Gartenkunft angewiefen bat, jene Klajje 
von Staatsbürgern. immer mehr dem blutigen und verhrerenden 
Bergnügen der Jagd , in fo ferne es durch die Art der Behand: 
lung hierzu wied, entfagte, and immer mehr Gefchmad an der 
xexiton d, D, u, Pr, 2, Band, O d ſo 
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fo wahren menfehlichen Freude fände, ein Stud Erde um ih- 
ven Wohnort her verfehönert und zu einem Paradieſe umgeſchaffen 
zu haben. 


Hirfhfelds Schriften find; 

1. Das Aandleben von C. €. &. „irfchfeld. Vierte 
Auflage. Keipzig 1776. 8. (1 Thlr. 6. 6r.) mit einem Titel⸗ 
£upfer und mehrern eingedrudten Pignetten. Die erſte Ausgas 
be erfchien zu Seen 1767. 8. eine neue, verbeflerte und ver- 
mebrte Auflage zu Leipzig 1768. 5. Die dritte verbefferte 
Auflage erſchien Ebendaſ. 1771. 8. Eine Ueberſetzung "Ins 
Bollaͤndiſche (nach der zweiten Auflage) erſchien zu Amſter⸗ 
dam 1771. 8. 

Vergl. Klo Deutfche Bibliothek der ſchoͤnen wiſſen⸗ 
ſchaften, 350 2. Std. 6. &. 355— 357. Neue Bibliothek 
der fehsnen millenfchaften, 50 7. StiE 2. S. 304 — 317. 
Allgem. deutſche Bibliodthek, 80 8. Stck 1.©. ı 790— 372. 
(Snhaltsanzeige und Würdigung), 


2. Gedanken über die morsliffbe Bildung eines jun- 
gen Prinzen, Frankfurt und Keipzig 17068. 8. (3 Gr. )- 


3. Verfuch über den großen Mann von C. C. C. 
Hirſchfeld. Erſter Band. Keipzig 1768. 8. (12 Gr.) 

Bergl. Klon Deutfche Bibliothek der ſch. W. 80 2, 
StE 8.68. 727 — 733. (Beurtheilung des erften Bandes 
amd Angabe des Inhalts). Neue Bibliothek der fcb. W. 
558 7. Std 2. 8. 276—284. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, Bo 14. Std 2.5, 56f. 


Me. Der Winter, eine moralifche Betrachtung von €. 

CE. L. ssirfchfeld. * Teue verbeſſerte Auflage. Leipzig 1775. 

8. (14 Gr.) mit einem Titelkupfer. Die erſte Ausgabe er⸗ 

ſchien Ebendaß 1769. 8. Eine Ueberſetzung ins Hollaͤndiſche 
erſchien zu Utrecht 1779. gr. 8. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 29 14. Std a. 


S. 5062. 


5. Briefe über die vornebmffen Merkwuͤrdigkeiten 
der Schweitz, zum Nutzen junger Neifenden. Erſter 
Band. Leipzig‘ 1769. 8. (Ein zweiter Band erfchien nicht, 
wohl aber eine neue Ausgabe des erffen Bandes unter des Vers 
fajfers Nahmen und ———— Titel: Briefe die Schweitz 
betreffend von C. C. L, Hirfchfeld. Leipzig 1770. 8. (16 
Gr.) nachgedrudt zu — am Main; ins Bollaͤndiſche 
uͤberſetzt zu Dortrecht. — Neue Briefe über die Schweit. 
Erſtes Heft. (mehrere find nicht erfchienen) Kiel 1785. 8. (16 
Sr. ) mit fieben Zupfern, _ 

Vergl. 
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1 Bergl. Bortb. gel. 3eit. 1785. Std 47. ©. 380 f. Allgem; 
Lit. Zeit, 1785. Bo 2. Num. 105. S. 127 f. 


6. Vom guten Befchmad in der Pbilofopbie, bei dem 
Antritte feines Lehramts von C. €. C. Hirſchfeld, Prof. und 
Sekretaͤr des akademiſchen Kuratelkolleg. zu Kiel, Kübed 
1770. 80(5 Gr.) - | | r 

Vergl. Blog Deutfche Bibliorbek der fh. W. 350 5. 
Std 20. S. 677 — 679. (mit Angabe des Inhalts). 


7: Betrachtungen über die beroifcben Tugenden von 
€. €. C. ssirfchfeld, Prof. und Sekretaͤr des akademi⸗ 
ſchen Kurstelfolleg. zu Kiel. Ziel 1770. 8. (66) 
Vergl. Klorz Deutſche Bibliothek der fch. W. 30 5. 
Std 20. ©. 729 — 735. (mit Angabe des Inhalts). | 


+8. Anmerkungen über die Aandbäufer und die Bars 
tenkunft von €. €. 4. sirfchfeld. Leipzig 1773. 8. (12 
Gr.) Eine Heberfezung ins Hollaͤndiſche erfchien zu Utrecht 

* Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. 30 15. Std 2. S. 
249— 261. (Leipziger) Allgem. Verzeichniß neuer Bücher 
mit Anmerkungen auf das Sabre 1777. ©. 757 f. | 


9. Von der Baftfreundfchaft, eine Apologie für die 
Menſchheit von C. €. &. irfchfeld. Leipzig 1777. 8. 1. 
Gr.) mit einem Titelfupfer. Cine Weberfegung ins Hollaͤn⸗ 
diſche erichien zu Utrecht 1778. 8. , 

Vergl. Gorb. gel. Seit. 1777. Std 36. S. 289 — 294. 


70, Theorie der Bertenkunft von C. €. &. YBirfchfeld. 
Keipsig 1775. 8. (16 Gr.) nachgedruckt zu Frankfurt und 
Leipzig 1777: 8. Es iſt dieß der Vorläufer des nachherigen 
Geren Werks und enthält: Vorlaͤufige Anmerkungen über die 
arten der Alten und der Neuern S. 1. Theorie der Gartenkunft 
5.58. 1. Bon Gegenftänden der fchönen kindlichen Natur übers 
haupt 5. 64. 2. Bon der Anlage, Ausbildung und Verbindung 
der natürlichen Gegenftände auf: einem Gartenplage S. ı20. 3. 
Bon den Fünftlihen Gegenftänden auf einem Gartenplatze S. 163. 
Bom Wintergarten S. 181. | | | 


Vergl. Deutfcber Merkur 1775. September &. 283: f. 
Yreue Bibliothek der ſch. W. 350 19. Std 1.8. 143 — ı51. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 22. Std 1. ©. 301— 303. 
Goth. gel. Zeit. 1775. Std. 57: S. 466 — 472. 


" +17. Von der moralifcben Einwirkung der bildenden 
Künfte, eine Rede von C. C. &. Sirſchfeld, Königl. Dä- 
nifcbem ordentl, Prof. der Pbilofopbie und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Keipzig ars 8. (2 &6) Sie hat en 
| 2 en 


420 Chrfin Cay Lor. Hiefh feld, 


ven Fehler einer nadten theoretifchen Trockenheit, noch. blumenrei; 
cher Schwelgerei der Beredſamkeit. Webrigens find: Malerel 
und Bilobauerkunft hier vorzliglich das. Augenmerk des. Redners. 
WVergl. Goth. gel. 3eit. 1775. Std 64. ©. 521 f. | 


1232. Theorie der Gartenkunſt von C. €. &. Hirſchfeld, 
Rönigl. Dänifchem wirklichen Juſtitzrathe und ordentlis 
chen Profeſſor der Pbilofopbie und der febönen Willens 
fchaften auf der Univerfirät- su Kiel. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünfter Band, nebſt Regiſter. Leipzig 
3779.1780. 1782. 1785. ge. 4. (18 Thlr. 8 Gr.) mit vielen 
eingedrudten Kupfern und einzelnen Tafeln. — 


„Auf dieſes Werk, ſagt Hirſchfeld in der. Vorrede, berei- 
tete ic) vor mehreren Jahren durch zwey kleinere Schriften (An⸗ 
merkungen über die Landhaͤuſer und die Gartenkunft, 
Leipzig 1773. 8. desgl. Theorie der Gartenkunſt, Ebendaſ. 
1775. 8.) vor. In der erften war meine vornehmfte Abficht, zu: 
börderfi die mancherlei Borurtheile und Ausfchweifungen, die in 
Anfehung der Gärten unter uns herrfchen, aufzudecken, und dem 
falfchen Geſchmacke einige Grundfäge entgegenzuftellen. Was nach 
diefem Verſuche übrig blieb, nemlich eine genauere Entwickelung 
Der Regeln, nach welchen man bei der Bildung fihöner Gärten 
überhaupt zu verfahren hat, war ich bemüht, in der andern 
Schrift vorzulegen. Diefe beiden Eleineren Schriften, die wegen 
. ihrer Beziehung auf einander als zwei Theile eines Ganzen ans 
zufehen find, koͤnnen als für fich beftehende Handbücher dem Gar: 
tenfreunde, ber nur die nothduͤrftigſten Kenntniſſe ſucht, noch im; 


mer nuͤtzlich ſeyn.“ 

Erſter Band (welcher hauptſaͤchlich die erſten und allgemei- 
nen Grundfäge der Gartenfunft enthält), — Vorläufige Betrach⸗ 
tungen &. 1. Abfehn. 1. Ausficht in die Gärten der Alten und 
der Neuen, 1. Urfprung der Gärten S. 7. 2 Gärten des Al: 
-terthums, a. Schwebende Gärten der Babylonier S. 7. 6b. 
. Gärten der Perſer &. 9. c. Gärten der Griechen & 10, d. 
Billen und Gärten der Römer S. ı2. x. Bon den Villen S. 14. 
8, Bon den Gärten S. 21. 3. Gärten der Neueren S. 26, a 
Gärten in Stalien 3. 28. b. Gärten in der Schweiz &. 73. «. 
Gärten in Frankreich 5, 35. Garten, des Herrn Watelet bei Pa- 
ris &. 39. d. Gärten in Spanier S. 48. e. Gärten in den 
Niederlanden S: 5. f Gärten in England &. 55. ©, Der 
Dart zu Wentworth S. 55. PB Duncombe-PartS.59 % 
Dark zu Hagley S. 62. g. Gärten in Deutfchland S. 72. Bes 
fhreidung von Afchberg S. 75. h. Gärten in China S. gr. x. 
Chambers Beichreibung der. hineftichen Gärten S. 83. 8. Gründe 
gegen die Wirklichkeit der chinefifchen Gärten, wie fie Chambers 

beichreibt S. 94. i Verſchiedene Gärten und Luftpläge in andern 

94 A entfernten 
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„entfernten Weltgegenden 8.103. ‚Abfehn: ‚2... Unterfuchung 
des alten und des neuen, Gefchmads in den Gärten. ,.s. Urfprung 
‚des... alten Gefhmads S, un 2% Entftehung des neuen .e- 
S. 121. 3: Anmerkungen über, Ben ‚alten und neuen 
Geſchmack 13AbſchaVon der Gartenkunſt, als 
ſchoͤne Kunſt betrachtet 5.145. Abſchn. 4. Bon der Beftim- 
mung: Sa; Würde der Gärten). 154. Theorie der Barten: 
Fun — — Th. ‚1., Abfebn. T. Bon den Gegenftänden der 
in (Ändlichen Natur überhaupt S. 161... 1. Bon der Größe 
—— S 1622. Von der Schönheit. 8.166. 
arbe 3. 168. b. Bewegung S. 17% 3. Bon ber Anmu- 
Kia und Lieblichkeit S. 174. 4. Von der Neuheit und dem 
arteten 5. 177. 5. Bon Kontraft S. 180. Abfchn:.2. 
Dem den ‚verfchiedenen Charakteren der Landſchaft und ihren Wir- 
—— 186. 1. Bon den einzelnen Theilen einer Gegend. 
5.189. b. Anhöhe S. 190. ce. Vertiefung S. 191. 
Ne: 192. e. Hügel S. 193. 4. Gebirge, &. 194. 
ra &. 198. h. Waller 5.200. i. Wiefen S. 202. X. 
fi ten S. 203. 1 ‚Bufalligfeiten S. 207: 2. ‚Charakteriit 
iedener Gegenden. &. 209. 3 
‚N öweiter 5d. Thu 2. — Bon Gerlenpiatz S 5. 


— Vom Baumwerk. Charakteriſtik des Baum⸗ 


— Baͤume S, 144° b. Sträucher 24 2. Anordnung 
de Bauntwerts 5. 30. as, Einzelner. Baum und Strauh ©. 
Fa Baumgruppe 5, 33. c.. Hain. 37: di Wald 5. 40, e 
dung S. 44. £.Gebufch S. 46. g. Wildniß S.47- «. Malerei 
des Laubwerks 5. 49... 8. Einige Waldfcenen S. 53. Baum 
5.63. 2. Dede 8. 67. 2. Allen 8.64: 3. Laube S: qı. 
n. Labyrinth S. 72.2 Orangerie &. 748° Abfchn. 3. Bon 


O n S. 76. bien. 4..:Bon Raſen S.8%5 Abſchn. 


Waller S. 85. Mer S. 85: 2. Landſee 5.86. 
chreibung von zwei ai Düse Seen. a. Der See zu Keswid 
5.91. Der Genferfee S. 95. 3. Der Teich S. 100.4. 
ſferſtuͤck e S. 102. * ‚Strom. S. 104. 6. Fluß 5, 106. 
aflerguß S. 113. 9° Waſſerfall S 
115. 10. Waſſerſturz S. 119. Vermiſchte Annierkungen-über 
das Wafler S. 124. Abfchn. 6. Bon. Wegen: ‚und Gängen S. 
130, Anbang. Be ehhnritung on Gärten: 0. Beſchreibung 
* chenbergs S. 157. 2. Beſchreibung von Sielbeck S. ‚E51. 
eſchreibung der Gaͤrten um Darm eg Rh Ye) Be⸗ 
—— des Parks zu Envil &. . 5 ſchreibung des 
Parks zu Hadfall-S. 175. 6. Beſchreibung des; arks zu — 
S. 178. 7. Beſchreibung Des Parks zu, Perdſi eld S. 836. 
Beſchrebung des Paris zu Guiſcard S. 183 
Dristee Band. Ch. 3. Von den. Werfen ber Kunſt in 
Gärten S. 3. Abſchn. 1. Von Luſtſchloͤſern amd — | 
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8.6. 1. Lage S. 9. 2. Anordnung S. 16. 7. Verzierung 
5.26. Abſchn. 2. Bon Fleineren Gartengebäuden S. 25, 
Abfchn. 3. Bon Zempeln, Grotten, Einfiedeleien, Kapellen 
und Ruinen. 1. Tempel 5, 58. a. Tempel zu Stowe &, 61. 
b, Zempel zu Kew 8.67. 2. Grotten S. 81: 3. Einfiedeleien 
8.096. 4. Kapellen 5. 108. 5: Ruinen S. 110. Abſchn. 
4. Bon Ruhefisen, Brüden und Thoren. 1. Ruhefike S; 119. 
2. Brüden 8. 122. 3. Thore 5. 124. Abfchn, 5. "Bon 
Statuen, Monumenten und Infchriften. r. Statuen S. 126. 
2. Monumente-5. 139. 3. Inſchriften &. 54. Anhang. 
Beſchreibungen von Luftfchlöffern. 1. Sriedensburg®&. 171. 2. 
Jaͤgerpreis &. 197. 3. Marienluft S. 210. 4. Sophienberg 
5. 214. 5; Sriedrihsberg S. 217: 6. Befchreibung einiger 
Landfigein Seeland, befonders von Bernstorf S.219. y. Schwan 
ſee S. 226. 8. Brefe 5. 231. 9. Der fürftliche Garten vor 
Belle 5.248.» | | MIR. 
"Vierter Band. Th. 4. Abſchn. J1. Vermifchte Bemer- 
kungen über den neueren Gartengefchmad S. 3. Abfehn. 2. 
Beſtimmung des Begriff vom Garten S. 20. Abſchn. 3. Ein- 
theilung der Gärten S. 27. Tb. 5. Beſtimmung der verfchiede- 
nen Arten’ von Gärten." Abfchn. 1. Gärten nach dem Unter- 
ſchiede des Klima S. 31. Abfehn. 2. Gärten nach der Ber- 
ſchiedenheit der beſonderen Lage. 1. Berggarten S. 33. 2, Thal⸗ 
garten S. 35. 3. Waldgarten S. 36... Abfehn. 3. Gärten 
nach dem Charakter det Gegenden: 1. Angenehmer, munterer, hei- 
terer Garten S. 38. a. Farbe der Blüthe S. 42. b. Wohlge- 
xruch S. 46. . Eine Reihe von Scenen-in einem anmuthigen 
- Garten ©. 65," RB. Studley &,68. y. Worffop S. 70. d. Lu⸗ 
ton S. 71. & Raby⸗Caſtle S. 72. L. Heftercomb S. 73. 7. 
Cartown 8, 75. Belleiöle S. 75: ı. Dunfettle ©, 76: x. 
Kaldwell S. 78. 2. Sanftmelancholifcher Garten S. 81. 3. 
Romantifcher Garten S. 90. a. Der Waldftädter-See in der 
. Schweiß &. 91. b. Der Rheinfall bei Schafhaufen in der Schweiß 
Si 93. ec. Verſchiedene Groften in Irland und Großbritannien 
S. 97. d. Die St. Peterdinfel im Bielerfee in der Schweik S. 
103. e. Generalif in Spanien &. 104. f Slam ©. 108. 8. 
Cocken S, 188: . Graighall S. 110. 4. Feierlicher Garten 
'&. 116, Ausfichten des Aetna S. 121. 5. Gärten, die aus 
einer Zuſammenſetzung diefer Charaktere beftehen S. 127. Abſchn. 
4. Gaͤrten nach dem Unterſchiede der Jahrszeiten. 1. Fruͤhlings⸗ 
garten &, 139. » 2. Sommergarten S. 150. 3. Herbſtgarten 
-&, 155. 4. Wintergarten’. ı61. Anbang. Belchreibungen 
von Gärten. 1, Louifenlund S. 175. 2. Auguftenburg S. 182. 
3. Sravenftein 5, 191. 4. Loitmark S; 199. 5. Salzau. S. 200. 
6 Wandsbeck S. 212. 7. Edhof 5. 224. 8. Beſchreibung des 
Herzoglichen Gartens zu Gotha und einiger Anlagen um zen 
z », 235, 
\ 
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2 234. 9. Harbke &. 240. 10. Befchreibung des Leaſowes 
. 247. 
Fuͤnfter Sand. Abſchn. 5. Gärten oder Scenen nach 
den Tageszeiten &. 3. 1. Morgengarten oder Morgenſcenen S. 
4: 2. Mittagsgarten oder Mittagsſcene S. 10. 3. Abendgarten 
‚oder Abendfcene Sr 15. Abfchn. 6. Gärten nach dem verfchie- 
denen Charakter ihrer Befiker. 1. Königliche und fürftliche Gaͤr⸗ 
ten; Parks der erfien Größe oder in einem prächtigen Styl ©. 
26. 2..Gärten für den Adel und für Perfonen vom Stande; Parks 
‚in einem edlen Styl 5.36. 3. Privatgärtenz bürgerliche Gaͤr⸗ 
ten; Blumengärten S. 47. 4. Landgaͤrten; laͤndliche Gärten 
S. 65. Abſchn. 7. Gärten, deren Charakter von befonderen 
Beſtimmungen abhängig ift. 1. Volksgaͤrten S. 68. 2. Gärten 
bei Akademien 5. 74. 3. Gärten bei Klöftern, Kloftergärten S. 
78: . 4. Gärten bei Gefundheitsbrunnen S. 85. _Meyenberg S. 
92. Pyrmont S. 94. Hofgeismar S. 95. Wilhelmdbad S. 
10% Ems S. 107. Schlangenbad S. 107. Schwalbach S. 
‚213. Wisbaden S. 111. Matlock S, 112. 5. Gärten bei Hoſpitaͤlern 
S.115. 6. Gärten bei Begräbniförtern S. 117. Abſchn. 8. Gars 
fenmaͤßige Berfchönerung einzelner Theile eines Landſitzes. 1. Borz 
platz vor dem Luftichloffe oder Kandhaufe 5, T20. 2. Feldfpaßier- 
wege &. 126. 3. Meierei S. 130. 4. Thiergarten 5. 153. 
5 Weinberg &. 157: 6. Dörfer S. 159. 7. Landſtraße S. 
376. Erſter Anhang. Befchreibungen von Gärten. 1. Gar 
ten bei dem Pofthofe vor Hannover S. 197. 2., Marienwerber 
S/204. 3. Neue Anlagen auf dem Karlsberge bei Kaffel S. 
232. weiter Anbang. Kurze Nachrichten von.Gärten, Luft: 
ſchloͤſern, Landhaͤuſern, Gartengebauden und ‚Gartenprofpekten 
S, 240. 1. Stalin 8.240. 2. Die Schweih ©. 251. 3, 
Frankreich S. 255. 4. Niederlande 5. 269. 5. England, 
Schottland und Srland S. 270. 6. Dänemark nnd Norwegen 
5. 282. 7. Schweden S. 283. 8. Nußland &. 286. 9: 
Polen 5. 293. 10. Ungarn 8.314. ar, Preußen ©. 314. 
‚12. Deutſchland S. 315. # Ei, Rp 
war ift die Theorie der Gartenkunſt durchidieß Werk noch 
nicht völlig vollendet worden; aber demohnerachtet ift und. bleibt es 
‚ein Bat F von reizender Mannigfaltigkeit und Flaffifcher Güte, 
Sirſchfelds Plane, Vorfehriften und Befchreibungen glühen Ein: 
bildungsfraft und Herz an. Ganz aus der Natur gemalt find 
feme Schildereien, ganz aus ihrer Fülle genommen feine Regeln 
und’ Grundfäse, Sein Styl fcheint. überzufließen von der Zauber- 
Akunſt, mit der Hain und Flur felbft alle unfere Sinne beraufchenz 
Her ergoͤtzt und befriedigt Ohr und Herz. Die vielen Kupferver⸗ 
zierungen find ala Khäbare D äler der Kunft und des Ge— 
fhmads aus unferer Zeit anzufehen. Die größeren Iandfchaftlichen 


Borftellungen find von Joh. Heinrich Brands in Hannover; 
3 | | die 
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bie übrigen von Weinlig, Schuricht, Zingg u. f. w. in Kupfer 
geftochen von Geyſer. Eine franzöfifche Ueberſetzung lieferte 
Sriedrich de Eaftillon, Profeffor der Mathematik bei der Kö- 
nigl.neuen Ritterafademie zu Berlin, unter dem Zitel:  Theo- 
sie de l’art des jardins par C. C. L. Hirfchfeld , traduit de 
— T. I— V. à Leipſic 1779. - 1785. 91.4: (23 Thlr. 
8,8.) Ich. 
Dergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
250 28. Std 1. S. 69— 106. Geurtheilung und Inhalt der 
vier erſten Bande) Allgem. deutſche Bibliothek Bo 44. 
Ste 2. ©. 586 —588. 80 51. Std 2,6. 429 —431.5d 
35. Std 1.8. 137 f. ' J — 


3. Gartenkalender auf die Jahre 1782 — 1789, heraus⸗ 
gegeben von €. C. LK. Hirſchfeld. Kiel ı2. mit Kupfern (jer 
der Sahrgang 18 Gr.) Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
SD 53. Std 1. S. 280 — 282. Gorb, gel. Zeit. 782. St 
16. ©. 132 f, 1783. Stck 21. &. 163 f. 1784. Std 4, 5.28 
ff. 1785. St 40. 8.327 f. 1789. Std 23.5. 196 f. — Aleine 
Ösrtenbibliotbef, sine erweiterte Fortſetzung des Gar⸗ 
tenkalenders, Erſter Theil. Mit Kupfern. Kiel 1790. 
— = 


4 


14 Bandbuch der Fruchtbaumkunſt. Erſter, zwei⸗ 
ter Theil. Braunſchweig 1788 1789. 8. (20 Gr.) Daͤniſch 
von Svendfen, Erfier Theil; Kopenbagen 1790: 8. | 
Außerdem: Ebhrengedächtniß des Herrn Sriedrich 
Wilhelm Ellenberger von Zinzendorf. Halle 1768. 4. Plan 
einer Befcbichte der Poefie, Beredfamkeir, Muſik, Malerei 
und Bildhauerkunſt unter den Griechen. Kiel 1770:8. Ro⸗— 
manzen der Deutſchen, mit einigen Anmerkungen über. die 
Romanze. (Erſte) zweite Abrbeilung. Keipsig 1774.1778-8- 
(Die erfte Xbtbeilung.wurde von Sirfchfeld herausgegeben, 
die zweite von dem M. Kuͤttner) Weber die Verwandtſchaft 
der Gartenkunſt und der Malerei in dem Gothaiſchen Ma⸗ 
gazin Bo 1. Std. 1. (17760) Widerlegung des herrſchen⸗ 
den Begriffs von den Chineſiſchen Gaͤrten, Ebendaſ Stck 
3. (1777.) Unter feiner Aufſicht gab Valentin Auguſt Heinze 
heraus: Bibliothek der Geſchichte der Menſchheit. Erſter, 
zweiter Band. Leipzig 1780.8. (Die folgenden ſechs Sande 
erfchienen ohne feine Mitwirkung) Beitraͤge lieferte er zu den 
Actis eruditorum; Auffärge in die zu Halle herausfommende 
möeraliſche Wochenfchrift: "Der Weiſe; Recenfionen in Die 
Allgem. deutfche Bibliothek. Er gab Die Kieliſche deitung 
(1771 — 1778) heraus. und arbeitete mit an dem Zielifchen 
Literaturjournal 1779 ff. en 


Artheile 
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Artheile über Zirſchfeld als Schriftſteller findet man: 

1.in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher "Dichter: und 
Profaiften 8.485 — 488. 

| 2. in Pölin Praftifcbem Handbuche zur Bekthre der 

Veutfchen Alsffifer, Tb. 2.9. 341 f. 

— 3 in-Wechlers ——— Her allgemeinen Gefchichte 

der literärifchen Kultur, 0 2. 5: 738 . 


Nachrichten "von Sirfchfelds Kebensumftänden und 
Schrifsen ‚befinden fich : 
in Schlichtegrolls Nekrolog auf. das Jahr 4792, 29 
1. ©. 39 — 50. wieder abgebrudt unter der Aufferift: Hirſch⸗ 
felds Denkmal, in W. ©, Beders Taſchenbuche für Garten⸗ 
freunde 179. 8. 3— 17. (Dieſes Taſchenbuch ſchließt ſich an 
Sirſchfelds Gartenkalender und deſſen Kleine Garten biblio⸗ 
thek an und ift als Fortſetzung derſelben anzuſehen. Das Titel⸗ 
Gun bildet ein einfaches Hirſchfelden gewidmetes Denk— 
ma r ) 

2. in Sam.) Baurs Gallerie: biftorifcher, Gemälde aus 
dem —B——— Jahrhunderte, Th. 1. S. 5 278 nach 
— und Kuͤttner. 

3. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Beben ausge⸗ 
zeichneter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 
320 — 322. 7 

4. in (Xfiemanns). Schleswig - Holſteiniſchen Provin⸗ | 
— 1792. Heft 2 9. 321. 
Sr in Kordes Lexikon af EMeNB, Holßeinifcher und Eu- 
tinifcher Schriftlieller S, 468. f. 
| 6. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 350 5. &S. 535 —538. 


| * ‚in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 
151.6 ae vi Anz r 
2 * ent | ah Hirſchfelds 


*) Hier Befindet fich folgende Anerdote von Sirfchfeld. Rlopſtock 
‚hatte auf den Zodider Frau von ** zu *x* folgendes, Zum Hepis 
taph beflimmte, Diftichon —59— 

"Julia, **8 Frau, ſchlaft einen ruhigen Schlunmer 

ni 1 in einfamen Grab — Tod der Gerechten iſt Schlaf, 

min eines Tages mit 48 Freunden in ſeinem Wagen 
Der Wagen fuhr, als ſie eine Strecke we der Stadt 
yet immer — und hielt endlich ganz ſtill. Als Girfchs 

— Wagen ſahe, bemerkte er, daß ſein ya le anf Dem 

hft und ruhig eingefchlafen war. Gtatt fich zu erzien 
— et, auf der Gtelle folgende Parodie Des Biopfocnen 


Ludwig, * ſelds Knecht, ſchlaͤft einen Todeſchlu 
Auf dem ledernen Bot — Schlaf der Faullenzer i *5. 
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BBirſchfelds Bildniß befindet fich vor dem 1. —* der 
Neuen allgem. deutſchen 3 bliotbet ( 1793.) 

Auf YBirfchfeld (von Denis) im Taſchenbuche elve Na⸗ 
tur⸗ und Gartenfreunde (Tuͤbingen) 1795. 

Ein Fragment aus Birfchfelds Landleben (&: 16 ff.) 

unter. der Aufihrift: Das Somimerbaus, Tommentirte Hr. 
Poͤlitz in feinem Praktiſchen HZandbuche zur Lektuͤre der 
Deutfchen Klaſſiker, Tb. 2. S. 342 — 347. 
( Der Morgen und der Abend aus Kirfchfelds Landle⸗ 
ben befindet fih mit Anmerkungen in Wiedemanns Sommer⸗ 
Schilderungen der Deutſchen/ Englaͤnder und ſSranzoſen xC. 
S.200 210. 

Ein kleines Fragment aus der Theorie der Bartenkunft, 
als Beifpiel des rührenden Styls, in den Beifpielen von allen 
Arten des deurfchen proſaiſchen Styls ‚ze. (Leipzig 1799.) 


5. 334 f- 


Samuel Sreifenfon von Hiſchfeid 


Sein Geburtsjahr ift unbefannt. Er war eine Zeitlang Muffe- 
tier im dreißigjährigen Kriege (|. den Befchluß des erften Theils 
und den "Vorbericht zum zweiten Theile des Simpliciffimus 
nach der Ausgabe von 1713.) und ſtarb bereitö im fiebenten De- 
cennium des fiebzehnten Jahrhunderts oder vor 1669 (f. den Schluß 
der zweiten: Ausgabe des Sımpliciffimus). Unter dent anges 
nommenen Nahmen Hermann (Germann) Schleifbeim von 

Sulz fort ſchrieb er folgenden Noman, der zu ben vorlaͤufern der 


KRobin ſonaden gehört: 


Der Ybentbeuerliche Simplic iſſimus Teurfch das iſt die: 
Beſchreibung des Lebens eines feltfamen Vaganten genannt 
Melchior Sternsfels von Suchsbeim, wo und welcher geftalt 
er nebmlich in diefe Welt gefommen, was er darinnen ges 
ſehen, gelernt und erfahren und ausgeffanden, auch warum 
er folche wieder freywillig quittirt. Weberaus nöglich und 
meniglich nuͤtzlich su lefen. Moͤmpelgart 1669. Erſtes bis 
fuͤnftes Buch, H18 Seiten in 12. Von demſelben Jahre iſt noch 
eine neue Auflage unter dem Titel vorhanden: Neu eingerich⸗ 
teter und vielverbeſſerter abentheuerlicher Simpliciſſi⸗ 
mus 2c. Die erſten fünf Bücher füllen 608 Seiten, dann folgt 
“der neue Titel: Des neueingerichteten und viel'verbefferten 
abentbeuerlichen Simpliciffimi Fortſetzung und Schluß. 
Moͤmpelgart 66 12. Die Seitenzahl geht fort und endet mit 
der 772. Seite. er Schluß des Ganzen meidet dem Leſer den 


wahren Verfaſſer, und daß man den Schluß dem Leſer nicht hin⸗ 
terhalten 
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.  terbalten moͤge weil er die erſten fuͤnf Theile bei ſeinen 


— — Zen en 





Lebzeiten in Drud gegeben. Unterzeichnet iſt dieſer Schluß: 

innec, den 22. Apr. 1669. H. 1. C. V. G.p. zu Cern- 
beim  Schwabifche Katalog P. II. p. 362. führt zweis 
mal eine Moͤmpe lgarder Ausgabe ohne Ort in 12: unter folgen- 
dem Titel an: * abentheueriiche Simpliciſſimus Teutſch 
famt 20 anmuthigen Kupfern und 3 Continuationen von 


German Schleifbeimvon Sulsfort. Spätere veraͤnderte und 


Ausgabe: Des ausdem Grab der Vergeffenbeit wie- 
der erffandenen Simplicifjimi abentbeuetlicher, und mit 


Fu: 20 inkl Begebenbeiten angefüllter Lebenswan⸗ 


[, auf eine ungemeine und jetzo ganz neue viel⸗ vermehrte 
Schreibe und Kebrsrt, vermittelit ſcharfſinnigen Kebren, 


nit lichen Anmerkungen, und wohlklingenden poetifcheh 


fen, Buch nebſt recht lebbaften Kupfer= Bilöniffen‘; 


> Kuft- liebenden und eurieuſen Gemuͤthern auf das an— 


nebmlichſte in Öreyen Theilen auf / und vorgeftellt, durch 


£ erste Schleiffbeim von Sulsfort 


Dem es wollen ſo behagen, 
Eachend, was wahr ift, zu ſagen. 


Ohne’Dnt, +670. 8. wiederholt 1671. 8. wiederholt Nuͤrnberg 


weit vermebrter, gusgesierter, und mit einer 
n Sufat, woltommenden Anmerkungen ſchoͤnklin⸗ 
en Verfen, auch andern Luftigen und erheblichen 
———— begleitet, als vormals beſchehen. Darbey 






denn der überaus lebhaften, wohleingerichteten, neu⸗ 
und sierlich+erfündenen vielen Kupfer » Sildnüffen billich 
ruͤhmlichſt zu edenten, fo der Herr Verleger mit merkli- 
chen ſchwer eren Unkoſten, das Werk endlich durchaus voll: 


kommen zu nachen, diefer wiederholten Auflag beizufügen, 
kein Bedenken tragen wollen zc. Ohne Dit, 1713. 8. : Ein 
nach diefer Ausgabe von Chriſtian Jakob Wagenfeil verfertigter 


Auszug befindet fi) in (Reichards) Bibliorbef der Romane 


(Berlin 1778.) 80 4. S. 125— 140. Sn der Folge bearbeitete 
Wagenſeil den Simpliciffimus aufs neue und gab ihn unter dem 
Titel heraus: Der abentbeuerliche Simplicifjimus, «uch 
Melchior Sternfels von Suchsbeim genannt. Neu be- 
arbeitet. Leipzig 1785. 8. (12 Gr.) „Wer fich -die Mühe 


nehmen will, fagt Wagenſeil in dem Porberichte, dieſen alten 


Noman mit meinem neuen zu Berg leihen, wird fi ch bald auf allen 
Blättern gar leicht überzeugen können ,. daß ich in der Erzählung 


vieles weggelaſſen, manches zugeſetzt, "manches hoff’ ich) gewiß 


beträchtlich werbeffert, und überhaupt das Ganze genießbarer ge- 
macht habe. Oft, wo ich mir wirklich nicht getraute, es befier 
zu machen, ober we ich einen naiven und charafteriftifchen Zug viels 
leicht verwiſcht hätte, ohne einen andern paffenderen an feine Stelle 


ſetzen 
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728. So weit geht der erſte Theil diefer Ausgabe, 4. Des 
pofiterlichen weit und breit befannten Simplicifämi finneg! er und 
n dem 





diesmal nennt Philarchus Groſſus von Teommenbeim auf 


229— 342. 7. Des Vogelneftes- fernere Sortfegung von A 
c eee Fabbiilimm nn oo re fft uu. 1713. S. 345 — 
492. 8. öweyten Theils drittes Huch Vi feu- 
fhen Joſephs Kebensbefchreibung ſamt dem Lebens - Lauff des 
Joſephs Schaffner Mufai von Samuel Greiffen: Sobn von 
Hirschfeld. ©. 494 — 642. Nun folgt der dritte Theil mit 
folgendem befonderen Zitel: Des Simpliciſſimi Staatskram ſtatt 
des auf feinen jüngfthin hervor gegebenen Lebens ⸗Wandel nun mehr 
‚folgenden deitten and leuten Theils. Nürnberg 1713. In— 
diefem find enthalten: 9. Satyrifcher Pilgram in zwey Sheilen. 
&, 1 — 116... (Ein befonderer Abdrud hat folgenden Zitel: Sa 
tyriſcher Pilgeam, das ift Kalt und Warn, Weiß und Schwarz, 
Bob und Schand ac. durch Sam. Greiffen ſohn vom Sirſchfeld 
| Peinzip 


ne 
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Leilßzig 1697. 12. Die Vorrede, in welcher der Berfaffer von 
x“ er t, daß er feit jeinem zehnten: Jahre Musquetier gewefen, 





Em ybfpintbal 15. $ebr. 1666.) 10. Das Rathftübel 
x, aud Simpliciffimi Brunguell felbften gefchöpft und 


. 1699. ©. 182— 954. 12. Dierwalss und Amer 


1672. 12. 14. Simplicianifcher zweiföpfiger Ratio ſiatus luſtig 


zungen erläutert Durch Iſrael Fromſchmidt von Beschreiß, 


Ipiele gar artig und vereinbart folgeten: Simpliciffimus, der in 
inem Purpur gebohren, tınd die Spiele feiner Kindheit auf Fei- 
nem Throne zugebracht, ftellet fich in einer Elugen Einfalt, und 
weiß feine Perfon auf eine gar ſeltſame und Darbey Iuftige und un- 
verdießliche 
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verdrießliche Art aufzufuͤhren. Ob die Buͤcher- und Selbſtge⸗ 
lehrte, fo ſich zu Oberrichtern über andere ſetzen, in wie viel die 
Kronen wiegen ſich zu wiſſen ruͤhmen, auch ſonder Scheu ſich un: 
terftehen eingebildete Staatdordnungen zu erfinden, fogar wolfor- 
mulirte Reguln, wornach groffe Herren ihr Leben und Regierung 
abmeſſen follen, zu ſchmieden, und alſo vollfommene Könige in 
ihren Schriften fürftellen , ſelbſten über andere zu gebieten tüchtig 
ſeyn mögen, ftelle dahin: einmal ift unlengbar, daß, welcher 
die Zeit feines Lebens der Einfamkeit, Widerwillen und Ungemach 
zugewidmet, vom Ueberfluffe, den er nicht hat, non der Herrlich 
feit, die er nicht fiehet, vom Hofe, da er niemals geweſen, von 
Königen, die er nur Nahmens wegen allein Fennt, von Kriegen, 
die er kaum in Büchern gelefen, etwas gründliches und wahrfehein- 
liches nicht; wol fürbringen koͤnne: Nicht fo Simplieiffimus, 
deſſen herrlicher Geift die Welt weit anderd, als aus Büchern ken— 
net, und aus eigner Erfahrung teutfch, aufrichtig, ohne Falſch, 
Scheingleiffende Aufffchneiderey und mit Befland der Wahrheit 
durchgehet, daher es denn kommen, daß ihme den Beynahmen 
des Teutſchen ( Simpliciffimi) beizulegen beliebt worden. % 

Unter den vielen. Krachabmungen, welche diejes Werk ver: 
anlaffet, gehören folgende zu den vorzüglichften: Der Simpli- 
cianifcbe Weltkukker, five sbentbheuerlicher Jean Rebhu. 
Shne Ort, 1678. Drei Theile, in ı2. Dee politifcbe poſ⸗ 
fierlibe und doch manierliche fimplicisnifche Haſenkopf 
von Ersfmo Brillando Ohne Dirt, 1683. 12. Der über: 
aus Eurzweilige und abentheuerliche Malcolmo von Kir 
bandu von Simplicio Simpliciffimo. Ohne Drt, 1686. ı2. 
Simpliciffimi alberner Srieffteller. Leipzig 1725. 8. Sim- 
plicifimus redivivus. Ohne Dit, 1743. 8. Die neuefte Bear: 
beitung diefes merkwürdigen Romans iſt: Der im vorigen Jahr⸗ 
hunderte fo weltberufene Simplicius von Einfaltspinſel 
in einem neuen Kleide nach. dem Schnitte des Jahres 
1790. Neue, nach dem 1685 aufgelegten Original umge- 
sebeitete Auflage in 6 Büchern. Frankfurt und Leipzig 
1790. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Es ift merkwürdig, heißt es in ber 
VBorrede, daß zuerſt ein Deutfcher die Idee hatte, feinen Helden 
auf eine wuͤſte Inſel zu fihiden, eine Idee, Die hernach hundert= 
ältig in den Robinfons herumgezogen , und bis zum Ekel nach= 
geahint und ausgedroſchen worden ft, Der Berfaffer hieß Samuel 
Greifenfon von Hirſchfeld, und fihrieb dieſen Roman in feiner Ju⸗ 
gend, da er noch Muſ ketier und Augenzeuge, vielleicht (nad) dem 
gemeinen Sprichworte: Wer bei den Wölfen iſt muß mit ihnen heu⸗ 
Yen!) auch Sheilnehmer der Uebelthaten und Schändlichkeiten war, 
die zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs unfer deutfches Vaterland 
verheerten. Leſſing äußerte oft den Wunfch, daß biefer alte, vor= 
grefliche Roman, ber um keinen Preis mehr zu haben ift, in 

einer 
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einer verbeſſerten Schreibare neu aufgelegt werden möchte, Es 
war alfo nur die Frage, ob er fo, wie er iſt, oder mit einiger 
eränderungen wieder abgedruckt werben ſollte? Vieles, mas Der 
Berfaffer zu feiner Zeit gar wol fehreiben konnte, möchte für unfere 
Zeit niemanden zum Vergnügen gereichen. Die oft weit hergehol- 
ten politifchen und moralifchen Betrachtungen des Verfaſſers, nebft 
einigen unnüsen Proben feiner» Belejenheit, die ihm nur zu feiner. 
Zeit den Ruf eines Gelehrten zumege bringen Fonnten, find entweder 
anz weggelaffen, oder verkürzt worden. Die Schreibart | des 
Berkaffes‘ auch nicht Die heutige, fieift in manchen Stellen! unver= 
ftändlich. ſich die Mühe nehmen will, den alten Roman 
mit diefem umgearbeiteten zu vergleichen „ wird fich Leicht uͤberzeu— 
gen koͤnnen/ daß man ihn geniepbaver gemacht habe. Doch hat 
man aus Ehrfurcht für den alten, ehrlichen Ausdrud unfes 
ver männlich" denkenden Vorfahren manches: aͤchte deutfche 
Wort, ‚manche Wendung, Die mit Unrecht aus der, Mode ge= 
kommen ift, beibehalten, weil man jonft auch manchen nai= 
ven und charakteriftifchen Zug vielleicht werwifcht haben würde, « 
Eine ausführliche und intereffante Nachricht von diefem Roz 
man und feinem Verfaffer giebt Hr. Prediger Koch in feinem 
Kompendium der deutfchen Literaturgelchichte von den älte- 
fien Zeiten bis auf Leffings Tod (N, A. zwei Bände, Berlin 
1795. 1798.) 50 2. 5. 255 — 260. | | 
Der verftorbene Rittmeifier von Blankenburg ertheilt im 
feinen Literariſchen Zuſaͤtzen zu Sulzers allgemeiner Theo: 
rie der ſchoͤnen Künfte, 50 3. S. 76 f. folgende Notitz vor 
demfelben: „Simplicius Simplicifjimus oder Samuel Grei- 
fenfobn von »Birfchfeld, ein angenommener Nahme, ſchrieb 
einen fatyrifchen Roman: Der abentheuerliche Simplicius 
Simplicifjimus. Nuͤrnberg 1669. fünf Bücher; Fortſetzung 
Ebendaf. 1671. 12. Mit Veränderungen und Weglaflun: 
gen neubearbeitet (von C. J. Wagenſeil) Leipz. 1785. g. 
Der ewig währende Calender. 1670. Der ſatyriſche Pilz 
geam. 1670. Er gedenkt darin einer zu Straßburg gedrudten 
ſatyriſchen Schrift „Der Mannverderber “ die ich aber nicht naͤ— 
ber kenne. Die Aandftörzerinn Courage 1670. Der aben: 
tbeurliche Springinsfeld. 1670. modernifirt Wien 1791. 8: 
Der keuſche Joſeph. ı670. Die anmuthige Kiebs: und 
Zeidsbefchreibung Dietwalds und Amelinden 1670. Der 
deutſche Michel. (In wiefern „Des weltberühmten Simpli- 
eiſſimi Pralerey und Gepräng mit feinem teutfchen Michel, 1632, 
12. fich hierauf bezieht, weiß ich nicht; nach der Jahrszahl diefes 
Aufſatzes zu urfheilen, muß der deutſche Michel ſchon früher 
erfchienen feyn). Das Rarbffübel Plutonis; Die verkehrte 
Welt; Der fliegende Wandersmann nach dem Mond; Sa— 
tyriſche Geſicht und Traumgeſchicht von Die und Mir; 


{ Aurze 
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Rurze und Eursweilige Reifebefchreibung nach der obern 
neuen Mfondswelt; Das Belgenmännlein, oder vom Alk 
räunchen (wogegen Frommſchmidt, oder J. &. Hartmann, 
Anmerkungen herausgab ); Der ſtolze Melcher; Ungerechte 
Urſachen/ warum Simplex nicht katholiſch werden Eönne; 
Der erſte Baͤrenhaͤuter ſamt Simplicius Gaukeltaſche; Ma- 
nifefta wider. diejenigen, welche die roth⸗ und guͤldne 


Baͤrte befchbimpfen; Das wunderbare Vogelneft: faͤmmt—⸗ 


Vich im zweiten und dritten Theile des Simplicius, Nuͤrnb. 
1685. 8. Ebendaſ. mit dem erflern, und unter dem Zitel: 
Deutſcher Simplicius redivivus, 1713. 8.3 Ch. Auch wird 
eben diefem Schriftfieller noch der Weltgukker 1679. 4. fo wie 
Der überaus Eurzweilige und abentbeuerlidhe Malcolm von 
Ciebendau 1686. 12. und. einelleberferzung von Franc. a Clau- 


‚ firö Beliia eivitatis 1681. zugeſchrieben. Noch bis jetzt ift, fo 


, 


viel ich weiß, der wahre Rahme des Verfaffers unbekannt. Die 
angeführten Schriften find ſaͤmmtlich ſatyriſchen Inhalts, und 
ihr Andenken verdiente wohl wieder erneuert zu werden.“ 
Auch Bäftner ertheilt in ſeinen Vermiſchten Schriften 
(Altenburg 1783.) Tb. 2. S. 421- 424. in einem Aufſatze mit 
der Ueberſchrift: Ob Nobinfon Erufoe auch Robinfon der erfte 
iſt ? einige Nachricht von dem Abentbeuerlichen Simpliciffimus.. 
„Die Erzählung ift, fagt er, zwar mit ein paar Erfcheinungen und 
andern Wunderdingen ausgefchmüdt , die man 1669 noch glaubte, 
wenigftend noch gern las, ſonſt aber ziemlich gut und zuſammen⸗ 
haͤngend ausgedacht," | | — — u 





Hans. Kaſpar Hirsch. 
wurde den a1. März 1725 zu Zürich ,,wo fein Vater als Statt⸗ 
halter Iebte, geboren. Seine erften Sugendjahre brachte.er mit 
feinen Eltern und Gelchwiflern in Eappel zu, einem angenehmen. 
Orte bei Zurich. Fruͤh zeigten ſich bei ihm die treflichſten Anla- 
gen des Geiftes, welche durch einen wuͤrdigen und gefchidten Haus- 
Yehrer. ausgebildet wurden. Weil er zur Karurkunde und den 
matbemstifcben Wiſſenſchaften einen ſtarken Hang bei ſich 
fühlte, fo faßte er den Entihluß, ſich der Arzneikunde zu wid: 
men. Außerdem fand er an, den fchönen Wiffenfchaften und 
der Dichtkunſt vielen Geſchmack. In der Folge: genoß erden oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht in dem afademifehen Bymnafium feiner Ba- 
terftadt, und der berühmte. Joh. Befner und. Bodmer waren 
feine vorzüglichften. Lehrer, von. welchen der ‚eine ihn zu den Wiſ— 
fenfchaften , die zu feinem Fünftigen Berufe gehörten, die gruͤnd⸗ 
Yichfte Unterweifung gab, der andere aber feine Neigung. ae 

' | nen 
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ſchoͤnen Wiffenfhaften nährte und. leitete. Um diefe Zeit wurde er 
auch mit dem Philofophen Sulzer bekannt, in deffen Geſellſchaft 
er eine Reife durch die Schweiz und ihre vornehmften Gebirge 
machte, deren Befchreibung nachher (Zuͤrich 1743.) im Drude er⸗ 
fhien. Im Jahre 1745 gieng er auf die Univerfität zu Leyden, 
um dort den höheren Unterricht, in den Arzneiwiflenfchaften zu * 
‚genießen. Nach einem. Jahre feines Aufenthalts dafelbft wurde er 
Doktor der Arzneikunde. Die akademiſche Schrift, welche 
er zur Erlangung dieſer Würde öffentlich vertheidigte, handelte 
von dem Kinfluffe der Sröblichkeit auf die Befundbeit des 
Menſchen. Um fich aber auch die praftifchen Kenntniſſe ‚eines 
Arztes zu verfchaffen, reifte er nah Potsdam zudem Hofrathe: 
Arnds, wo er hinlängliche Gelegenheit fand, fich mit allem dem, . 
was dem ausübenden Arzte zu willen nöthig ift, bekannt zu machen, , 
Zugleich hatte er hier das Vergnügen, den berühmten Dichter von 
- Aleift kennen zu lernen und feines vertrauten Umgangs. zu ges 
nießen. In dem nahen Berlin, wohin er öfters zum Beſuch 
reifte, fand er bei dem Hofrathe Stabel, dem Schwager feines ı 
Lehrers, die freundfchaftlichfte Aufnahme. Er Fanıhier in Gleims, ı 
Spaldings, Xamlers und des altern Sads Bekanntichaft. 
Auch Sulzern fand cr hier wieder. Nach feiner Zurädkunft ins 
Barerland 1747 trat er ald Mitglied in die Zuͤricher phyſikali⸗ 
ſche Geſellſchaft, bei welcher ihm bald das Sekretariat uͤbertra⸗ 
en wurde, biö man ihn endlich zum Vorfteber derfelben erwählte, 
wie er auch in die, mit ihr. verbundene, landwirthſchaftliche 
Gefellfehsft aufgenommen wurde. ' Er verheirathete fich jest mit 
Anna Marie Ziegler, der liebenswuͤrdigen Tochter eines anges . 
fehenen Haufes, und fand in diefer Verbindung das vorzüglichfte. 
Gluͤck feines Lebens; Im Jahre 1751 erbielt er die Stelle eines 
Unterſtadtarztes, bei, welcher er die beſte Veranlaſſung hatte, 
feine erworbenen Kenntniffe nicht allein anzuwenden, fondern auch 
zu vermehren. Mit diefer Beförderung war zugleich der Eintritt 
in den Sanitätsearb verbunden, 1761 wurde er Gberſtadtarzt, 
und 763 Mitglied des Zuͤricher großen Rarbs. Im Jahre 1778 
wählte man ihn in den täglichen Rath, und 1780 in die Com⸗ 
mittee zur Beförderung des Aandbaues. Alle diefe, und noch 
einige andere Aemter verwaltete er mit der größten Treue und Ge- 
ſchicklichkeit. Nach dem Zode feiner eriten Gattinn verband er fich 
zum zweitenmale mit einer Wittwe von anfebnlichem Vermögen. 
Er erhielt mit ihr ein Landgut, wo er in philofophifcher Ruhe ſich 
im Alter von feinen unermeßlichen Arbeiten erhohlen konnte. Auch 
diefe zweite Gattirin ftarb nach einigen Jahren eines zufriedenen 
ehelichen Lebens, und Hirzel folgte ihr den ıg. Februar 1803, 
im fieben und fiebzigften Jahre feines unermüdet thätigen 
Lebens, nachdem die politifchen Beranderungen feines Vaterlandes 
Lexiton d D,n, Dr, 2, Band, E e ſchon 
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ſchon angefan⸗ en hatten, ſeinen ſonſt ſo froͤhlichen Geiſt zu Miß⸗ 
muth und Truͤbſinn umzuſtimmen. | 


Hirzel war in allem feinen Thun fehr lebhaft und feurig. 
Mit außerfter Anftrengung fuchte er, was er einmal unternahm, 
zu vollenden. Auch feine fchriftftellerifchen Arbeiten fchrieb er in’ 
einem fort, flrich wenig aus, fondern eilte warm damit in bie 
Meſſe. Was er beim Durchfehen der Drudbogen änderte, war 
alles, und dennoch haben feine Werke jo wenig Merkmale von 
Eile. Ausnehmend treu war er in der Freundfchaft. Beleidi— 
gungen von Freunden thaten ihm wehe, und lange behielt er das 
Gefuͤhl derfelben, doch ohne Rache. Sobald man ihm aber ent: 
gegen gieng, war alle unangenehme Empfindung vorüber. Ge- 
ſellſchaft liebte ex fehr, befonders gute wiffenfchaftlihe Unterhal- 
tung, fo wie der Umgang mit ihm unterhaltend und lehrreich war, 
indem das Gelefene, oder von andern würdigen Männern Ber: 
nommene, ihm ftetS zu Gebote fiand, es ihm auch niemals an 
Fleinen munteren Geſchichtchen und Einfällen mangelte. Zahlreich 
befuchten ihn Fremde, felbft Fürften. Kleiſt, der Dichter, lebte 
einige Wochen bei ihm, und als Klopſtock zu Zuͤrich ſich auf⸗ 
hielt, leitete Hirzel die meiſten ſeiner angenehmſten Vergnuͤgun⸗ 
gen, auch die beruͤhmte Fahrt auf dem Zuͤricher See, die der 
Dichter in einer feiner ſchoͤnſten Gden befang, Hirzel aber in einer 
anmuthigen Befchreibung darſtellte. | 

Nur erſt fpäterhin betrat er die ſchriftſtelleriſche Lauf: 
babn, und wandelte auf derfelben fort, als ihm ber lautefte Bei— 
fall entgegen fam. In hohem Grade befaß er die Kunft, Charaf- 
tere richtig , kraͤftig und lehrreich zu fehildern. Mit anfpruchlofer 
Einfachheit und eindringender Herzlichkeit wußte er in einer mu- 
fierhaften ungefünftelten Sprache gemeinnuͤtzige Wahrheiten zu - 
popularifiren. „Dem patriotifchen Hirzel, fagt Hr. Zuͤttner, 
gelingt die Sprache der Philofophie fürs gemeine Leben ausneh- 
mend, er mag. nun in Kleinjogg das Ideal eines vorfichtigen 
und glüclichen Landwirthes, oder in Sulzers Leben die reizenden 
Scenen aus jener Morgenröthe des guten Gefchmads fchildern, die 
diefer fein Freund und er in den Tagen ihrer Sugend aufgehen fa= 
hen. Alle feine Schriften athmen Liebe zur Zugend, Enthufias- 
mus für fein Vaterland, republikanifchen Geift und menfchenfreund- 
liche Gefinnungen. Die Wohlfahrt der arbeitenden Stände, die 
ihn , ‚als freiem Weltbürger, näher am Herzen lag, als alle Ver— 
herrlichung der Thronen und Mächte, lenkte feinen Geift auf die 
Betrachtungen, die den wohlthätigen Einfluß der Philofophie auf 
die Gefchäfte des gemeinen Lebens -beweifen helfen. Viele verfäumte 
Vortheile des Ackerbaues und Handels lehrt er in den Idealen, Die er 
aufftellt, beherzigen. Die tiefe Verehrung der Wiſſenſchaten, 
verbunden mit einer genauen Kenntniß ihrer allwirkenden ee | 

uhren 
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führen ihn auf Bemerkungen von feltener Wichtigkeit. So wahr 
und ſtark, als er dachte, gerade fo fchrieb er. auch; frei, wie ein 
Schweizer, mit natürlicher Lauterfeit und Anmuth, Sogar die 
gewöhnlichen Fehler feiner Landsleute in einzelnen Ausprüden und 
der Orthographie fuchte er, mern auch nicht immer, doch öfters 
m vermeiden. Der Fluß feiner Rede ftrömt rein und ohne wildes 

eräufch, ohne verfliegenden Schaum und ohne Trübheit- Seine 
Worte find gewählt, aber nicht weit hergefucht, alle bedeutend, und 
in ihrer Stellung wohllautend. Ds; 


Die vorzüglichften feiner Schriften find: Ya 
1. Die Wirthſchaft eines pbilofopbifcben Bauers, von 
Zens Refpar Hirzel. Zürich 1761. 4. Zweite vermehrte 
Auflage. Mbendaf. 1774. 8.(16 Gr.) »zirzel war mit dem 
merfwürbigen Landmanne Kleinjogg (eigentlich Jakob Gujer) 
befannt geworben, und unternahm es, feine durch viele neue und 
fühne Unterne; nungen fich auszeichnende Landwirthſchaft und vor- 
urtheilöfreie Denfart zu befchreiben. Diefe fo einfache, deutliche 
und einnehmende Bejchreibung, die er zuerft der Phyſikaliſchen 
Gefellfbafe zu Strich vorlas, fand allgemeinen Beifall, und 
man ermunterte ihn, fie dem Drud zu übergeben. Nachher machte 

die franzoͤſiſche Weberferzung, die Major Srey zu Bafel her- 
ausgab, und die unter der anmuthigen Auffchrift „Socrate rus- 
tique*® erichien, die Hirzelſche Schrift noch bekannter und des 
Verfaſſers Ruhm noch ausgebreiteter, Bon da an ift faft Feine 
Sprache, in welche das Eleine Merk nicht überfegt worden. Seine 
vielfachen Zuſaͤtze bei der zweiten Auflage, die er in Form von 
Briefen an berühmte Gelehrte oder werthe Freunde einfleidete, 
machten es noch’angenehmer. Er beleuchtete darin entweder die 
Wirthſchaft, oder das Betragen feines Helden in verfchiedenen 
neuen häuslichen Auftritten noch weiter und ;seinnehmender , oder 
handelte un wichtige Gegenftände aus der Staatskunſt, 
oder der Sittenlehre, oder der Gefchichte der Zeit ab, 


2. Denkmal, Berrn D. Fellweger sus Trögen errich- 
tet. Zuͤrich 1765. 8. (6 Gr.) mit Zellwegers Bildniffe. zit: - 
zel hatte von der Gefellichaft zu Schinznach den Auftrag erhalten, 
das Leben dieſes merfwürdigen Weifen zu befchreiben. Er ſchil 
derte dad Land, wo er gelebt, und feine damaligen Sitten, dir 

en Kenntniffe des Verftorbenen, und fein Verdienſt in der 

tzneifunde, in der wifjenfchaftlichen und ausübenden Welt— 
weisheit, in der Gefchichte, und in den Gefchäften des Vaterlan- 
des fo einnehmend, daß dieß Bild des großen Mannes allgemein 


‘ _ bewundert wurde. 





3. Das Bild eines wahren Patrioten,, in einem Dent- 
male’ Seren ans Blaarers von Wartenfee, weiland bo- 
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ben Öbersuffebers Kber die geiftlichen Güter der: Stadt 
Zuͤrich, von D. Hans €. Hirzel, erſtem Stadtarzt und des 
Gr. Raths in Zürich. Zuͤrich 1767. 8. weite Auflage, 
Ebendaf. 1775.8. (16 Gr.) Blagxrer lebte lange in ben 
früheren Sahren feines Lebens ganz in häuslicher Stile den 
Miffenfchaften, bis ihn ein Zufall vor . Gericht zog, wo 
er fo viel Geift und überwiegende Beredſamkeit zeigte, daß er 
fchnell eine Befoͤrderung in den Rath erhielt, und hernach lange 
in den wichtigften Gefchäften die erfle Stimme hatte, In diefer Les 
bensbeſchreibung verfchweigt Hirzel feine der rühmlichen Thaten und 
Eigenfchaften diefes großen Mannes, und bringt zugleich viele ander⸗ 
weitige neue Bemerkungen über die damalige Verfaſſung der. Stabt 
Zuͤrich und ihren Einfluß auf die Sitten, uber die Verfchiedenheit 
des Landes im Anbau, in der Kleidung, im Vermögen, in der 
Lebensart mit an, daß dadurch der Werth der Schrift noch um 
ein. Beträchtliches erhöht wurde. Vergl. Allgem, deurfche Bi⸗ 
bliorhet, 0 6. St 2. &. 165 — 169, —— 
4. Der philoſophiſche Kaufmann. JZuͤrich 1775. 8.(6 Gr.) 


5. Kobrede auf Herrn Buͤrgermeiſter +Aeidegger. 

Zuͤrich 1778. 8. (8 Gr.) sirzel hatte dieſen berühmten Mann 
von den ausgebreitetſten Kenntniſſen lange gekannt und auf ſeiner 
ganzen Laufbahn beobachtet. Nach feinem Tode entſchloß er fich, 
das an rühmlichen Thaten fo reiche Leben deffelben zu befchreiben, 
welches er auch mit Nachdrud und Anmuth ausführte. | 


6. „irzel an Gleim hber Sulseer den Welrweifen. 
Erſte, zweite Abtheilung. Zuͤrich und Winterthur 1779. 
8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit den Bildniffen Sulzers und feiner 
Gattinn. Bodmer ermunterte Hirzeln zu dieſer Denkſchrift 
und theilte ihm viele Nachrichten zu derſelben mit. Hirzel ſelbſt 
war mit Sulzern ſchon in fruͤher Jugend bekannt geworden, hatte 
ihn oft in Berlin geſehen und bei den unterweiligen Beſuchen deſ— 
felben in feinem Baterlande feines Umgangs genofien. Durch diefe 
Umftände wurde er in den Stand gefeht, etwas Intereſſantes und 
Kehrreiches zu liefern. Er verfolgt die Lebenögefchichte feines Freunz 
des von Jahre zu Sahre, zeigt, wodurch und wie fi) Sulzers Genie 
geäußert, beftimmt und entwidelt habe, und macht und mit feinen 
Schriften befannt, deren Werth er zugleich bei einer jeden feſtſetzt. 
Zugleich find viele angenehme Nachrichten von unferer fehönen Li— 
teratur in der alteren Zeit mit eingeftreut worden. An Gleim 
richtete Hirzel fein Werk, weil diefer frühzeitig mit Sulzern im 
Buͤndniß vertrauter Freundfchaft geftanden hatte. Vergl. Deuts, 
ſcher Merkur 1779. December ©. 289 — 291. 1780. . us 
nius ©. 292 f. 


7. Freue 





Hans Kafp. Hirzel, 437 


| 7. Kreue Prüfung des pbilofopbifchen Bauers, nebft 
einigen Sliden auf den Benius diefes Jahrhunderts und 
andre den Menſchen intereffirende Begenftände, von Hans 
Rafpsr Hirzel, M. D. Ratbsberen, Stadtarzt und Exami⸗ 
nator der Kirchen und Schulen in Sürichb. Zürich 1785. 
8. (16 Gr.) Der Inbale ift folgender: a. Ueber Harmonie 
und Würde der Menfchen aus verſchiedenen Ständen, an Herrn 
Senator A. Guirini in Venedig. 2. Etwas über Aufklärung 
und BVolfserleuchtung diefer Zeit, an Herrn 3. Naſt, Prediger 
zu St. Jakob an der Sihl. 3. Ein Feiertag bei neuer Prüfung 
von Kleinjogss Miloſophie, an Heren Oberamtmann Merey 
u St. Peter im Schwarzwald, 4. Ein philofophifcher Bauer 
—— aus dem funfzehnten Jahrhunderte zur Ermunterung 
der Kunſt, weiſe und gute Menſchen zu finden, an die Frau Geh. 
Raͤthinn von As Roche. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bo 5. 
Suppl. Num. 86. &. 692 — 694. Deutfcher Merkur 1785- 
December. Anzeiger 5. 199 — 201. Allgem. deutſche Bi⸗ 
bliotbet, BD 80. St I. ©. 301 —304. ’ | 


8. Denkrede auf weil. Herrn D. und Kanon. Johan⸗ 
nes Öeßner in Zürich. Zürich 1790. 8. (10 Gr.) »irzel 
ſtellt mit vieler Lebhaftigkeit die vielfachen Kenntniffe diefes beruͤhm— 
ten Mannes, und feine Verdienſte um bie Wiffenfchaften und das 
Gymnafium, an welchem er lehrte, um die würdige pbyfikalifebe 
Gefellfcbaft, deren Stifter er war, um die gelehrte Welt. die 
er zwar nicht wit vielen Schriften beſchwerte, aber durch auserles 


rm 


fene fih Ruhm und Beifall erwarb, dar: | 


9. Auserleſene Scheiften zur Beförderung der Tand⸗ 
wirthſchaft und der häuslichen und bürgerlichen Wohl⸗ 


fahrt. Erſter/ zweiter Band. Zurich 1792: gr. 8. (1 Thlr. 

-2+ &r,.) - ar FAT EAN age | 
10. Sirzel, der Greis, an feinen Freund, Heinrich 

Meiſter, über wahre Religiofität mit Toleranz verbunden. 


Außerdem: Die Seligkeit ebelicher Liebe ( Zürid) 1775. 
8.);5 Ueber Diogg, den Maler, einen Zögling der Natur 
2c. (Zürich 1792. gr. 8.)5; Tiffor’s. Anleitung für das Aand« 
volk in Abſicht auf feine Gefundbeit, mit neuen Zuſaͤtzen 
vermehrt, aus dem Sranzöfifehen überferzt (Zürich 1762: 8. 
zweite, vermehrte und verbefjerte Auflage, Ebendaſ. 1763. 8» 
nachgedeuekt zu Augsburg und Infprud 1766. 8. nach der neue= 
ſten franzöfifchen Ausgabe jiberfegt... Zuͤrich 1785. 8.)3 Bedichte 
im Schweizeriſchen Muſenalmanach 1780. . Auffäze in 
den Ephemeriden der Menſchheit, in dem Schweizerifchen 
ST Muſeum 
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Muſeum u ſ. w. Kleiſts Charakter in Aapaters Pby⸗ 
Man ent 


Ein Urtheil über Hirzels ſchriftſtelleriſchen Char akter be⸗ 
—* ſich in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher — und 
heeſoitte⸗ S. 358 — 360. | 


Nachrichten von szirzels Kebensumftänden und Scheifr 
sen. aan 


Leonhard Meiſters berühmte Shricher ‚Th. 2.©. 
101 — 119. 
„nn 2% Schweiserifche Minerva, 3d. 1. Std 1.8. 43 — 4. 
3. Salomon „irzels (Mitgliedes des täglichen Rathes zu 
Stich) Denkmal der Liebe und Sreundfchaft, feinem verz 
ewigten Bruder, Dr. Hans Kaſpar Sirzel, und feinen 
beiden Sreunden, Ulrich und Schinz, geweibt. Zuͤrich 
1804. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1805. 50 .2. 
Num. 105. S. 173— 179. 
4. Birſchings Siſtoriſch⸗ Literarifehes Handbuch, Bd 
3 Abth. 1, &. 178 f. nach Kuͤttner u: a. 
5. Bougine’s Handbuch der allgem. Literargeſchichte 
204. &, 302: fummarifch. 
6. Mfeufels Gelehrtes : Deutfchland (Ausg.- 5.) 85 
3: &. 349 f. 80.9. ©. 597. Bd 11.8. 539.50 12... 392. 


Hirzels Bildniß wurde von Bid geftochen ,. und befin- 
det fi) auch vor dem 23. Bande der Allgem. deutfchen Bi⸗ 
| blIpEBER, 

‚Sein Bruder, Salomon, gab, außer dem erwähnten. Denk; 
Male, auch ein Denkmal Iſaak Iſelins (Baſel 1782. 8. ) ſo wie 
früher ein Trauerſpiel Junius Brutus (Zürich 1761. 8.) heraus 
12 — der ſchoͤnen — Bd 8. Stck 
— 64 


ER 


—— Heinrich Eheioph Hit 


wurde den 21. ‚December 1748 zu Miarienfee im Churfůͤrſtenthum 
annover wo ſein Vater Pre iger war, geboren. Schon fruͤh zeigte 
er eine "außerordentliche Munterkeit des Geiftes und Wißbegierde. 
Sobald er Maren fonnte,. ſchrieb er alles auf, was ihm in Ge- 
ſpraͤchen und Erzählungen merkwürdig fhien. Gegen jedermann 
betrug er fich liebreich und gefällig, und wen er einmal für recht: 
ſchaffen hielt, den vertheidigte er bei jeder Gelegenheit, wenn etwas 
zu ſeinem Nachtheile geſprochen wurde. Auch war er, theils ſei⸗ 
net ſhoͤnen Bildung, Aheils feiner drolligten Einfaͤlle und 38 

ungen 
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ungen wegen, allgemein beliebt. In ſeinem neunten Jahre ver- 
lor er durch den Tod ſeine Mutter. In eben der Woche, als ſie 
ſtarb, uͤberfielen ihn. ſelbſt die bösartigften Blattern, die nicht allein 
jeine fhöne Geſichtsbildung zerſtoͤrten, fondern ihn auch in die Ge⸗ 
‚fahr brachten , das Geficht zu verlieren, ſo wie fie ihm feine natür- 
liche Munterfeit auf lange Zeit vaubten.. Als er.nach zwei Jahren 
Ba a" A feiner Augen allmählig wieder erlangte, verdoppelte 
er feinen Eifer und Fleiß im Lernen. Sein Vater, der. in Sprachen 
und Wiſſenſchaften fehr geübt, auch der Dichtkunſt nicht abgeneigt 
und „ein Mitglied der deutſchen Gefellfebsft in Göttingen 
‚mar, unterrichtete ihn, außer der Deutfchen „ in der lateiniſchen, 
ma bebräifchen und franzsjifcben Sprache, in ber 
GBeogespbie, Gefebichte, und allem, was fonft auf Schulen 
„gelehrt wird. oͤltys Trieb zum Lernen war unbegrenzt. - Er 
nahm ſich kaum Zeit und Ruhe zum Eſſen, und öfters ſoß er. bis 
‚zur fpäteften Nachtzeit bei feinen Büchern. Bei dieſem Fleife war 
er aber weder mürrifch , noch ftolz, fondern heiter , fanft, gefällig, 
„die Freude feiner ganzen Familie. Der fanfte häusliche Umgang, 
bie heitere Stille des Landlebens, und fein lebendiges Gefühl fur 
jeden Reiz der Natur, ficherten-ihn gegen die Erftarrung der Lefe- 
ſucht. Schon früh ‚zeigte ‚ficy bei ihm ‚ein Hang zum Schauerli- 
en und Einfamen. Außer den Schulftunden gieng ev gern in ein 
duͤſteres Gehoͤlz, mit Büchern in der Taſche, las für ſich mit lau⸗ 
ter Bd heftiger Stimme (welches auch in. der Folge ſeine Gewohn- 
beit bei auten Schriften blieb ). und betrachtete die Schönheiten: der 
Natur. Zu jeder Zeit befuchte er ohne Furcht den Kirchhof und 
ähnliche Derter; bloß zu feinem Vergnügen wanfte er des Abends 
einfam auf den Gräbern umher, Sn-feinem elften Jahre fieng er 
an, Berfe auf den Tod eines Fleinen Hundes; + auf das AB G, 
und was jonft ihm vorkam, zu machen. „Die Leidenfchaft, feinen 
Geift zu befchäftigen, machte ihn gegen die Pflege des Körpers 
etwas gleichgültig. - Sein nachläffiger Anzug ward ihm oft von 
feinen Eltern verwiefen. Er hörte ihre Ermahnung mit freundli- 
chem Lächeln an, bemühte fih, den Fehler auf einige Zeit wieder 
gt zu machen, und erſchmeichelte fich Durch alle mögliche Dienfte 

ergebung und Nachſicht. As Hoͤlty ſechszehn Sahre alt war, 
wußte er mehr, als die meiften Rünglinge, welche um ein gelehr- 
tes Handwerk zu lernen, die Akademie beziehen. Gleichwohl 

1 Feder BR | ſchickte 


*) Diefes, fein erſtes Gedicht, eine Grabſchrift ſeines Sieblingehun- 
des, lautete fo: 


Allhier auf diejer Stätte 
Liegt begraben Mette. 
u Hort iſt er geboren, 
Marienfee gefterben, 
Dieß Grab hat er erworben, 
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ſchickte fein Vater, überzeugt, daß ohne die innigfte Vertraulichkeit 
mit den Alten Feine wahre Gelehrfamfeit flatt finde, und um fei- 
nem Sohne für die Akademie mehr Weltkenntniß und feinere Sit- 
ten zu verfchaffen, ihn 1765 auf die öffentliche Schule in Celle. 
‚Hier blieb er drei Jahre, trieb, außer den alten Sprachen und dem, 
was ihm fonft noch nöthig war, vorzüglich die Engliſche Spras 
che, und erwarb fich die Liebe und Achtüng feiner Lehrer —— 
als aller, welche ihn kannten. Im Jahre 1769 gieng ‚er nach 
Goͤttingen auf die Univerſitaͤt, um Theologie zu ſtüdiren. Auch 
hier war fein Fleiß unermuͤdet. Mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
fuchte er alles das zu lernen, was einem kuͤnftigen Prediger nöthig 
iſt. Indeſſen blieb einem Geiſte, wie der ſeinige war, noch Zeit 
‚genug übrig, ſich mit Leſung der Alten und Neuern, und mit eini- 
‚gen Arbeiten, hauptfächli poetifcben, zu befchäftigen. Er lernte 
jetst auch die italienifebe, fo wie in der Folge die Paniſche 
Sprache. Im dritten Jahre feines afademifchen Lebens wurde er 
mit Bürger und Miller, und allmählig auch mit Voß, Boje, 
3abn, Keifewir, dem jüngeren Cramer und den Grafen Stol- 
“berg bekannt. Sie errichteten einen feierlichen Bund,’ 'verfam- 
‚melten fich alle Sonnabend, fprachen über Wifjenfchaft und Kunft, 
übten fich im Borlefen , und beurtheilten ihre Arbeiten, wovon die 
gebilligten in ein eigenes Buch zufammengefchrieben wurden. 1773 
machte er den Anfang, um feinem Vater die Koften feiner Unter- 
"haltung in. Goͤttingen zu erleichtern , Fremde für Geld im Grie⸗ 
chifchen. und Engliſchen zu unterrichten, und aus dem Engli⸗ 
ben zu überfeßen, wobei Voß anfangs fein Gehülfe war, 1774 
fieng er an, Blut auszumerfen, das er fir die unfchädliche Folge 
eines im erften afademifchen Jahre gehabten hartnädigen Huftens 
und lange zuruͤckgebliebenen Stechens hielt. Gleichwohl war alle 
Kunſt des Arztes umſonſt. Er flarb zu Hannover, wohin er ge- 
reift war, den 1. September 1776, im acht und zwenzigften 
Sahre feines Lebens, EL er 





Wer Hoͤlty zum erftenmale fah, hielt ihn nicht leicht für das, 
was er war. Stark von Wuchs, niedergebüdt, unbehuͤlflich, von 
trägem Gange, blaß wie der Tod, ſtumm und unbefümmert um 
‚feine ‚Gefelfchaft, hatte er eher die Miene der Einfalt. Nur in 
feinen heilblauen Augen fehimmerte ein treuherziges, mit etwas 
Schalkhaftigkeit vermifchtes Lächeln, welches fih, wenn er mit 
MWohlgefallen las, durch eine fehöne Gegend gieng, oder rüdlings 
unter einem blühenden Baume lag, tiber fein ganzes Geftcht-ver- 
breitete. Diefes behagliche Staunen dauerte einige Zeit, und dann 
pflegte ex manchmal mit voller Herzlichkeit ,3zurufen: Das ift 
herrlich! Aber gewöhnlicher verfchloß er feine Empfindungen in 
fich felbft, und wenn er fie mittheilte, fo gefchah es faſt immer auf 
eine beſondere Art. Bei kleinen vertraulichen Schmaͤuſen, sun 
ich 
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rich wo Rheinwein blinkte, war er fehr fröhlich. Er’ Tagerte fich 
auf Rofenblätter, falbte, wie Anakreon, feinen Bart mit Bal- 


Sam) und machte fo gewaltige Anftalten zum Trinken, als ob aus 


dem Schluffe feines Rheinweinliedes Ernft werden follte. Aber 


doabei blieb es denn auch.‘ Fremden ließ er gern feine Gedichte vor- 


leſen. Er ſiellte ſich dann nahe. vor den Gaſt hin, fah ihm freund: 
ich ins Geſicht, und nahm ſein Lob fo hin; ald ob es ihm ge— 
bührte "Bei Unbekannten ſprach er wenig oder nichts, und felbft 
unter Freunden; wenn die Gefellfchaft nur etwas‘ zahlreich war, 
mußte das Gefpräc, fehr anziehend, oder geradezu an ihn gerichtet 
—2 er ſich darein miſchte. Manchmal, wenn er lange, wie 
mit abweſender Seele, gefefien hatte, unterbrach et das Gefpräch 
durch einen drolligten Einfall, der deſto mehr Lachen erregte, dA 
‘er ihn mit ganz trodener Stimme und chrbavem Geficht vorbrachte. 
Am beredteften war er, wenn die Nede von guten Menfchen war, 
Ueber eine That, die die Menfchheit entehrte, fand er anfangs in 
Zweifelz ward er aber davon uͤberzeugt, fo gerieth er in die hef- 
— ng. Nichts brachte ihn mehr auf, als Verfolgung 

unterdruͤckter Unſchuld, gekraͤnkter Menſchheit, Tuͤcken der Bos 
heit. Beleidigungen und Ungluͤcksfaͤlle anderer ruͤhrten ihn mehr, 
als feine eigenen. Er befaß eine brennende wiſſenſchaftliche Neu: 
- gier. Man konnte ihn, wie Sokrates ſcherzend won ſich fagte, 
mit einer verfprochenen Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorgehaltenem 
Graſe, loden, wohin man wollte. "Er wußte zuerft ; was die 
Meſſe Gutes und Boͤſes gebracht Hatte, und ducchblätterte hohe 
‚Stapel aus dem Buchladen. : Ganze Tage, und oft den größten 


Theil der Nacht, faß er, fich felbft und die ganze Welt vergeffend, 
uͤber dicke Folianten und Quartanten hingebüudt, mit fo unermüde; 
ter Gould, daß er fie in wenigen Wochen durchlas. Eigentlich 
nafchte fein Geift mehr in den meiſten Büchern, als daß er fie 
* ig gewählt, und Vorrath für kuͤnftige Beduͤrfniſſe ein— 
geſammelt hatte. Mit eben dem eiſernen Fleiße durcharbeitete er 
ſchlechte Open der Engländer und Italiener , und hatte feine herz- 
liche Freude darüber, daß fie fo fchlecht waren.» Eine feiner lieb; 
sten ‚Unterhaltungen war, Bouts rimes oder gemeinfchaftliche 
Parodien, Nahahmungen des damals herrfchenden Bardenge: 
bruͤlls, und andere dergleichen Schnurren zu machen. Dienſtfer⸗ 
tiger und gefälliger kann man nicht feyn, als Hoͤlty war. Er 
ug keine Bitte ab, wenn man fie gleich unwiffend auf Koften 
feiner Ruhe that, Er hätte Folianten für feine Freunde ercerpirt, 


* "at Sältye Beleſenheit verfertigte Kaͤſtner folgendes Sinn—⸗ 
J 4 ’ % ya* v . | 3 > f zu . 
3 * Mehr, als ein Dichter leſen fol, ” fr 
sub Sun, und fein Lied mar vom Gelefnen voll. 


ischen Wis liest Versmann, “und n F 
Darum tf aush fein kied fo leer, icht mehr; 
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Er hatte feit 1769 durch viele in Sammlungen und einzeln ‚ges 
druckte Gedichte den Ruhm eines geiſtreichen Juͤnglings erhalten. 
Schon fruͤhe hatte ihn Kaͤſtner nicht nur in die Goͤttinger deut⸗ 
ſche Beſellſchaft aufgenommen, ſondern auch feines vertrauten 
Umgangs gewuͤrdigt. Den größten Hang hatte er zur ländlichen 
Poeſie, und zu fügen melancholiſchen Schwärmereien in Ged ichten. 
An die en nahm fein Herz den meiſten Antheil, wie er ſelbſt in ei⸗ 
nem Briefe an Voß ſagt, und dann forifaͤhrt: „Ich will alle 
meine Kräfte aufbieten. Ich will Fein Dichter feyn, wenn ich fein 
großer Dichter werden fan. Wenn ich nichts hervorbringen kann, 
was die Unſterblichkeit an der Stirne trägt, was mit den Werfen 
mener Freunde in gleichem. Paare geht, ſo ſoll keine Sylbe von 
air gedrudt werden. in mittelmäßiger Dichter iſt ein Unbing! 
... Welch ein füßer Gedanke ift die-Unfterblichfeit!: Wer duldete 
nicht mit Freuden alle Mühfeligkeiten des Lebens, wenn ſie der 
Lohn ift! ES ift eine Entzüdung „welcher nichts gleicht „ auf eine 
Keihe Fünftiger Menfchen: hinauszubliden , welche uns lieben ſich 
in unfere Sage zuruͤckwuͤnſchen, von uns zur Tugend entflammt 
werden.“ Roͤlty?s Geift ftrebte unter der Laft eines fiechen Kör- 
pers fo auf, daß er in jeder gewählten Gattung der Poefie unter 
den erſten Dichtern glaͤnzt. Mit jedem neuen Verſuche flieg er 
höher zur Vollkommenheit, und betrachtete felbft fein Vollkom— 
menſtes nur ald Boruͤbung zu Werfen ded Mannes. Er ftellte 
nicht mit Falter: Ueberlegung Gedanken und Bilder zufammen, 
woruͤber man fich eins geworben ift, fie fehön zu: finden; voll war: 
mer allumfaffender Liebe blidte er in der Natur umher, und fang, - 
was fein Herz empfand. u, 
Hoͤlty war in den lebten Sahren feined Lebens, Da er fein 
Ende noch nicht fo nahe glaubte, fchon felbft mit der Sammlung 
feiner Gedichte befchäftigt. Der od übereilte ihn, und feine 
Papiere wurden Hrn. oje anvertraut, ber fie herauszugeben ver 
forah. Während diefer aber durch allerlei Umftande an der Aus: 
führung gehindert: wurde, fammelte Adam Friedrich Geißler 
der Juͤngere, welcher ſich für Hoͤltyns Freund ausgab, die Ge⸗ 
dichte deflelben, beftätigte und verworfene, aus Zeitfehriften, und 
geb ſie mit mehreren fremden, theild guten, theils ſchlechten und 
ſinnloſen, gemifcht, unter dem Zitel: Boͤlty's ſaͤmmtlich bin: 
terlaſſene Gedichte, nebff einer Skizze feines Lebens. 
alle 1782. 8. heraus. Dieß veranlaßte Hrn. Voß und den 
juͤngeren Grafen zu Stolberg, die rechtmäßige Ausgabe Des 
Nachlaffes, wie Aöley fie gewuͤnſcht hatte, zu beſchleunigen. 
Man wählte mit treuer Sorgfalt, und was Hoͤlty, jo wie es 
war, feiner unwuͤrdig erkannt ‚hatte, das: ward nach feiner An- 
weifung geändert. Und fo erfchienen : Gedichte von Ludewig Hein- 
_ rich Chriftoph Hölty. Belorgt durch feine Freunde Leopold 
Friedrich Grafen zu Stollberg und. Johann Heinrich Voß. 
—— — Nnamnburg 


% 
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Hamburg 1783. kl: 8. fauber gedrudt (auf hollaͤnd. Pap. 18 Gr. 
auf ord. Pap. 12 Gr.) Voran fteht Höley’s Leben von Voß, 
dann folgen die Gedichte felbft. Bei jedem iſt das Jahr bemerkt, 
in welchen es verfertigt wurde (das ältefte iſt von 1768 ), obwohl 
fie nicht ganz nad) der Folge der Jahre abgedrudt worden find. 
1795 — dieſe Ausgabe unverändert zum zweitenmale abge⸗ 
druckt. Darauf erſchienen: Gedichte von Ludewig Heinrich 
‚Chriftoph Hölty. ‘ Neu beforgt und vermehrt won. Johann 
Heinrich Voß. Hamburg :804. 8. ebenfalld auf feinem Par 
u gedrudt ( 1 Thlra 12 Gr.) Hsley’s Leben ‚wurde 
% —* erweitert, die Gedichte ſelbſt nach Gattun⸗ 
Ih ee Idyllen, Oden, Oden und Lieder erſtes 
—— Buch) und Zeitfolge geordnet, und mit folgenden 
wermehrt: einer Ballade, Löffel und Käthe ©. 6. fieben 
Vden, Sehnfuht S: 69. Der Bufenftrauß ©. 722; Reue ©. 82. 
Einladung. 85. An eine Tobadöpfeife S. 88. Die Erſehnte ©. 
‚131. vier Kiedern, Die Knabenzeit ©. 139. Minnelied S. 175. 
Seligkeit ©.. 191. Frauenlob ©. 195. 

Auch von * unaͤchten Geißlerſchen Ausgabe erſchien re 
‚neue Auflage: Ebrift. Ludw. Heinr. Hoͤlty's faämmtlich 
binterlaffene Gedichte, nebſt einer Skizze feines Lebens. 
Iweite, verbefferte Xuflage. Fit zwei Kupfern. „alle 
1800. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Hoͤl ’5 Lebensumſtaͤnde wurden 
bier auszugsweiſe nach Voß erzaͤhlt, die Gedichte nach der erſten 
Voſſiſchen Ausgabe abgedruckt, und die von Hrn. Voß (im 
Deutfchen Muſeum 1783. 350 ı. April. &. 394. Deutfch, 
Merkur 1783. April. Ans. 5: 60.) ald — bezeichneten 
in einen Anhang verwiefen. Eine deitte Auflage erfchien eben: 
af. 1803. 8. 

Eine Prachtausgabe von »ölty’s Gedichten erſchien zu 
Wien bei Degen 1803. 8. (5 Thlr. ı6 Gr.) 

Zwei Gedichte, welche nicht in die Sammlungen der Hoͤl⸗ 
tyſchen Poeſien gekommen find, verdienen noch bemerkt zu wer: 
den: Petrarchiſche Bertlerode (Wenn in leifen Hutfilzfoͤckchen 
meine braune Trutfchelgeht .) Parodie des Liedes von Jacobi: 
Wenn im leichten Hirtenkleide mein geliebtes Maͤdchen gebt u (f 
Deutfcher Merkur 1773. Januar. 5. 23 ff. Sammtliche 
merkte von 7. G. Jacobi, Th. 3. S. 146 f.) welche zuerft im 
Wandsbecker Bothen von 1774. und ſodann im Keipziger 
Muſenalmanach auf das Jahr 1779. &. 237 f. abgedrudt 
worden iſt; und: Gefang des Barden voͤlegaſt im Voſſiſchen 
Muſenalmanach von 1776. 

Denis glaubte (ſ. Leſefruͤchte, Tb. 1... 170 f.) eine 
von — en gefendete Ode: An die Donau, habe denfel- 
erfaſſer, und die — des WOMEN EN nr 

aſſes 
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Laffes hätten dieſelbe vielleicht nicht gefunden. Allein fie iſt nicht 
von Hoͤlty/ ſondern von Miller. 

Ehe Hoͤltys Gedichte geſammelt wurden, ſtanden fie in 
den Muſenalmanachen der Herrn Boie und Voß, im Wands⸗ 
becker Botbien, im Almanach der deutfchen Muſen, im 
Leipziger Muſenalmanach, in Chriſtian “eine, Schmids 
Anthologie der Deutfchen (Th. 3. ©, 199— 224.) in * Ta⸗ 
A für Dichter und — — J 

Zoͤlty s lUleberſetzungen find: 

'1..Der Kenner, eine Mochenfeheift von Towe dem 
Sitteneichter , aus. dem Engliſchen. Keipsig 1775. 8- 
C2 Gri) Es iſt eigentlic) nur ein Auszug aus den vier Baͤn⸗ 
Den des Griginals, in welchem alles bloß Nationelle und Pokale 
weggeblieben ift. Die Beſchreibung von dem Ende eines Gewiſ⸗ 
feniofen S. 75 Der Vorſchlag zu einem Damenparlamente ©. 
14. und’ des Plan zu einem: Kalender für Standeöperfonen ©. 
234. verdienen zur Probe gefoftet zu werben. SEHR Goth. gel. 
Seit. 1775. StE 52. ©. 425 — 427. Ä 


2. Yurds moralifche und politifche Dislogen. %us 
Dem Engliſchen uͤberſetzt von Ludwig Heinrich Boͤlty. 
Erſter, ‚zweiter Theil. Leipzig 1775. 8. (1 Zhle.) Der 
erfte Band enthält: 1. Ueber die Aufrichtigkeit im Umgange mit 
der Welt ©. 49 — 94. 2. Ueber die Einfamteit S. 95 — 153. 
3. Ueber. das Zeitalter der Königinn Eliſabeth ©. 164— 219. 
Voran ſteht eine Abhandlung des Verfaſſers mit der Aufſchrift: 
Von der Dialogenmanier (oder uͤber die Art, durch ee 
zu unterrichten) ©. 5 -- 46. Der zweite Band enthält: 
Ueber das Zeitalter ber Königinn Elifaberh ( Fortſetzung) S. Fer 

— 296. 5. 6. Vom Nuken der Reifen in Fremen Länder ©. 
297 — 350. ©. 351 — 440. 


09, Des Grafen von Shaftesbury pbitsfopbifcbe 
Werke, sus dem Engliſchen. Erſter Band. Leipzig 1776. 
g. Den zweiten und Dritten Band har une, — 


Tode, J. >. Voß. 


Urtheile uͤber Hoͤltyꝰs —“ Charakter Findet man: 
7 in (Rüstners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profziften 8 546. „Eigentlich war Hölty, dieſer anmu⸗ 
thige Hypochondriſt, zum poetifchen Landſchaftsmaler oder roman⸗ 
tiſchen Dichter geboren. Sein Herz war hoͤchſt fühlbar, und je⸗ 
dem Reize des” ‚Schönen und Guten offen; feine Phanthafte ent- 
glühte bi8 zur Schwaͤrmerei bei: den. Fleinften Scenen der em 
laͤndlichen Natur. » Hang zu ruhigen, halbtraurigen Empfindun: 


gen, zum Een Schauderhaften und Zaͤrtlichen, Sen 
Gelaffen- 
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nd Grab find ſichtbar in allen feinen Verſen. Seine Lieder und 
Bien vi faft alle einen weichen fchutelzenden Ton, der bis zu Thraͤ—⸗ 
nen ruͤ rt und dad Herz verwundet. Zum hoben Lyriſchen war er nicht 
—— in ſeinen ſtaͤrkſten Oden ſind der Bilder zu viel, zu viel 
Beiwoͤrter und poetiſcher Luxus. In den Balladen herrſcht mehr 
naive —— — als wahre Laune, Seine ſchoͤnſten Empfindun- 
‚gen und Gemälde find aus der Religion genommen, oder verwandt 
mit K Se lachende Gegend, oder der Mond am ftillen Abende 
beraufhen feine Seele bis zur Trunkenheit; und fo wandelt feine 
Mufe mit Geiſtern der Todten, unter Gräbern, ‚oder in daͤmmern⸗ 
den Kloflergängen unter himmlifchen Erfcheinungen umher. Ex 
derbluͤhte zu früh, diefer edle, fanfte Juͤngling, zu früh für fein 
aterland und unjere Sprache. * rer 
2. in den Denfwürdigkeiten aus dem Leben ausge: 
zeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 57x 
f. an verfuchte feine Kräfte in verfchiedenen Gattungen der 


Dichtkunſt. Zu dem erhabenen Lyriſchen fehlte es ihm an hohem 
Geiſt und Schwunge. Seine Balladen betrachtete er felbft nur 
als ein Spielwerf. Das entichiedenfte Talent hatte er ‚zur laͤndli— 
hen Poefie und zur fügen melancholiſchen Schwärmerei in Gedich- 
ten. Seine Lieder find Abdruͤcke einer fanften, zärtlichen, ſchwer⸗ 
müthigen Seele. Viele derfelben find zu Volksgeſaͤngen geworden 
3. B. Schtwermurbsvoll und Dumpfig ballt Beläute ꝛc. Ror 
fen auf den Weg geftreut ꝛc. Ueb' immer Treu und Red- 
lichkeirzc. Grabe, Spaden, grabe zc. Wer wollte fich mit 
Grillen plsgenze. Ein Leben, wie im Paradies xc. 12 
3. in Pölig praftifhem Sandbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Alaffifer, Th. I. 5. 301. ,„Durd) natürliche Tax 
Iente und raſtloſen Fleiß hatte fi) Hoͤlty vielfeitige Kenntniffe 
efammelt, und feine Gedichte enthalten den reinen Äbdruck feiner 
Bohen intellektuellen Kultur und tiefen Wärme und Zartheit des 
Gefühle. Er charakteriſirt fich vorzüglich durch feltene Korrektheit 
der Form, Durch hohe Anhänglichkeit an der Natur, durch reinen 
Ausdrud fanfter, gewöhnlich jchwermüthiger Gefühle, durch eine 
milde Satbengebung und Schattirung in der Darftellung, und 
durch Wohlklang, Ründung und Symmetrie des Versbaues. 
Zwar ift ihm der höhere Iprifche Schwung nicht eigen, aber ana- 
Freontifche Leichtigkeit und Feinheit, tingirt mit Empfindung und 
Schwärmerei, bezeichnen beinahe alle feine Produkte, « | 
Sp etwas, wie Mainacht und Blüthenduft, weiß er aufs 
täufchendfte auszubrüden, jagt Chſtn. Heine. Schmid in feiner 
Anweifung (sur Kenntniß) der vornebmften Bücher in gllen 
Theilen der Dichtkunſt S. 412, h 


Yadı 
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Nachrichten von Hölty’s Lebensumſtaͤnden beſinden ſich 
2. in dem Anhange zu Johann Martin Millers Ge— 
dichten (Ulm 1781.) unter der Aufſchrift: Einiges von und 
über Hoͤlty's (perfönlichen und poetifchen) Charakter,’ vorher 
als Beilage zu dem achtzigften Stüd von Schubarts Deuts” 
feber Chronik gedruckt (enthalt manches Unrichtige), 

2. in der Vorrede zu Hrn. Voß Ausgabe von Zölty’s Ge: 
dichten. Mn | | 
32 inder Vorrede zit Beißlers des Tüngern Ausgabe von 
Hoͤlty's ſaͤmmtlich binterlaffenen Schriften. 

4. in Ebriffian Heinrich Schmids VNekrolog deut: 
f&ber Dichter, Bd 2. S. 640 — 656. hauptfächlich nach Voß 
und Willer: (vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das 
. Sabre 1778. ©. 133 f.) | | v 

5. in VDetterleins Handbuche der poetifchen Kiterstur 
der Deutfchen S. 560— 564. flüchtig gearbeitet. 
6.in den Dentwürdigkeiten aus dem Keben ausge: 
zeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 569 
— 572. fummarifc. | | Be 

7. in dem Pantbeon berühmter deutſcher Dichter 
mit einem Verzeichniffe ihrer Werke (Koburg 1798.) ©. 


_— 52, | 2cn 
9 8. in Birſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Bandbuche, 
BD 3. Abth. 1. &. 208 f. unbedeutend. N 
9. in dem Converfationsleriton mit vorzüglicher Rüdz 
ſicht auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 2. &.208f. 
| 10. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcber Gemälde 
aus dem achtzebnten Fabrbunderte, Th. 4. S. 463 — 466. 
nach. Schmid. Nu) "den, 
- 11. in Slögels Befcbichte des Burlesken &. 220 f. 
ı2. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1756 bis 1800 


verfiorbenen deutlichen Schrififieller, 886,5. 10f. 


Hoͤlty's Bildniß befindet fich vor dem Voffifchen Muſen⸗ 
almanache auf das Jahr 1778. desgl, vor der Halliſchen Aus 
gabe von Aölty’s Bedichten.. . | 

Anmerkungen zu Gedichten von Hoͤlty enthalten folgende 
Schriften. | TE | 

1 Pölig Praktiſches Handbuch zur Lektüre der deut? 
ſchen Rlaffiker, Tb. ı. S. 301 — 303.  Kebenspflichten 
(Rofen auf den Weg geſtreut x.) Th. 2. 9.125 — 127. Die 
Seligkeit der Kiebenden (Beglüdt, begludt, wer die Geliebte 
findet 2c.). Tb. 3. 3. 123 — 125. Elegie auf ein Landmaͤd⸗ 
chen ( Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Gelaͤute 2). . 

2. Vetterleins Chreftomatbie deutfcher Gedichte, BD 
2. S. 213 — 219. Un die Fuhe (Tochter Edens, o Ruh, 9 
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dir die Finſterniß 0), 220224. Die Befchäftigungen 
Gener liebet den Hof, liebet das Stadtgeräufch 0.) Tb. 3. 5, 


235 — 243. Die Seligteit der Kiebenden (Beglüdt, beglüdt, 
wer die Geliebte findet x. ). | | | 

3. Beuſingers Handbuch der Aeſtbetik Th. 2. 5. 163 
— 165. Die Seligfeit der Liebenden (Begludt, beglüdt, 


wer die Geliebte findet ıc.). 


4. Miedemanns Uebungen im Deklamiten für Knaben 


and “Tünglinge, 30 2.95.78 — 893. Das Seuer im Walde 


Knaben liefen durch den Hain ꝛc ). 
5. Ueber frübe Bildung des Geſchmacks für Eltern, 


Schuͤllebrer und Zofmeiſter von Ebriffian Wilhelm Sneli 


&. 158— 160, Der alte Landmann an feinen Sobn (Ueb> 
immer Treu und Redlichkeit 2c.) sbgefürze und mit Anmerkun⸗ 


gen für bie kleinere Schuljugend verfehen. 


6. Karl Philipp Morig Vorlefungen Über den Styl, 
Th. 1. Vorlef. 8. S. 113 ff. Entwidelung und Berichtigung 
des Begriffs vom bildlichen Nusdrud in Beiſpielen aus Hoͤlty's 
Ballade: Adelſtan und Röschen, u. f. w. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Hoͤlty in feine 


. Lyrifche Authologie Th. 10. ©. Pre Ser Das Land 


leben; Elegie auf ein Landmaͤdchen; An ein Mädchen; Die künf- 
tige Geliebte; Die Seligkeit der Liebenden; Die Liebe; an die 
Ruhe; An die Phantaſie; Die Schale der Vergeffenheit; Das’ 
Traumbild; Die Schiffendez An die Aepfelbaume; Der rechte 
Gebrauch des Lebens; der Bach; Die Befchäftigungen; An Voß; 
An Miller; Auftrag; Der. befreite Sklave; Aufmunterung zur, 
Freude; Mailied; Lebenspflichten ; Maigefang; Rheinweinlied; 
Trinklied im Maiz Winterlied; Trinklied im Winter; Leander 
und Iſmene; Sehnfudht. 7 

Hrn. Hofe. Eſchenburgs Beifpielfammlung zur 
Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 4. 
S. 83 f. wird Hoͤltyꝰn ein fchönes Lied: An eine Öuelle (Heil 
bir, 0 Bach, der durch die grünen Netze ıc.) zugefchrieben, wel- 
ches fich nicht in der Voſſiſchen Sammlung ber Boͤltyſchen Ger 
dichte befindet. 

In Wiedemanns Sräblingsf&bilderungen zc. (Quedlin⸗ 
burg 1804.) ift aus der Hallefben Ausgabe von Hoͤlty's Ger 
dichten, das ptofaifche Gedicht deffelben: An den Srähling, 
—— und einige Nachricht von dem Verfaſſer gegeben 
worben. | | 

Die Ballade: Adelffan und Röschen veranlaßte folgende 
tragische Operette: Adelſtan und Röschen, ein Trauerfpiel 
mir Befang von Schind. Berlin 1776. 8. 


Viele. von Hoͤlty's Gedichten find treflih in Muſik ir 
| eht 
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ſetzt worden? Die Sammlungen, in denen man fie findet, find. 


— 


unter andern: | ae 

1. Kieder im Volkston bei dem Klavier zu fingen von 
J. A. P. Schulz (Berlin 1785.) Th. 1. Hulvigung; Mein 
Anger; Mailied (Willkommen, lieber fhöner Mai ıc.); Apoll 


and Daphne, Th. 2. Die, Seligfeit der Liebenden; Elegie auf 


ein Landmädchen. RER 
2. Oden und Kieder von Klopſtock, Stolberg, Elau- 
dius und „Höltp, ‚mit Melodien beim Alaviere zu fingen. 
von Joh. Friedrich Reichardt (Berlin 1779.) Zrinklied im 
Winter (Das Glas gefüllt! der Nordwind brülft ze. ); Die Schif⸗ 
fende; Die Laube; Schnitterlied; Maigefang (Nöther färbt fich. 
der Himmelac.);. Lebengpflichten; An den Mond; Mailied  Gru- 
ner wird. die Au 2c.)5 Die Seligfeit der Liebenden; Das Zraum- 
bild (Geliebted Bild, das mir mit Feurentzuͤcken 2c.); Die Ge: 
liebte ( Würde mein heißer Seelenwunſch Erfüllung zc.); An den 
Mond; Der befreite Sklave; Laura; Die Schale der Bergefiens 
heit; Das Traumbild (Wo bift du, Bild, das vor mir fland xc.); 
Trinklied im Mai (Bekraͤnzet die Zonnen und zapfet mir Wein ıc.); 
Aufmunterung zur Freude — Klage bei voͤltys Grabe 
Freunde, Elagt den edlen Sungling, der zu fruh die Welt verließ ı 
21.) von Tob. Sriedrich Keichardt. TUR R 
3. Sammlung deutſcher Befänge von J. R. Zumſteeg. 
(Wien 1804) Klage ( Dein Silber fihien durch Eichengrün ıc.) 
4. Adelftan und Köschen, Ballade voncölty, von 
J. I7.. Voigt in Muſik geſetzt. Leipzig bei Breitkopf 
(12 Gr.) | > | 


Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau 


wurde den 25. December 1618 zu Breslau, wo fein Vater, dans 
„Hofmann von Hofmannswaldau, Kaiferlicher Kammerrath 
war, geboren. Seine guten natürlichen Fähigkeiten zeichneten . 
ihn ſchon in den Schulen feiner Vaterſtadt garbald vor feinen übri- 
gen Mitfchulern aus. _ Won Breslau Fam er auf das Gymnaſium 
zu Danzig, wo er befonders Mochingers Ausbildung anvertraut, 
und feiner guten Anlage zur Dichtkunft wegen ſchon damals von 
Gpitzen, der ſich eben in Danzig aufhielt,, bemerkt wurde, Cr 
ftudirte hierauf zu Keiden unter Salmafius, Voſſius, Bor- 
born und Berläus, reifte mit dem Fürften von Sremonville 
durch die Niederlande, England, Frankreich und Stalien, 
und kehrte über Wien in feine Vaterſtadt zurud, Um ihn von 
ferneren Reifen abzuhalten, indem er entfchloffen war, mit dem 
SKaiferlichen Gefandten von. Greifenklau nah Konſtantinopel 
| zu 





 Ehrfim, Hofmann v. Hofmannsmwaldau. 449 


u gehen, verheirathete ihn fein Water bald nach feiner Zuruͤck— 
Bunt mit Wiaria, geborenen Weberskyn, und bewirkte ihm durch 
fein Anfehen eine Rathsherrnftelle in Breslau, ehe er noch das 
dazu erforderliche Alter erreicht hatte. Er erwarb fich in dieſer 
Stelle durch feine Herablaſſung, Gefälligkeit, Aufrichtigkeit, und 
uneigennügigen Dienfteifer jedermanns Zuneigung und Beifall. 
"Da er in Angelegenheiten der Stadt mehrmals an den Kaiferlichen 
Hof geſchickt, und dadurch demfelben perfönlich bekannt geworden 
‘war, jo wurde er von demjelben zum Kaiferlichen Rathe ernannt, 
‚und darauf gm Präfes des Rathökollegiums der Stadt Breslau, 
fo wie zum Direktor des Burglehns Namßlau, erwählt. Er ver- 
waltete dieſe Aemter mit aller Treue und Nechtichaffenheit, bie er 
den 18. April 1679, im ein und fechsigften Jahre feines Al- 
ters ftarb, ————— 


ir ern verrieth fchon , wie vorhin erinnert wor— 
den, in feinen erften Sünglingsjahren viele Neigung und Fähigkeit 
zur Dichtfunft. Uebrigens war er, wie er felbft in der Vorrede 
zu feinen Gedichten fagt, anfangs fein eigener Lehrmeifter, befonders 
in dem mechanifchen Theile der Poefie, und bildete ſich in der Folge 
hautptfächlich durch Lektuͤre, wobey ihm feine Kenntniß der alten 
und mehrerer neueren Sprachen zu flatten fam. Opinen vers 
dankte er, wie er felbft gefteht, vieles. Und wohl ihm, wenn er 
dieſem Mufter, den Alien, und der Natur getreu geblieben wäre! 
‚ Aber zu jenen Zeiten hatten auch die Auslander angefangen , fich 
in verfchiedenen Dichtungsarten hervorzuthun, die Engländer in 

—5 Gedichten, die Italiener in Oden und Schaͤfergedichten, 

"die Sränsofen in Lobgedichten und Schauſpielen, die Hollaͤnder 
in Satiren.- Und der Nationalfehler, den der Deutiche von je her 
gehabt hat, daß ihm alles Ausländifche beffer und Foftbarer feheint, 
als was er zu Hauſe hat, zeigte bald feinen Einfluß auf ven da— 

maligen Gefchmad der Poeſie. Hofmannswaldau, und nad) 

ihm Kobenftein, nebft noch mehreren jungen Dichterküpfen, ließen 

fich durch die ſchwuͤlſtigen Schriften der Italiener verführen und 

auf die Abwege eines ganz verdorbenen Gefchmad3 leiten, der fich 

durch fpisfündigen Wi, die gefuchteften Antithefen, übertricbene 
‚Metaphern, gehäufte, übelpaffende Gleichniffe, Bizarrerien und 
Unfinn auszeichnete. Und fo traf denn fie und ihre Werfe, wenn 

auch nicht unter ihren Zeitgenoffen, von denen ein großer Theil 

diefelben vielmehr bewunderte, aber doch in der Folge die Verach— 

tung, ‚fie verdienten, anftatt. daß fie, wenn fie dem Wege, 

‘den ihnen Opitz und feine glüflichen Nachahmer gezeigt hatten, 
‘gefolgt wären, ſich Ruhm und: bleibende Ehre erworben haben 
"würden. Mit Opitzens reinem Gefchmare verließ Hofmanns⸗ 
waldau zugleih auch Opitzens Reinigfeit des Herzens, wenig- 
ſtens feine Züchtigkeit des Ausdrucks, und erlaubte fich die ſchluͤpf⸗ 
Leriton d, D. u. Dr, 2, Band, Ff trigſten 
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rigſten Unfpielungen und fehmusigften Zweideutigfeiten, welche 
allein, auch einen weit befferen Dichter, um die Achtung des Pu— 
bliftums ‚bringen können, felbft wenn es dergleichen Auswärfe des 
Witzes mit Vergnügen zu lefen fcheint. 
HBofmannswaldau’s Bedichte find theils bei feinen Lebzei— 
- ten durch ihn felbft, theils nach feinem ode durch andere, in ver- 
fchiedenen Ausgaben, die bald den Zitel: €. 9.v. 9. deut: 
fche Ueberſetzungen und Gedichte; bald den Zitel: Seren 
Chriſtian von Hofmannswaldau Sinnreiche Heldenbriefe, 
auch andere herrliche Gedichte, fuͤhren z. B. Breslau 1673. 
Ebendaſ. 1680. Ebendaſ. 1689. Breslau und Leipzig 
1704. Ebendaſ. 1717. Ebendaſ. 1730. 8. (16 Gr.) dem 
Publikum mitgetheilt worden. Desgleihen in folgender Samm- 
lung: Herrn von Hofmannswaldau und anderer Deut: 
fhen auserlefene und bisber ungedrudte Gedichte, nebſt 
einer Vorrede von der deutfchben Poefie. Sieben Theile 
% eipzig 1695 — 1727: 8: N. U. $Ebendaf. 1734 8.) 4 


| »ofmannswaldaw’s poetifche Arbeiten befteben in fol- 
‚genden Ueberſetzungen und eigenen Gedichten: J 
I Der getreue Schäfer. Ein weitlaͤuftigerer Titel eben- 
deſſelben Gedichts lautet: Des ſinnreichen Ritters Babtiſtae 
Guarini Paſtor Fido oder Trauer: und Auftfpiel, der ge⸗ 
treue Schäfer genannt, auf vielfältiges Anfinnen guter Freunde 
»in zerfireuten Neimen deutfch überfeßt: a ce 
‚Der italienifche Dichter Giovanni Battifia Guarini, aus 
Ferrara gebürtig,.ftarb 1713. Sein Paflor Fido ift eine Tre- 
„gitomödie, welche er aufdas Beilager des Herzogs von Sa— 
voyen, Karl Immanuel, mit der Spanifchen Infantin Katha⸗ 
ring verfertigte, und, wodurc er fich zur damaligen Zeit einen un: 
fierblichen Ruhm erwarb, Es wurde ins Franzoͤſiſche, Bollaͤn⸗ 
difhe, und von. Aofmannsweldau, ſo wie nach Diefem 
von dem Freiherrn von Abfchan (fl. 699.) in deutſche Verſe 
uͤberſetzt. Das Original wurde in ſechs Jahren zehnmal aufge: 
legt. Hofmannswaldau's poetische Nachbildung des Paftors 
Sido mag fiellenweife nicht ohne Verdienſt feyn, aber ım 
| "pn Ä | | Ganzen 


*) Diefe Sammlung ‚ (eine der aͤlteſten deutſchen Blumenleſen, be 
forgte (oder wenigfiens die erſten Theileiderielben) Benjamin Neu⸗ 
kirch (ff. 1729 zu Anfpach als markgraͤfl. Hofrath) der ſich unter 
der Dedifation an den Herrn von Buͤlau mit den Anfangsbuchltas 
ben feines Rahmens B. N. unterföhrieben. Außer Zofmannswal⸗ 
dau's Gedichten, enthält fie auch befonders Gedichte von Lobenftein 
und Beſſer, desgleichen von anderen iingenannten, ſo wie von 

Neubkirch ſelbſt Neukirch dnderte aber an Zofmannswaldau's 

and Lohenſteins Gedichten hin und wieder; auch tragen manche 
708 ge Bofmannswaldau's Nahmen, die ihn nicht zuge⸗ 
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Ganzen ift fie efelhaft zu Iefen. Die Arbeit des Baron von Ab— 
ſchat hat man immer für natürlicher und getreuer gehalten. Er 
hatte nur hundert Eremplare davon mit fchönen Kupfern drucken 
laſſen, daher ift dieſe Ausgabe fehr felten geworden. “Die Ueberſet⸗ 
zung ift indeſſen nachher in der Sammlung: der fammtlichen 
Abſchatziſchen Gedichte ( Breölau 1704.) wieder abgedrudt 


2. Der fterbende Sofrates. Ein profeifches Gedicht, 
mit untermiſchten Werfen, größtentheild aus dem Franzoͤſi⸗ 
feben des Theophile ( Socrate mourant ) der bei feiner Arbeit dem 
Phaͤdon des Plato vor Augen hatte, | | 


3. Poetifche Gefrbichteeden: Die erleuchtete. Maria 
Magdalena; Die Thranen der Tochter Jephthaͤʒ Die Thränen 
Sohannis unter dem Kreuze; Klage Hiobs aus.dem dritten Kapi— 
tel; Kato. Er 

4: Bochzeitgedichte. : 

. Heldenbriefe. Hofmannsweldau war ber erſte, wel- 
cher Heroiden in dentfcher Sprache fehrieb, _ Er wagte fich frei= 
lich in eine vor ihm noch wenig betretene Laufbahn, aber er. blieb 
gleichwohl zu weit vom Ziele zurüd, Da ift feine Spur von wars 
mer, inniger Empfindung, von ſtarkem, Teidenfchaftlichen Aus— 
drude, von vertrauter Befanntjchaft mit den innerften Falten des 
menfchlichen Herzens; dagegen Plattheiten, Schlüpfrigkeiten, un— 
anftandige Zweideutigfeiten und Unfinn in Menge. Die Weber: 
febriften der einzelnen — find folgende: a, Liebe zwi⸗ 
fhen Eainbard und Fräulein Emma, Kaifer Kerls des Gros 
Ben Geheimfhreibern und Zochter, SEginhard an Kmmaz 
Emma an Eginhard. b. Liebe zwifchen Reiniger, Königen 
aus Dännemarf, und einer Norwegifchen Heldinn Algertbe. . 
Algerthe an Reinigern; Reiniger an Algertben. 6. Liebe 
zwischen Przetislauen, Fürften in Böhmen, und Sräulein Tatra, - 
Kaifer Ottens des Andern Tochter. Prsetislau an Jet 
ten; Tutte an Przetislauen. d. Liebe zwifhen Rudol⸗ 
pben, Königen in Burgundien, und einer vornchnen Marke 
oräfinn Ermegard. Ermegard an Rudolph; Rudolph an 
Ermegard. e. Liebe zwifchen Aleran, einem deutfchen jungen. 
Fürften, und Adelheid, Kaifer Ottens Fräulein Töchter, 
Adelbeid an Aleran; Meran an Adelheid. F. Liebe zwifchen 
Graf Zudewig von Gleichen und einer Wiabomedanerinn. 
Graf Ludewig an feine Bemablinnz die Gemablinn an 
Audewig. g. Liebe zwifchen Graf Balduin und Juditha, 
König Rarls in Frankreich Tochter. Balduin an Judith; 
Judith an Balduin. bh. Liebe zwifchen Siegreich und Roſe—⸗ 
munden, Gisgreich an Rofemunde; Kofemunde an Sieg: 

ee a2 reich, 
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reich. ji, Liebe zwifchen Herzog Tugenand und Zuchtbeimi- 
nen.. Tugenand an Suchtbeimine; Zuchtbeimine an Tuge- 
nand. k, Liebe zwifchen Herzog Tibald und Lettice von ort. 
Tibald an Kertice von Hort; Kettice von Hort sn Tibald. 
1; Liebe zwifchen Graf Sriedenbeim und Fräulein Sittenoren. 
Sriedenbeim an Sittenore; Sittenore an Sriedenbeim, 
m. Liebe zwifchen Herzog Ungenand und Agnes Bernin (Ber 
nauerin). - Agnes an Ungenand; Ungenand an Agnes. n. 
Liebe zwifihen Grafen Holdenreich und Adelinden, Graf Srie: 
Debalds Gemahlinn. Adelinde an Holdenreich; “Aoldenreich 
an Adelinden. 0. Liebe und Lebenslauf Peter Abaͤlards und 
Seloifens. Abaͤlard an „Yeloifen; YHeloife an Abaͤlard. 
Den fämmtlichen Yeroiden hat Hofmannswaldsu zugleich die 
Geſchichte der beiden Liebenden allemal in Profa vorgefeßt. Der 
Magifter Erdmann Neumeiſter (ft. 1756 als Paſtor zu St. 
Jakob in Hamburg) hat uns in feinem Specimen Diflertationis 
/ hiftorico - criticae de poetis germanicis. etc. ( Witeberg. 1706.) 
den Schlüffel zu den erdichteten Nahmen und Perfonen der Hof⸗ 
mannswaldauiſchen „Heldenbriefe gegeben. Seine Worte 
- find (p. 53.): Cum in Epiftolis heroicis (von denen Neumei⸗ 
ſter im Borhergehenden fagt, fie wären mehr wert), als die 
ganze Iliade, omni Iliade majores!!!) quibusdam adhibue- 
rit Pfeudonyma, non ingratum lectori faciemus, fi veriora 
reponamus. Sunt autem fere lequentes: Siegreich und 
*ofemunde: Carolus V.Rom. Imp. et Barbara de Blomberg, 
mater Ioannis de Aufiria.. Tugenand und Buchtbeimine: 
Ferdinandus Archidux Auftriae, Ferdinandi I. R. J. filius, et 
Philippina Velferin, Francifei Velleri, Patricii Auguftani, 
fiha. Sriedenbeim und Sittenore: Fridericus I. Elect. 
Palat. et Eleonora, Caroli V. ſoror. Tibald und Lertice 
von ort: Henricus Junior, Dux Br. et Lun. et Eva de 
Trotte. Ungenand und Agnes Bernin: Albertns IN. Pius, 
Dux Bavar. Ernefü filius, et Agnes Bernin, vel ut alias di- 
citur, Bernauerin, Straubingae in Danubio jullu Ernefü 
fuffocata. Holdenreich und Adelinde: Ludovicus, Comes 
Thuring. et Hafl. dictus der Springer. et Adelheit, Mar-. 
chiönilfa Stadenlis et Soliwedel, nupta Friderico II. Palatino 
Saxoniae, ö | 
6. Beiftliche Oden, vermifchte Gedichte und poetifche 
Grabſchriften, Begräbniggedichte, und eine «(profaifche ) 
Trauerrede bei einem adeligen Leichenbegangniffe, Die Grab⸗ 
fhriften enthalten hie und da einen guten Gedanken, aber vor- 
zuͤglichen Werth hat nicht eine. Und eben fo find die übrigen Ges 
Dichte zu unbedeutend, als daß man auch nur einen Augenblick bei . 
ihnen verweilen möchte, F | ————— 
Die 


= 
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' Die Neukirchſche KTachlefe gewaͤhrt auch keine reichere Aus⸗ 
beute. Man findet hier galante, verliebte, vermiſchte Gedichte, 
verliebte Arien, Sinngedichte, Sonnette u. dergl. Was Hof—⸗ 
mannsweldan in diefer Sammlung gehört, ee fo ziemlich alles 
von gleichem Schlage, doch ſcheint er in der Kobrede auf das 
liebwerrbefte ——— (Th. 2. ©. 1 ff. ) wie man fagt, 
fich felbft übertroffen zu haben. 


Urtheile Über den Werth ber ofmannswaldauiſchen 
Poeſie haben wir: 

- 2 bon Bodmer in dem Charakter der deutfchen Ges 
dichte V. 317— 352. f. 3. I. Bodmers Gedichte in ger 
reimten Verfen mit I. 5. Sculdbeißen Anmerkungen 

(Zürich 1754.) S. 30 ff. (wieder abgebrudt und mit Anmer⸗ 
—* begleitet in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Kir 
teratur der Deutfchen 8. 235 f. S. 289 ff.) — Desgl. indem 
Mabler der Sitten (Züri 1746.) 80 2, &. 156—17r. 
Bergl. Verfuch einer Kritik über die Deutfchen Dichter, in 
den Beitraͤgen zur kritiſchen Yifforie der deutſchen 
—— Poeſie und Beredſamkeit Bdo ds. Std 29. ©. 
181: f. 

2. von Zagedorn in feinem Sinngedichte mit der Weber: 
fchrift : Hofmann von. Hofmannswaldau. f. Friedrichs von 
Hagedorn Poetifhe Werte, berausgegeben, von Joh. 
Joachim Eſchenburg, Th. 1. S. 158. 

3. von Duſch in den Briefen zur Bildung des Be: 
ſchmacks an einen jungen "Seren von Stande (Breslau 
1773.) Th. 3. Br. 16. Etwas von der Heroide/ ihrer Ratur 
und Geſchichte, „S. 331. 

4. von Chriſtian Heinrich Schmid in den Skizzen einer 
Geſchichte der deutſchen Dichtkunft |. Olls Potrida 1784. 
StE 1.9. 42f. 

5. von Küttner in den Charakteren deutfcher Dichter 
und Profaiften S. 162 — 164. 

6. von Naſſer in den Vorlefungen über die Geſchichte 
der deutſchen Poefie, Bo 2: ©. 374 — 383. wo zugleich 
‚mehrere Proben der wormennewaldruifchen Poefie gegeben 
‚werden. 


7. von Manſo in dem Aufſatze mit der Ueberſchrift: Zur 
Geſchichte Der deutſchen Dichtkunſt, in der Schlefifchen 
Monstsf&brift 1792: März. ©. 203 ff. und in der Kurzen 
Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Poeſie, in den Cha— 
rakteren der vornehmſten Dichter aller Nationen (oder 
Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der fhönen Kuͤnſte) 
DD 1. Std 2.9. 240 ff. 
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8. Scans Horns Befchichte und Kritik der deutfchen 

Poefie und Beredſamkeit S. 149 — 135. ' | 

Eine £ritifche Prüfung der erſten ABofmannswaldaui- 
ſchen Heroide, oder des poetifchen Schreibens von Eginhard 
an Emma findet man in des (zu Paris zwiſchen den Jahren 1710 
und 1720 verſtorbenen) Königlichen Daͤniſchen Staatsrathes und 
Nefidenten am franzöfifchen Hofe, Chriſtian Wernike, Webers 
ſchriften zc. (Zürich 1749.) in einer langen Anmerkung zu dem 
fünf und funfisften Sinngedichte des fünften Buchs, mit 
der Auffchrift: Auf die Schlefifchen Poeten, S. 122 ff. die 
mit Recht als eine für Die damaligen Zeiten mufterhafte, zwar 
ſtrenge, ‘aber doc) das Maaß nichtüberfchreitende, Kritik angefe- 
ben werben kann. Wernike's Tadel betrifft hauptfächlich folgende, 
drei Stüde: die uneigentlichen Redensarten, die harten Meta— 
phern, und den falfchen Wis, ur 
Von Bofmannswaldau's Heldenbriefen handelt Dufch 
in den Briefen zur Bildung des Geſchmacks an einen jun= 
gen Seren von Stande (Breslau 1773.) Th. 3. Dr. 21. S. 
401 vr. 413: / : * Ns, 


© Nachrichten von Hofmannswaldau findet man unter 
anbern: Ye | W 

I. in D (aniel) E (afpar) von Kobenfteins Kobrede bei 
des Herren Ebriftian von Hofmannswaldau auf: Arnolds⸗ 
mübl Keichenbegängnif. Breslau 16749. 8. welche gemöhn- 
lich den Ynbang bei den Ausgaben der Hofmannswaldauiſchen 
Gedichte ausmacht. Die ganze Lobrede iſt übrigens in 
‚einem außerfigefchraubten und poffierlichen Tone abgefaßt. 

2. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifchen 
Kebensbefebreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter,. Th. 1. 
&. 446.— 450. Desgl.e in Richters Allgem, biogeapb. Ze 
xikon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S, 142%, 

3. in dem Keipsiger Mfufenalmanach auf das Jahr 
1782. 3. 41 — 45. auszugsweife aus der" Kobenfteinifchen 
Eobtade; 7:5 Sad 19 j RER 

4. Inden: Kursen biographiſchen Nachrichten der vor⸗ 
nehmſten Schleſiſchen Gelehrten, die vor dem achtzehnten 
Jahrbunderte geboren wurden, nebſt einer Anzeige ihrer 

Bihriften (Grottkau 1788.) 5: 54 fe 

VAR Matthiſſon nahm folgende fünf Bedichte von Hof⸗ 
mäannswaldau mit. Yenderungen in feine Lyrifche Anthologie, 
Th. 1.58. 175 84. auf: Bild der Welt; Glüd des Weilen; 
Eitelfeitz Ermunterung zum Vergnügen; Stimme der Weisheit. 
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ein Meiſterſaͤnger, von Ausgburg geblrtig, welcher in der 
letzten Hälfte des fechssehnten Jahrhunderts lebte. Er hielt 
zweimal zu Eßlingen Schule, das heißt, er ließ fich dafelbft als 
MWieifterfänger hören, lebte um 1570 ald Bürger und Meifter, 
zu Augsburg, bielt fich aber 1580 zu Wien auf. Sein eigent⸗ 
liches Geburts und Sterbejahr ift bis jeßt unbekannt. 


Wir haben von ihm fünf und neunsig Fabeln in vierfüßt- 
gereimten Iamben, bei denen er aber fein anderes Verdienft 
als daß er eine profaifebe Ueberſetzung der Iateinifchen 

Sabeln, die gewöhnlich einem gewiffen Cyrillus zugefchrieben 
worden, in Verfe gebracht. —— — 
Daß die erwähnte lateiniſche Fabelſammlung zu den 
ehemals gangbarften Lefereien gehört haben müffe, beweifen die 
gar nicht feltenen Abfchriften und Abdrüde davon, welche man in 
lihen Bücherfammlungen antrifft. So befinden fich unter 
andern in der Herzoglichen Bibliothef zu Wolfenbürtrel zwei 
Drucke diefer Fabeln. Der eine, vermuthlich der ältefte von allen, 
ift in Folio, auf ftarkes Papier , offenbar nech im funfzebnten 
Yabrbunderte gedrudt, ohne befonderes Titelblatt, mit der Ue— 
berichrift: Specukum fapientiae beati Cirilli epilcopi alias 
quadripartitus apologeticus vocatıs. Im eijus quidem pro. 
verbiis omnis et tocius fapientie fpeculum claret. Feliciter. 
ineipit. Das Kolophon am Echluß wiederholt diefe Worte mit 
gewöhnlicher Abänderung der beiden festen in Finit feliciter, ohne 
jedoch Ort und Jahr des Druds anzugeben. Der zweite Abdruck 
ft in Hein Oktav, dem größeren übrigens völlig aleich, und hat 
eben die Weberfchrift auf einem befonderen Zitelblatte, mit einem 
der gewöhnlichen Holzſchnitte des Buchdruders Jean Petit, oder 
Johannes Parvus, unter welchem auch der Nahme deſſelben einge- 
fehnitten if. Man fest diefe Ausgabe fehr wahrfcheinlich in das 
Jahr 1502, doch ohne durch ausdruͤckliche Beftimmung in dem Buche 
jelbft dazu berechtigt zu feyn. Der Jeſuit Balthaſar Corderius 
einer der Aufjeher der afademifchen Bibliothek zu Wien, fand 
bei der neuen Aufitellung derſelben eine Handfchrift diefer Taterni= 
ſchen Fabeln, und gab fie als ein Anekdoton unter folgendem Ti⸗ 
tel heraus: Apologi Morales 8. Cyrilli, ex antiguo MS Codice . 
nune, primum in lucem editi. Viennae 1630, 16. fauber gebrudt. 
Die Handicprift, nach welcher er fie abdruden ließ, war auf Per- 
gament fehr anfehnlich gejchrieben, aber dabei fo fehlerhaft, daß 
faſt Feine Periode ihren gehörigen Sinn und Zuſammenhang hatte. 
Eorderius gefteht daher, daß er die wahre Leſeart meiftentheils 
nur habe errathen müffen, Die Abweichungen dieſer Auſsgabe von 
* J W den 
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den alten Drucken ſind daher auffallend, und die willkuͤhrlichen 
Aenderungen ihres Urhebers nicht geringe Vornehmlich iſt dieß 
der Fall gleich zu Anfange des. Buchs; ‚denn in der Folge ſcheint 
Corderius entweder des Umaͤnderns uͤberdruͤßig oder mit dem Cha⸗ 
rakter feiner Handſchrift bekannter geworden zu ſeyn. 

Mer übrigens der h. Cyrillus, welchem dieſe Fabeln bei- 
gelegt werden, geweſen, ift ungewiß, Einige halten ihn für. den 
Aerandrinifhen, andere für den SHierofolymitanifchen Bifchof 
Eyrillus, noch andere für den Slavenapoftel diefes Nahmens, 
Manche haben fogar von einem griechifchen Originale diefer Fa— 
bein gefraumt, Die meiften. Gelehrten bezweifeln indeß die Aecht- 
heit dieſer Cyrilliſchen Apologen, und find der Meinung, Daß 
fie fpäter von irgend einem unbekannten Berfaffer in lateinifcher 
Sprache zufammengefchrieben worden, | 

Von dieſen fogenannten Eyrillifchen Fabeln erfchien fol⸗ 
gende „ in Profa verfaßte, deutfche Ueberfekung: Spiegel der 
wyßbeit, durch. Eurgwylige fabeln, viel. fchöner fitlicher. 
vnd chriftlicher lere angebende, im jar Chriſti M. D. XX. 
vß dem Latin verturfcht. Das Kolopbon heißt: Endet fich 
bie das Buch des fpiegels der wyßbeit, befchriben durch 
Eyrillum Biſchoff, zu Baſel vß tuͤtſch tranſferiert, vnd 
gedruckt durch Adam Petri im jar Chriſtus geburt MDXX. 
In Quart. Der Urheber dieſer zu Baſel verfertigten und ge— 
druckten Ueberſetzung nennt ſich an der Spitze feiner kurzen Vor—⸗ 
rede bloß mit, ven Anfangsbuchſtaben B. S. M. In dieſer 
Vorrede aͤußert auch er ſeine Zweifel wider die Aechtheit und den 
griechiſchen Urſprung dieſer Fabeln, und wider die Meinung, daß 
Cyrill von Alexandrien ihr Verfaſſer ſei. Dieſer Weisheits⸗ 
ſpiegel iſt in vier Theile getheilt, jeder Theil hat verſchiedene 
Kapitel, jedes derſelben enthaͤlt eine Fabel mit der moraliſchen 
Anwendung. „Der Titel ſteht in einem Holzſchnitte. wi 

Diele. proſaiſche Meberfezung nun brachte Solsmann 
unter. folgendem Zitel in Berfe; Spiegel der natürlichen : 
Weypbait, durch den alten in Bot gelerten Bifcbof Eyril- 
lum mit fünff vnd neungig Fabeln vnd fchönen Bleichnuf- 
fen beſchrieben, yezund von newem inn Teutfche Keymen 
mitt ſchoͤnen Figuren, auch büpfchen Außlegungen yeder- 
man nuglich, ond lieblich zu iefen. Gemacht durch Danieln 
Holzmann, Burger. zu Augsfpurg (Augsburg 1571.).4. 303 
Blätter, Die ueignungsfchrift vom Sahre 1571 befteht aus 
vier Blättern, und iſt an Bürgermeifter und Rath der 
Reichsftadt Eßlingen gerichtet. Die erften drei Seiten biefer 
Bufchrift betreffen bloß den allgemeinen Werth der Fabeln, Gleich- 
niffe und Beifpiele; auf der vierten Seite macht er .erfi den Weber 
gang zu feiner Arbeit. Was er dabei von dem b. Zyrillus fast, 
ft fafl ganz aus der deutſchen Ueberſetzung genommen, die er Er 
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allein gekannt zu haben fcheint. Von dieſer iff es auch ohne Zwei⸗ 
fel zu verfiehen, wenn er jagt, es feien von der erften und lerze 
ten Edition ded Spiegels der Weisheit (der alfo zweimal ge= 
drudt ſeyn müßte) wenig Exemplare mehr vorhanden. Diefe 
Seltenheit nun, und der Werth ded Buchs, dem, feiner Meinung 
nach, „außerhalb göttlicher biblifcher Schrift nit viel andere vor— 
gehen follen ” bewog ihn, es in deutſche Keime zu bringen, und 
die Moralen oder —— mit. bibliſchen und andern Spruͤ⸗ 
chen aus den alten weifen Meiftern und Philofophen zu erläutern, 
Noch) feßt er über feine Sorgfalt für die Reinigkeit diefer Reime 
einiges hinzu, und eifert mit voller Orthodorie eines ſchulge— 
—* Meiſterſaͤngers wider die Mißbraͤuche anderer Reimer ſei— 
ner Zeit. | 

Eine zweite Ausgabe, welche fich in der Kirchenbibliothef zu 
Tördlingen befindet, führt den Zitel: Spiegel der Natuͤr⸗ 
lichen Wayfbait, Durch den Bifchof Eyrillum, mit. fünf 
und neungig Sabeln vnd ſchoͤnen Gleichnuffen befchries 
ben, jetzund von newenn inn Teusfche Reymen mit Figu⸗ 
zen und Außlegungen durch Dan, „Holzmann, Burger zu 
——— 1572. in 4. Sie iſt dem Noͤrdlinger Magiſtrat 

edicirt. 

Eine dritte Ausgabe hat den Titel: Spiegel der natuͤr⸗ 
lichen Weisheit durch den alten Biſchof Cyrillum beſchrie⸗ 
ben, mit 95 Fabeln, jetzund in Teutſche Reymen und Aus— 
legungen gemacht ꝛc. Augsburg 1574. 4. Die Zuſchrift iſt 
bier an Hans Vehlin zu Ungerbaufen gerichtet, iſt Eürzer, aber 
faft gleichen Inhalts mit der Altern. Nach ver Zufchrift folgt eine, 
gereimte Vorred an den Leſer, und zu Ende des Buches ftebt 
ein gereimter Beſchluß, - worin ſich unfer Meifterfänger über die 
Unvollfommenheit feiner NReimereien entfchuldigt, feinen Tadlern 
im Voraus zu begegnen ſucht, der Welt und Gott befennt, daß cr 
ein armer Sunder fei, und zuleßt fehließt: | j 

| —3 Gottesforcht vnd zucht facht an, | 

Das wünfcht uns Daniel Holgmann. 

Laͤngſtens war Holzmann vergefien, als im achtzehnten 
Jahrhunderte ſein Andenken durch folgende Ausgabe erneuert 
ward: Fabeln nach Daniel Holzmann, weiland Bürger 
und Hfeifterfänger zu Augsburg, bevausgegeben von U, ©. 
Meißner 178281. 4. (12 Gr) fplendid gedruckt, mit einer Titelvig- 
nette von Krüger nad) Schenau. Dr. Meißner hielt anfangs diefe 
Fabeln für Solzmanns eigene Erfindungen (in der Folge Fam er 
von biefem Irethum zuruͤck) und da ihm eine große Anzahl derfels 
ben ſehr wohl gefiel, fo brachte ihn das auf die Gedanken, fieben 
und fechssig derfelben mit Abkürzungen in modernifirte Proſa 
überzutragen. Styl,oft auch die Hälfte der Wendung find fein Werk. 
Doc) behielt er beim erfteren oft große Stellen und Wendungen des 

| Originals 
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Originals bei, und änderte die leßtere nur dann, wenn fie allzuficht- 
bar verunglüdt war. In dem angehängten Sabelverzeichniffe 
* angegeben, welche mehr und minder umgearbeitet wor= 
en find. J 
Was nun Holzmanns Verdienſt um bie Cyrilliſchen Fa⸗ 
bein betrifft, fo iſt daſſelbe ziemlich unbedeutend. Daß er der pro⸗ 
ſaiſchen Ueberſetzung derſelben, die fich in der That, ihrer Kuͤrze 
und kernhaften Sprache wegen, weit beſſer lieſt, als feine Reime— 
zei, jo ſklaviſch nachtrat, und wenn er von ihrem woͤrtlichen Aus— 
drucke ja einmal abwich, fogleich ind Schaale und Langmeilige vers 
fiel, beweift allerdingd, Daß er auch in der Dichtkunft nichts wei 
ter, ald bioßer Handwerker war. Seine in den Außerft Tangweilig 
ausgefponnenen Moralen angebrachte Belefenheit Bann ihm eben 
fo wenig zum Berdienfte angerechnet werden; denn das war nicht 
nur Sitte, fondern Pflicht jedes Meifterfängers. \ 


Außer den Sabeln, findet man noch folgende Schriften von 
ihm angeführt: — DREIER 

1. Das eben Tefu, in Verfen. E53 befindet fich als 
Manuffript in der YZördlinger Kirchenbibliothek und bes _ 
fieht in einem fehr mäßigen, aber gutgefchriebenen Duartbande, 

2. Neu Elägliches Kied von der febrödliben Mit- 
terungsnotb und Wolckenbruch, befcheben zwo Meilwegs 


‚um Crems und Stein den 13. May 1580.:.. N 


3. Funfzig ſchoͤner auserlöfener Hyſtorien, Parabeln 
und Exempel, vielerlei Weiß und Arten zc. in rechtmaͤßige 
wohl feandirte Rbeimen gebracht, befinver fich handfchriftlich 
in der Bibliothek der Gefellfehaft der freien Künfte su Leipzig. 
Auf dem Titel heißt es, Daß Holzmann diefes Buch 1584 zu 
Mien gemacht habe. | | 


Hachrichten von Holzmann und feinen Fabeln ertheilen 
folgende Schriften: ® an 
1. Wiedeburgs Ausführliche Nachricht von einigen 
alten deutfchen poetifchen Manuſkripten aus dem 13. und 
14. Jahrhunderte, welche in der Tensifchen akademifchen 
Bibliothek sufbebslren werden. Bolzmann wird hier als 
Kürfchner: feines Handwerks aufgeführt, und gemeldet, daß fich 
fecbs Erzählungen von ihm in der Sammlung von Meifter- 
gefangen der Jenaiſchen deutfchen Befellfchaft befinden. » 
2.9. Stetten Kunft- Bewerb: und Anndwerksger 
fchichte Der Reichsſtadt Augsburg &. 531. Bolzmann wird 
bier ein Maler und Dichter genannt, und gefagt, er habe feine 
Kunft an Eyrilki Spiegel natuͤrlicher MWeisbeit verfchwendet, 
und ihnim Jahre 1574 in deutfchen Reimen bei Philipp Ulhard 
mit Holzſchnitten herausgegeben. ; RO 
$ 2. Adelungs 
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73 Ndelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen zu Yöchers 
allgem. Gelebrtenleriton, BD 2. | 

4. Gotth. Epbr. Kefjings Vermifchte Schriften (Ber⸗ 
lin 1771.) Ch. 2. &. 251 — 253. 

"5. Hm. Meißners Vorbericht zu feinen Fabeln nach 
Dan. Holzmann, wo auch zur Probe eine Fabel theils nach dem 
lateiniſchen Original (De pallere et turture ) theild nach der 
»Aolsmannifcben Verfifitation Bon dem Spatzen und Turtel⸗ 
tauben ) mitgetheilt wird. 1J 

6 Ueber die Cyrilliſchen Fabeln und den Meiſterſaͤn⸗ 
ger Daniel Holzmann, in den Denkmälern altdeutfcher Dicht- 
Kkunſt, befchrieben und erläutert von Joh. Joachim  Efchen- 
burg RNume 15. 8. 363°—- 384. ( vorher in dem Deutſchen 
Muſeum 1783. 30 2. Auguſt. Num. 5. 5. 143 — 154, unter 
Der Aufſchrift: Vierter Beitrag zur alten deutſchen Litera⸗ 
zur; über die fogenannten Fabeln des heil. Eyrillus. Bergl. 
MEbendaf. Gktoͤber Num. 4. 5. 313. Nachtrag zu en. 
‚Prof, Eſchenburgs vierten Beitrage zur alten deutſchen Ki: 
teratur.) Mit feiner gewohnten Gründlichkeit berichtigt und erganzt 
bier Hr. Eſchenburg, was Hr. Meißner uͤber die Ent: 
ſtehung dieſer Fabeln geſammelt und mitgetheilt hatte; auch theilt 
er aus der deutſchen proſaiſchen Ueberſetzung des lateiniſchen 
Fabelbuches von 1520. ebendieſelbe Fabel zur Probe und Ver⸗ 
gleichung mit, die Hr. Meißner nad) dem lateiniſchen Ori⸗ 
ainal und der Holsmannifchen gereimten Ueberſetzung mitge: 
theilt hatte AR 
7. Sragur, ein litersrifches Magazin der deutfchen 
und nordifchen Vorzeit, 80:3. ©. 507 f. 

8. v. Blanktenburgs Literariſche Zuſaͤtze zu Sulsers 
allgem. Theorie der fehönen Kuͤnſte, 80 1.8. 549. wo der 
Blankenburg den Gedanken äußert, daß der Verfaſ— 


fer diefer Gabeln vielleicht nicht ſowohl Biſchof gewefen fei ald 


geheißen habe. Lee 

Daniel Holzmann, der Sabulift, iſt übrigens nicht zu ver⸗ 
wechfeln mit Wilhelm Holzmann, genannt Xylander, der fich 
als Humaniſt verdient gemacht, und ebenfalls fo wohl aus Augs⸗ 


burg gebürtig , als ein Zeitgenoffe Dan. Holzmanns gewefen, 
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En Chriſtoph Homburg 
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wurde 1605 zu Muͤhla, einem Dorfe bei Eiſenach, geboren, 
Im Jahre 2648 wurbe.er als Mitglied in die fFruchtbringende 
Seſellſchaft unteroem Nahmen der Keufche, und darauf in den 
Schwanenorden, wo er Daphnis hie, aufgenommen. — 
“ a 
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als Gerichtöaftuarius und Nechtsfonfulent zu Naumburg ben 
‚2. Sunius 1681, in feinem fechs und fiebensigften Lebensjahre, 


Er gehört zu den Dichtern, welche, wenn auch nur. in ziem- 
licher Ferne, doch noch einigermaaßen Gpitzens Fußſtapfen nach— 
traten. Leichtigkeit und Anmuth fo wohl in den poetifchen Seen, 
als im Versbau fcheinen die größten Borzüge defjelben zu feyn, 
und befonders feine Lyrifchen und epigeammatifchen Bedichte 
vortheilhaft von vielen andern gleichzeitigen Werfuchen zu unters 
ſcheiden. 

Unter dem Nabmen Eraſmus Chryſophilus Homburgen⸗ 
fis gab er im Jahre 1638 eine Sammlung von Gedichten 


heraus, Die den Zitel führt: Schimpf: und ernfihafte Clio, . | 


. Der Drt des Druds ift nicht angegeben, Ein zweiter Drud er: 
folgte zu Jena im Sahr 1642. 8 Die Sammlung befteht. 
aus zwei Theilen, von welchen ber. erfte hauptſaͤchlich Ayrifche. 
Bedichte, der zweite aber lauter Epigramme enthaͤlt, unter 
denen es mehreren nicht an Witz und glüdlicher Wendung fehlt, 
wenn nur ihr Inhalt züchtiger wäre. Uebrigens geſteht Jomburg 
ſelbſt in ber Vorrede des erften Theils, daß viele feiner Ge 
dichte nicht urfprunglich von ihm find, und Außert fich darüber fehr 
befcheiden: „Iſt nun vielleicht etwas, fagt er dem Lefer, das bir 
ſchmeckt, fo haltees faft meiftentheild vor die franzoͤſiſche und bol- 
laͤndiſche Artigkeit ; befindet im Gegentheil fich etwas, dafür Dir 
efelt,rechne es zu meiner unförmigen und undeutfchen Ueberfegung.“ 
So verfichert er auch in der Vorrede des zweiten Theils: „Er 
habe niemals auf große Ehre und Ruhm ein genaues Auge ge= 
babt, ſich auch weder der andere, dritte, noch vierte Opitz zu feyn 
eingebildet.# | — 
Außerdem iſt er Verfaſſer einer Sammlung von Geiſtlichen 
Liedern, die zu Naumburg 1658. Jena 1659. 8. herausgekom⸗ 
men. Sie befteht aus zwei Theilen, und enthält:148 Lieder, 
“ die, wie er felbft in der Vorrede fagt, durch feine ſchwere Krank⸗ 
heit und viele häusliche Noth veranlaßt worden. Der erfte Theil 
wurde mit zweiftimmigen Melodien von Werner Fabricius, Mu- 
fifdireftor an der Paulinerficche zu Keipsig, und. der, zweite 
Theil mit dreiffiimmigen Melodien von Paul Beder, der Muſik 
Befliffener zu Weißenfels, verfehen. 
Ferner ift von ihm die Tragicomoedia von der verlieb- 
ten Schäferinn Dulcimunda. Jena 1643. 8. N. A. &bendaf. 


95 nich überfebte er auch den Selbfiftreit von Eats aus 
dem Hollaͤndiſchen. Nuͤrnberg 1647. 8. eine Arbeit, wozu er 
fich während einer Krankheit durch ein Geluͤbde verbindlich gemacht 
hatte, (Jao. Cats, Catz, oder auch Caets, ein Rechtögelehrter, 
Stagtömann und Dichter zu Abromwersbaven, r 
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Seeland, 1577 geboren, ftarb auf feinem Gute zu Sorgvlier 
öhnmeit dem Zaag 1660. Zu feinen Gedichten, die er in bols 
laͤndiſcher Sprache gefthrieben, gehört auch: Selffiryt, dat is, 
onderlinghe worftelinglie, Sinne -Beelden en Gedichten ). 


Nachrichten von diefem Dichter befinden fich: 
in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 2. 
S. 1687. 
2. in Neumeiſters Diſſertatio hifiorico- exitica de poetis 
rmanicis etc. (Viteberg, 1706.) p. 56 fq- | 
* * in Eſchenburgs Vorberichte zu dem dritten Bande 
der Auserleſenen Stuͤcke der beſten deutſchen Dichter von 
Martin Opitʒ bis auf gegenwärtige Zeiten, mit hiſtoriſchen 
KTacbrichten und Eritifchen Anmerkungen verfeben von Srieds 
rich Wilhelm Zachariaͤ, 5. 49 — 53. 
‘4. in Tobann Glearius Tiederſchatz, Th. 2. S. 56. 88. 
5. in Wetzels Hymnopoeographia.oder bifter. Lebens⸗ 
befchreibung der berübmteften Kiederdichter, Tb. 1. ©. 
454 — 460. wo. man auch‘ ein alphabetiſches Verzeichniß der 
»Bomburgifcben geifflichen Kieder findet. | 
6. in Zeerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder, Tb. 1.8.72 f. 
7. in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 143. 


Gutgewählte Proben von Yomburgs Liedern und Epi⸗ 
grammen befinden fich: | 

ı. in ben Auserlefenen Stuͤcken der beften deutſchen 
Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, 
nach des fel. Zachariaͤ Tode fortgeferst und mic biftorifchen 
Tachrichten und Eritifcben Anmerkungen verfeben von Joh. 
Joachim SEfcbenburg, 80 3. &.263 — 322. (Bauerleben, 
eine Nachahmung des Boraziſchen Beatus ille, meiftentheils 
aus dem LTiederländifcben uͤberſetzt; Elegie an den Liebesgott; 
Nächtliher Spaziergang; Der verlorne Kupidvo, eine Nachah— 
mung des Moſchus (von Hrn, Eſchenburg un drei Strophen 
verkuͤrzt); Gemüthsruhe, nah Horaz, B. 2. Od. 16.5 Bakchi⸗ 
che Ode; An Lesbia; An den Weftwind, Sonnet; Was die Liebe 
iftz Wider die Gottheit der Venus und des Kupido; auf einen b- 
fen Profurator; Auf einen böfen Sänger; Verkehrte Wohlthat; 
Zeitlänge; Auf einen guten Mann; Verluſt der Ehre). Unter 
dem Texte werben die ſchwierigſten Ausdrüde kurz erkläre: | 

2, in Watebiffons Lyrilcher Anthologie, Th. 1.& 77 

— 90, (Nächtlicher Spaziergang; Bakchiſche Ode; An Lesbian) 
mit ſtarken, aber gluͤcklichen Yenderungen, Abkuͤrzungen u. ſ. w.) 


3, in 


.. 
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3. in Brambergs Blumenlefe deutfcher Dichter aus der 
erlten Hälfte des 17. Jalırhunderts (Der verlorne Kupido ©, ig 
f. Bakch fche Ode ©. 148 ff. Gemuͤthsruhe ©. 195 ff.) mit trefliz 
chen Yenderungen und Verkürzungen. | er 

4. in Naſſers Vorlefungen über die Befcbichte der 
deutfchen Poefie, 50. 2. 8. 141°— 147. Gemuͤthsruhe; 
Bakchiſche Ode; das geiftliche Lied (eines feiner fchönften); Jeſu, 
meines Lebens Leben, Jeſu, meines Todes Tod ıc.) ah 

Außerdem befindet ſich noch ein Kied von Aomburg mit der 
Ueberfchrift : Klagſeufzer überein verwelktes Nöslein aus der 
verftorbenen Kiebften Kranze gezogen, als Probe feiner 
Dichtart in (Gottfried Bruns) Verfuch einer Gefchichte der 
deutfchen Dichtkunſt S.156— 158. Ba | 

Erlaͤuternde Anmerkungen zu dem Lieder: Jeſu, mei- 
nes Lebens Keben zc. findet man in Gabriel Wimmers Aus: 


fübrlicher Kiedererklärung, Th. 1. um. 30. S. 275 ff- 


Johann Ludwig Huber 
wurde den 4. März 1723 zu Broßbeppach, einem Dorfe im 


Wuͤrtembergiſchen, geboren. Sein Vater, Prediger daſelbſt, 
gab ihm eine durchaus vernünftige und zweckmaͤßige Erziehung, 
und unterrichtete ihn felbft nach einer Methode, die fehr weite, aber 


in der damaligen Periode noch aͤußerſt felten war. Meder in Nah— 


rung, noch Kleidung wurde er im geringften werzärtelt- Zum 


Lehramte der Religion beftimmt, durchlief der Sängling die niede- 


zen Klofterfchulen feines Vaterlandes, übte ſich in Altern und neuern 


Sprachen, und hatte Gelegenheit, der damals aͤußerſt ſtrengen 
kloͤſterlichen Zucht öfters zu entgehen. Aus. den niederen Klöftern 
fam er in das tbeologifche Stift zu Tübingen, und wurde 
1744 Wegifter dee. Philoſophie. Aber, durch ein bei der Lo— 


kation erlittenes Unrecht, und durch die lange Dauer des theologiz 
ſchen Kandidatenftandes bewogen, fuchte er feine Entlaffung, und 


ergriff dad Studium der Rechte, Im erften Halbjahre deffelben 


hörte: ex die Inftitutionen und das. deutſche Staatsrecht, jenes Kol: _ 


Yegium in dem lebhafteften, dieß in dem: allerlangweiligften Vor⸗ 
trage, Viele Stunden widmete er auch der Muſik und Dicht: 
kunſt. Mit dem Ende der akademiſchen Laufbahn war auch das 
väterliche Erbe aufgezehrt. Wirthichaften hatte er nicht gelernt, da 


ihm feine Eltern von früher Jugend an nie mehr als einige Kreu= 


zer auf einmal. in den Händen gelafjen hatten: Als angehender 


Advokat Eonnte er ſich den nöthigen Unterricht noch nicht erwerben;.. 
und doch verlobte er fich mit der. Tochter eined unbeguterten Manz ; 


ned, der fich aber durch feine Brauchbarkeit bei dem Fürften Ir 
| em 
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dem Staatsminiſterium ein unbefchränftes Vertrauen erworben 
und feine Kinder zur Sparfamfeit erzogen hatte. Diefer nahm 
den Schwiegerfohn ind Haus und an den Tiſch, und durch bie 
Empfehlung defjelben erhielt er 1750 die Oberamtei zu Nagold; 
ſechs Jahre fpäter wurde er zu demfelben Poften nad) Bebenbaus 
fen befördert, und nad) abermals ſechs Jahren (1762) zum Re⸗ 
gierungsrath und Oberamtmann in Tübingen ernannt, „Ich 
habe mein Amt geliebt, fagt Huber in der Furzen Selbfibio: 
geapbie, die er noch vor feinem Tode drucken laſſen, ich habe 
meine Untergebenen geliebt, wie meine Brüder, Seit dreißig 
Sahren und noch bis diefe Stunde kommen Menfchen aus meinen 





‚ehemaligen Oberämtern, und holen meinen Rath. Ich war ein 


nejßige, Mann. . Ich habe feinen Rechtstag, feinen Gerichtstag, 
feinen Amtstag verfaumt ohne dringende Nothwendigkeit. Sch 
habe alle meine Protofolle felbit geführt, alle meine Berichte felbft 
verfertigt und gefchrieben. Sch habe Ordnung geliebt und Frieden ges 


pflanzt und erhalten, wo ich nur Fonnte. Ich habe mit meinem 


eigenen Gelde Partheien unter einander verglichen und Prozeffe ver= 
bindert. Mein Amt, und Wahrheit und Gerechtigkeit, . fo wie die 
Befekung der mir untergeordneten Aemter war mir um feinen Preis 
feil.“ Wohl dem Staatöbeamten, der fich im Angefichte aller ſei— 
ner Mitbürger ein ſolches Zeugniß geben darf. ' Jubers Dienft- 
jahre fielen in bie für Württemberg fo traurige und harte Periode, 
da der Herzog Karl feine verfaffungswidrige Eigenmacht, und 
feinen oft in einer fehr rauhen Geftalt ericheinenden Defpotismus 
aufs höchfte trieb, Unaufhörlich wurden die Kompakten und Pri- 
pilegien verletzt, die Proteftationen und Klagen der Stände ver- 
höhnt, die Jünglinge des Landes gegen Die Geſetze zum Soldaten— 
dienfte weggenommen, gezwungene Anleihen beigetrieben, und eine 
Menge neuer Abgaben erfunden, die Aemter des Landes an bie 
Meiftbietenden verkauft, und die Oberamtleute zu fchreienden Un- 
gerechtigfeiten und Bedruͤckungen der Unterthanen verleitet. Da 
dieß alles noch nicht zureichte, die Pracht und den Luxus des Ho— 
fes zu befriedigen, fo wurde mit gänzlicher Hintenanfekung der 
Landeöverfafjung eine allgemeine Steuerveränderung in Vorſchlag 
Krach die mit Hülfe der Oberamtleute durchgefeßt werben follte, 

Herzog ließ zwölf Oberbeamte nach Balingen fommen, eröff: 


nete ihnen das neue Finanzprojekt, und der beruͤchtigte Minifter 
von Montmartin machte fie mit der trügerifchen Art, daffelbe 


auszuführen, befannt. uber allein hatte ven Muth, zu wider 
Des Der Minifter wurde fehr aufgebracht, er drohete mit 
aflation + amd erwiederte Hubers triftige Gegenvorficllungen fo: 


gar mit Schimpfworten. Nach feiner Zurüdkunft legte Zuber 


ben Borftehern der ihm untergebenen Landesforporation, der er: 
haltenen geheimen Inſtruktion gemäß, die Sache vor. Er ver 
ſchwieg ihnen nicht, daß ihre Verweigerung ihm fein Amt koften 
36 vn j würde, 
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würde, aber er bat fie dabei inftändigft, auf fein Gluͤck oder Un- 
glück Feine Rüdficht zu nehmen. Das Anfinnen des Fürften wurde 
verworfen. inige diefer Vorſteher wurden darauf vor den Herzog 
eftellt; aber fie blieben ftandhaft bei ihrem Widerſpruche. Das 
eifpiel von Tübingen verleitete auch andre; die fchon gewonne- 
nen Städte und Aemter traten wieder zuruͤck. Es erfolgten drin- 
gende neue Nefkripte, doch ohne etwas zu bewirfen, Bon dem 
allen legte man Hubern die Schuld bei. Es ruͤckte militärifche 
Erekution in Tübingen ein, gerade als er an einem hisigen Fieber 
. barniederlag. Er blieb indeffen ftandhaft. Die Landftände gaben - 
ihm die tröftlichften Berficherungen , die juriftifche Fakultät in Tuͤ— 
bingen ehrte feinen Patriotismus durch das Doftordiplom, und 
die Bürger der Stadt gaben ihm Wache zu feinem Schutze. Cs 
befeßten darauf zwei Negimenter Fußvolk und ein Kommando Gre- 
nadierd zu Pferde die Stadt, wie eine eroberte Feſtung. Mit 
bloßen Säbeln füllten die Soldaten das Haus des Patrioten. Der 
Franfe Mann wurde gefangen genommen, und ohne Berhör, Ur: 
theil und Recht unter ſtarker militärischer Bededung auf die Fe- 
fung Afperg geführt. Dieß gefchah im Sahre 1764. Sechs 
Monate faß Huber in engem Berhafte. Er verlor fein Amt, und 
auch nach feiner Befreiung, welche durch Die Verwendung des 
Kaiferlichen Minifter$ und der Landftande bewirkt wurde, verfolgte 
ihn“ die Fürftliche Rache noch) lange. Dagegen wurden ihm von 
vielen Orten her rührende Beweiſe von warıner Theilnahme gege- 
ben, und die Landſtaͤnde, für deren Rechte er fich fo muthig auf 
geopfert hatte, beſtimmten ihm eine jährliche Penſion von ſechs⸗ 
hundert Bulden. Er fand auch fonft Gelegenheit genug, feine 
Einnahme gegen Ertheilung rechtlicher Gutachten und anderer der- 
gleichen. Dienftleiftungen zu vermehren. Von mehreren Orten her 
erhielt er die ehrenvollſten Anträge; aber es vereinigten fich bei 
feinem Privatleben fo mancherlei vortheilhafte Umftande, daß er 
dabei verharrte. Jedes Sahr brachte er vier Monate bei feinem 
Freunde, dem Negierungspräfidenten von Bemmingen zu. Die- 
ſem zu Liebe zog er auch im Jahre 1788 ganz nach Stuttgart, 
wo er ven 30 September 1800, in einem Alter von fieben und 
fiebzig Jahren farb. Immer blieb er derfelbe redliche, gerade 
Mann, ein herzvoller Patriot, muthiger Eiferer gegen Ungercch- 
tigkeit, Willführ und Gewalt, ein Fühner Vertheidiger der Un- 
ſchuld und unterdrüdter Schwäche, ein aufrichtiger Verehrer der 
Religion und des Chriſtenthums. RE © 


In den Annalen der deutfchen Biteraturgefchichte wird Zuber 
mit Recht unter den verdienftvollen Männern genannt, die zuerft 
mitgewirkt haben, die deutſche Dichtkunft bis zum Charakter der 
Klafficität zu.erheben. Richtigkeit, wenn auch nicht immer im 
Einzelnen, doch im Ganzen, in Abficht auf Sprache und Bersbau, 
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„ein angenehmer, gefälliger Ton, leichter und lachender Wis, dreis 
ſier Hohn gegen Thorheit und Lafter, nüchterne Phantafie, und 
reine, unfchuldige Empfindung find das Gepräge aller feiner Ge- 
dichte. iele derfelben find religiöfen Inhalts, und mehrere von 
diefen in das neue Würtembergifche Befangbuch aufgenommen 
worden ı Aber auch in Profz ſchrieb Huber manches -Lefens- 
„werthe, dad einen edlen, gebildeten Geiſt verraͤth. 
2»: Seine Schriften find folgende: 


1. Öden, Lieder und Erzaͤhlungen. Tübingen 1751. 


“12. “ubers Verſuche in Reden mit Bott. Zwote (be⸗ 
teächtlich) vermebrre (und verbeflerte) Auflage. Tübingen 
1787. 8. (12 ©r.) Sie erfihienen zum erftenmale unter dem 
Titel: Verfüche mit Bott zu reden. Heutlingen 1775. 8. 
Einer meiner Recenfenten (vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
rhek, Bd 32. Std 2, S. 472 — 474. ) fagt Huber in der Vor⸗ 
rede zur zweiten Auflage, hat geglaubt, es möchte nicht fo ganz 
ſchicklich ſeyn, dem Tieben Gott in einem Gebete die Pflichten des 
Amtes und Standes vorzutragen, und bei jeder befonderen Pflicht 
ihn zum Beiftande anzurufen. Und ich glaube, daß ein Beter, 
nach Zob und Dank, dem Tieben Gotte fein ep Dpfer 
Be fann, als diefes, wenn er in feinem Gebete, Andacht, 
Selbſtgeſpraͤch, oder wie man dergleichen religiöfe Aeußerungen 
Nnennen er fi) aller feiner Pflichten erinnert, und dabei feiner 
väterlichen Leitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß nichts 
die Seele des Menfchen mehr zur Tugend und Rechtfchaffenheit an= 
uern Fann, als die beftändige Afiociation der beiden Gedanken! 
„Gott und Pflicht.“ Sie find theils in Profa, theils in Verfen 
geichrieben. Edle Einfalt, Nichtigkeit in den Gedanken, Wahr- 
he in den Empfindungen und Korrektheit im Ausdruck charakte= 
riſiren ‚die meiften Oden und Lieder, wie fie fich jeßt in der neuen 
Auflage befinden, Zu den Mängeln gehören einige Härten im 
Beröbau, einige unreine Reime, einige wenige Sprachnnrichtige 
„ Feiten , nebſt ein paar Elifionen vor Konfonanten (3. B. ohn' fie) 
u. 8 wi die man dem Berfaffer bei der fonftigen poetifchen und mo= 
‚raliihen Güte feiner Gedichte leicht verzeiht. Neu binzugefom- 
mene Stüde der zweiten Auflage find: Das Erntelied ©. 116. 
DSDer Erzieher ©. 107. Der Reifende ©, 101. Der Schwermuͤ⸗ 
thige 9.93. Der Kranke ©. gı. Der Genefende ©. 87. Beos 
pold ©. 197: Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787- 0 2. rum, 
89,8. 89— 91. Euler 7 


3. Das Lotto/ oder der redliche Schulze, ein Nachſpiel. 


„un 
“Tübingen 1779. 8. 


| — A Lexikon d. D. u. Dr, 2, Band, & 8 4 Denk: 


- 
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4. Denktwürdigkeiten aus dem Leben des Theodor 
Agrippa D’Aubigne, Stallmeiffers Heinrichs 4. von ibm 
felbft an feine Rinder gefchrieben; aus dem Sramsöfifchen. 
Tübingen 1780. 8. | * 


5. Vermiſchte Gedichte. Erlangen 1783. 8. (12 Gr.) 
mit einer ſatiriſchen Titelvignette. Huber ſammelte hier ſeine, 
bis dahin in den Muſenalmanachen zerſtreute, Gedichte, und ver: 
mehrte fie mit neuen. Sie find theild epigrammatiſchen, theils 
-fetirifchen Inhalts. | | 


6. Schreiben eines Predigers an feinen Kollegen über 
die hier zu Kande (Würtemberg u. ſ. m.) gewöhnlichen 
Tifchgebete, nebff einigen neuen Tifchgebeten. (Tuͤbingen) 
1786. 8. | | 


7. Pier Predigten für Buͤrger und Bauern über die 
lagen der Unterthanen gegen ihre Herren, befonders 
wegen des Wildprets, Srobnen, Abgsben u. ſ. w, ( Stutt⸗ 
gard) 1789. 8. - R DS Er 


8. Ploucguets Denkmal. Tübingen 1790. 4. 
9. Des Kaifers Tod, Tübingen 1790. 4. 


| 10. An Gallien, im Oktober 1789. Tübingen 1790. 
4. (auc) in der Berlinifchen Monstsfchrift 1790. KTovember 
8. 470— 473.) | 


11. Tamirs, ein Drama, nebff einer Abhandlun 
über das Melodrama. Tübingen 1791. 8. | 


12. Denkmal des Herzögl. Würtembersifchen Präfi- 
denten der Regierung, Eberhard von Bemmingen. Seinen 
freundlichen Mfanen gewidmet von dem Regierungsrath 
„Zuber. Stuttgard 1793. ge. 4. Vergl. Allgem, Lit, Zeit. 
1795. 850 ı. Num. 91. ©. 737 f. — 


13. Etwas von meinem Lebenslaufe, und etwas von 
meiner Muße auf Der. Feſtung; ein Kleiner Beitrag zu der 
felbfferlebten Befdichte meines Vaterlandes. Vom Re: 
— gierungseatb Yuber. Tübingen ı798. 8. Er fehildert in die- 
fer Selbftbiograpbie feinen Charakter, den Gang feiner Thaͤ— 

tigkeit, und ſeine Schickſale fo ſchlicht, naiv und unbefängen, 
daß der Held der: Gefchichte jedem Leſer von Gefühl außerft an- 
zichend und liebenswürdig wird. Ueberall fpricht der geiftuolle, edle 
„und. befcheidene Mann und überall drüdt fich die Gefinnung aus, 
die alle feine Handlungen belebte, die Gefinnung der Humanität, 
der Sittlichfeit und der Harmonie, | a 


a 
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Eine Eharakteriftit Hubers, ald Schriftftellers, findet 
warn in (Zuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro- 
feiften 8.298 f. 


Nachrichten von Aubers Lebensumftänden und Schrif⸗ 
sen befinden fich: — 
1. in (Baugs) Schwaͤbiſchem Magazin von gelehrten 
Sachen 1777. ©. 72724 | 
2, in Bubers (ſchon erwähnter) Selbſtbiographie. Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 41.8. 516 — 530. 
3, in der Fationalzeitung der Deutfchen 1800, Std 48. 
SS. 1065 — 1068. - 
4. in Yeerwagens Kiterarurgefchichte der eoangelifchen 
Birchenlieder, Tb. 1. ©. 248 f. ——— 
5. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 1. S. 361 — 366. und 
SEbendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehn⸗ 
sen Jahrhunderts 9. 245 — 253. nah Aubers Selbftbio- 
geapbie, der Nationalzeitung, Kuͤttners Charakteren ‚und 
Beerwagen. 
6 in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1900 
verſiorbenen deutſehen Schriftſteller, Bd 6. &. 149 151. 
In Hrn. Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 3.8, 
265 — 175 befinden ſich folgende Lieder von Auber: Mor— 
genlied eines. Gefangenen; Nachtempfindungen eines Gefangenen; 
Hymne beim Gewitter. | 
Desgl. in Chriſtian Heint. Schmids Anthologie der 
Deutfchen, Th. 3. 5. 287 — 204. vier Gedichte: Der Dich- 
ter; Reimreich; Verſuch eines reimlofen Hochzeitgedichts; Tour 
eſt comme ici, nad) Huber. — J 


— Eudemig Ferdinand Huber 


wurde 1764 zu Paris geboren, ine höchft lebhafte, geiftreiche 
Pariferinn, war feine Mutter; fein Vater, Michrel Huber, 
ein aus Saern gebürtiger Gelehrter, der früh nach Paris Fam, 
und fich dort verheirathete. Nicht lange nach. der Geburt ihres 
einzigen Sohnes verliefen die Eltern Frankreichs Hauptitadt, 
indem der Vater Durch. eine Eleine Penfion und andere Vortheile 


ſich bewegen ließ, feinen Wohnfig nach Leipzig zu verlegen, wo 


er ald ‚öffentlicher Kebrer der franzöfifchen Sprache ange 
ftellt wurde, In feinem Haufe war ein beftandiger Zuſammenfluß 
der vortreflichften Männer und Gelehrten des Inlandes fo wohl, 
ald des Auslands. Dieſer Umftand hatte natürlich auf den jungen 
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uber, der ſich ſchon als Kind und Knabe durch die treflichſten 
Geiftesanlagen auszeichnete, den vwortheilhafteften Einfluß, Ge- 
rade Damals war der Amerikanifche Sreibeitskrieg ausgebrochen, 
und die täglichen Unterredungen daruͤber von der Tifchgenoflen- 
ſchaft in dem Haufe feiner Eltern fpannten die Aufmerkfamfeit 
des feurigen Zünglingd. Mit ganzer Seele war er Amerikaner, 
und. entwidelte fo die erften Keime zum Eünftigen politifchen 
Schriftfteller in fih. Aber in allem, was Kiterarur betraf, ers 
Härte er fich aufs lebhafteſte für die ältere Engliſche Literatur. 
Sm trauten Bunde mit Tünger, Galliſch, Breitkopf, und 
mehreren guten Köpfen, die Damals mit Eifer der dramatiſchen 
Muſe huldigten, übernahm er es, die reiche Fundgrube des alten 
Engliſchen Theaters für Deutſchland zugänglich und ergiebig 
zu machen. ine unmäßige Zefebegierde verfchaffte ihm bald fehr 
ausgebreitete Kenntniffe, hauptfächlich der neueren fehönen Litera- 
fur der Franzoſen und Deutfcben. Gern hätte er fich aus- 
fchließend einem gefchäftlofen Dichterleben, wozu ihm unverfenn- 
barer Beruf geworden war, gewidmet; allein Die Vermoͤgensum⸗ 
ftände feiner Eltern wollten das nicht erlauben. Da er ald Ka- 
tholif in Sachfen bei feinem Kollegium angeftellt werden Eonnte, 
fo wünfchte er eine Anftellung beim Kabinet. ‚Der Minifter Gut: 
ſchmid in Dresden forderte ihn zum Eintritt in die diplomati⸗ 
fche Laufbahn auf, und er erhielt die Churfächfifche Legations⸗ 
fetrerärsftelle bei der Gefandtfchaft in WEsinz. Zwei Sabre 


- Darauf wurde er, nach Abberufung des Gefandten, Churfächfi- 


ſcher Nefident zu Mainz. Als die Sranzofen 1792 in Mainz . 
einruͤckten, gieng er, wie alle Gefandtfchaften, nach. Frankfurt 
am Mayn, von wo er nach acht Monaten nad) Dresden zurüd- 
berufen wurde. In Mainz traf er mit Georg Sorfter zufam- 
men, mit dem er fich bald durch den innigften Freundfchaftsbund 
auf Leben und Tod verbrüderte, und in der geiftreichen Gattinn 
defjelben, Heyne's mit Wifjenfchaften und Wit treflich ausge: 
ftatteten Tochter, alle die Annehmlichkeiten der Gefelligfeit und der 
Unterhaltung fand, die phantafiereichen Sünglingen nur durch ver= 
fchönernde Frauenhände, wie jede Frucht aus dem Paradiefe gebo- 
ten werden Eönnen. Unterdeffen entzuͤndete fich. aus laͤngſt ange- 
häuften Brennftoffen jene furchtbare Erplofion in Paris, deren 
eleftrifche Schläge alle gutmüthige und großherzige Menfchen an- 
fangs toillfommen bießen, und von ihnen eine neue Befruchtung 
und Belebung des Erdfreifed erwarteten. Auch Ge. Forſter theilte 
diefen verzeihlichen Srerwahn mit den Beſten feiner Zeitgenoſſen, 
‚und. bezahlte mit Gut und Leben dafür. Huber wurde mit Auf: 
opferung aller feiner bürgerlichen Berhältniffe, die ihm eine glänz 
zende Laufbahn verfprachen, mit unglaublicher Anflrengung und 
‚Selbfiverleugnung der Netter, Vater und Pfleger der Sorfters 
ſchen Samilie, ‚Er heirathete die geſchiedene Gattin deſſelben, 
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mit der er einige Zeit, als privatiſirender Gelehrter, in dem Dorfe 
| Bosle, unweit Neufchatel in der Schwein, und darauf zu 
Stuttgart lebte, und mehrere fehriftftellerifche Arbeiten herausgab, 
auch, nachdem Poffelt die Redaktion der Weltkunde aufgegeben 
hatte, diefelbe unter dem Nahmen der Allgemeinen Zeitung fort: 
feste, bis ihn der Churfürft von Pfalzbaiern, ald er wegen des 
Churfürftlih Würtembergifchen Verbots der Zeitung nach Ulm 
flüchtete, zu feinem Aandesdirektionsrarb, mit den froheften 
Ausfihten für die Zufunft, ernannte. Im Jahre 1804 wurde er 
auf die ehrenvollfte Art in das Direktorium der neuen Schwäbi- 
ſchen Provinz von Churbaiern, das in Ulm feinen. Sitz hat, eigent⸗ 
lich als Oberſchulrath geſetzt, und erhielt Lauter folche Geſchaͤfte 
ugetheilt, die mit feinen Wünfchen am meiften uͤbereinſtimmten. 

e fühlte fich jebt zum erftenmale nach fo mancherlei Stürmen fei⸗ 
nes Lebens in ficherer Ruhe wohl, als plößlich der Tod ihn den 
24. December 1804, in feinem vierzigften Lebensjahre, ba= 


Binraffte: · 


Er war der gefälligfte Gatte, ber zartlichfte Vater, menſchen⸗ 
freundlich, dienſtfertig, gaſtfrei. In Gefellfehaft, in Zirfeln der 
hoͤhern oder höchften Klaſſen eroberten ihm Befcheidenheit, Suade, 
Frohſinn, Erzaͤhlungsgabe die allgemeine Gunſt. Seinen Freun— 
ben blieb er mit innigſter Ergebenheit treu, und verſchoͤnerte, ver— 
füßte, vergeiftigte ihr Leben. Für alled Wahre und Gute befeelte ihn 
der glühendfte Eifer. Seine Belefenheit in den Klaſſikern, feine 
bewundernswürdige Fertigkeit in jeder Art von Kopfars 
beit, feine Beharrlichkeit, die nicht raftete, bis das Ange— 
fangene beendigt war, feine tiefe, mehr auf Erfahrung und Ber 
obachtung gegründete, als aus Büchern errungene Kenntniß Des 
menfchlichen Herzens, feine genialifche Phantaſie, die intereffanten 
Charakteren und Gofthichten mit fehöpferifcher Kraft Leben und 
Gedeihen gb — das alles zufammen erflärt es allein, wie 
uber fo Bieled, im Sache der ſchoͤnen Kuͤnſte, fo wie im biz 
ſtoriſch ⸗ politiſchen, ſchreiben und fich dennoch einen Nang 
unter den geachtetſten Schriftſtellern Deutſchlands erwerben und er⸗ 
halten konnte, Kurz, Huber war ein Mann von ſeltenen Vorzuͤgen 
des Geiftes und bed Herzens, und von einer unermuͤdeten Thätig, 
feit. Er machte ald Schrififteller feinen Nahmen zuerft durch das 
Schaufpiel: Das beimliche Bericht, und nachher duch meh? 
rere dramatiſche Arbeiten befannt. Am meiften aber haben feine 
Heinen Erzaͤhlungen zur Gründnng feines literarischen Ruhmes 
beigetragen. Auch als ſcharfſinniger Kunſtrichter hat er fich 
Ruhm erworben. Die Allgemeine Zeitung, deren Hauptredak⸗ 
‚tion er ſeit 1798 beforate, iſt mit Recht von dem Publifum allen 
ähnlichen politifchen Blättern vorgezogen worden. Ein zu änaft- 
liches Befireben nach Neuheit und Driginalität des Styls * 
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zuweilen feinen Werfen vie gefaͤlligeren Eigenſchaften der Anmuth 
und der Leichtigkeit Ihr innerer Gehalt aber entſchaͤdigt hinlaͤng⸗ 
lich für diefe kleine Verirrung. | | 


Seine Schriften find: | | | 
ı. Armiliens Unterredungen mit ihrer Mutter, aus 


dem Sransöfifchen. Erſter, zweiter Band. Leipzig 1782. 
8. (1 Thlr. 16 ©r,) — 


2. Telefus, in zwoͤlf Buͤchern; aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. Leipzig 1784. 8. (18 Gr.) 


3. Der tolle Tag, oder Sidaro’s Hochzeit, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzuͤgen, aus dem Sranzöfifcben des Zerrn 
von Beaumarchais nach der ächten Nusgabe überfert. Keips 
3ig 1785. 8. (12 Gr.) Vergl. Both. gel. Zeit. 1785. St 506. 
©. 450 — 452. | Mi 


. Etbelwolf, oder der König Fein König, ein Schau⸗ 
fpiel in fünf Aufzuͤgen; nebſt vorläufigen Anmerkungen 
&ber Besumonr und Sletcber, und ‚das ältere Engliſche 
Chester überbaupt.  Deffau und Leipzig 1785. 8. (12 Gr.) 
Diefes Schaufpiel, welches zu den vorzüglichern Stüden der auf 
dem Zitel erwähnten Dichter gehört, ift theils durch den gefchmeidi- 
gen Dialog des Ueberfegers, der fich unter der Vorrede nennt, theils 
durch Die Veränderungen, die er Damit vorgenommen, genießbarer 
geworden. Die vorläufigen Anmerkungen betreffen den Nußen, 
ben die auf Shafefpear gefolgten älteren Brittiſchen Dramati⸗ 
Fer für uns haben Fönnen, die Kebensumftände und den Werth 
von, Beaumont umd Sletcher, die Vorzüge und Fehler des 
Stuͤcks u. ſ. w. Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1785. Std 59. ©. 
473 f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bo 4. Num. 252: 8. 79 f. 


+5. Das beimliche Gericht, ein Trauerfpiel. Keipsig 
1790. 8.. 7. %. Berlin 1795. 8.(20 Gr.) Schaufpiel für 
die Bühne ift das Stuͤck wohl eigentlich nicht, aber fonft eine in- 
terefjante Darftelung in dramatifcher Korm. Manche Fräftige 
Situation, manche ſchoͤn durchgeführte Scene, und eine nicht ver⸗ 
Schtliche Charakteriſtik Find die Vorzüge deffelben. Selbft das Halb⸗ 
dunkel, das, nur ein wenig zu viel, in den Charakteren und dem 
Dialog herrſcht, giebt dem Stuͤcke durch die Feierlichkeit, Die es ver- 
breitet, einen Grad von Intereſſe mehr. Aber um als Vorſtellung 
auf dem Theater Gluͤck zu machen, . ift der Stoff zu empoͤrend, 
und die Greuel des heimlichen Gerichts find allzugräglich gefchildert. 
Auch ift der Verfaffer nicht immer bei feinen Perfonen z. B. dem 
Bernhard Schott, dem Charakter der Zeit treu geblieben, in 
der die Scenen de3 Drama vorgehen. In der Vorrede zur neuen 
Auflage giebt Huber eine Nachleſe tiber Die —— * 
ehm⸗ 
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Sehbmaerichte. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1790. BD 4. um. 
301.8. 116 f. 


6. Offene Sebde, ein Auftfpiel in drei Aufsügen, nach 
dem Sranzöfifchen, von A. F. Buͤber (unrithtig ſtatt Huber). 
Mannheim 1788. ar. 8. Vergl. Kritiſche Ueberſicht Der 
neueften Br Literatur der Deutfchen, 50 2. Std 2. 
&. 55 — 64. (Inhalt und Beurtheilung ) 


7. Die Abentheuer einer Nacht, ein Auftfpiel in drei 
Aufsügen, nach dem Sranzöfifcben, von dem Verfafler der 
offenen Sebde. Mannheim 1789. gr. 8. N 


8. Die magnetifcbe Wunderkraft, ein Auftfpiel in fünf 
Aufzügen, von dem Verfaffer der offenen Fehde; aus dem 
Franzoͤſiſchen frei überfetst. Berlin 3790. 8. 


9 . Berl Düclos gebeime Wemoiren zur Befchichte der 
Regierungen Audewigs des Pierzebnten und Ludewigs des 
Sunfsebnten, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, mit einer 
Einleitung und Anmerkungen begleitet von dem Verfaſſer 
des heimlichen Berichts. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Berlin 1791. 1792. 1793. gr. ©. 


10. Vermiſchte Schriften von dem Verfaſſer des beim: 
lichen Berichts. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793: 8 
(2 She.) Der erfte Theil enthält folgende. acht Aufſaͤtze, 
welche größtentheild vorher in dem LTeuen. deutfchen Mufeum, 
der Thalia, in Schillers biftorifchem Kalender und Eben⸗ 
deſſ Gefebichte der Verfchwörungen geftanden hatten, nem— 
ih: Ueber Revolutionen, vorzüglich in Frankreich, eine Stelle 
aus den M&moires du Cardinalde Reta; Hoffcenen, eben daher‘; 
Anekdote aus Wien (Diefe Gefchichte macht die Fabel des befann- 
ten Drama’d: Sophie oder der gerechte Fuͤrſt, aus); Ar: 
mand Sean Dü Pleffis, Kardinal Herzog von.Richelieu, ein hi- 
ftorifches Porträt; Maximilian, Herzog von Baiern und Churfürft; 
Ueber moderne Größe; Revolution in Rom durch Nikolaus Rienzi 
im Sahre 1347; Ebu - a= rami (d.i. Mirabeau) auf dem Todten⸗ 
bette, und fein Arzt. Der zweite Theil enthält neun und zwan⸗ 
sa Recenfionen von Huber aus der Allgemeinen Literatur: 
"zeitung, denen ein Aufſatz: Weber Kritik, bauptfäclich in 
Beziehung auf dem Zuftand und den nationellen Charakter 
der febönen Literatur in’ Deurfchland, welcher zugleich die 
‚Grundfäße aufftellt, die Huber darin zu befolgen fürchte, voran: 
geſetzt iſt. Darauf folgt ein Fragment über dad Altere Engli- 
ſche Thoater, aus der Vorrede zu Ethelwolf oder der Koͤ— 
nig kein König; Scenen aus dem Sklaven, einem Schänfpiele 
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von Philipp Maffinger; Ueber Dichterberuf und Dichterwertb; 
Abgeriffene Gedanken über moderne Größe. | 


ı1. Stiedensprälimingrien, herausgegeben von dem. 
Verfaſſer des beimlichen Gerichts. Zehn Bände (jeder vom 
acht Stüäden), Berlin 1793 — 1796. 8. | 


12. Güte rettet, ein Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Solcroft (Road to ruin) frei bearbeitet vom Verfafler des 
beimlichen Gerichts. Leipzig 1793. 8. (14 Gr.) 


13. Schweiserfinn, ein Auftfpiel in drei Aufzuͤgen, 
nach dem franzoͤſiſchen Manuſkript: I’Emigre, von der 
Frau von C***, uͤberſetzt von dem „Herausgeber der Stier 
denspräliminartien. Berlin 1794. 8. (ſteht auch in den Srie- 


densprälimingrien, Std 7. ©. 193 — 240.) 
14. Das natuͤrliche Befeg, von Volney; aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt von dem "Herausgeber der Friedenspraͤ⸗ 


liminarien. Berlin 1794. 8. (ſteht auch in den Friedens⸗ 
praͤliminarien, Std 9. 10.) | | 


15. Smilie von Parmont, eine Befbichte in Briefen 
von Louvet, nebft einem Anbange; aus dem Sranzöfifchen 
überferst und mit einer Vorrede begleitet von dem Verfaſſer 
des heimlichen Berichts. Tübingen 1794. 8. 


16. Der Troftlofe, ein Ruftfpiel in Einem Aufzuge, 
nach dem franzöfifcben Manuſkript der. Verfsfferinn vom 
Scmweizerfinn, überfegt vom Herausgeber der Friedens⸗ 
praͤliminarien. Berlin 1794. 8. | 
‚017. Schaufpiele von Z. F. Huber. : Berlin 1795. $. 
(1: &hle. 16 Gr.) mit Rupfern. Sie enthalten: 1. Das heim⸗ 
liche Gericht. 2. Juliane, ein Luftfpiel in drei Aufzügen, von 
dem Berfaffer des heimlichen Gerichts (einzeln, Berlin 1794. 
8. 18 Gr.) Auch dieſes letztere Stuͤck will, fo wie das heimliche 
Bericht, mehr gelefen als gefehen feyn. Vergl. Allgem. Lit. 
"Zeit, 1795. 80 3. Klum. 235. 5. 448. | | a 


18. Neueres franzoͤſiſches Theater, Behrbeieh von C. 
5. Huber. Erſter, zweiter, dritter Band, Leipzig 1795. 
1796. 1797: 8. (4 Thlr.) | ee 


Der erfte Band enthält: 1. Eitelfeit und Liebe, ein 
Luftfpiel in drei Aufzügen, nach einem franzöfifchen Manuſkript 
(einzeln, Leipzig 1795. 8. nachgedrudt in der zu Brunn here 
audgelommenen Semmlung deutfcher Schaufpiele, Bo 8.) 
2. Zartüffe der Zweite, oder die fchuldige Mutter: Fortſetzun 
von Figaro's Hochzeit, ein Schaufpiel in fünf SR, na 
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L’autre Tartüffe ou la mere coupable von Beaumarchais X ein: 


‚zeln, Leipzig 1795. 8.) 3. Zwei Poftflationen, eine Poffe in 


drei Aufzügen, nach Le Conteur ou les deux poftes von Fer- 
rand. 4. Du und Du, ein Luftfpiel in drei Aufzugen, nach Les 
tu et toi ou parfaite egalite von Dorvigni (einzeln, Leipzig 
1795. 8. nachgedrudt in der Bruͤnner Semmluug deutſcher 
Schaufpiele, 50 8.) - CH 
Der zweite Band enthält: 1. Du und Gie, ein Luftfpiel 
in drei Aufzügen. 2. Miftrauen und Liebe, ein Kuftfpiel in drei 


\Aufzügen. 3. Der Friedensftifter, ein Luftfpiel in flnfAufzügen, 


freie Bearbeititiig des Luſtſpiels Le Conciliateur ou Phomme ai- 
mable von Demouftier. 4. Selbftfucht, ein Schaufpiel in fünf 
Aufzüge. | 

| dritte Band enthält: 1. Die Weiber, ein Luſtſpiel in 
drei Aufzügen, nach Les femmes von Demouftier. 2. Der vers 
liebte Briefwechfel, ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen, nach Plntrigue 
Epiltolaire von P. F. N. Sabre v’Eglantine. 3. Der alte Jungs 
gefelle, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen, nach Le vieux Celiba- 
taire, von Colfind’Arleville. 4. Die ungeladenen Gäfte, oder dev 
Kanonifus von Mailand, eine Poffe in einem Aufzuge, nach Le 
Souper imprevn ou le Chanoine de Milan von Aler. Duval. 5. 
Die Verdächtigen, ein Luftipiel in. Einem Aufzuge, nad) Les 


Sufpects von Picard le Duval. 


Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 58 1, Num. 94. ©. ..1- 
1797. 80 3. Num. 239. S. 262 — 264. 350 4. Num. 395. 
S. 662 f. ©berdeuifche allgem. Kit. Zeit. 1796, SD I» 


5 


Std 34. ©. 539 f. | 
19. Drei Weiber, eine Novelle von dem: Abbs de 


la Tour; aus dem franzöfifchen Myanuffript überfert von 


Zeit, 1796. 503. Num. 208: ©. 45 f. 


20. Die Familie Seeldorf. Erſter, zweiter Theil. 
Tuͤbingen 1795. 1796. 8. 


21. Adele von Senange, oder Briefe des Lords Sys 
Denbam, aus dem Sranzöfifchen von L. $. Huber. Tuͤbin⸗ 
gen 1795. 8. (16 Gr.) ®ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798 330 2. 


22. Briefe, enthaltend einen Abriß der franzöfifchen 
Angelegenbeiten vom 31 Mai 1793 biszum 10. Thermidor, 
und der in den Parifer Gefaͤngniſſen vorgefallenen Auf: 


2. 8. Auber. Keips 1755. 8: (20 Gr.) Vergl. Allgem. Lit 


tritte, von Helena Maris Williams; aus dem Engliſchen 


Manuſkript mit Anmerkungen überfert. Erſter, zweiter 


Theil. Leipzig 1796. 8. (Die beiden erjten Briefe ſiehen auch 


in der Zeitfhrift: Yumalkors, 1796. Std ı.) 
23. Ds 
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23. Das Leben der Buͤrgerinn Rolland ‚von ibe felbft 
geſchrieben; aus dem Sranzöfifchen mir Ynmerkungen, Erſte 
und zweite Haͤlfte. Berlin 1796. 8. auch unter dem Titel: 
Der Madame Rolland nachgelaſſene Schriften. 


24. Bonorine von Ueferche, oder die Befabr der Sy: 
fteme, eine KTovelle des Abbe de la Tour; aus dem fran: 
zöfifchen Manuſkript überfert von L. F. Zuber Leip⸗ 
zig 129 8. Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1796. 20 4. Num. 
311. ©. 30 f. 


25. Adrian. Lezari über die Urſachen und Reſultate 
der Kevolutionz aus dem Franzoͤſiſchen. Keipzig 1798: 8. 


26. SEmilie, oder die Spieler, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen, nach dem Franzoͤſiſchen des Generals gg 
guiou bearbeitet. Leipzig 1799. 8. | 


27. Marie von Sincleir: Aus dem PR Na über: 
fest von L. 5. Huber. Leipzig 1799. 8. Ger Gr.) Bergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1800. DaF 2. Zum. 133. ©. 245 f. (Inhalt 
und Beurtheilung) h 


28. Sufettens Ausſteuer, oder Befchichte der Frau 
von Senneterre; aus dem Sranzöfifchen überfert von &. 
$. „uber. CLuzern 1799. 8. (18 Sr. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1800. 230 3. Klum. 213. 9. 223 f. Ä 


20. Erzoͤhlungen von L. F. Buber. Erſte, zweite, 

. dritte Sammlung. Braunſchweig 1891..1802. 8. (3 Thlr. 

20 Gr.) jede Sammlung mit einem ſauberen Titelkupfer und 
einer Titelvignette. 


Die erſte Sammlung enthält: 1. Ungluͤck berföhnt, eine 
Schweizerifche Anefvote ©. 3. 2. Ergebung ift beffer denn Opfer 
©. 31. 3. Abentheuer auf einer Reife nach Neuholland ©. 84- 
4. Nonchalante und Papillon, Maͤhrchen nach dem Grafen Caylus 
©. 253. 5. Der gefährliche Nebenbuhler ©. 310. 

Die zweite Sammlung enthält: 1. Der Stedbrief ©. r. 
2. Der Mann aus Kairo ©; 61. Geſchichte einer Reiſe auf 
die Freite ©, 138. 4. Kritiſches Georäch ©. 399. 5. Ueber 
- Weiblichkeit in der Kunft, in der Natur, und in der Geſellſchaft 
S. 412. 

Sie dritte Sammlung enthält: 1. Gefchichte einer Berir- 
ung S. 1. 2. Sophie © 46. 3. Kontrafte aus der franzöft- 
ſchen Nevolutionszeit ©, 225. 4. Rofette ©. 158. 

Vergl. Merkels Briefe B ein Frauenzimmer über die 
wichtigffen Produfte der ſchoͤnen Literatur, Heft 6. S. 365 


— 378. Heft 8. ©. 535 r- Heft * Bade dl (> Außer 
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Außer der Allgemeinen Zeitung, deren Redaktion er bis zu 
feinem’ Ableben beforgte , gab er folgende Zeitſchriften theild here 
aus, theils bereicherte er fie mit ſeinen Aufſaͤtzen: Alio, eine 
Monatsſchrift für die franzoͤſiſche Zeitgeſchichte 1795. er: 
fer, zweiter, dritter Band in zwölf "Heften. 1796. erfter, 
zweiter, Band in fechs Heften. Neue Klio, eine Monats⸗ 
febriftj für Die franzoͤſiſche Feitgefcbichte 1796, erfter, zweis 
tee Band in fechs Heften. 1797: erfter, Zweiter, dritter 
Band in zwölf Heften. 1798. Ergänzungsbeft (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1798. 5d 4. Klum. 355. &. 481 — 488. Num. 
356. 5, 489 — 496. YTum. 357. S. 497 -- 502. 1799. Bd 
4. Num. 347. ©. 279 f.) Flora, Deutfchlands Töchtern 
geweiht, eine Monatöfchrift , welche feit 1803 unter dem Titel: 
Dierteljäbrige Unterbaltungen, fortgefeßt wurde (vergl. Frei⸗ 
mürb. 1804. Num 115. ©. 457 f. Num. 190. S. 237 f.) 
Tafchenbucd für Damen auf das Jahr 1799. 1800. 1801. 
1802. 1803. 1804. berausgeseben von Auber, Aafontaine, 
Pfeffel und andern. Zu dem Kartenalmanach. Tübingen 
1804. (3 Tihle.) deffen finnreiche Erfinderinn Hubers Gattin war, 
fehrieb er einige Blätter ald Vorrede. 1 Jedes Blatt, vom AB 
bis zur Zehen, iſt mit Figuren bezeichnet, und in diefe Figuren 
find die Zeichen der Karten felbft, oft auf eine fehr glüdliche Art, 
als Theile verwebt ). 


Nachrichten von Hubers Keben, Charakter und litera⸗ 
riſchen Arbeiten, findet man: 
7. in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 13. 
(von Hubers Wittwe). —V 

2. in ber Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
0 70. Std 2. 5. 360 — 367- 
3. indem Freimuͤthigen 1805. Zum, 7. 34. 35. 
4. in der Abendseitung 1895. Num. 4. S. 13 f. 
5. in. dem Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1800 Num. .. 
S. 86 — 88. £ j - 

6. in Meuſels Gelehrtein Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 

3. ©. 437 — 449. 30 9. ©. 630. 50 11. ©. 380 f. 50 12. 


. 9) Michael Auber wurde den 27. September 1727 zu 
Seankenbaufen, einem Marftfleden in Niederbaiern, geboren. 
In früher Jugend kam er nad) Paris, wo er viele Jahre den Wiſ⸗ 
fenſchaften und Kuͤnſten Iebte, und fich auch dafelbft im Jahre 
‘1764 mit einer jungen Pariferinn verheirathete. Im Jahre 1766 
Fam er durch die Fürfprache der Wittwe des Churfürften Friedrich 
Chriſtian von Sachfen, einer Baierfchen Prinzeſſinn, nach 
Teipzig, wo er die Stelle eined Lektors der franzsfifchen 
| Sprache 
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Sprache bei der Univerfität, mit dem Profeffortitel und einer 
Ehurfürftlichen Penfion von dreibundert Thalern erhielt. Er 
ftiftete hier eine: lange Neihe von Fahren hindurch als geiftreicher 
Ueberſetzer »Haffifcher Werke der Deutfchen ind Sransöfifche, 
old Kunfttenner und ald Lehrer der franzöfifchen Sprache 
großen Nugen, und genoß die ausgezeichnete Achtung und Liebe. 
aller Edlen des Inlandes und Auslanded. Mehrere Jahre hinter 
einander nüßte er auch ‚der Univerſitaͤt dadurch, daß er für eine 
Auswahl der evelften und boffnungsvolfften jungen Männer, die 
damals in Leipzig ſtudirten, eine Tiſchgeſellſchaft unterhielt, wo, 
neben der unerlaßlichen Webung der franzofifchen Sprache, auch die in— 
tereffanteften Gegenftande aus der politifcben und Litersrifchen 
Tagesgefbichte mit aller Urbanität, die den feinen MWeltmann 
bezeichnet, abgehandelt, und die freimüthigften Diffuffionen, ſo⸗ 
bald fie nur nicht in Animofitat ausarteten, und mehr. mit den 
Waffen des Witzes, ald des Partheigeiftes geführt wurden, ver= 
ftattet waren. Nicht leicht Fam ein Fremder. von Nahmen und 
Bedeutung nach Leipzig, Der nicht bei diefer heitern und vielfach“ 
belebten Tifchgenoflenfchaft ein willkommener und gern wieders - 
Fehrender Gaft gewefen waͤre. Huber flarb ven 15. April 1804, 

im fieben und fiebensigften Jahre feines Alters, 


Mich. Huber war ber erfte, der Durch feine, wenn auch nur 
proſaiſche Ueberſetzungen der zu feiner Zeit vorzüglichften dent: 
fchen Dicbterwerke, und die gefchmadvollen Kritiken, womit er 
diefelben begleitete, den Sransofen Achtung gegen Die deutſche 
Literatur einflößte, und ihnen dad Borurtheil gegen ven deutfchen 
Witz, zu dem fie vorher nur allzugerechte Urfach hatten, zu beneh- 
men fuchte. Bei Genie und ſehr feinem Gefchmade befaß er eine 
vollfommene Kenntniß beider Sprachen , derjenigen fo wohl, aus 
welcher er, als derjenigen, in welche. er überfeßte, Er war von 
der Schönheit der Originale, die er überfeßte, ganz durchdrungen, 
und eine unermübliche Geduld half, ihm alle die unglaublichen 
Schwierigkeiten, mit denen er zu Fämpfen hatte, gluͤcklich über- 
winden. —* ger 


Seine Ueberſetzungen und übrige fchrifrftelleeifche Ar⸗ 
beiten find folgende: | 

ı. La Mort d’Abel, Poöme,en cing Chants, -traduit de 
i’Allemand de Mr. Ge/fzer par Mr. Huber. a Paris 1761. a 
Berlin 1762. 8. Huber fhidte feiner Ueberſetzung eine Vorrede 
voraus, in der er von dem Verfaſſer und Der Gefchichte Des Gedicht, 
von feinen Tugenden und Fehlern, und von Geßners uͤbrigen 
Schriften redete. Der Tod Abels fand in Paris fo vielen Bei- 
fall, Daß von Hubers Ueberſetzung in vierzehn Lagen eine neue 
Auflage gemacht werben mußte, worauf bald noch mehrere, fo 

wie 
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pie ein holländifcher und Berliner Nachdruck folgten. Vergl. 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 6. Sıdı. S. 102 


.— 105. (mit,einer Probe). — HR ach 
0.94 Idyllesier Poömes Champ£tres de Mr. Geffner, tra- 
duits de PAllemand pat Mr. Haber, Traducteur de la Mort 
‚d’Abel, & Lyon. 1762. 8. a Berlin. 1762. 8. In der. Vorrede 
handelt Zuber von dem Charakter der Geßnerſchen Joyllen, 
"und giebt eine Heine, doch damals vollſtaͤndige, Geſchichte der 
Schhäferpoefie unter den Deutfcben. Er findet. unter den erfteren 
‚vier Feine Gedichte, die ir feiner Meinung nach fo wohl wegen des 
‚Gegenftandes, als. auch wegen des darin herrfchenden Tons befjer 
für den Zitel: Taͤndliche — zu ſchicken ſcheinen; er 
hat ſie deswegen auch unter dieſer Benennung angehangen. Vergl. 
ibliothek der fchönen Wiſſenſchaften/ 30 8. Stk 1.5, 
120 — 129. (zit Probe wird die Weberfegung der Idylle: Phyllis 
und Chloe mitgetheilt). . — 

2. Daphnis et le premier Navigateur, Po&mes de Mr. 
‚Geffuer, traduits, de l’Allemand par Mr. Huder, a Paris . 
1764. ä Berlin 1765. 8. Bergl. Bibliorbet der ſchoͤnen 
Miffenfebaften, 80 11. Std 1,8. 123 — 130. ( mit.ein 
paar Proben). | 

4. Choix de Pocſies Allemandes par Mr. Huber. Auch 
Deutlche können fich auf den Parnaflus fchwingen. Bodmor. 
Vol. I— IV. a Paris 1766. 12. Die Dichter, welche Yuber 
ausgewählt hat, find Hagedorn, Bellert, Uz, Kleiſt, Rx 
‚bener, Keffing, Gleim, Schlegel, Kichtwer, Wieland, 
oft, und andere, deren Werfe der gute Geſchmack bereits da= 
mals geftempelt hatte. Viele Stüde haben freilich) dadurch ver— 
lieren müffen, daß die Ueberfekung in Profa abgefaßt ift, indem 
- kleine Lied, mancher. Gedanke durch die Art der Wen- 
dung und die Leichtigkeit der Verſifikation erft ihren Werth ber 
koͤmmt; ‚andere haben aber wieder dabei gewonnen. Um die Sran- 
'sofen zugleich mit der Geſchichte der Dichtkunft unter den 
Deutſchen befannter zu machen, feste er einen Dilcours preli- 
minaire für Vhiftoire de la Poöfie Allemande vor ‚ in welchem 
er ihre verfchiedenen Epochen beftimmt, und'eine Furze, doch zur 
feinem Zweck hinlängliche Nachricht. davon giebt. Er theilt dieſe 
Geſchichte in vier Perioden. Die erfte begreift die Zeit der alten 
Deutihen oder der Barden; die zweite die der Minneſinger, 
die im dreizehnten Zahrhunderte unter der Regierung der Schwä- 
bifchen Kaifer blühten; die drirte rechnet er von Opitz an, dem 
Wiederherſteller der wahren Dichtkunft,, der den Rhythmus in der 
Berfifitation eingeführt ; die vierte endlich die Zeit von Zallern 
as Außerdem hat er jedem Abſchnitte von Bedichten eine 
kleine 
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kleine hiſtoriſche Einleitung von jedes Dichters Leben und 
Aufenthalte vorangeſchickt. Vergl. Neue Bibliotbek der ſo— 
nen Wiſſenſchaften, Bo 3. Std 2. 5. 285 — 296. (wo zu- 
eich ein kurzer Auszug aus Hubers Befchichte der deutſchen 
defie gegeben wird) Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 1. Stck 4. S. 60— 78. (Gerfienbergs) 
Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur, Samml. 3. 
8.345 — 351. Allgem. deutfebe Bibliothek, Bd 9. See 
1. S. 271— 282. Bamburgiſche Unterbaltungen, 250 2. 
Stk 3. 8. 237—235. (Die Befebichte unferer Dichtkunft 
von Huber überfehte, vermehrte und berichtigte Ebeling im 
Bannoͤverſchen Magazin 1767. Std 6. 7. 8. 1768. Std 6. 
7. 8. 23. 24. 26. 27. 28.29. 34: 35.) | a - 
5 Wilhelmine, Poëme heroi-comique, traduite de) 
!Allemand'ıde Mr.. de Thümmel, par Mr. Huber. ‚Edition 
ornee de Vignettes et de figures. en taille- douce, A] Leipfic 
1759. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 9. Std 1. 
©. 319. 321 f. er hi 
6. Oeuvres de Mr. Geffzer, traduites de l’Allemand 
par. Mr. Huber. T.I—IV. aZuric 1768— 1772.8. ° 


7. Leitres choilies de Mr. Gellert, traduites del’ Al- 
lemand par Mr. Huber, precedees de l’Eloge de l’Auteur, 
fuivies de quelques Jettres de Mr. Radener, et des Avis d’un 
pere à fon ſils en l’envoyanı a.l’Univerfit€ par Mr. Gellert. ä 
Zuric 1770: 8.-a Leiplic 1770. 8. N. A. unter dem Titel: Let- 

tres familieres.de Mr. Gellert, traduites de l’Allemand par 
Mr. Huber; avec l’Eloge de l’auteur et la lettre d’un pere 
a fon fils. Edition augmentee. a Zuric 1777. 8. à Leiplie 
1777. ®- Ehen 4 
8. Reflexions fur la peinture par Mr. de Hagedorz tra- 
duites de !’Allemand. T. 1. H. à Leipfie 1775. 8. | 
| ‚ Hiftoire de l’art de V’antiquite par Mr. Winckelmann, 
trad. de l’Allemand. II Voll. a Leiphe 1781. 4. Vergl. Neue 
Bibliorbet der fchönen Willenfchsften, 80 22. St€ 2, 6, 
315 — 318. 80 26. Std 2,8.279— 290. ER 


16. Methode naturelle d’infiruction, propre à accelerer 
fans traduction l'intelligence des mots de chaque langue £tran- 
gere, l’acquifition de nouvelles idees et leur combination na- 
turelle, _praticable par des entretiens für toutes les cho-- 
ſes préſentes aux ecoliers et fur les objets, qui deflines par 
Mr. Codowiecki pour l’ouvrage elementaire de Mr. Bafedow, 
fe trouvent fur cent eſtampes, dont.celivre ver la de- 


s 
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feription;,par Mr. Wolke etc. traduite par Mrs; O. et X,revue 
par Mr. Huber. T.I.Il. aLeipfic 1782 — 1788. gi. 8 


11. Lettres philofophiques fur la Suifle par Mr. — 
„Prof. a Goettingue, traduites de l’Allemand. I yo, a Stras- 
bourg 1786. 8. 


"12. Notices gönerales des Graveurs, divifes parnations, 


et des Peintres ranges par Ecoles; precedges de I'hiltoire de 


‚la vupe € ‚et. de la peinture, depuis l’origine de. ces arts jus- 


“qu’a nosljours,‘ et fuivies d’un Catalogue ıraifonne d’une 


+ collection choſie d’eftampes. à Dresde et Leipſie 1787.: gr. 8. 


13. Le nouveau Robinfon ,.traduit de l’Allemand de Mr. 
Campe. à Bronsvic 1793. 8. 


14. Catalogne. railonne du Cabinet d’efiampes de feu 
Mr. Brandes, Secretair intime de la Chancellerie Royale 
d’Hannovre, cöntenant'une Collection de pieces anciennes 
et modernes de toutes les Ecoles dans une: fuite d’Artiftes 
‚depuis l’origine de l'art jusqu’ä& nos jours. Redige et publie 
par Mr. Huber, T. 1.11. à Leipfic 1793. 1796. gr. 8. 

Außerdem gab „uber die Manfteinifhen Memoires fur 
la Rullie heraus, Überfeßte die Bafedowifchen Erziehungs⸗ 
bücher ind Seanzöfifche, und hatte Antheil an dem Journal 
etranger und der Gazette Jiteraire, (Nähere Nachrichten von dem 
"Journal etranger und feinem Inhalte findet man unter andern in 
den Briefen Die neuefte Literatur berreffend, Th. 16. Ar. 


255. 256. ©. 4— 34.) 


- 


Nachrichten von Huber werden ertheilt: 

1. in der Allgem. Lit. Zeit, 1804. Bd 2, Num. 115. &. 
460 f. (von feinem Sohne dem Landdireftionsrathe Ludw. Ser» 
dinand Buber J. 

2. in (Eds) Leipziger gelehrten Tagebuche auf das 
Fe 1894. 8.50 f. 

‚in dem Seeimürbigen 1805. Num. 34. S. 133 f. (Br 
Erzäfling der Lebensumftände £. 5. Hubers). 

4. in Baaders Gelehrtem Baiern , Bd 1. &; 529 f.. 

5. in Teufels Gelehrtem Deutfchlande, (Ausg. 5.) 3» 
3.8. 440 f. | 

Sein Bildnif von Beyfer nach Graff befindet ſich vor dem 
20. Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. (1776). 
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Hugo von Trym berg 
(Hug, Baug, Zul). 


ein Sranke von Geburt, aber nicht von den berühmten Fraͤnkiſchen 
Grafen dieſes Nahmens, fondern ein Büirgerlicher, der in der wei— 
ten Hälfte des dreizehnten, und in der erften des vierzehnten 
Jahrhunderts lebte. Die eigentliche Zeit feiner Geburt und fei- 
nes Toͤdes laͤßt fich nicht näher beftimmen. Er war zu Trymberg, 
einem Dorfe im Bistum: Würzburg, geboren. Am Schluß 
ſeines Renners giebt er ſelbſt einige Rachrichten von feinen Ke- 
bensumſtaͤnden. Er ſagt: 
Der diß Buch getichtet hat, 
Der pflag der ſchul zu tewrſtatt 
Mol viertzig jar vor Babenberg 
Und hieß hug von trymberg. 
Es ward voltichtet, das iſt war, 
Do tuſentt und dryhundert jar 
Von Chriſtus gepurd vergangen waren, 
Dritthalb jar glich vor den jaren — 
Do die Juden in franken wurden erſchlagen u, fü w 
Er pflegte" alfo, wie e hier heißt, der Schule in der Bamıbergi- 
ſchen Vorfladt Teurſtadt, und in einer andern. Stelle erwähnt er 
ſeiner Gefellen. Mithin war er entweder Schullebrer und die 
Gefellen waren feine Kollegen, oder er war Vorfteber einer fo- 
genannten Mieifterfängerfchule. Sn eben diefem Buche erwaͤhnt 
er den Fleiß, die Thaͤtigkeit ſeiner Jugendjahre, ſeine Liebe zur 
Literatur und ſeine gluͤcklichen Gaben, ſagt, daß er zwoͤlf Buͤcher 
gedichtet habe, nemlich ſieben deutſche und fünftebalb lateini⸗ 
fcbe, ferner, daß er ſich mit der. deutſchen Poefte nur erſt ſpaͤt 
beſchaͤftigt, und bis zu feinem: preißigften Jahre bloß. das Latein 
getrieben habe, fo daß ihm die Deutfchen Reime fo. unbefannt gewefen, 
> als haͤtte er in fremden ande eine. fremde Sprache lernen wollen, 
endlich, daß er das gewöhnliche Dichterſchickſal, arm zu ſeyn erfah⸗ 
zen. Von feinen zwoͤlf Buͤchern iſt aber nur ein einziges. auf uns 
gekommen, nemlich der fogenannte Nenner. ‚Bon dieſer fonder- 
Deren Benennung giebt er ſelbſt folgenden Grundansı ı 
Kenner ift dis buch genant, ie 
Wenn es fol rennen durch alle lant. | 
Außer dieſem nennt er jelbft und noch den Sammler: 
| Ich hett wor. vier und. diyflig javen Du. 0m. re 
Minen gefellen, die da bey mir waren, Sms u. 
Gemacht ain Flaines buchlin, . Bin air 
Das fy bey dem gedachten mir, 
Das war ber fameier genannt. 


- i | | Eh 


— 
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Eh denn das Fam von miner Hand, 
* Da ward fin ain quintern verlöin: 

Dieſelb Berluft was mir fo zorn, 
00% 0 Das ich es do nicht gar volbracht 
0 Mit dem flyß, als ich gedadhtt, . 

Wie vil aber fin was geichrieben 

Das ift hin und her becliben, 
und bag, denn ich mich verfach: * 

Zens louffet vor, dis rennet nach. 

Wer jenes leſ der merk dopy, | 
‚00000 Das did von jenem genomen ſy, | | 
Ace Und das ir baider fin ſy glich. P % 
Zugo hatte alfo vier und dreißig Jahre vor dem Kenner (1266) 
ein kleineres Werk verfertigt, das er den Sammler nannte, wels 
ches er aber aus Unwillen nicht zu Ende brachte, weil ihm eine 
Ouintern (Fünftel ) davon verloren gegangen. Die Ueberbleibier 
erhielten, wie er felbft jagt, vielen Beifall. Hernach fchrieb 
erden Kenner, der aus dem Sammler, als feiner Grundlage, 
genommen ift. | Hy 
Bugos Kenner ift ein fatirifch = moralifches Gedicht, in wel⸗ 
Meet, Fabeln, Geſchichten und Gleichniffe, übrigens - 
hhne allen Plan und Verbindung, mit einander abwechſeln. - Eis 
F on leer herzliche Froͤmmigkeit, Redlichkeit, Her⸗ 
an jüte und ziemliche Belefenheit in. den alteren Gedichten Fönnen 
ihm nicht abgefprochen werden ; ‚aber er ift zu geſchwaͤtzig, zu arm 
an Gedanken, und mit feinen Worten erfihöpft er den Gegenftand 
ben Maker ve er ſpricht. Offenbar. bemerkt man bei ihm fchon 


erfall-der Poeſie. Bei feinen eingemifchten Erzählungen 
——— die jer Maͤhren nennt, liegt öfters Aefop * 
Grunde, oͤfters ſcheint er einen früheren deutſchen Dichter aus der 
Di: iode..b : Minnefinger.vor Augen gehabt zu haben, öfters 
ex, die fprüchwörtliche Fabelphilofophie noch fo ganz eigen war, ges 
N en zu ſeyn. Den meiften fehlt es an Leben und: Intereſſe, 
e 
gen. enn nun aber auch Hugo's poetifches Verdienſt 
as, größte, iſt, fo „bleibt fein Buch doch immer ** 
dig; merkwuͤrdig in Ruͤckſicht auf alte Sitten und Denkart, 
u Literatur, auf Deutfche Sprache und Dichtkunft, 
chkeit herrfchen mochte, greift er mit aller Herzhaftigkeit 
an; befonders, ieht er auf dig Lafter und den fehlechten —— 
del der —— los. Seine Sprache reicht ganz und gar nicht 
an die der Minneſinger; fie —— BIN immer richtig. , In⸗ 
H 

















der Stoff bloß aus dem Munde ſeines Volks und ſeiner Zeit, 
andere dag sg find voll von Eomifcher Laune und: feinen fatirifchen 
gs 
ie Sitten feiner Zeit, bie freilich nicht die beften waren, wies 
N re ‚noch am meiften altdeutfche Treuherzigkeit 
‚fiößt man hier und da auf Wörter und Redensarten, die 
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man bei jenen antrifft 3. B. lahm feyn an Zuchten und Tugen⸗ 
den, der Ehre fremd, feyn, Kuſtirens pflegen u. f. w. 
Manche feiner Subftantive z. B. Affenbeit (unverftändiges Ber 
tragen) Unfur (unfittliched Betragen) find wirklich fehr pafjend 
und verdienten Wiederaufnahme in unfere Bücherfprache, Auch 
unter feinen Beiwoͤrtern findet man fehr treffende 3. B. ungefug 
(ein ungefuger Bogler ) onverfunnen (unüberlegt) onforcht⸗ 
lich (onforchtlich leben). . ‚Manche Provinzialiämen, die man noch 
bier und dort hört, Fünnen und müffen dem Sprachforfcher auch 
nicht anders als erwünfcht feyn, In Rüdficht auf Literatur ift 
vorzüglich ein Kapitel: Von alten Singern, merkwürdig; 
eigentlich ein Abfchnitt des fiebenten Kapitel, mit Dem es aber 
nicht in der ‚geringften. Verbindung fteht, fo wie man auf Zuſam⸗ 
menhang der Materien, Die Hugo behandelt, überhaupt nicht 
Rücficht nehmen darf. Sie find unter einander geworfen, ſo wie 
er an einem Orte von. fich fagt, er renne mit ſinem Gedicht, 
wo es bin trest mit Bewalt. _ | 4 | 


WVon Randſchriften des Renners find bis jest folgende ber 
Fannt geworden: Meat 
2.07, Drei auf der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
Die eine ift vom Jahre 1388, von einem Michel von Wirtz⸗ 
purgk gecorrigirt, rechtfertigt und capitelirt und geregiftrirt. 
2. Eine Heilbronner vom Sahre 1347, jebt auf der Un 
verfitatöbibliothef zu Erlangen. ©. Jo. Lud. Hockeri Biblioth. 
Heilsbron. p. 71. [. 1. wo auch Proben aus derfelben mitgetheilt 
werden. | | ee 
3. Eine in ver Klofterbibliothef zu Tübingen. Sie iſt auf 
ziemlich gutem Foliopapier mit deutfcher Schrift gefchrieben, in 
Kapitel abgetheilt, doch fo, daß ein Kapitel immer wieder mehrere 
Abtheilungen, die ihre eigenen Auffchriften haben, unter fich be— 
greift. Die Auffchriften find alle mit rother Dinte angezeichnet, 
Sm Ganzen find es vierzig Kapitel. Das Manuf eribe Eh in 
die Mitte ziemlich gut erhalten, die letztere Hälfte hingegen von 
Näffe ziemlich korrumpirt, doch fehr wenig zum Nachtheil fi den 
Lefer, der. mit. einem etwa3 guten und geuͤbten Auge fich immer 
leicht wird durcharbeiten koͤnnen. Auf dem lebten, dem dreihun⸗ 
dert neunzehnten Blatte (wiewohl die Blätter oder Seiten nicht 
numerirt End) fteht oben mit rother Dinte: Finitus eſt liber 
ille:per me Martinum Bofch Cappellanum, pervid, Lauren- 
tius Krafft, anno domini 1473. in via fancti Jacobi. Wie er 
in die Thbingifche Kloſterbibliothek gekommen, weiß, man 
nicht; denn daß er hier abgefchrieben worden, läßt fich wohl nicht 
behaupten, indem in Tübingen feine Jakobsſtraße befannt ift. 
Sein innerer Fritifher Gehalt würde ſich erft dann angeben laſſen, 
wenn man ihn mis mehreren 3. B. Denen Der Wolfenbuͤttelſchen 
— —— N — 
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Bibliothek, vergleichen koͤnnte. Es iſt befannt, daß die verſchie⸗ 
denen Abfchriften immer nad) den verfchiedenen Mundarten der Abs 
gemodelt worden find (f. Adelungs Püterich von Rei- 
herzhaulen &. 31 f.) und fo feheint hier die Oberfawäbifche 
‚der des Verfaſſers untergeſchoben zu ſeyn. 
4. Eine Handſchrift auf der lnivetfirktabibliochet iu 
—— und eine auf der Rathsbibliothek ebendaſelbſt. S. Gott: 
ſcheds Progr. de rarioribus nonnullis Bibliöth. Paulinaecodd. 
Lipl.4 946. p.)ı0. Eine Abſchrift des auf der Paulinerbiblior 
tber‘ befindlichen Koder von 1312 (richtiger, 1391 ) befindet fich in 
der CHurfürftlichen Bibliothek zu Dresden, um. 48. ©, Job. 
wiftopb Adelungs Vorrede zu Friedrich Adelungs Alt- 
deutlchen Gedichten in Rom oder fortgefetzten Nachrichten 
voh Heidelbergifchen Handlchriften in der Vauikanifchen’Bi- 
Er re 18. 
e papierene Handfchrift aus dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
gene: Auf 247 Folioblättern auf der Churfürftlichen Bibliothek Zu 
Muͤnchen/ Chart, Cod. XIV. ©. Graͤters Braga und Herr 
mode) 258 1. Abtb. 2. S. 186. 

6: Ein Manuffript des Hoft. Marquard Bude (ft: 1689. ) 
welches jest die Königl. Dänifche Bibliothek zu Ropenbagen bes 
ſitzt. Es ift weit ausführlicher , als die gedruckte Ausgabe des 
Renners. ©. Bragur, ein literariſches Magazin der deut- 
ſchen und nordifchen Vorzeit, 50 3.6. 506 f. Morxhof 
verglich daſſelbe mit dem Drud von 1549, und theilte Die Abwei⸗ 
bungen eines Stuͤcks des Kapiteld Yon den meyden in feinem 
AUnterricht von der deutfchen Sprache und Poefie Euͤbeck 
1702.) &. 32: ff. mit. 

7. Eine alte Handfehrift, welche der verftorbene Panzer an 
fi gefauft hatte. ©. Bragur, Bo 3. 8. 466. 

8. Eine nicht unwichtige Handichrift, Grelehe Hr. Prof. Ober- 
lin in Straßburg befißt. ©. Bragur, 80 3. &. 47ı. 
09, Eine Handfchrift auf der Univerfitätsbibliothek zu Zelm⸗ 
fd. ©. Graͤters Braga und Hermode, Bd 3. Abth. ‚2. 
S. 206 — 229. vergl. Abtb. 1. S. 176. 

10, Eine Handſchrift vom Jahre 1309, melde Hr. Prof, 
Ebeling in Hamburg befißt. Das Gedicht felbft heißt darin: 
Centiloquium Magiftri Hugonis de ee Sie ift auf Pas 
pier. S. G. SE. Keffings Leben, Th. 94 f. 

1 12, Unter den altdeutſchen Samufbrivter welche aus der 
Zeidelberg iſchen Bibliorbek in die Parikanifche zu Rom ger 
mmen, befindet ſich Num. 98. eine Handichrift des Renner, 

welche in dem Derzeichniffe unter dem Zitel eingetragen ift: Hu- 
gonis de Crienberg Tractatus de vitiis faeculi fui metrice ex- 
aratus, Auf dem Buche felbft lautet die Auffchrift: Hiftoria Ro- 
manorum st Aliorum, wozu vermuthlich der Nahme Renner 


2 Veran⸗ 


— 
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Veranlaſſung gegeben, ſtatt deſſen man Remer lad. Die Hand⸗ 


ſchrift iſt in Folio auf Papier und enthaͤlt 200 Blaͤtter. Die Schrift 
iſt neu und ſehr deutlich; die Fehler des Abſchreibers ſind haͤufig 
verbeſſert hie und da Verſe ausgeſtrichen, andere hineingeſetzt, 
Worte veraͤndert u. ſ. w. — Desgleichen Num. 366. in dem Ver⸗ 


zeichniſſe unter Dem Titel: -Carmina varia [piritualia et mora- 
„Jia, auf dem Bande des Buches unter der Aufſchrift: Poema fa- 
‚crum aftronomicum et naturale, ie enthält 160 Blätter in 
‚Folio und ift auf Papier. Die Abſchrift ft vom Jahre 1378 und 
„mehrentheild mit der Num. 98. übereinftimmend, Vergl. Fried⸗ 
rich Mdelungs Nachrichten von altdeutichen Gedichten, wel. 
che aus der ‚Heidelbergilchen Bibliothek in die Vatikanifche 
‚gekommen 5.20. 28. und GEbendeſſ. Fortgefetzte Nach- 


„richten von HeidelbergifchenHandlchriften fi. &. 130 — 142. 


Die einzige bis jet gedrudte Ausgabe des Renners hat 
folgenden Titel: Dev Nenner. Ein ſchoͤn und nuͤtzlich Buch, 


darinnen sngezeygt wirdt, eynem jegklichen welcher wir- 
den, weſens, oder Standts er fey, fo wol.geiftliches, als 


— 


des —— des weltlichen Regiments, darauß er ſein 


Leben zu beſſern, und feinem Ampt nach gebuͤre deffelben, 


außzuwarten und nachzukommen zu erlernen hat, mit viel 


ſchoͤnen ſpruͤchen der heyligen ſchrift, alter Phyloſophen, 


und Poeten weifen reden, auch feinen gleichnüffen ,.. ‚und 


. bepfpielen gezieret. Itzunder allererft im Truck außgan⸗ 


gen. Wit Key. Maye. Privilegio nit nachzutrucken. 1549. 
„Bedrudi zu Franckfuͤrt am Meyn, durch Cyriacum Jaco⸗ 


vbum sum Bock. Das Buch enthält im Ganzen .ı 23:Blätter in 


Folio. Die Dedikation if von dem Buchdrucker Eyriacus Ja⸗ 


„cob,.an Friedrich Pfalzgrafen. bei Rhein, Herzogen in Baiern 


und Herin zu Simmern gerichtet. . Er fagt darin, Zuge habe 


das Buch vornehmlich darum gefihrieben, anzuzeigen, woher es 


komme, daß die Suͤnden in allen Staͤnden überhand nehmen; weil 


nehmlich die Geiſtlichen. ſo boͤſe Exempel gaͤben, wie er denn faſt in 
„einem jeden Stuͤcke ihres Unfleißes, ihrer Sünden, Schanden und 
Lafter gedenke, und gern wolle. Daß die Vorfteher des geiftlichen 


und weltlichen Standes andern gute Beifpiele gaben; wie denn ein 


jeder für. ſich feine Lektion im Nenner finde. Die Handfcheift 
„vom Renner hatte Jakob von dem Water des Pfalzgrafen, der 


allezeit an alten Hiſtorien und nuͤtzlichen Lehren einen großen Ge> 


follen gehabt, zugeſchickt bekommen. Er gedenkt in der Dedikation 


nicht, daß er mit Der Handſchrift einige Aenderungen getroffen, 


„und. diefelbe moderniftet habe; welches aber Doch gefchehen iſt. Es 
iſt nicht allein Die alte Schwäbifche Wundger mit der des fech» 


zehnten Jahrhunderts vertaufcht, fondern es find auch bald da 


bald dort mehrere Verſe meggetajen, und dagegen neue ganz un⸗ 
nuͤtze Zuſaͤtze gemacht RN | 


- tr — Leſſing 
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Leſſing war Willend, den Nenner aufs neue aus Hands 
ſchriften herauszugeben ,. ſtarb aber, ehe er fein Vorhaben vollen⸗ 
dete (ſ. Leſſings Beiträge zur Geſchichte und Literatur ze. 
Beitr. 5.8. 252. Saͤmmtl. Schr, Th, 29. S. 493. „Herr 
ders Zerſtreute Blätter, Samml. 5. S 232.)Die Abſchrift, 
welche er verfertigte, und der er den Titel gab: Der Renner 
„augs von Trimberg, aus drei Handſchriften der Herzog⸗ 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel wieder hergeſtellt, geht 
nur von V. 7 — 4366. Von der Idee, nach welcher er fie ange⸗ 
fertigt, ‚hat er. ſelbſt im fünften Beiteage zur Befchichte ind; 
Aiteratur zc. ©. 19. einiges beigebracht. Da wir ein fo elende3 
gedrucktes Exemplar vom! Renner haben, und dieſes noch oben 
drein aͤußerſt ſelten ift, fo wäre es ſehr verdienſtlich, wenn ein Ge⸗ 
lehrter, der Die Wolfenbuͤttelſche Bibliothek benutzen kann, die 
von Leſſing angefangene Arbeit vollendete. | RT 
Außer dem Renner und Sammler foll Zugo noch ein Werk 
Ken ins Land gefchrieben ‚haben, wie und Slögel in feiner. Ge⸗ 
fchichte der komiſchen Kiterstur, 259. 3..8..15...nl18 ‚Jo. 
Lection. memorab.-T.H.p. 1c6r. lehren will. Floͤgels 
Worte find; „Von einem andern Werke, des Hugo habe ich beine 

Job. Wolff dieje Furze Nachricht gefunden: Um biefe Zeit (1599) 
ſchickte der edle, tugendhafte und gelehrte Conrad von Liebenfteur. 
eine Handfchrift des Hugo von Trimberg mir‘ zu, der um das 
Jahr 1309 blühte, Es enthält die Mängel aller Stände, und be⸗ 
klagt befonders den geiftlichen Stand. Es iſt betitelt: Reu ins» 
Land⸗ und befindet ſich bei den Edfen von Zillhart.“ Wahrſchein⸗ 
lich aber iſt dieß ein Irrthum und der Renner gemeint, und ſtatt 
Reu ins Land, Reñ ins Land zu leſen. Indeſſen hat Hr. 
Koch in feinem Kompendium der dentfchen Literaturgefchichte 
Ausg. 1. und 2.) Slögeln denſelben nachgeſchrieben und dem 
Bugo ein Drittes Werk beigelegt. “de | 


{ Nachrichten von Zugo von Teymberg, feinen Ken 
ner, den Ausgaben beffelben, Proben u: f. w; ertheilen folgende 


1. Sam. Guil. Öetteri Commentatio de poetis quibus- 
dam medii aevi teutonicis, inprimis de Hugone Trienberga 
Franco, ejusque fatira vulgo Renner dieta. Erlangae 1747. 
4. Bergl. die ausführliche Anzeige diefer Abyandlung in Sams, 
Yoilbi@erters, Conr. des Gyınn. illufir, zu Erlangen, Sammz 
kung verfchiedener Nachrichten aus allen Theilen der bhiſto⸗ 
riſchen Wiſſenſchaften (Erlangen und Leipzig 1749. 8.) Bd Es 

Stk 5. Klum. 30.8. 473 — 482. Man findet ‚hier zugleich, 
Heine Proben aus der Erlanger (vormald Heilbronner) Hand⸗ 
ſchrift/ aus der Handfhrift der. Paulinerbibliorbek zu Leipzig, 

dem Koder des Marguard Gudius. —8P 


* 


f 9, Bott: 
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"= Gottſcheds Progr. de rarioribus nonnullis;Bibliöthe- 
cas — codicibus. Lipliae 1746. 4. p. 10'[gq. wovon die 
Berfafler der Baireuthiſchen gelebrten Zeitung auf das Jahr 
Et FTum. 3.5. 28 ff. einen Auszug geliefert haben. f 

Morhofs Unterricht von der deutſchen Sprache 
und — 2c. (Luͤbeck und Sranffurt 1702.) &. 30 325. 
Morhof theilt zugleich ald Probe ein Stüd des Kapitels von 
den Meyden aus der gedruditen Ausgabe des Renners, wel 
chem er die Abweichungen der Handſchrift des Marq. Bude 
zur Seite geſtellt hat, nebſt noch einigen andern Stellen, mit. 

ig. Aefjings Beiträge zur Befchichte und Kiteratur aus 
den Schaͤtzen der Herzogl Bibliothek zu ‚Wolfenbüttel, 
Beitri 5. 8. 32. ff. S. 186. Zur Probe findet man bier ®.37: 
die Zabel aus dem Renner: Von dem Prälgten und den Dir 
nen, aus einem Wolfenbüttelfchen Koder, 

5. Leſſings Nachlaß zur Befcbichte, Literatur und 
Kritik der deutfchen Sprache, geordnet von 6. G. Suͤlle⸗ 
born, in G. E.Leſſings Keben, nebft feinem noch übrigen 
litersrifchen Nachlaſſe, Tb. 3. 5. 70— 95. mit’zwei Fa⸗ 
beln (Die beiden: Hunde; Der Fuchs und der Nabe) und verſchie— 
denen andern, theil größeren, theild Eleineren Stellen, nad) der 
2eflingifchen Abfchrift des Renner. | 

6. Gellerts Diflertätio de poeſi apologorum eöruihgıie 
feriptoribus.: Lipfiae 1745..4. deutfch unter dem Titel: Chri⸗ 
ftian Fuͤrchtegott Bellerts Abhandlungen von den Sabeln 
‚und deren Verfaſſern zc. (Leipzig 1773: 8)8. 87— 89. desgl. 
Machricht und Exempel von alten deutſchen Fabeln, in 
Gellerts ſaͤmmtl. Schriften (Leipzig 1784. 8.) Tb. 1. S. 
25—27. Gellert theilt an beiden Ortem aus der. gedruckten 
Ausgabe zur Probe die Fabel: Won zweien Muͤhlen, mit. | 

7. Conz Beiträge für Pbilofopbie, Geſchmack und Kir 
terätur (Reutlingen 1786. 8.) Heft 1. 8. 82 —ı31.. Von. 
einem Manuſkript Renners auf der Klofferbibliorhek zu 
Tübirigen, und Über Nenner. und. deſſen Verfaſſer, von: 
&Aerl Philipp Conz, wo zugleich mehrere, längere und kürzere, 
Stellen, nebft folgenden vier Sabeln? - Ain mer von ainem 
prelaten &. 124 f. Ain mer von ainem Fuchs (die zugleich mit 
der Bearbeitung de3. nehmlichen Stoffs von’ dem; Minneſi inger 
Chanzler in Bodmers Proben der alten Schwaͤbiſchen 
Poeſie des dreizehnten Jahrhunderts S. 269. und der 
Sammlung von Minnefingern aus ‘dem Schwäbilchen. Zeit- 
pünkte, Th. 2, S. 246. verglichen wird) S. 125 ff. Ain Br: ; 
von einer mulin (welcher, der Vergleichung wegen, eben dieſel 
Fabel: Von zweien Müblen, aus dem. gedrudten Erems 
plar, nad Gellert, beigefügt iſt) &. 128. f. Ain mer von 
einem Diebe (die dad Verdienſt eigener Erfindung an vr Ming 

ein 
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fheint) aus dem Tübinger Manuſ kript mitgetheilt und verſchie⸗ 
dentlich erlaͤutert werden. 

8. Floͤgels Geſchichte der Eomifchen Literatur, 80 3. 
= 11 — 23. mit mehreren Proben aus der gedruckten Aus⸗ 
gabe, 

9. Bragur, ein literariſches Mragasin der Deutfchen 
und nordifchen Vorzeit, Bd 2. &. 189 — 198. ( Sünf) Sa: 
bein aus dem Kenner, nach der gedrudtten Ausgabe, mit 
cDer Heinen Abänderungen des Ausdrucks und der Recht- 
fchreibun ng (Die beiden Hunde; Der Löwe; Der Rabe und der 
Drau; Von den größten Thoren; Der Efel in der Lömenhaut) 
von Sefchenburg. 

"10, Braga und Yermode oder Neues Magazin für die 
daterländifeben Altertbümer der Sprache, Kunft und Sir; 
ten, Bd 1. Abtb. 2. ©. 146 — 148. die Fabel vom Suchs 
und Raben, mit Krläuterungen von Cons. Bd 3. Abrb. 
2. S. 206 — 229. mehrere Proben aus der Helmſtaͤdter 
Sandſchr ift. 

— Aſer⸗ —— uͤber die Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Poefie, 80 1. S. 73 — 80. mit den beiden Fabeln: Die 
- beiden Zunde, und: Der Suchs und der Rabe, nach Leffing, 
und dem Gedicht von den Meyden, na Morhof. 

12. Symbolae ad literaturam teutonicam antiquiorem, 
ex codicibus manu exaratis, qui Hafniae allervantur, editäe 
fumtibüs ‚Petri Frideriei Suhm. Hafniae 1787- 4 majı p. 151° 
— 172: Der Anfang des Renners ift hier mit Berichtigun⸗ 
gen und Zuſaͤtzen aus der mit dem Abdrucke vom Jahre 1549 
ver lichenen Handſchrift mitgetheilt worden. ©, Bragur, Bd 


* * 13. Stiedrich Adelungs ‚Midentfehe Gedichte in Rom 
sau —— Nachrichten von Heidelbergifchen Hand- 
fchriften in der Vatikanifchen ‘Bibliothek &. 130 — 142. wo 
aus zwei Vatikaniſchen »andfchriften, außer einzelnen Stel⸗ 
len, rege —* AR aan mitgetheilt werden: Won der geittigfeit 


und von it att 5, 133f. Ein mere von einem efell der fich 
n eines | arte vneſelt S. 134 f. Von dem babfi vnd von 
fein Carb i S. 135 f. 


ur 14: PL, KHorns Geſchichte N Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamfeit S. 41 —44: mit einer Probe aus, 
der Handfehrift der Leipziger Univerfirätsbibliorbet. 
15. Adelungs Magazin für die deutjche Sprade), 258 
2. Stck 3. Y7um. 1, 5. 86. 
16. Deutfehes Hfufeum 1780. Januar am. 4. &: 

34. Auguſt. Num. 6 S734 fſehr unbedeutend. 

7 Skizʒe einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt 


von "Chriftisn Heinrich Schmid, zweite -Epoche von den, 


Minne⸗ 
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Minnefingern bis suf die Meifferfänger, in ber Olla Pos 
eidg 1781. Std 2. ©. 107 f. Nachtraͤge Dazu, Ebendaſ. 
1789. Std 3. 8.70 f. 
18. Kochs Kompendium der deut/chen Literatürge- 
—— (Berlin 1795.) Th. 1. ©. 145 f. ©. 249, Th. 2. 
354 
19. Wachlers Verfuch einer sllgemeinen Geſchichte 
ver Literatur, Bo 2. ©. 440 fı.. 
20. ( Kütiners ) Charaktere dentfcher Dichter und Pros 
ſaiſten ©. 5 
Hugo von Kermbres hatin feinem Renner viele Stellen aus 
andern alten Schriftftellern 3.8, dem Freidank, angeführt,. und 
fo: findet man auch wiederum bei’ Schriftftellern, die auf ihn folg⸗ 
ten, mehreres aus feinem Kenner angezogen z. B. in a, Agri⸗ 
kola's Sprichwoͤrtern (Wittenberg 1592.) Bl. 36. 61 1. 85 
103. 129. 133. 134. 142. 295. 332. 333. 347. 
Die großen und die kleinen Sünder, Sabel dus dem 
Xenner, in Sülleborns LTebenftunden, St 1. ©. 22— 27. 
Damenmoden, aus dem Nenner, einem. CLehrgedichte 
aus dem dreisebnten Sabrbundert, P. 395 420 nebft 


Erlaͤuterungen dazu, in dem Breslauiſchen EEE * 
rum. ”es 5 2* 


CEhriſt ian Friedrich Sun 


| ä '% j (ſonſt Menantes genant 


RN 1680 zu Wandersleben einem Marktflecken in * in⸗ 
gen, ohnmweit Arnſtadt, geboren. Seinen Vater, — elbſt 
Graͤflich Hatzfeldiſcher Amtmann war, verlor er frühzeitig. 
dem er den erften Anfang des Studivens in der Schule zu 2 
ſtadt gemacht hatte, brachten ihn feine Bormünder auf das Gym⸗ 
naſium zu Meißenfels., Sur hier ‚gieng er in dem achtzehnten 
Jahre ſeines Alters auf die Univerſitaͤt zu Jena, wo er mit vielem 
Fleiße bis ins vierte Jahr ſtudirte. Er widmete ſich hauptfächlich 
der Rechtsgelebefamteit, und war beſonders ein —558 und 
dankbarer Zuhörer des Doktor Juris Bofen, der unter dem Nah: 
men Talander bekannt ift. Aber, fo wohl vor feinen Univer rſitaͤts⸗ 
jahren als während derſelben, legte er ſich zugleich auf Di pre 
eben, die Beredfamkeit, und Poefte. Aunold war von fan- 
guinifchem Temperamente, mittlerer Größe, angenehmer Bil- 
dung, ein munterer,Gefellfchafter, Liebhaber der Mufik, des Tan⸗ 
zens, Fechtens u. f..w. und Daher auch bei dem Frauenzimmer 
illkommen. Er gerieth auf ber Univerfität mit einem Weißen⸗ 
Heer Nahmens Meiſter, in RR Bekanntſchaft, mit Dem, Ki 
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auch zur Erholung vom Studiren oͤfterskleine Reiſen nach Weißen⸗ 
fels zu den angeſehenen Eltern deſſelben machte, und ſich bei dies. 
ſer Gelegenheit in die Schweſter feines. Buſenfreundes, ein ſchoͤ— 
nes und artiges Frauenzimmer, verliebte, die in ſeinen Schriften 
unter dem Nahmen Selimene und Dulcimene vorkoͤmmt. Dieſe 
Liebſchaft brachte indeſſen fein, außerdem ſchon zuſammengeſchmol⸗ 
zenes, Vermoͤgen noch mehr in Unordnung, und er ſahe ſich zu— 
letzt genoͤthigt, in aller Eile Jena und Weißenfels, und ſeine 
Geliebte, die er übrigens zaͤrtlich liebte und auch zu heirathen be— 
febloffen hatte, zu verlaffen. - Ex Fam nun als ein, armer irrender, 
verlichter Nitter, der feinen Abentheuern folgt, durch ein Ohnges 
fahr (1706) nach, Aamburg. Hier naͤhrte er ſich anfangs als 
Schreiber bei einem Advokaten. Er übernahm aber dabei -felbft 
Rechtöfachen , und ertheilte zugleich jungen Reuten , die. das Gym⸗ 
zaſium Befuchten, Unterricht ‚in der Redekunſt und Dichtkunſt, 
© daß er fich nicht allein den nothwendigen Lebensunterhalt erwarb, 
fondern auch, in viele Bekanntſchaften, und uͤberhaupt in einen 
Ruf gerieth, der ihm in der. Folge auf mancherlei Weiſe vortheils 
haft werden fonnte. Als er ſich einſt mit dem Advokaten, dem er 
diente, überworfen-hatte, und dadurch feines Ausfommens wegen 
in Verlegenheit gerieth, kam ex auf den Einfall, ſich durch Schrifts 
ftellerei ‚zu nähren. Es glüdte ihm auch mit einem Romane, 
den er unter dem Titel: Die verliebte und galante Welt, 
doch nicht unter feinem. eigentlichen, fondern unter dem erdichteten 
Nahmen Menantes druden ließ, jo, daß derfelbe nicht allein in 
Zeit von einem halben Sahre wieder aufgelegt werden mußte, fon= 
dern fich auch jet die Buchhändler zu ihm drängten, Diefer No- 
man war hauptjachlich wegen der vielen darin enthaltenen Anefdo- 
ten vom Weißenfelfifchen Hofe intereſſant. Hunold ließ ſich 
verleiten, jein Gluͤck durch mehrere fchriftfteleriiche Produkte zu 
verfüchen. Unter andern fehrieb er einige Opern für die Ham— 
burger Bübne, die, ihrer Elendigfeit ohngeachtet, den Beifall 
des damaligen Publikums erhielten, den fie indeffen mehr der Kunft 
des guten Zonfünftlers, der fie in Muſik gefest hatte, fo wie den 
Sängern und Sängerinnen verdanften. unold, und ein ande: 
- rer damaliger Dichter zu hamburg, der Licentiat Poftel (f. den 
Art. Poftel in dief. er.) waren große Verchrer und Nachahmer 
der Zofmannswaldauiſchen und Kobenfteinifcben Poeſie. 
- Nun Tebte damals zugleich mit ihnen. der vortrefliche Wernike. 
Diefer. in feinen Ueberſchriften (Sinngedichten) und den 
Anmeı en zu denfelben öfterd gegen den verderbten Gefchmad 
des 8 len und Kobenftein geeifert. ., Natürlich 
fanden ſich die Nachahmer derſelben dadurch mit angegriffen und 
beleidigt, und. dachten auf Rache... Poftel fchrieb ein kurzes Sons 
‚ner, in welchem er. den Kohenftein mit einem Loͤwen, er 
ee Kader her Brei un 
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ken aber mit einem Haſen verglich, der auf dem todten Loͤwen 
herumſpringt. Wernike antwortete mit einem komiſchen Helden⸗ 
gedicht, Zans Sachs, worin er dieſen alten Meifterfänger Po— 
ſteln förmlich zu feinem Nachfolger erwählen und einweihen laͤßt. 
Poftel fchämte fich und ſchwieg. Jetzt aber ergriff Zunold bie 
Feder und fuchte Kobenfteinen gegen Wernike in einem Ge 
Dichte zu vertheidigen, welches eben fo Yäppifch als grob war und 
die Auffchrift führte: Der Poefie rechtmaͤßige Klage über 
die gefrönten und andere naͤrriſche Poeten. Anftatt den fcha- 
len Witz diefes Gedichts mit Verachtung zu erwiedern, ließ fich 
Wernike zur Nache verleiten. Unter den von Zunold heraus- 
gegebenen Gedichten befand fich auch eine ſatiriſche Brabfebeift 
auf Karin den Zweiten, König von Spanien, worin Über def- 
fen Unvermögen und gemachtes Teſtament geſpottet wurde. Wer⸗ 
nike uͤberſetzte diefelbe ind Spanifche und Franzoͤſiſche, und 
zeigte fie dem Spanifchen und Sranzöfifchen Xefidenten in 
Homburg. Die Refidenten verlangten von dem dafigen Magi- 
firate Genugthuung. Bunold aber, der noch zu rechter Zeit da- 
von benachrichtiget wurde, ließ fogleich in aller Eile das Blatt, 
worauf die Grabfchrift fand, umdruden, feste ftatt derfelben eben 
fo viele Zeilen auf die Geburt der Prinzeffinn von Weißenfels, und 
ließ fo viel Eremplare in bunt Papier binden, ald Herren im Rathe 
waren, Als darauf Verleger und Druder vor dem Richter erſchei⸗ 
nen mußten, tıberreichten fie jedem der Nathsherren ein Exemplar, 
und gaben vor, das, worin die Grabfchrift ftehe, fei ein Nach- 
drud. Und fo war die Sache abgethan. Als diefer Sturm vor- 
"bei war, gab Yunold- feine Allerneuefte Art höflich und ga- 
lant zu fcbreiben, heraus, und rüdte einen Brief ein, der ei- 
gentlich eine Kritik über Wernifens Weberfchriften enthielt und 
den Titel führte: Schreiben an einen gelebrten Freund 
von einigen ſchlimmen Poeten und andern unzeitigen Skri⸗ 
benten. Als hierauf Wernike eine nette Ausgabe feiner Ue— 
berſchriften zu beforgen hatte, griff er Hunolden in einigen der- 
felben ehrenrührig unter dem Nahmen Maͤvius an. Yunold 
wurde hierdurch fehr aufgebracht, und ſchrieb gegen Werniken 
eine ſatiriſche Komoͤdie unter folgender Aufſchrift: Der thoͤ— 
rigte Pritſchmeiſter oder ſchwaͤrmende Poet, in einer luſti⸗ 
gen Komoͤdie uͤber eines Anonymi Ueberſchriften, Schaͤ⸗ 
fergedichte, und unverſchaͤnte Durchhechlung der Bof⸗ 
mannswaldauiſchen Schriften, auf ſonderbare Veranlaſ⸗ 
ſung allen Liebhabern der reinen Poeſie zu gefallen ans 
Licht geſtellt von Menantes. Coblenz, bei Peter Marteau 
dem juͤngern (Ben »Aamburg ‚bei Gottfried Kieberni- 
&el) 1704. 8. fieben Bogen. Die Perfonen dieſes Poffenfpiels . 
find, ein Gelehrter, der von feinen Renten lebt, em Schulmeiſter, 
a > | | ein. 
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ein Erzpritſchmeiſter *), ein luſtiger Bedienter, ein Pegnitzſchaͤfer, 
Hans Sachſens Geiſt, Mirandola, in die ſich der Erzpritſchmeiſter 
‚ verliebt, ı Amaryllis, des Gelehrten Tochter, die er gleichfall® 
liebt ,. eine Schuftersmagd, eine Milchdirne, eine Trödelfrau. Der 
Scherz und das Gelächter, was fie führen, und was Werniten 
eiten ſoll, iſt dem Stande diefer Perfonen aus dem niedrigften Pö- 
I gemäß, Es beſteht meiftend aus ungereimten Anwendungen 
der Wernikeſchen Sinngedichte, welche fie fi durch ihre Ver— 
drehungen zueignen und lächerlich niachen. - ES find immunda 
——— dieta, die niemandem anders, als dem gemeinen 
Vobel zur Ergoͤtzung dienen koͤnnen. Der Nahme Wernike wird 
in Wecknarr und Narrweck verwandelt, und der erſte dem Er 
pritfcehmeifter, "der andere der luftigen Perfon beigelegt. Das L 
cherliche, worauf Wernike mit einem fcherzreichen Einfalle geſti— 
chelt, wird ihm felber aufgebürdet, und alfo der Stachel an des 
Schuldigen Statt: auf ihn- geworfen. Diefe Poffen find mit An= 
merfungen begleitet, in denen Menantes theild anzeigt, auf wels 
che Sinngedichte von Werniten er gezielt habe, theils von fols 
chen nach feiner Weiſe urtheilt, und befonders einige von demſel⸗ 
ben angegriffene Stellen au8 Sofmannswaldau’s und Koben= 
fteins Schriften zu vertheidigen ſucht. Er zeigt aber bei diefer 
Gelegenheit eben fo wenig Aufrichtigfeit ald Einfiht. Was ſich 
noch am beften hören läßt, befteht in Vertheidigung derjenigen 
Fehler, Die an Aofmannswaldau’s Sprache gerügt worden, und 
in Gegenbefchuldigungen eben dieſes Punkts wegen. Denn Merz 
nifens Sprache war in der That nicht die reinjte und fließendfte, 
Indem er befliffen war, die Sachen mit Geift und gepreßtem Nachs 
druck auszudruͤcken, verfaumte er bisweilen das Aeußere in den 
Worten und dem Verſe. HYunold hatte durch feine Opern zu= 
gleich Bekanntſchaft mit einigen Operfrauenzimmern erhalten, und 
war durch diefe Bekanntſchaft zu maͤnchen Ausfchweifungen veranz 
laßt worden. Seine Geliebte in Weißenfels hatte fich von ihme 
getrennt und andermeitig verheirathet. Jetzt gab er ein neues 
fchriftftellerifches Werf unter dem Titel: Satirifcher Noman, 
heraus, wodurch er aber den Grund zu feinem Sturze in Ham⸗ 
burg legte. In diefem Romane wurden nehmlich die fFandaleufes 
ften Liebesgefchichten und Anekdoten von den angefehenften Hans 
burgern und Hamburgerinnen , jo wie von mehreren andern Perfos. 
nen, erzählt, und noch andere glaubte man mwenigftend darin zu 
finden. Diefer Roman wurde nicht allein al3 ein perfönliches Pas⸗ 
quill Fonfiscirt, fondern mehrere Perfonen warfen auch einen fo 
tödtlihen Haß auf den Verfaſſer, daß diefer feines Lebens nicht 
mehr in Aamburg fiher war, Er ſahe ſich daher — 


Prieſchmeiſter nennte man geute, die zur Beluftigung des Pöbels 
bei öffentlichen Gelegenheiten Verſe extemporirten. 


2. : Chrſtn. Feder Hunold.) 





Nacht für den Tag halten.” Er ſtarb in feinem beften Alter, im 
ein und vierzigften Sabre feines Lebens, 1721.00 


Hunold verdient darum einiges Andenken unter den Liebhas 
bern der deutſchen Poefie, weil er, durch verfchiedene Proben ge— 
zeigt hat, daß er nicht ganz unfähig war, der Welt durch Schrif- 
ten zu nuͤtzen, wenn, er nur durch ernfihafte Ueberlegungen feine 
Urtheilskraft mehr Icharfen, und fich einen Vorrath richtigerer und 
fruchtbarerer Gedanken hätte fammeln wollen. "Denn außerdent 
beſaß er fuͤr die damaligen Zeiten Feuer und Lebhaftigfeit genug, 
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um feine. Einfälfe frei, "angenehm und ſinnreich auszudruͤcken. 
So, wie wir aber jet feine Bea haben , find fie freilich von 
Feinem Werthe, obwohl fie zu der Zeit, als fie berausfamen, großes 
Aufiehen machten, und viele derſelben mehrmals aufgelegt wurden. 
‚Am meiften zeichnete fih Hunold zu feiner Zeit dadurch aus, daf 
er die Kantate zuerft mit ungewöhnlichen Eifer ‚wenn gleich mit 
ſchlechtem Erfolge, in deutfcher Sprache bearbeitete, Seine Sing⸗ 
foiele, febersbaften und. religiöfen Inbalts, find uͤbrigens 
theils einzeln gedruckt worden, theils befinden fie ſich in feinen. ga: 
lanten und, verliebten , fo, wie in feinen theatralifchen : Gedichten, 
Seine, lichen Schriften, die er mehrentheils unter dem er= 
‚dichtetem N Menantes herausgegeben, Taffen fich in eigene 
‚und Ueberſetzungen eintheilen. | rn 


Zu den eigenen Schriften gehören: Die verliebte und gas 
lante Welt, Hamburg 1700. 8. Curieuſe Sendfchreiben, darin 
politifche , ‚biftorifche und fonft beliebte Materien abgehandelt wer: 
‚den. © Hamburg 1701. 4: : Edle Bemühung'müßiger Stunden in 
lanten, verliebten und fatirifchen Gedichten zc.© Hamburg 1702. 

- Eine neue Auflage erfhien unter dem Zitel: Verliebte, gas 
Tante und fatirifche Gedichte.» Zwei. Theile. Hamburg. 1703. 8. 
Die allerneuefte Manier, höflich und galant zu fchreiben. - Ham: 
burg 1702. 8. Die liebenswärdige Adalia. Hamburg 1703. 8. 
Der thörigte Pritfchmeifter oder ſchwaͤrmende Poet ıc. Coblenz 
(9% ) 1704. 8. Salomon, ein Singfpiel auf dem Hambute 
chen Schauplae vorgeftelt. Hamburg 1704. 4. Nebukadne⸗ 
'zar, ein Singfpiel. Hamburg 1704. 4. Sendfchreiben an Herrn 
ing. . Hamburg 1704. 4. _ Der, Eutopäifchen Höfe Liebes— 
und 9 engeſchichte. Hamburg 1704. 8. Satiriſcher Roman, 
"oder allerhand währhafte, luſtige, laͤcherliche und, galante Liebesbe- 
gebenheiten denen als ein Anhang die Eindenfeldifche Kama und 
alterhand Urkheile von neuen Bücher .beigefüget worden. Hant- 
"burg 1705. 8. N: A. Ebenvaf. 1732. 8. Die befte Manier, in 
honetter Konverfation fich höflich und behutfam aufzuführen und in 
Enger Konduite zu leben. Hamburg 1707. 8. Die allerneuefte 
Art zur reinen und galanten Poefie zu gelangen x. Hamburg 
“1707. 8 (Dieb Werk ift nicht eigentlich feine Arbeit, ſondern 
des damals berühmten Erdmann LTeumeifter ‚der 8 zum Be 
huf feiner Vorlefungen in Leipzig entworfen, und in der. Folge, 
als er Prediger geworden, es Hunolden zum beliebigen Gebrauche 
überiaffen hatte, wie diefer in der Vorrede felbft berichtet. Zu— 
nold hatte nur wenigeö geändert , und noch weniger hinzugefekt, 
ſchrieb aber eine Fünf Bogen lange Dorrede dazu. Es befteht 
aus zwei Theilen, wovon der eine, nach Ebriftian Weifens 
Beifpiel, die Präparation, der andere die Operation heißt. 
Die erſten fieben Kapitel des erften Theils betreffen die Profodie 


übers 
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überhaupt, und hierauf handelt der Verfaſſer im achten von Ar: 
fen Merandrinifchen, großen Zrochäifchen, großen Daktyliſchen, 
großen vermifchten Gedichten, von Helden und andern Briefen, 
Open, Arien, Pindarifchen Oben, Madrigalen, Sonnetten, Ron 
deaur, Epigrammen, Raͤthſeln, Echo's, Satiren; von Kettenrei⸗ 
- men, Bilderreimen, Quodlibeten, Dratorien, Kantaten, Serenaten, 
Daftorellen, Opern; im neunten Kapitel vom Styl, und im zehn⸗ 
ten von der licentia poetica, von Der oratoria poetica, von der 
inventione, von der Difpofition, vonder Elaboration! "Alles dieß 
ift mit vielen, aber unausſprechlich elenden, Beiſpielen begleitet, 
und dad Ganze in einem höchft gemeinen, pöbelhaften Tone, wel- 
cher mit dem Worte galant auf dem Zitel fonderbar kontraſtirt, 
abgefaßt. Der gänzliche Verfall unferer Poefie zeigt fich auf 
alten Seiten) N. A. Ebendaf. 1728. 8. Die allerneuefte Manier 
zu reden. Hamburg. 1707. 8. Neue Briefe. Hamburg 1715. 8. 
Theatraliſche, vermifchte, und geiftliche Gedichte, nebft einer An- 
weifung zu theatralfifchen Gedichten, Hamburg 1715. 8. Einlei⸗ 
tung zur deutfchen Dratorie.: Halle 1713. 8. Akademiſche Neben- 
- flunden allerhand neuer Gedichte, nebſt einer Anleitung zur ver- 
nünftigen Poeſie. Halle 1713. 8. N. A. Ebendaf. 1726. 8. Aus- 
erlefene Briefe. Zwei Theile. Halle 1714. 8. a 7% 


Hunolds Heberfeszungen find: Efope en belle humeur, 
Hamburg 1712..8, Lettres choifies, Hamburg 1712. 8. La 
civilit6.moderne oder die Höflichfeit_der heutigen Welt. Ham: 
burg 1712. 8. Ernſthafter, finnreicher und fatirifcher Zeitvers 
treib. Halle 1720. 8... Le Noble, die wahre Klugheit in der Welt 
zu leben. Hamburg 1725, 9 FAN: EEE 

Auch haben wir eine poetifche Ebreffomstbie von ihm, 
unter dem Titel: Auserlefene und theils noch nie gedruckte 
Bedichte verfcbiedener berühmter und geſchickter Maͤnner 
zufammengetrsgen und nebſt feinen eigenen ans Licht ges 
ſtellt von Menantes. Halle 1718 — 1720, fieben und zmanzig 
Stuͤck in drei Bänden, ar 

Noch andere Hunoldifche Schriften findet man verzeichnet 
in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenlerifon, Th. 2.8. 1779. 
in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte, 
39.2.5. 264. in den Beiträgen zur Eritifcben Yilforie der 
deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 3. Ste 
10.8. 218 f. in Degens Kitergtur der deutfchen Weberfer- 


zungen der Briechen, 50.1. ©. 45. 309. 


Nachrichten von Hunolds Keben und Schriften findet man: 

1. in (XDedels) Bebeimen Nachrichten und riefen 
von „Herrn Menantes Leben und Schriften. Eöln 1731. 
8. zwölf. Bogen, mit Hunolds Bildniſſe. Der Herausgeber 
e mar 
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war ein Buchhandlungsdiener aus ZHamburg. Er fam mit Bu⸗ 
nolden unter Weges in nähere Bekanntſchaft, als diefer auf feiz 
ner Reife von Tena nad) Hamburg begriffen war. Sie wurden 
nachher die vertranteften Freunde. Eine Beurtheilung dieſer 
Tachrichten und kurzen Auszug von Aunolds Leben fehe man 
in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen Spras 
che, Poefie und Beredſamkeit, BD 1. Std 3. 5. 539 ff. 

2. in der Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitfchriften 
zur Derbeflerung des deutfchen Befhmads, 80 ı. Std 2. 
©. 115 — 120. 

. 3. in Jo. Molleri Cimbria literata. T. II. p. 389 [q. 

4. in Floͤgels Gefchichte der Eomifchen Kiteratur, 59 
5. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich: 
ser, Bo 2. S. 64 — 67. bloß aus Num. 1. geſchoͤpft. | 
6in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteit 5. 172 ff. 

— 
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Sohann Georg Bacobi 


wurde den 2. September 1740 zu Düffeldorf am Nieberthein 
geboren. Im Sahre 1758 gieng er, um Theologie zu ſtudi⸗ 
ven, nad) Böttingen auf die Univerfität, die er indeſſen, der da— 
‚maligen Kriegsunruhen wegen, bald wieder verließ, und ein Jahr - 
in Helmſtaͤdt fludirte, alddann aber nach Göttingen zuruͤckkehrte 
und feine Studien dafelbft vollendete, Unter andern fam er hier 
mit dem fehon damals berühmten Profeſſor Klotz in freundfehaft: 
liche Verbindung. Kaum war diefer nach alle berufen worden, 
al3 er auch feinen Freund dahin 309, indem er ihm den Ruf zum 
Profeſſor der Philofophie und Beredfamfeit verfchaffte. In Halle 
machte Jacobi die Befanntfchaft mit Gleim, welche auf fein 
ganzes nachheriges Leben den größten Einfluß hatte. Durch ihn 
wurde er aufs neue zur Dichtkunſt aufgemuntert, die bereits in 
früheren Sahren feine Lieblingsbefchäftigung gemefen war, der er 
aber ohne Bleim völlig entfagt haben winde. Sein neuer Freund 
verschaffte ihm darauf im Jahre 1769 eine Präbende am St. Bo: 
nifacius⸗ und Mauritiusffifte zu Halberſtadt, und ihm ver- 
dankt Jacobi einen großen Theil feiner gludlichften Lebenstage, 
Späterhin fühlte er das Bebürfniß, eine beftimmte Befchaftigung 
zu haben, und folgte daher 1784 dem unter Kaifer Tofepb 2. 
an ihn ergangenen, Nufe zum ordentlichen Vrofeffor der fchönen 
Wiſſenſchaften auf der Univerfität Sreiburg im Breisgau, Hier 
hält er Vorleſungen über die klaſſiſchen Schriftfteller des Alterthuͤms 
und über Aeſthetik, und lebt ruhig und zufrieden, im freundfchaft- 
lichſten Berhaltniffe mit feinen fanmtlichen Kollegen, von den 
Akademikern aller Fakultäten geliebt und geachtet, fo wie von 
Deutfchland als Dichter und Schriftfteller in Ehren gehalten. 
| Jacobi bildete ſich hauptjächlich nach den leichten und ſcherz⸗ 
haften Dichtern der Franzoſen, und, feinem eigenen Geftändnif 
zufolge, nahmentlic nach) dem von ihm bemunderten Chapelle, 
Ebaulien und Greſſet. Daher die fanfte Weichheit und Gefäl-. 
ligkeit, welche durchaus in ſeinen Poeſien herrſcht; daher die 
Leichtigkeit und der entzuͤckende Wohllaut feiner Verſe. Er iſt als \ 
Sänger des unfihulbigen, frohen und heiteren Lebensgenuſſes ein 
e. mwurdiger 





J 


Joh. Ge. Jacobi. 497 


wuͤrdiger Pendant zu Gleim, dem Deutſchen Anakreon, deſſen 
Umgang und Rathe er auch viel fuͤr ſeine Kunſt verdankte. Nur 
Schade, daß er ſich oftmals dem Hange zu empfindfamen Taͤndeleien 
zu ſehr uͤberließ und durch das immer wiederholte Spiel mit dem 
Amor und den Amoretten die Leſer ermuͤdete. Doch trifft dieſer 
Vorwurf, ſo wie der, daß es ſeinen Gedichten an neuen Gedanken, 
an Mannigfaltigkeit der Darſtellung, an Energie und Lebhaftigkeit 
des Ausdrucks fehle, daß ihr Inhalt zu re und einerlei 
Bilderfprache zu oft wiederholt fei, eigentlich nur die früheren 
Produkte deſſelben. Die fpäteren haben einen männlichen Charak⸗ 
ter, und verbinden, mit natürlicher Einfalt , Leichtigkeit und An= 
muth zugleich einen Inhalt von reicherem und tieferen Sinne, fo 
wie eine lebhaftere und gefeiltere Darftellung. Er hat uns Epi⸗ 
fein, Kieder, Kantaten, poetiſche Gemälde, Singfpiele, 
Romanzen u fm. geliefert. Am meiften zeichnet er fich indeffen 
als yriſcher Dichter aus. In feinen Liedern herrſcht füße Wol- 
luft, unfchuldige Fröhlichkeit ‚und eine vofenfarbene Philoſophie 
des Lebens, Ducchgehends die Sprache des Herzens, feiner Scherz, 
naive Geſchwaͤtzigkeit, Weichheit und Zartheit, und der Lieblichfte 
Wohlklang. , Als dramstifcher Dichter nimmt er bei weiten den 
Rang nicht ein, den er ſich ald Lyriker erworben hat, obwohl er 
ſich übrigens auch im Drama über das Gemeine und Mittelmäßi- 

e. erhebt. So geruͤndet und wohlflingend übrigens feine Verſe 
ind, eben fo ift es feine Profe, die nicht felten den Charakter der 

)ichtkunft an. fich trägt: „Nirgends ſtoͤßt man auf Härten, alles 
fügt ſich fo leiht und natürlich, daß man glaubt, es habe gar 
nicht anders feyn fünnen. | y 


—* Die auptſammlungen feiner ſchriftſtelleriſchen Produkte 
tb ‚1. Sämmtliche Werke von Johann Georg Jacobi. Er- 
fter, zweiter Theil. -Halberfiadt 1770. 8. Dritter Theil, 
Ebendal. 1774-8. (alle drei Theile zufammen auf Schreibpa- 
pier, mit dem, Bildniffe des Dichters, 2 Thlr. 12 Gr.) desgl. 
mmeliche Werke von Johann Georg Jacobi. SErfter, 
zweiter Theil. Zweite Auflage. Halberſtadt 1773. 8. Drit⸗ 
ter ‚Theil. weite Auflage. Ebendaſ. 1775. 8. (alle drei 
Theile zufammen auf Drud'papier, ohne Bildniß, 2ı Gr.) Es 
enthält dieſe Sammlung, größtentheils Das, was Jacobi bis zum 
Zahre 1774 gedichtet, und theils unter dem Titel: Poertifche - 
Verfuche. Düfleldorf 764. 8. mit neuem Titel Seankfure 
1765.. 8: herausgegeben, theils einzeln und auf befonbern Blaͤt⸗ 
34 drucken ſen. Aenderungen machte er bei der neuen 
sgabe nur wenige, ohne ſich uͤbrigens deswegen den Vorwurf 
es laͤcherlichen Stolges, oder eines ae an poetifchem Ge- 
eher oder einer Geringfhägung gegen das Publikum zuzuziehen. 
Seriton d. D. m Dr, Band, Rue | „Ein 
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„Ein jeder Schriftfteller, fagt er in der‘ Vorrede des erfien 
Theile, hat feine -befondere Weiſe zur arbeiten. Die meinige ift, 
daß ich gleich bei der erften Verfertigung meiner Gedichte fo wohl, 
als profaifchen Aufſaͤtze jeden Vers oder jede Periode fo lange ver: 
beffere , bis ſie den Grad der Vollfommenheit erlangt haben, den 
es mie ihnen zu geben möglich ifl. Sobald ein folches Werk von 
Anfang bis zu Ende dafteht, erlifcht meine Begeifterung dermas - 
fen, daß ich fie für eben dafjelbe Werk nie wieder erneuern Fann. 
Außer der Begeifterung aber vermag ich Feinen Fehler weazufchaf- 
fen, und Feine Schönheit an deffen Stelfe zu ſetzen. Das im er: 
ften Feuer gezeugte, und mit gleichem Feuer, ausgebildete Ge- 
ſchoͤpf muß alfo mit: feinen Unvollfommenheiten fortleben, ober, 
wenn deren zu viele find, vernichtet werden; welches letztere mir 
ein Leichtes iſt. Zwei tadelnde Stimmen von meinen $reunden 
überwiegen die Lobenden, follten auch diefe in weit größerer An: 
zabt ſeyn.“ Der Inbale der fammtlichen drei Theile ift fol: 
gender: * 
— Erſter Theil. 1. Briefe S. 5 — 74. (Sie find 
theils in Berfen 7 theils in Proja, theils in Profa mit untermifch- 
ten Verſen, wie überhaupt: viele feiner älteren Arbeiten, was aber 
nicht zu den Empfehlungsgründen der Sacobifchen Muſe gerechnet 
werden zu koͤnnen feheint , abgefaßt) *) 2. Lieder S. 75 — 04. 
(fechzehn an der Zahl) 3. Nachtgedanken S. 95 — 114. . (Sie 
können zu den Epifteln gerechnet werden, und find ebenfalls ent: 
weder in ne oder in Werfen, oder in Proja und Werfen zu: 
gleich geichrieben) - EN Pa 37. un 
3weiter Tbeil.ı. Die Winterreife &. 3—go. 2. Die 
Sommerreife 5.41 — 066. (Beide Reifen aıthalten theils 
Heine empfindfame Gemälde, theils Betrachtungen bei verſchiede— 
nen Gegenftänden der Reife, in Dorid's Manier, bald in Profa, 
bald in gemiſchtem profaifchen und metrifchen Vortrage.) 3. Ely⸗ 
fium, ein Vorfpiel mit Arien S. 67 — 89. Es erwarb 
fi) durch die empfindfame Sprache und die eingeftreuten Lieder 
vielen Beifall, wozu auch die Kompofition von Schweizer das 
ihrige beitrug) 4. Das Lied der Brazien an Gleims Ge— 
burtstage ©. 91 93. ——“ | —E 
a een Dritter 


*) Der fünfte Brief erzählt die Gefchtihle und den Zweck der von Tas 
cobi erfundenen fogenannten Lorenzodofend.i. hornerner Schnupfz 
tobafsöojen, auf deren Deckel auswendig mit goldenen Buchſtaben 

der Nahme: Pater Lorenzo, und, inwendig: Norick, fand. 

Die Idee zu denfelben hatte eine Erzählung in Yoricks empfindfas 
men Reifen (Hamburg und Bremen 1770.) Bd 1.8.7 — 53. ger 

geben. Der Zweck war, daß der Beſitzer einer folchen Dofe durch 
den Anblick derſelben Sanftmuth, Zufriedenheit mit der Welt, Ges 
duld, und Verzeihung fuͤr die Fehler anderer in fein Hera zuruͤck⸗ 


N 


ruſen ſollte, wenn ſie aus demſelben gewichen waͤren. 


Dritter Theil. 1. Die erffen Menfcben, an Gleim 
8:7 — 10. 2. Der Scmetterling 5. 10 — ı7. 3. 
Un Aglaja S. 17— 22. (halb proſaiſch, halb metrifch) 4. Ue 
ber die Wahrheit S. 23 — 30. (in Profa, mit einer voran- 
ftehenden poetifchen Zufchrift an feinen Bruder) 5, Zwei Kan- 
taten auf Das Beburtsfeft des Königs von Preuflen S. 31 
— 50. 6. Die Dichter, eine Oper, gefpielt in der Unter- 
welt S. 51 — 62. (Sie erfchien. vorher einzeln unter dem Ti— 
tel: Die Dichter, eine Öper, gefpielt in der Unterwelt, 
“gefeben von Jacobi. Halberſtadt 1772, 8. 3 Gr. und ift eine 
Satire, welche die fchlechten Nachahmer guter Dichter zuchtigen 
ſoll, und befonders gegen die Nachahmer Morids und Poungs, 
‚gegen die Bardendichter und den Gebrauch der nordifchen Mytho— 
ogie gerichtet ift: Manche hatten in diefer Oper eine Satire auf 
ehrwuͤrdige Dichter unferer Nation zu finden geglaubt, und Blei: 
men Antheil an derfelben beimeffen wollen. Dieß veranlaßte ein 
Schreiben von Gleim an Yacobi, fo wie eine Antwort von Ta: 
cobi an Gleim, worin der erftere fich und feine Dper gegen die 
ihm gemachten Vorwuͤrfe vertheidigt. Beides, Gleim’s Schreis. 
ben und Tacobi’s Antwort, erfihien unter dem Zitel: Zween 
Briefe von Gleim und Sacobi, des letzteren Oper: Die 
Dichter, betreffend. 1772. 8.3. Gr.) 7. Ebarmides und 
Theone, oder die fittliche Grazie, erffes und zweites Buch 
6.63 — 118. (Ein Feiner Roman, mit eingeftreuten Ver: 
‚fen, den man auch im Deurfchen Merkur 1773. Januar 5. 
72 — 82. Sebruar S. ı22 — 144. März S. 203 — 222, 
April S. 3 — 20. abgebrudt findet) 8. Sendfchreiben an 
.** 5, 119 — 128. (ebenfalls in Profa mit eingeflreuten Ver⸗ 
fen) J Bleinere Gedichte S. 129 — 162. G. B. eine Ele— 
gie! Stammte der Geift, Elife! den ein Gedanfe der Liebe ſchuf 

x. ©. 134. An Untonetten, als fie am Feſt des heiligen Nico: 

laus einen neuen Schleier befam ©. 137. Der neue Pygmalion, 
‚eine Romanze ©. 142. Freie Nachahmung des Franzöfijchen Lie— 

ded: Que ne fuis - je la fougere in der Anthologie Fran- 

coife T. II. p. 26:., Wenn im leichten Hirtenfleide mein gelieb⸗ 

tes Mädchen geht ıc. ©. 146. Lied des Orpheus, als er im die 
- Hölle gieng ©, 147. Der zärtliche Liebhaber S. 150.) 

Eine, nicht ſonderlich geglüdte, Nachahmung der Jacobi— 
fben Winter = und Sommerreife, von einem Ungenannten, 
erichien unter dem Zitel: Die Tagereile. Ibam forte. Horat. 
Leipzig 1770. 8. | we: 

Der Abſchied an Amor ( Sammtl. Werke Th. 1. ©. 106 

ff.) gab Veranlaffung zu folgenden zwei Fleinen Schriften: An 
den Herren Kanonikus Tacobi , als ein Kritikus wänfchte, 
Daf er aus feinen Bedichten den Amor berauslaffen möchte. 
(won Gleim), Berlin 1764. 8- Und An Yeren Ranonikus 
k id Ki — Jacobi, 
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Jacobi, als er von feinem Amor Abſchied nahm. Balle 
"177% 8. (Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 12. 
Std 2. 5. 276 — 278.) gi 
Eine treflihe Parodie des Liedes: Wenn im leichten Hir⸗ 
- tenkleide mein geliebtes Maͤdchen gebt zc. von Boͤlty, be 
findet fich unter der Aufſchrift: Petrarchiſche Bettlerode, Mm 
dem Almanach der deutſchen Muſen auf Das Jabe 1779. 
S. 237 f.*) | . / 
| 2. Auserlefene Kieder von I. G. Jacobi, berausge- 
"geben von Johann Georg Schloffer. Bafel 1784. 8. (5 Gt.) 
. Eine Sammlung von fünf und dreißig, feit 1774 gedichteten, ſchoͤ— 
nen Liedern, welche theild zerfireut, theils noch gar nicht gebrudr 
"waren. Der eigentliche Berfaffer ded von Jacobi nur umgearbeiteten 
Liedes: Sagt, wo find Die Veilchen bin ze. (©. 35 f.) war Kerl 
Auguſt Suabe, Sefretär bei dem Kurfürftlih Saͤchſiſchen Hof: 
marftallamte zu Dresden, Nachrichten von ihm, fo wie fein 
Gartenlied felbft, findet man in dem Journal von und für 
Deutſchland 1789. Stck.. Num. 22.5. 180 — 182. unter. 
"der Aufſchrift: Weber den Verfaffer des Liedes: Sagt, wo 
find die Veilchen bin 2c. von Karl Wilbelm Pörner, Kurz 
fürftlich Saͤchſiſchem Bergrathe. | | 
| 3. Sobann Georg Jacobi Theatralifche Schriften. 
Nachtrag zu feinen fammtlichen Werken. Keipsig 1792. 8. 
(16 Gr.) Sie enthalten: 1. Phaͤdon und Naide, oder der 
redende Baum, ein Singfpiel in zwei Aufzügen (einzeln un= 
ter dem Titel: Phadon und Naide, oder der redende 
Baum, ein Singfpiel in zwei Aufzuͤgen, von Johann Ber 
org Jacobi. AQavyıs Feos Pavsporarog. Herm. Triſm. Leips 
| | / 318 


9 Die erfie Strophe ——— lautet folgendermaßen: 
acobi — 


c 
Wenn im leichten Hirtenkleide 
Wein geliebtes Mädchen geht, 
Wenn um ſie die junge Freude 
Sich in ſuͤßem Taumel dreht, 
unter Roſen, zwiſchen Reben, 
In dem Hain und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 
Meine ganze ur nach. 


ty. / 
Henn in leifen Hutfilzſoͤckchen 
Meine braune Frutfchel aeht, 
Wenn ihr rothes Büffelröckhen 
Am bie dicken Schinken weht, ‘ 
Ueher Zdune, Steg und Brüden, 
Steben ausgefchlagenen Tag, : 
Hump' ich dann auf beiden Kruͤcken 
Ihr mit Sack und Bade nach, 
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3ig 1788. 8: 6 Gr.) 2. Der Tod des Orpheus, ein Sing 
fpiel in fünf Aufsügen (vorher im XTeuen deutfchen Muſeum 
1790, StE 9. & 863 — 920. reich an wahrer und ausdrucks⸗ 
voller mufrkalifcher Poeſie) 3. Die Wellfabrt nach Compoffel, 
ein Auftfpiel in Einem Aufzuge (Die Idee, daß Wallfahrten 
oft mehr Sünden veranlaſſen, als durch fie abgebüßt werden follen, 
iſt glücklich ausgeführt) 4. Der Neujahrstag auf dem Lande, 
ein Vorfpiel in Einem Aufzuge. A | 
Die übrigen, in diefen Sammlungen nicht enthaltenen, Ars 
beiten Jacobi's find, bis auf einige ganz unbedeutende Kleinig- 
keiten, folgende: Der Tempel der Willenfchaften. 1764. 8. 
(in poetifcher Profa); Leander und Seline, oder der Para: 
deplatz. Mannheim 1765. 8. (ebenfalls in poetifcher Profa, 
anmelcher das fiebente und zum Theil noch das achte Decennium 
des achtzehnten Iahrhunderts vielen Gefhmad fand); Nomen: 
zen, aus dem Spanifchen des Bongora überferzt von Herrn 
I. ©. Yacobi, Profeffor der Pbilofopbie und Beredſamkeit 
zu Zalle. alle 1767. 8. 6 Gr. (Luis de Bongora war 
Königlicher Kapellan zu Cordova, geb. 1561. geft. 1627, Stifter 
einer Sekte, welche man die Geſchmuͤckten (los Cultos) nennte, 
der Spanischen Lohenfteinianer. Jacobi giebt in der Vorrede 
eine Furze Nachricht von den Kebensumftänden des Dichterd, und 
legt alsdann die Regeln vor, nach denen er bei feiner Ueberſetzung 
gearbeitet. „Ich habe, fagt er, fo wörtlich als möglich überfeßt, 
und oft den Mohlklang fogar aufgeopfert. Bei einigen Stellen 
‚habe ich mich der Freiheit eines Ueberfeßers bedient. Oft fand ich 
in einer Reihe von angenehmen Bildern oder fanften Empfinduns- 
gen einen Ausdrud, der die Harmonie des Ganzen geftört, oder 
wenigftens ihr Vergnügen gemindert haben würde. Oft bemerkte - 
ich, daß ein Gedanke wirklich fchön war‘, wenn ihn nur ein gewiſ⸗ 
fer Grad von Spitzfindigkeit benommen würde. Sch habe alsdann 
—* Metapher mit einer andern vertauſcht, dem Gedanken ſeine 
afoͤrmlichkeit benommen, den Ausdruck ſimpler gemacht u. f. f. 
Doch habe ich, wenn ich es fuͤr noͤthig hielt, noch eine woͤrtliche 
Ueberſetzung in den Anmerkungen hinzugefügt. Verſchiedene Wort- 
foiele find von felbft weggefallen, ohne daß ich fie vermieden hätte. 
ongora felbft hat feine Romanzen in särtliche, Lyrifche und 
burleske eingetheilt. Won jeder Gattung giebt Jacobi befondere 
Nachricht, umd liefert ſodann dierenigen von ven Nomanzen felbft 
uͤberſetzt, welche er dem Gefchmade der Deutfchen am angemeſſen⸗ 
ften glaubte, Seine Arbeit war defto fchäßenswerther, indem bie 
Deutfchen mit der Spanifchen Literatur damals überhaupt nur noch 
wenig befannt waren.) ( Bergl. Neue Bibliorbet der fchönen 
Millenfchaften, Bo 5. Std 2. &. 352-356. log deut: 
ſche Bibliothek der fh. W. Bd 1. Std 2. &. 1 —12.); 
Briefe von Jacobi, Berlin 1768. 8. und Ebendaſ. 1778: 8. 
OR EHE, , Marc I NE 


Zi 
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desal. Beiefe von den Herren Bleim und Jacobi. Berlin 
1768. $. und Pbendaf. 1778. 8. (Ein Ungenannter gab fie wi⸗ 
der Wiſſen ihrer Verfaſſer heraus. Viele verfelben find in Proſa 


mit untermifchten Verſen geſchrieben. Vergl. Klotz deutſche 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 2. Stck 5.5. 


ı—22. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 10. Std ı. 5. 
189 —194.); Apollo unter den Sitten ‚ein Vorfpiel von 
Mobann Georg Jacobi.  Aglberffadt 1770. 8.5 Zween 


Briefe von Jacobi und Michaelis, Paltor Amors Abfolution. 


betreffend. Halberftadt 1771. 8. (auch in JoR. Benjamin Mi- 
chaelis poetilchen Werken. Giefsen 1780,80 1. 5. 113 — 


124.) Un das Publitum von Herrn Jacobi, alberfiadt 


1771. 8. (auch in Klotz deurfch. Bihlioth. der ſch. w. Bd 6. 
Stck 22. S. 240 ff. Der Unwille über ‚menfchenfeindliche Kri⸗ 
tiker der Werke eines Wieland und Gleim reizten den ſonſt ſo 
ſanftmuͤthigen Jacobi zu einem Strafgedichte, das eben ſo gerecht, 


als voller Feuer iſty; Ueber den Ernſt, von Tacobi, dem 


Seren Kanonikus Bleim zugeeignet. Halberſtadt 1772. 8.5 


Die befte Welt, von Bleim und Jacobi. Halberſtadt 1771. 
8: (f. den Art. Bleim in dief. Zer.); Kantate am Eborfreiz - 


ige. Halberſtadt 1772. 8,5 Trauerrede auf Raifer Tofepb 2. 
Freiburg 1790: 8.5 Trauerrede auf Kaiſer Leopold 2. 
Steiburg 1792. 8: (auch im 19. Heft der Beiträge zur Beför- 
derung. des äAlteften Ehriftentbums 1792.)5 Verſchiedene 
Predigten (die aber nur von geringer Erheblichkeit find ) — Zur 
Befchichte und Theorie der Kuͤnſte gehören: Vindiciae Tor- 
quati Talb. _ Goitingae 1763. 4. Leine akademiſche Streitfchrift 
zur Vertheidigung der Zaubeteien in dem Befreiten Terufalem); 


Progr. de. lectione poetarum recentiorum pictoribus commen- 


danda. Halae 1766. 4.5 Meber das von dem Seren Profeffer 
Hauſen entworfene Leben des Geheimenraths Klon. als 
berftadt 1772. 8. (Jacobi redet hier. von feiner Verbindung mit 


Rlotz, und dem Antheil, den er an deſſen Bibliothek der [hir 
nen Wiffenfchsften genommen. Vergl. Schirachs Magaʒin 
der deutſchen Kritik, 80 1. Th. 2. S. 228.); Beſchrei⸗ 


bung einiger der vornebmften gefchnittenen Steine mytbos 
logifchen. Inhalts, aus dem Kabinette des Herzogs. von 


Orleans, sus dem Sranzöfifchen ausgezogen und mit hin 


meekungen begleitet, "Zurich 1796. 4. (mit Kupfern). 


"Mit Unterfkligung feiner Freunde gab Facobi heraus: | 

1. eis (eine Quartalſchrift fuͤr Srauenzimmer ). Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Band. Düffeldorf 1774. 1775- EL, 
8. Sünfter, fechfter , fiebenter, achter Band. Berlin 1776. 


tl. 8. (Schreibpap. Ithlr. ) Antheil an dieſer Zeitſchrift hatten. 


Zeinſe, Gleim, Goͤthe, Alam. re, wen, nu 
er, 
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fer, Karoline Rudolpbi, Sopbie la Roche u.a. Bon dem 
»erausgeber felbft befinden fich in berfelben, außer mehreren 
Gedichten, unter andern folgende profaifche Auffäne: Won 
der poetifcben Wahrheit (Bd ı. Std ı. ©. ı ff.); Goͤtterlehre 
(Bd ı. Std ı. ©. 22 ff.); Ueber die Elegie (Bd ı. Std 2.©. 
3 ff); Bon der figürlichen Schreibart (Bd. 2. Std 1. ©. 5 
f.); Vom Brieffchreiben (Bd 3. Std 3. S. 192 ff.); Ueber die 
Empfindung (Bd 4. Std 1. ©. 5 ff.); Die zehn Jungfrauen (Bd 
4. Ste 1.©. 46 ff.); Vom Erhabenen (Bd 4. Std 2. ©. 106 
.); Bon der Reinlichfeit (Bd 4. Std 2.©. 133 ff.); Vom 
nzen (Bd 4. Std 3. ©. 237 ff.); Ueber das Schäfergedicht 
(Bd 5.©td 2. ©. 112 fj.); Vom Singen (Bd 5. Std 2. ©. 
139 n; Bon der Schamhaftigfeit (Bd 5. Std 2. ©. 138 ff.); 
Zegualda, eine Anefoote aus dem Spanifchen (Bd 6. Std ı. ©. 
283 ff.); Ueber die Ordnung (Bd 6. Stck 2. ©. 327 ff.); Ueber 
dad Lied, defien Urfprung und Gattungen (Bd 6. Std 3.6, 
41. Bd 7. St 3. ©. 068 ff. Bd 8. Std 1. ©. 799 ff.); Die 
Gefechte der Königinn von Golconde, aus dem Franzöfifchen 
(Bd 7. Std 2. ©. 581 ff.); Ueber Kritiker oder Kunftrichter ( Bd 
8. ©. 831 ff.) | | | 


2. Taſchenbuch von I. G. Jacobi und feinen Freun— 
den für das Sabre 1795. 1796. 1798. 1799. " Königsberg 
und Baſel, mit Kupfern und Melodien. — Meberflüffiges 
Taſchenbuch für das Jahr 1800. berausgegebemvon Jo⸗ 
bann Ge. Jacobi. Dazu eine Vorrede von Sriedrich Heinrich 
Facobi (dem jüngeren treflichen Bruder des Dichters) Ham⸗ 
burg, mit Kupfern. — eis, ein Tafchenbudy für 1803. 
1804. 1805. 1806. 1807. berausgegeben von J. ©. Rcobi. 
Zürich, mit Rupfern. (Antheil an diefen Taſchenbuͤchern 
nahmen mehrere der vorzüglichften unferer Dichter und Schriftflels 
ler 3. B. »erder, Jean Paul Richter, Rlopftod, Pfeffel, 
. Yob. Heine. Voß, Graf Stolberg, Zink, Alam. Schmidt, 
Tonz, Friederike Brun, Grübel u. ſew. und-tieferten zu den⸗ 
felben ; fo wie der Herausgeber felbft , mehrere vortrefliche, theils 
poetifche, theils profaifche, Beiträge. 

Gedichte, Kecenfionen und: andere Eritifch - Literarifche 
Auffätze ac. von Jacobi befinden ſich in Klotz deutſcher Biblio⸗ 
chek der fhönen Wiſſenſchaften (3. B. Bd 2. Std 7.8. 
508 — 519. eine proſaiſche Ueberſetzung zweier Oden des Per 
trarca); im Deutfchen Merkur (z. B. 1773. September 5. 
237. Merkur, oder die Gaftmable, ein Göttergefpräch)) ; 
im KZeuen deutſchen Muſeum (z.B. 1790. Std 7. ©. 687 
— 714. Mfseazambul oder die Marionetten, ein Luſtſpiel 
in Einem Aufjuge); in m. G. Beders Tafchenbuche zum 
gefelligen Yergnügen (3. B. 1800. ©. 279 ff. Die Tempel); 


in 
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in Ww. ©. Beckers Erholungen; im Gothaiſchen Taſchenka⸗ 
lender 1775 und 17895 in dem Taſchenbuche fürs Thegter 
(Mannheim 1796.)3 im Almanach der deutſchen Muſen; in 
Chrſtn. Heinr. Schmids Anthologie der Deutſchen; im 
Goͤtting. und Voſſiſchen Muſenalmanach. | 


Re Urtheile über den Werth der Jacobiſchen Schriften fi n⸗ 
et man: 

I. in (Küttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 477 — 479. 
in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 3. ©. 430.50 
5. 01. Bo 7. S. 715. 

3. in pPoͤlitʒ Par andbuche zur Lektuͤre der 


deutſchen Alsffiter, TH. Fi 5.335 f- Th. 2.5, 250. Th, 
3: ©. 218. | 


Noachrichten von Fscobi’s Lebensumſtaͤnden ak Scheif | 
ten werben ertheilt: 

1. in Gradmanns Gelehrtem Schwaben S. 259 — 

262. S. 860. (nach handſchr. Nachr., Meuſel, und eigen. Bemerk.) 

2. in Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutſchen S. 491 — 497. 

3. in Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 153. 

4. in Meuſels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.280 
3. S. 488 — 490. 50 10. ©. 5. 59 ı1. ©. 391. 

5. in Klotz deutſcher Bibliorbek der ſchoͤnen wiſſen⸗ 
ſchaften, Bo 4. Std 13. S. 109— 115. (Winterreiſe) Stck 
14. ©. 354 — 357. (Sommerreife) 35 5, Std ı7. ©. 87— 
95: Elyſium) Stck i8. S. 285— 294. (Saͤmmtl. Werke, 
Th. 12 2.); in Schirachs Magazin der deutſchen Keitik, 
35% 1..Ch. 1,8. 321 — 325. (Die befte Welt; Der Schmet- 
terling; Kantate am Gharfreitage) Th. 2. S. 221 — 229: (Die 
Dichter, eine Oper, Briefe diefelbe betreffend; Weber Klotz Leben 
von Hauſen) 0 3. Tb. 1. S. 276— 279. (Iris) Th. 2, 
©. 245— 250. (Simmel. Werke, Eh. 3.) 80 4. Th 1. ©, 
22 — 27. ( Iris); in der Kritifchen Weberficht der neueften 
Schönen Literatur der Deutſchen, Bd 2. Stck 2. S. 116 ⸗ 
121. (Phaͤdon und Naide); in der Allgem. deutſchen Biblio—⸗ 
ghek, 80 11. Stck 2. S. 16 — 22. (Winterreiſe) S: 169 — 
182. (acht Gedichte) 5 13. Std 1. &. 261 — 262. — 
merreiſe) Bo 20. Std 2.5. 576 — 578. (fünf Gedichte); i 
der Allg. Lit, Zeit. 1793. Bo 2. Num. 121.9. 30 En 
(Theatral. Schriften); in der Goth. gel. Seit 1775. Scck 49. 
S. 401 — 404. ©, 554 f. (Sti$) 1776. Std 55, © 445 — 

447» 
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447. (JIris) 1777. Stck 48: ©. 394 — 356. Std 87. 6.717. 
(Iris) StE 18. S. 145 f. (Maͤdon und Naide) 1703. 
Stck 99. S. 873 f. ( Theatral. Schriften); imEbrfin. Seine, 
Schmidos Anweifung (zur Renntnifß) der vornehmſten 
Bücher in allen Tbeilen der Dichrkunft S. 323 f. S. 422. 
in Ebendeff. Theorie der Poefie nach den neueflten Grund; 
fügen, Sufäne, Samml. 1. S.ı1 f. Samml. 2.8.30 — 38.; 
in Dem Almanach der deutfchen Muſen für 1770. ©. 93. 100. 
102. 108 — 112. für 1772. ©. 121. 122. 138. 141. für 1773. 
3.85 — 88. für 1775. 8.26. für 1777. ©. 44. für 1778.85. 
31. 96. für 1779. ©. 40 — 143. | 


Durch Anmerkungen ‚erläutert findet man folgende Bes 
Dichte von Jacobi: Vertesuen auf Bort (Die Morgenfierne 
priefen im hohen Subelton zc.) in Vetterleins Chreſtomathie 
. Deutfcher ‚Bedichtes 850 3... 118 — 126. desgl. in poͤlitz 
Praktiſchem Zandbuche zur Lektüre der deutſchen Klaſſi⸗ 
ker, Th2. 8. 250 - 253. — Das Manuſkript (Saͤmmtl. 
Schr. Th. 2. Winterreiſe © 18 ff. ) in Poͤlitz Praktiſchem Hand⸗ 
buche zc. Th. 1. ©. 336— 341. — Die Tempel in poͤlit; 
Praftifbem Handbuche ꝛc. Th. 3. ©. 218— 221. desgl. in 
Kbendefl. Verfuch eines, Syftems des deutfchen Styls, Th. 
2. 0der Vorlefungen über Fragmente aus deutfchen Auto⸗ 
‚ ven, als Verſuche in der Interpretstion S. 209— 219. — 
Ein proſaiſcher Brief von Jacobi, mit einigen grammatiſchen 
Anmerkungen, in den Beifpielen von allen Arten Des deutz . 
fchen profaifcben Styls (Leipzig 1799.) 8. 19— 21. 
In Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der Deut: 
fben, Tb. 2. &. 184 — 196. befinden fich folgende fünf der 
älteren Gedichte von Jacobi: Die Eyklopen z\: An Chloen; 
An Heren Gleim; An die Liebesgätter; An Belinden. | 
Hr. Matthiſſon nahm vierzehn Jacobifche Kieder in feine 
Lyrifche Anthologie, Th. 6.5. 125 + 169. auf, als: Afcher- 
mittwochslied; Pilgerlied; Vergaͤnglichkeit; Lob der Roſe; Liebe; 
An die Natur; An die Nacht; Litanei auf das Feft aller Seelen; 
Die Beftale; Lied des Orpheus, als er in Die Holle gieng ;.Der 
‚ neue Pygmalion; Die Linde auf dem Kirchhofe; Die Einfalt; An 
Gleim, bei der Feier feines Geburtstages. 
Das Lied: Die, Morgenſterne priefen.zc. wurde in das 
Oldenburgifcbe Befangbuch, Num. 243 aufgenommen. .. 
Hr. van Goens überfegte unter dem Titel: Traductions 
de diverfes oeuyres compofes en Allemand en Vers et en Pröfe 
par Mr. Jacobi, Chanoine d’Halberftadt. “Paris 1771. 8. fo 
ende Stüde von Facobi ind Sranzöfifche: An Belindens 
Bette; Freund, der du am Kamine 20.5 Der Faun, nebſt dem 
darauf folgenden Briefe; An Frau Karſchin; Der — 
| * u | errn 
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Herrn Gleim an Jacobi (in meinem kleinen Sansſouci ıe.) und 
Jacobi’s u an Gleim (Ja, Freund, in deinem Sand; 
fouci 2e.);5 An Themiren; Elyſium. (Vergl. Klotz deutfche 
Bibliothek der fch. W. 38 6. Std 23. &. 525 f.) — Auch 
Facobi’s jüngerer Bruder, Seiedrich Heinrich, hat einige 


der älteren Gedichte ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 


Muſikaliſche Kompofitionen Jacobiſcher Gedichte has 
ben wir unter andern von folgenden Tonkünftlern erhalten: 

1. Elyſium, ein mufikalifches Drama von Herren Jar 
cobi, in Muſik gefegt vom Seren Kapellmeifter Schweizer. 
Bönigsberg 1774. gr. 4. (1 Thlr.) 

2. Kieder aus der Iris zum Singen beim Alaviere, 
in Muſik gefert von J. P. Schönfeld. Berlin 1778. 4 
(12&.) - / 

3. Lieder von Bleim und Jacobi mir Melodien von 
Johann Sriedrich Reichardt. Gotha 1784. Guerfol, 
(ıo Gr.) Es find vierzebn der vorzüglichften Lieder von Bleim 
und Jacobi 3. B. Holdes Mädchen, unfer Leben ıc. Liebes Maͤd⸗ 
‚chen, ift es wahr ꝛc. * | 

4. Lieder im Volkston bei dem Klaviere zu fingen, 
von 3. U. P. Schulze, Kapellmeifter Sr. Königl. Hobeit 
des Prinzen Heinrich von Preußen. Zweite Auflage. Ber- 
‚lin 1785. ge. 4. Hier findet man Th. 1. S. 3. Willſt du frei 
und luftig gehn durch dieß Weltgetümmel ıc. Th. 2. S. 30. 
Sagt, wo find die Veilchen hin ıc. | 

Jacobi's Bildnif befindet fi) vor dem 3. Theile feiner 
Saͤmmtlichen Werke ( Halberftadt 1774.) deögl. vor dem Leip⸗ 
ziger Muſenalmanach auf das Sabre 1774 | 


u we es 
©. den Art. . 
Jobann Paul Sriedrib Ricdter, 


Johann Frievrih Wilhelm Serufolem 
wurbe den 22. November 1709 zu Ösnabrüd in Weſtphalen 
geboren, wo fein Vater Paſtor —— Superintendent 
und Scholarch war. Seine vorzuͤglichen Anlagen verriethen und 
entwickelten ſich ſchon fruͤh. Er war nur erſt ſechzehn Jahr alt, 
als er 1724, nach dem Tode ſeines Vaters, mit allen noͤthigen 
Vorkenntniſfen ausgeruͤſtet, die Univerſitaͤt Leipzig beziehen konnte, 

wo 
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wo er ſich mit dem unverdroſſenſten Fleiße den Wiſſenſchaften, und 
insbeſondere dem theologiſchen Studium widmete. In ſeinem 
ein und zwanzigſten Jahre wurde er zu Wittenberg Magiſter, 
und kehrte darauf in feine Vaterſtadt zuruͤk. Nach einem kurzen 
Aufenthalte daſelbſt unternahm er zu ſeiner weiteren gelehrten Ausbil⸗ 
dung eine Reiſe nach Holland, wo er zwei Jahre hindurch theils zu 
Ce den ven Vorlefungen der berühmteften Lehrer dieſer Univerfität 
bewohnte, theils die vorzuͤglichſten Städte und merkwuͤrdigſten 
Gelehrten Fennen zu lernen fuchte, und vorzüglich im Haag und 
zu Amfterdam verweilte. © Er wünfchte jest noch eine Reife nach 
Frankreich und England zu machen, allein häusliche Umftände 
erforderten feine Anweſenheit in Osnabruͤck, und fo gieng er durch 
Slandern und Brabant dahin zuruͤck. Ohnerachtet er mande 
Beranlaffungen hatte, fich dem Predigtamte zu widmen, fo war 
doch feine Neigung mehr auf das afsdemifche Keben gerichtet. 
Er nahm daher mit Freuden den Antrag an, zwei junge weftphäli- 
ſche Edelleute ald Führer nad) Göttingen, auf die eben damals 
neu errichtete Univerfität, zu begleiten. Mit den, zum Theil erft 
antommenden ehren der jungen Akademie gerieth er! bald in die 
angenehmfte Verbindung, und ftiftete mit mehreren unter ihnen 
——— auch in der Folge noch bis an ihren und feinen Tod 
fortwährende, Sreundfchaft, vorzüglich mit dem durch feine Eng⸗ 
liſchen Mfiftellaneen bekannten Thompfon. Er hatte fogar 
das Gluͤck, fich die Zuneigung des großen Hannöverfchen Staats; 
minifterd von Muͤnchhauſen, des fo verdienftvollen Kurators 
und Befdrderers der Goͤttingiſchen Univerſitaͤt, zu erwerben, und 
- von Zeit zu Zeit mit feiner Korrefpondenz beehrt zu werden. Je⸗ 
rufglems Trieb nach größerer Weltkenntnig, nach mehreren und 
mannigfaltigern Anläffen zur Beobachtung und Erfahrung bewog 
ihn indeffen, nach einem dreijährigen Aufenthalte in Börtingen, 
noch feinen vorhin fchon gehegten Wunfh, England kennen zu 
lernen, zu befriedigen, und fo reifte er ganz für fich allein nach 
CLondon ab. Hier öffnete fich feinem Forfehungsgeifte, feinen 
Studien, feiner Welt: und Menfchenbeobachtung ein netter an— 
fehnliher Schauplatz. Bald glüdte es ihm auch hier, fich den’ 
Weg zur Befanntfchaft und dem Umgange mit mehreren der ange⸗ 
feheaften Gelehrten Englands zu bahnen, und die Reize diefes 
berühmten Eilandes feifelten ihn jo fehr, daß er den Entſchluß 
faßte, es zu feinem — Aufenthalte zu waͤhlen. Er gieng 
daher im Jahre 1740 nach Deutſchland zuruͤck, um noch einige Fa— 
‚milienangelegenheiten in Ordnung zu bringen, und ſodann im 
Gefolge des Königs von Großbritannien, Georgs des Iweiten, 
welcher fich damals, auf einer Reife nach feinen deutfchen Ländern, 
in Zannover befand, nah England zurüdzugehen. Manche 
eben fo vortheilhafte, ald angenehme Verbindungen indeffen, in 
welche er mit einigen des angefehenften Männer zu Sannover, 


z. B. 
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3 B. dem Minifter von Schwicheldt, dem Feldmarfhall von 
Spoͤrken u. a., gerieth, verlängerten feinen Aufenthalt in dieſer 
Stadt von den anfangs beflimmten zwei Monaten auf zwei Jahre. 
Endlich, ald er eben im Begriff war, Deutfchland auf immer zu 
verlaffen, berief ihn dev Herzog Karl von Braunfchweig zu feinem- 
Hof= und Neifeprediger, fo wie zum Lehrer und Erzieher des da- 
mals fiebenjährigen Erbprinzen. Diefer Ruf, und die Verbindun- 
gen, in welche er durch denfelben fam, waren den’ Neigungen fei- 
nes, Herzens. fo angemefjen, daß er fogleich feinen Reifeplan aufz. 
gab, und 1742 die neue Stelle antrat. Er machte nun von feis 
nen durch Studium und Weltbeobachtung erlangten Kenntniffen 
den treflichften Gebrauch), und erwarb fih in Kurzem, fo wohl 
durch feine Predigten, als auch durch Die Erziehung des ihm über- 
gebenen Prinzen den größten Beifall. Seine Thaͤtigkeit be- 
ſchraͤnkte fich indeffen nicht bloß auf den Kreis feiner Amtöpflichten, 
fondern er verfolgte zugleicy noch manche andre gemeinnüsige Zwecke 
» mit edlem Eifer und geprüfter Einficht. In einer Unterredung 
mit dem Herzoge über Schulwefen und Verbeſſerung deffelben 
aͤußerte er feine Gedanken über die Anlegung eines Inftituts, wel- 
ches die. bisherige Luͤcke zwifchen ven Schulen und Akademien aus: 
füllen, und jungen Leuten, Die nicht zum eigentlichen Studiren, 
fondern für den Militärftand, den Hof, oder ein unabhängiges 
Privatleben beftimmt wären, die ihnen nöthige Unterweifung und 
Sittenbildung verfihaffen könnte, Der Herzog fand feine Ideen 
fo intereffant , daß er die Ausführung derjelben befchloß. Jeruſa⸗ 
lem erhielt den Auftrag, einen ausführlichen Plan zu. einer folchen ; 
Anftalt zu entwerfen. ' Als derjelbe, nach Einziehung des Gutach- 
tens mehrerer würdiger Männer, vollfommen zwedimäßig befunden 
war, fehritt man zur wirklichen Ausführung. Die neue Anftalt 
wurde nach ihrem Stifter Collegium Earolinum (die Karlsan⸗ 
ftalt) genannt, und Jeruſalem zum Kurator derfelben beftimmt. 
Es ift faft unglaublich, wie viel Zeit, Ruhe und Koften er vor- 
nehmlich in den erſten Sahren darauf verwendete, um dieſe Anftalt 
zu derjenigen Stufe des Flors und der Aufnahme zu erheben, auf 
welcher fie der Herzog mit edler Ungeduld zu fehen wünfchte, und 
auch wirklich in kurzer Zeit ſahe. Terufalems ſchon damals fehr 
verbreiteter Ruhm, dad ausgezeichnete Vertrauen, welches fein 
Verdienſt, Talent und Charakter ihm bei dem angefeheneren und 
aufgeflärteren Zheile des Publifums erworben hatte, war, dazu 
nicht wenig befürderlich. . Die Lehrer, welche er mit der fchärfften 
und gluͤcklichſten Aufmerkfamfeit von mehreren Orten her wählte, 
fanden fich.durch fein Zutrauen, durch feine Liebreiche Freundſchaft 
geehrt, und fehon die, Ausfiht, ‚unter den Augen eines folchen 
Mannes fich nuͤtzlich zu machen, feiner Leitung und öfteren Um- 
gangs zu genießen, und gemeinfhaftlic mit ihm zu einem der 
wohlthätigiten. Zwecke zu wirken, Fonnte ihnen nicht. en 
Ü — * Na * ————— erg hehe — ER) I ——— "&u er 
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Außerſt ermunternd und erfreulich ſeyn. Von Jahre zu Jahre er- 
ete ſich der Ruhm des Collegii, innerhalb Deutſchland ſo wohl, 


als außer demſelben. Und hätte Jeruſalem auch nicht durch fein 


4 


* 


ganzes Leben, durch ſeinen Geiſt und durch ſeine Schriften ſich 
noch fo manche unvergaͤngliche Ehrendenkmaͤler geſtiftet, fo würde 
allein ſchon das Verdienſt um die, faft ein halbes Jahrhundert hin⸗ 
durch von ihm bis zu feinem. Tode fo waterlich gepflegte, Anſtalt 
feinen Nahmen bei der Nachwelt unvergeßlich erhalten.‘ Aber ex 
erwarb fich der Berdienfte um die Braunfchweigifchen Lande noch 
mancherlei‘ Zu eben der Zeit, als er die Gründung des Karo; 
linums veranlaßte, gab er auch zu der mufterhaften Einrichtung 
des Armenweſens in der Stadt Braunſchweig dadurch Gele: 
—* daß er eine, aus dem Engliſchen auf ſeine Veranſtaltung 


-überfegte „Nachricht von den Armen- und Arbeits⸗ oder Werkhaͤu⸗ 
fern in England“ mit einer Zufchrift an Die Vorſteher der milden 


‚Stiftungen diefes Landes, und mit einer Vorrederüber den Nutzen 


dieſer Anftalten begleitete. Auch entwarf er den Plan zu einer vor⸗ 


theilhaften Anlage eines weitverbreiteten Buchhandels, an deffen 
Bortheilen alle Kandeseinwohner durch Aktien Theil nehmen koͤnn⸗ 
ten. So uneigennüsig und patriotifch indeß die Abficht diefes Ent: 

war, fo widerfeßten fich doch mehrere Hinderniffe der Aus— 
führung defjelben. Das Vertrauen des Herzogs zu feinen Einſich⸗ 
ten und redlichen Gefinnungen gieng felbft fo weit, daß er ihn zu 
den Rebinetsarbeiten zu ziehen wünfchte, was Jeruſalem über 
‚aus wichtigen Gründen ablehnte. Uebrigens blieben feine Bemtz 
hungen zum Beften des Larides nicht unbelohnt. Schon im Jahre 


743 ernannte ihn der Herzog zum Probft der'beiden Klöfter St, 


‚Erucis und Yegidii. Im Jahre 1749 ertheilte ihm die Univerfi- 
tät Helmſtaͤdt aus freiem Antriebe die tbeologifcbe Doktor: 
würde, As der Abt Mosbeim zum Kanzler der Univerfität 
‚Göttingen war berufen worden, erhielt Ferufalem 1749 die 
durch feinen Abgang erledigte Abtei des Klofters Marienthal. 
Doch behielt er diefelbe nur drei Jahre, indem er 1752 zum Abt 
bes Klofterd Rivdagsbaufen in der Nähe von Braunfchweig 
‚ernannt wurde. Mit diefen Klofter ıft ein anfehnliches Seming— 
rium verbunden, in welchem zwölf Kandidaten des Predigtamts, 


nachdem fie ihren afademifchen Kurfus geendigt haben , bei freiem 


‚Mittags- und Abendtifche, freier Wohnung, Heizung und Auf: 
‚warfung , noch manchen andern Vortheilen und Bequemlichkeiten, 
‚fo wie dem Gebrauche einer anfehnlichen Bibliothek, zu ihrer kuͤnfe 
tigen Beltimmung vorbereitet werden, wie fie denn auch, um die 
ſaͤmmtlichen Gefchäfte des Predigers immer beffer fennen zurlernen, 
mit dem Superintendenten und Prior wöchentlicy alle öffentlichen 


- sKirchenarbeiten ee Deren ‚ und bie beiden. älteften 


‚unter ihnenzu dem Ende gewöhnlich ordinirt find. Waͤhrend des faft 


xierzigiaͤhrigen Zeitraums, in welchem Jeruſalem ald Abt diefem 
ER Kloſter 
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Kloſter vorſtand, hat er eine beträchtliche Anzahl von jungen Geiſtli— 
chen gebildet, und dadurch ungemein viel zur; Verbreitung reinerer 
Religionsbegriffe, und zur zweckmaͤßigern und fruchtbarern Erthei- 
Yung des öffentlichen Unterrichts in der Religion beigetragen. ° Sede 
Woche brachte er einen großen Zheil des Tages in der Mitte diefer 
jungen Männer zu, die fich alsdenn mit anhänglicher Liebe und 
Lernbegierde um ihn verfammelten, ihn über die erhabenften und 
wichtigften Wahrheiten reden hörten, feine Anweifungen, wie und 
wodurch fie den hohen Zweck ihres Fünftigen Berufes aufs voll- 
fommenfte erfüllen könnten, mit Rührung und befeelter Entfchlie- 
‚ Kung empfingen, ihm ihre theologifchen Ausarbeitungen und, Predig- 
ten voriegten, und fie mit der fanfteften und heilfamften Belehrung 
wieder aus feinen Händen zurüd erhielten, Schr oft Tief er fich es nicht 
reuen, über denfelben Gegenftand felbft eine Abhandlung oder Pre- 
digt auszuarbeiten. Dieß war die ihm gewöhnlichfte, und ohne 
Zweifel die lehrreichſte Kritif der ihm vorgelegten Uebungen. Aber , 
die faft unaufhörlichen großen Anftrengungen , welche feine verfchie- 
denen Aemter und Lagen erforberten , die mit jedem Sahre zuneh- 
mende Sorge für die Bildung des Erbprinzen, die mühfame Di- 
reftion des Karolinums, die mannigfaltigen Gefchäfte, die er als 
Abt zu beforgen hatte, fein mit Eifer fortgefehtes Studiren, fein 
weitläuftiger Briefwechfel, Diewielen und öfteren Beſuche von Einhei⸗ 
miſchen und Fremden, die ihm einen beträchtlichen Theil ſeiner Zeit 
zaubten, und. deren Feinen er doch gern ohne wichtige Hindernifle zu; 
ruͤck wies, entfräfteten feinen, ohnehin nur ſchwachen, Körper der- 
geſtalt, daß er in eine tödliche Krankheit verfiel. Doch genas er 
won berfelden wieder, und, um ihm einige Erleichterung zu ver- 
fihaffen, wurden ihm jeßt die Predigten, die wegen Anſtrengung 
der Bruft ihn fehr befchmwerten, abgenommen, und er Dagegen ver- 
pflichtet, auch die Aufficht über Die Erziehung. der noch übrigen 
Kinder des Herzoglichen Haufes zu übernehmen. Nur bei einigen 
feierlichen Gelegenheiten, bei der. Konfirmation der fürftlichen Kin: 
der, bei Eröffnung und. beim Schluffe des Landtages, fo wie bei 
Einführungen, die er ald Abt und Probft zu verrichten hatte, hielt 
er noch öffentliche Vorträge. Mehr denn einmal hätte er Gelegen- 
heit gehabt , auf eine fehr ehrenvolle Art in ein anderes Amt verſetzt 
zu werden, ‚aber feine Anhanglichfeit an das Braunfchweigifche 
Haus war Urfach, daß er nicht allein den Ruf als Abt zu Klo⸗ 
fer Bergen und Generalfuperintendent des Herzogthums Mag⸗ 
deburg, welchen König Friedrich 2. von Preußen an ihn er 
gehen ließ, fondern auch den Ruf zum Kanzler der: Univerfität 
Böttingen nad) WIosbeims Tode, womit ihn der König von 
England beehrte, ausfchlug. Zur Bezeugung feines Wohlgefals 
lens an diefem Entfchluffe ernannteihn der Herzog von Braunſchweig 
1771. zum Picepräfidenten des Konfiftoriums zu Wolfen: 
buͤttel, und zwar fo, daß ihm die meiften, mit Diefer Wuͤrde Po | 
| vi os | verbun⸗ 


- 
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verbundenen, Geſchaͤfte erlaſſen wurden. Mit heiterer Seele und 
frohem Bewußtſeyn ſahe nun Jeruſalem den Abend ſeines Lebens 
herannahen, doch nicht, ohne daß er manches harte Schickſal er; 
fahren hätte. Nicht lange war er non einer abermaligen ſchweren 
Krankheit wieberhergeftellf worden, als ihm der empfindlichfte 
Schlag in dem unerwarteten Berlufte eines feiner ganz wiırdigen, 
mit iebhaftefler Zärtlichkeit von ihm geliebten Sohnes traf, der ſich 
den Rechten gewidmet hatte, fich aber in einer melancholifchen 
Stunde in der Blüthe der Jahre durch einen Piftolenfhuß des Ke- 
bens beraubte*). Wenige Jahre hernach verlor er eine nicht minder 

eliebte Gattinn. + Beider Verluft erfchütterte feine Seele tief im 
Snnerften. Aber bald ernannte fich fein Muth. Selbft die ftille, 





Kae“ Erinnerung an diefe Leiden verlor allmählig ihr 
i 


inliches, und fein Murten, Feine Klage entfuhr feinen Lippen. 

e ihm eigene Stärke des Geiftes, felbft die Stärke feiner duße- 
ten Sinne, blieb ihm bis in das höchfte Alter, und nur dadurch 
ward er in den Stand gefeht, eine bis ans Ende feines Lebens fort- 
dauernde gemeimnätige Thaͤtigkeit zu beweiſen. Seine Seele ers 
lag unter feinen Lebensleiden, er gewann vielmehr dadurch immer 
neue Kraft, Und diefe Stärke, diefe Kraft verließ ihn auch felbfi 
nicht in der Nähe ded Todes. Mit ruhiger Heiterkeit entfchlum- 
merte er den 2. September 1789, im achtzigffen Sahre feines Le, 
bens, Sein Leichnam ward in der Klofterficche zu Riddags— 
baufen Nr beigefegt, und die verwittwete Herzoginn zu Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg, Pbilippine Charlotte, eine Schwefier Fried⸗ 
richs des Großen, ließ ihm ein ſchoͤnes Denkmal errichten zu 
welchem ſie ſelbſt die Inſchrift verfertigt hatte. 


Jeruſalem ſtand als Denker und Gelehrter unter ſeinen 
Zeitgenoſſen auf einer Stufe, die nur Wenige erreichen. Aber 
nicht 


*) Er hieß Rarl Wilhelm Terufalem. Seine Geſchichte diente &8 
then zum Grunditoffe des befannten Romans: Die Leiden des 
jungen Wertbers (f. den Art. Börbe im 2. Bande dief, fer. S. 
164. wo Weslar ſtatt Regensburg gelefen werden muß) Vergl, Ber 

zihrigumg der Geſchichte des jungen Werthers, Zweite verbefs 
 ferte Auflage. Frankfurt und —— 1775. 8. Ein ſchoͤnes 
Denkmal Hiftete | m Borter in feiner Epiſtel über die Starkgeie 
i(f. den Art. Borrer im 2. Bande die. fer. S. 203.) Nach 
inem Zode erichienen: Philoſophiſche Aufiäge von Karl Wil: 
Im falem, herausgegeben von Borthold Ephraim Ne 
fing Sraunſchweig 1776. 8. (8 Gr.) Der Auffdse find fünf: 
1. Daß die Sprache dem erften Menfchen durch Wunder nicht mitges 
theilt ſeyn kann. 2. Ueber die Natur und den Urfprung der allgemeis 
nen und abfirakten Begriffe, _3. Ueber die Kreiheit. 4. Weber die 
Menbelsfohniche Theorie vom finnlichen Vergnügen. 5, Ueber die vers 
mifchten Empfindungen. Leffing fügte ihnen noch einige wenige Zue 
fäne bei. Bergl. Borb. gel, 3eit. 1776. Stck 44.8. 352 — 356. Als 
gem, deutſche Bibliothek, Bd 33, Stck a. S, 484— 493, 
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nicht minder groß war ev von Seiten ded Charakters und Ser; 
zens. Man durfte ihn nur einmal gefehen, nur einmal geiprochen 
haben, um in Blid und Stimme, um in feinem ganzen Beneh- 
men den biederen, gutmüthigen, aufrichtigen, alle Menichen fo 
innig fiebenden Mann zu erkennen, der er war, und fich durch 
wahre kindliche Zutraulichkeit, ‚ohne Ruͤckhalt und Beforgniß, zu 
ihm hingezogen zu fühlen, Mit unabläffiger Sorafalt verwendete 
er fich nicht nur für das Gluck und die Zuftiedenheit derer, welche 
ſich Beiftand von ihm erbaten, fondern er wirkte auch in der Stile 
fo gern für das Beſte jolcher, die, ohne ihn dazu aufzufordern, 
feiner Vorſprache und Hülfe würdig fehienen, fuchte freiwillig jede 
Gelegenheit auf, ihnen nuͤtzlich zu werden, und das Gelingen feir 
ner Äbſicht, Die ‚bisher verfannten Verdienfte eines Menfchen in 
ein beſſeres Licht geſetzt, ihn feinem eigentlichen Wirkungsfreife näher 
‚gebracht zu haben, war für ihn die füßefte Belohnung. Wo er felbft 
durch thaͤtigen Beifland nicht wirken konnte, fuchte er durch ſchrift⸗ 
liche Belehrungen, Rathſchlaͤge oder Tröftungen aud) in der Ferne 
wirkjam zu.feyn, und ein großer Theil feines ausgebreiteten Brief- 
wechſels war einer willigen Befriedigung derer gewidmet, Die ber 
kannt und unbelannt ſich an ihn wendeten, » und um Zurechtwei- 
fung, Rath oder Zroft ihn baten. Wohlthätigkeit war ein Grund- 
zug feines Charakters, und erſt nach feinem Tode zeigte es fich, 
wie vielen Verlaffenen und Nothleidenden er in Verborgenen Gu— 
tes gethan, wie. manche geheime Hülfleifiungen er erwiefen hatte, 
Mit dem. theilnehmenöften Gefühle intereffirte er fich für alles, 
was menfihliche Gluͤckſeligkeit erhöhen und befördern kann. Jede 
gute Gefinnung, Die er wahrnahm, jede edle That, von. der cr 
hörte, erfüllte feine Seele mit Heiterkeit und Freude, und er— 
zegte bei. ihm die füßeften Hoffnungen und Ausſichten. . Sn-felte- 
nem Grabe verftand er bie ſchwere Kunſt, mit Menichen umzuge- 
hen, fich zu ihren Kenntniffen und Faͤhigkeiten herabzufaffen, und 
ihnen in feinem Umgange eben fo unterhaltend, als Iehrreich zu 
werden... Seine ausgebreitete Beleſenheit, feine. vielumfaffende, 
richtige Beurtheilungstraft, feine tiefe Menſchenkenntniß feste ihn 
in den Stand in Gefprachen mit Hohen und Niedern, "Gelehrten. 
und Ungelehrten ſich Aufmerkſamkeit und Beifall zu verfchaffen. Er 
wußte feine Begriffe andern bis zur_größfen Deutlichfeit zu entwif- 
fein und ihrer Meberzeugung und Einficht mitzutheilen. Und das ge- 
ſchah gewöhnlich ‚mit fo viel Leutſeligkeit, mit einer , von ftolzer 
Anmaßung und Eigenliebe fo weit entfernten, Befcheidenheit, dag 
dadurch, was er fagte, immer einen noch höhern Werth erhielt, 
und die angenehmften Eindrüde in den-Gemüthern zuruͤckließ. Un— 
ſchuldigen Scherz und Munterkeit liebte er fehr, audyı noch im hoͤ⸗ 
heren Alter. Ueberhaupt war feine Seele für jeden frohen und er- 
heiternden Lebensgenuß in dem feltenften Grade offen und empfang: 
lch. So wie in dem Gebiete der Wiſſenſchaften ihn alles von 
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Wichtigkeit an fich zog, eben fo hatte die Kunſt fuͤr ihn ihre Reize. 
Sein Arbeitözimmer war cine kleine Gallerie der ausgefuchtefter 
Englifhen Kupferftiche. Die Anhörung einer guten Muftt ‚ber 
fonders wenn fie mit Gefang verbunden war, gewährte feinem Geiſte 
die, fichtbarfte Freude und Erholung, und mit Vergnügen benugte 
er die Öffentlichen Gelegenheiten dazu. u ms nich 

AB Eheoloa gehört Terufalem zu den, Aufgeflärteften Den- 
kern und Neformatoren in ‚der Mitte des achtzebnten Jahrhun⸗ 
va Mein eb heller Blick bei dem gewiffenhafteften Streben nach 

hrheit und der edelften Zoleranz gegen Andersdenkende; eine 
heohe Wärme für die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit eine 
Diktion» bei der man, in Hinſicht auf Neinheit,) Fülle, Wohlklang 

* Kraft, das Studium der Klaſſiker des Alterthums wahrnimmt; 

das alles charakteriſirt feine Schriften, am meiſten aber wohl bie, 
auf Beranlaffung des ehemaligen Erbprinzen, nachherigen regie— 

renden Herzogs von Braunfchweig , geſchriebenen Berrschtungen 
über die. vornebmften Wabrbeiten der Keligion. Mögen 
immer durch die großen Veränderungen im Gebiete der Philoſophie 
fich auch. zum Theil die Anfichten in der Darftellung: der fogenanne 

‘ ten natürlichen Xelision, oder der philoſophiſchen Reliz 

gionslebre, geändert haben, fo wird doch Ferufalems Werf ims 

mer Flaffiichen Werth behalten, da es mit der Popularität zugleich 

Gründlichkeit in den Schlüffen, mit der fortdauernden Rüdficht 

auf Phyſikotheologie durchgehends die Beziehungen auf die That⸗ 

fachen des moralifchen Bewußtſeyns, und mit dem lebendigen In— 
tereffe flr die dargeftellte Wahrheit das freiefte und reichte Leben 
in der Darftellung, felbft verbindet. Jeruſalem gehört zu denen, 
die in der mittleren Screibart fich beinahe ohne irgend einen 

Berftoß gleich bleiben, und übertrifft an beflimmter Wahl ver. 

Wörter, an richtiger Stellung derfelben, an Klarheit und innerem 

Bufammenhange der Begriffe, an Fluß der Rede, und in Hinficht 

auf vollendeten Numerus im Periodenbau unzählige der fpäteren 

Philoſophen, ob er gleih im Ganzen nur als Eklektiker in der 

Ppilofophie erfcheint. Um feine Predigten gehörig zu wuͤrdigen, 

muß man die Erwägung des Zeitalterd, in dem fie gehalten wur⸗ 

den, und den damaligen Zuftand des deutfchen Geſchmacks, deut⸗ 
cher Beredſamkeit, felbit deuticher Lebensphilofophie nicht aus der 
t laffen. Mosheim hatte angefangen, die deutfche Kanzels 
dfamkeit der Barbarei zu entreißen, und Terufalem war fein 
ie Nachfolger. Er war aber mehr, als bloßer Nacheiferer 
feines Vorgängers. Er befaß eigned Talent genug, um auch ohne 
dieſe Hülfe vortreflich zu werden. Auch übertraf er den mehr ger 
lehrten Miosbeim an philofophifchem Geifte, an Gründlichfeit 
und -Gedankenfülle, und dadurch erhielt fein Kanzelvortrag mehr 
inneren Gehalt, mehr Geiftesnahrung für gebildete und. denfende 

Hörer und Lefer, wobei es ihm übrigens nicht an den Aufieren 

Leriton d, D,u, Pr, 2, Band, KE | | Rede⸗ 
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Redeſchoͤnheiten fehlte, "Doch nahm der feinfuͤhlende und ſcharfſin⸗ 
nige Mann nur diejenigen in feinen Vortrag auf, von welchen er 
nicht. bloß Schimmer und Schmud‘, fondern Wärme und tiefen 
Eindrud hoffen durfte. Die Dentfchriften, welche Jeruſalem 
drei verewigten Prinzen des Braunſchweigiſchen Bauſes 
bald nach ihrem fruͤhen Tode widmete, gehoͤren zu den beſten 
Biographien der Deutſchen. Es find nicht flache, mit Gemein⸗ 
oͤrtern aufgeſtutzte, Lobreden, ſondern treffende, charakteriſtiſche 
und aͤußerſt lehrreiche Schilderungen, ſelbſt da, wo ſie nur bloße 
Umriſſe ſind. zit | 13,90 in ulcht 


| Serufslems fammtliche, theils bei feinen Lebzeiten von Ihm 
felbft, theils nach feinem Tode von der Tochter deffelben herausge⸗ 
. gebene, Schriften find: | Era ad 

2. Sammlung einiger Predigten, vor den durchlauch⸗ 
tigften Herrſchaften zu Braunfchweig- Lüneburg’ Wolfen⸗ 
büttel gehalten von Johann Sriedrich Wilhelm Terufalem: 
Neueſte, mit einigen Predigten vermebrte, Auflage. Erſte, 
‚zweite Sammlung. Braunſchweig 1788. 1789. gr. 8& (f 
Zhle. 16 Gr.) Die erfie Sammlung erfhien zum erftenmale 
zu Braunſchweig 1745. gr. 8.und wurde 1756 wieder aufgelegt. 
. Die zweite Sammlung erfchien zum erſtenmale zu Braun⸗ 
fchweig 1753. gr. 8. und wurde 1757 u. 1769. aufs neue ger 
drudt. : Sn der neueffen Auflage beider Sammlungen find Die 
Predigten felbft ganz unverändert geblieben. Nur im zweiten 
ande find zwei Kaſualreden hinzugefommen. Den eigentli- 
chen Werth dieſer Predigten kann man nicht richtiger beftimmen, _ 
als es ihr Verfaſſer in der fchäßenswerthen Vorrede zu diefer neuen 
Auflage felbft gethan hat. Er erlärt fie für unvollfommene Arbei- 
ten, die er laͤngſt felbft vergefien habe, und mit denen er gleich 
anfangs nicht zufrieden geweſen fei. Er bemerft dabei fehr richtig, daß 
ber allgemeine Beifall, den fie erhalten, größtentheild von der 
‚ Lage der damaligen Umftände hergerührt habe. Bei dem in jenen 
‚Zeiten noch Überall auf der Kanzel herrfchenden, entweder trocknen 
und fcholaftifchen , oder finftern und myflifchen Religionsvortrage 
mußten Predigten, welche die Lehre Jeſu mit mehr Simplicität, in 
einer faßlichen Sprache, und auf eine Art vorftellten, wo fie der 
gemeinen Menfchenvernunft und dem eben näher gebracht wurden, 
nothwendig Auffehen erregen, und infonderheit dem gebildetern 
Publikum außerordentlich willfommen feyn. Sie brauchten dar⸗ 
um: noch feine vollendeten Mufter zu feyn, fie konnten noch man⸗ 
‚ches enthalten , was weder mit einer geläuterten Religionserkennt— 
niß, noch mit den Grundfäßen der mahren Kanzelberedfamfeit 
 beftehen kann. - Und in der That ift dieß auch mit diefen Predigten 
der Fall, Bei allem dem Guten, womit fie angefült find, und 


bei den unverfennbaren Spuren, die fi von Jeruſalems Geifte 
4 in 
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in ihnen zeigen, find ſie doch, wie. er ſelbſt ſich daruͤber ausdruͤckt, 
eine jugendliche Arbeit von wenigem innerlichen Gehalte, und koͤn⸗ 
nen mit den reiferen Früchten feines Geiſtes auf Feine-Weife ver— 

lichenwerden: Aber auch in diefer unvollkommenen Geftalt wird 

ie ‚jeder fchäßen, dem die Sache der Religioh am Herzen liegt. 
Sie haben fih, ‚in Verbindung mit den Mosbeimifchen , das 
große Berdienft erworben, die. heilfame Veraͤnderung zu ftiften, 
—* welche der Vortrag auf der Kanzel die beffere uͤnd zwed- 
maßigere Einrichtung erhalten hat, durch die.er fich jetzt aus⸗ 
1 ? , 


BETH Dar vormalige Sächfifche Staatsminifter, Graf von Man⸗ 
teufel, überfegte einige berfelben für den Prinzen von Wallis ins 
Sranzöfifche, und der Kanzler von Wolf begleitete. fie mit einer 
Vortede. Der Zitel diefer Ueberſetzung iſt Recneil de fix 
Difcou , Pronönces en allemand par Mr, . F. W.Jerufalem, 
traduits par un Anonyme, et precedes d’une preface de Mr.-le 
Baron deWwarf. a Leiplic 1748. 91.8. (18 Gr.) In Hollaͤndiſcher 
Sprache erfchienen fie von Balth. Errull zu Amſterdam 1767. 
gr. 8. in zwei Theilen; in Schwedifcher von Sam, Oedmann 
zu Upfals 1784. 1785. 8. ebenfalls in zwei heilen, J 


72. Beantwortung der Frage: Ob die Ehe mit der 
Schweſtertochter nach den goͤttlichen Geſetzen zulaͤſſig ſei? 
Braunſchweig 1755. 8. Dieſe Schrift wurde unter Jeruſa⸗ 
lems Nahmen gedrudt und ihm in öffentlichen Blättern beigelegt, 
ohne daß er fie abgeleugnet hätte. Nach feinem Abfterben wollte 
man verfichern, fie rühre von dem Vicepraͤſidenten Kluͤgel her. 
Sie wurde auch von Johann Sriedrich Guͤhling herausgegeben 
und mit Anmerkungen erläutert. Chemnitz. 1755. 8. (6 Gr.) 


Pie Fee „7 an’ dem Grabe des Herrn Kanddroſt von 
"ben. Braͤunſchweig 1758. gr. 8. (2 ©r.). dk 


4. Das Leben des Prinzen von Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg, Albrecht Heinrichs. Neue Auflage, Braunſchweig 
1774: gr. 8.(6 Gr.) Die erfie Ausgabe erfchien zu Braun, 
ſchweig 1761. Engliſch, Kondon 1764. 8. Vergl. Bir 
bliothek der fchönen Miflenfchaften, 50.8. St 1:6, 
IlO — 120. N 


- 5. Briefe über die Moſaiſchen Schriften und Philos 
fopbie. Erſte Sammlung. Dritte Auflage. Braunſchweig 

1783. gr. 8. (6 Gr.) Die erfte Ausgabe erichien zu Braun: 
fchweig 1762. die zweite, SEbendAf, 1773. Sie enthalten 
theild den Beweis, daß Be der wirkliche. Berfaffer ‚Der ihm 
beigelegten fünf Bücher und befonders des erſten ſei, theild haben 
fie die Schreibart des erften Buchs, . und hauptfächlich der erften 
Abſchnitte deſſelben, zum NL Es würde fehr ah 
ale 2 eyn, 
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ſeyn, daß die Fortſetzung dieſer, mit aͤchtem kritiſch⸗philoſophiſchen 
Scharfſinne geſchriebenen, Briefe unterblieben, wenn wir die 
Fortſetzung und weitere Ausfuͤhrung nicht hernach, bloß mit Ab⸗ 
aͤnderung der aͤußeren Form, noch in den Betrachtungen uͤber 
die vornehmſten Wahrheiten der Religion erhalten haͤtten. 
6. Betrachtungen, über die, vornehmſten Wahrheiten 
der Religion, an Se. Durdhlaucht Den Erbprinzen von 
Braunſchweig und Lüneburg. Erſter, zweiter Theil. Braun: 
ſchweig 1774. IT. A. 1785. E. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) ge, 8 (2 
Thlr. 20 Gr.) .. Die erfte Ausgabe erſchien zu. Braunſchweig 
1768. enthielt aber nur den Anfang des ganzen Werks, . Die erſte 
‚Hortfegung erſchien Ebendsf. 1772. die Zweite Fortſetzung, 
Ebendaſ. 1773. die dritte Jortfegung, Ebendaſ. 1774. Die 
vierte Sortfegung, Ebendaſ. 1779... In det Vorrede fagt 
Jeruſalem: „Man hat diefe Betrachtungen für feineh vollftän- 
‚digen und gelehrten Unterricht in der Religion anzunehmen. Ich 
wuͤnſchte vornehmlich derjenigen Klaffe von Leſern dadurch nuͤtzlich 
zu werben, deren Stand und Geſchaͤfte es nicht leiden, in die ge- 
nauere und gelehrtere Unterfuchung diefer Wahrheiten ſich einzulaf: 
fen, denen es aber, bei ihrer mehreren’ Verbindung mit der Weit, 
und der jetzt übermäßigen Frechheit, gegen die Religion zu fchrei- 
ben, zu ihrer Beruhigung fo viel wichtiger ift, die Grundwahr⸗ 
heiten ihres Glaubens nach. ihrer wahren Stärke, und befondeis 
nach ihrer innerlichen Vortreflichkeit kennen zu lernen. Mein Ent: 
zweck ift Dabei geweſen, das Mittel zwifchen der metaphyfifchen 
Strenge und zwifchen der weitläuffigeen Deklamation zu halten, um 
durch jene den-Lefer nicht zu ermuͤden, und durch diefe die Empfin: 
dung der Stärke der Wahrheit nicht zu fehr zu ſchwaͤchen. “ Den 
Anfang macht ein Verzeichniß aller Betrachtungen des ganzen 
‚Buches, welches drei Theile in fi) enthalten follte, Teider aber 
unvollendet geblieben ift. Der Inhalt der Betrachtungen, To weit 
wir diefelben erhalten haben, ift folgender: Erſter Theil. Betr. 
1. Bon der Wichtigkeit der Unterfuchung, ob ein Gott fei, Betr. 
‚2: Beweid, Daß ein Gott und Schöpfer der Welt ſei. Beer. 3. 
Daß. Gott der. allervokfommenfte Geiſt ſei. Betr. 4. Bender 
Borfehung. Bere. 5. Bon dem Urfprunge der Böfen: des phy- 
fifalifhen; des moralifchen. Betr. 6. Von einem zufünftigen 
Leben. Betr. 7. Von der moralifchen Natur des Menfchen. Betr. 
-8. Bon der Natur der Religion. Betr. 9.. Bon dem Werhältniffe 
„ber Religion gegen Unglauben und Aberglauben, Zweiter Theil. 
- Betr. s. Ob überhaupt ein außerordentlicher güttlicher Unterricht 
von der Religion, oder eine Offenbarung, mit der Weisheit Gottes 
beftehen könne, "Berr. 2. Zuſtand der Vernunft und der Religion 
‚der erften Menfchen nach der Mofaifchen Gefchichte, von dem Ur- 
ſptunge des imenfchlichen Geſchlechts an, bis zur ers 
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3: Zuſtand der Welt und der Religion von der Suͤndfluth an bis 
J Moſes nach dieſer Beſchreibung. Abth. 1. Bon Noah bis zu 
Abraham. Abth. 2: Bon Abrahamsı Beruf bis zu deſſen Tode. 
Abtb. 3. Bon Iſaak bis zu Jakobs Reife in Aegypten. — Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbet , Bd 18. Stdra. &. 537 — 545: 
250 22, Btd 2. ©: 439 — 443. 80 46: St T. 98. 29 — 45. 
Beſonders abgedrudt wurde aus diefem . Werke: Lebre 
von. den morslifchen Regierung Gottes uͤber die Welt, 
68: wor ‚Befchichte vom Selle. Braunſchweig 1780: gr. 8 
( j 
Vüeberſetzungen erſchienen: ins ramoͤſiſche zu Nver⸗ 
don 2770. gri 12. ind Daͤniſche von Peter Topp Wandall zu 
Kopenhagen 1776: gr. 8: zweite Auflage, Kbendaf. 1780, 
ge: 8; ind. Hollaͤndiſche mit Anmerkungen von Balth. Carull 
zu Amſterdam 1772: 1776: 178 1. gr. 8: in drei Theilen; dedgl. 
von A. v. Waasdyk zu Delft; ind Schwedifche von Apel 
Babe; Lejonhufnend zu Apfala 1783 — 1786. 8. in drei RI 
len. Auszug von dem Bijchof,Seveniusis.. 177. +. 


Ft 2 Slaubensbekenntniß des Prinzen Leopold von 

Berunfebweig. Dritte verbefferte Auflage. Braunſchweig 

1781. ar. 8(4 Gt.) Die erfte Ausgabe erfhien zu Braun⸗ 

Su 1769. Bergl, Allgem, deutfche Bibliothek, 50 14. 
ick nS. 146 , 


8 Zwei Predigten-, bei Eröffnung — *——— des 
Landtags gehalten. Braunſchweig 1770. gr. 8. (4 ©r.) 


9. Entwurf von dem Charakter und den vornehmſten 
Hebensumftänden des böchftfeligen Prinzen wilbelm 
page von Braunfchweig und Züneburg: Berlin 1771. 

4. (12 &r:) Fran oͤſi fcb:. Ebauche du Caraetere et 
du rue traits de la vie de $. A. S. le Prince Guillaume 
Adolplie de Brounsvic-et,de Lunebourg, a'Berlin 1771. gr; 
4. — Vergl. 6% Deutfche ——— der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 


Hl 20% Yledoelaffine Scieifen von‘. gr; W. Serufalem. 
Erſter Theil (auch unter dem Zitel: Fortgeſetzte Betrach⸗ 
tungen über die vornebmiten Wahrheiten der Keligion; 
binterlaffene Fragmente von F.. 52.90, Jeruſalem) zweiter 
Theil. Braunfcbweig 1792. 1793. kl. 8. (r Thlra 21 Gr.). 
97. 8. (3 Thir. ı2 Gr.) Herausgeberinn iſt die Tochter des Vers 
forbenen,' Sriederite Terufälem (geb: 1759 zu Braunfhweig, 
lebt als — ag im. Me 200 bat 
— n 


* "Fünf —* von ie befinden fh im Hl. mauhiſen⸗ Eyrifcher 
“Anthologie, Th, 14. 8. 159 — 170, 
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Inhalt beider Theile iſt folgender: Erſter Theil. Betr, r. 
Zuſtand der Welt zu der Zeit der Geburt Jeſu. Betri 2. Leben 
und: Charakter Jeſu. Betr. 3. Außerordentliche Größe und Ho— 
heit feiner Verfon. Betr. 4. Legitimation des Erloͤſers. Bere, 
5: Seine Lehre von Gott und der Vorfehung und das aus dieſen 
beiden- hohen Wahrheiten 'hergeleitete. erfte Grundgefeß der Liebe - 
‚Gotted. Betr. 6. Das zweite Grundgefeg:" Liebe des Nächten. 
Betr. 7. Lehre von der Unfterblichkeit-der Seele und einem zu⸗ 
künftigen Leben. . Betr. 8. Berföhnung , Genugthuung. Betr, 
9. Beranftaltungen, die Sefus zur Fortdauer und Ausbreitung fei- 
ner Religion gemacht hat.,Betr. 10. Summarifche Verachtung der 
Vollkommenheit der Lehre Jeſu und. des Geiſtes der. chriſtlichen Reli⸗ 
gion uͤberhaupt; Einwürfe gegen diefe Religion; Urfachen, welche Die 
große Wohlthätigkeit ver Religion aufgehalten. Betr. 11. Jeſus als 
der Meſſias; Beilage zur Dritten Betrachtung über die Perſon des 
Erloͤſers. Zweiter Theil. 1. Entwurf einer Lebensgefchichte 
des Verfaſſers, von. ihm felbft kurz vor feinem Tode aufgeſetzt. 
2. Ueber die Wohlthaͤtigkeit öffentlicher Armenanſtalten beſon⸗ 
ders oͤffentlicher Arbeitshaͤuſer. 3. Weber die Abſicht und erſte Ein— 
richtung es Eollegii Earolini (Diefer kleine Aufſatz wurde ſchon 
1745 bei der. erſten Einrichtung des. Karolinums, als eine Anz 
kuͤndigung deſſelben, gedruckt, iſt hier. aber an einigen Stellen 
etivasvollftändiger ausgeführt und manches beſtimmter erklärt wor⸗ 
den) 4. Ueber die Vereinigung der Römifchen und Prote- 
ftantifchen Sirehes( wurde vorher 1772 unter dem Zitel: Von 
der Kirchenvereinigung, ein Bedenken, wider Jeruſalems 
Wiffen und Willen gedrudt, erfcheint, hier aber verbeffert. Hol⸗ 
laͤnd iſch, Urecht 1774. 8.) 5. Auszug aus einem Briefe au 
einen Freund im Münfterfchen über eben diefen Gegenftand. 6. 
Ueber die befjere Vorbereitung derer, die ſich dem Predigtamte 
widmen wollen, ein Fragment (erſchien vorher, Hamburg 1760. 
8.) 7. Fortſetzung. 8. Ueber die deutſche Literatur, die Män- 
el‘, die man ihr. vorwerfen kann, die Urfachen derfelben, und die 
Mittel, fie zu verbeffern, von St. Majeftatdem Könige Fried⸗ 
tich 2. von Preußen, 9. Ueber die deutfche Sprache und Kiteraz 
tie, an Ihro Königliche Hoheit, Die verwitimete Frau Herzoginn 
von Braunfchweig und Lüneburg (erſchien vorherzu Berlin 1781. 
8. desgk in (Yeinzmanns) Kiterarifcber  Ebronif, 80 Tr. 
&: 294 56. franzöfifeh von Le Eocg, Berlin 1781. 8. Der 
Koͤnig von Preußen, der Jeruſalems Verdienſte Fannte und 
ſchaͤtzte, und ſich bei ſeinen Beſuchen des Braunſchweiger Hofes 
mehrmaͤls mit ihm unterredet hatte, war nach feinem Urtheil be= 
gieig und ließ ihn durch die Herzoginn,, feine Schweſter, zur Ent- 
werfung deſſelben auffordern. Sehr treffend gab Jeruſalem, 
obgleich nur ganz ſummariſch, die vornehmſten Hinderniſſe an, 
welche den Fortgang unſerer Literatur bis dahin a er 
ee a 





} 
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- hätten, und erwähnte alsdann die gleichwohl nicht unbeträchtlichen 
Fortichritte derfelben, ebenfalls nur kurz und den Grenzen eines 
Sriefes gemaͤß; alles in einer fo feinen und milden Sprache, daß 
die Empfindlichkeit des an Widerfpruch nicht gewöhnten Königs 
auch nicht einmal durch ven Anfchein doffelben gereizt, und die 
gute Sache der Deutfchen doch vor ihm dargelegt und beurtheitt 
wurde) Vergl. Both. gel. Zeit. 1781 Ste 31. 5. 253 — 
256.) 10, Ueber die Ausbreitung der chriftlichen Religion, eine 
Dorrede zu der deutichen Ueberfebung von Addiſons Entwurf 
von der Wabrbeit der cbriftlichen Religion (auch zu der von 
IE. Schulze verfertigten deutfchen Ueberfeßung der Predigten 
bes franzöfifchen Predigerd Peter Cofte zu Keipsig fchrieb Jeru⸗ 
falem die Vorrede) 11. Entwurf, die ganze Religion in ih: 
rer natürlichen Verbindung und in dreifacher Ruͤckſicht vorzutragen; 
erfilich , um fie in einem Jahrgange auf der Kanzel auszuführen; 
en zum Unterricht fir erwachfene junge Leute, die in die große 
It kommen und eines vollftändigeren Unterrichts bedürfen; drit- 
tens, für Einfältige und Kinder. Ein Fragment. 12. Weber die ver: 
änderte Kurlaͤndiſche Liturgie. ı3. Skizze einer Lebensbe⸗ 
fchreibung des Herzogd Keopold von Braunfchweig. 14. 
Reden? Beirder Einführung einiger Kollegiateniin Riddags⸗ 
baufen; bei der Einführung der Prinzeffinn Sriederife Alber- 
ine, von Braunfchweig, als Aebtiffinn des Stifts Steterburg; 
Anrede an die zugleich einzuführenden Stiftsdamen; bei Einfüh- 
tung des Deren Suverintendenten Anoch, als Prior in Riddags⸗ 
baufen; bei Einführung der Frau Aebtiffinn von Wallmoden; 
bei Einführung einiger Konventualimen im Kreuzkloſter 
bei Einführung der Frau Aebtüfinn von Knieſtaͤdt (befindet fich 
auch in dem Journal von und für Deutfchland 1786. Stk 
10.); bei Einführung des Herrn Superintendenten HZeermann 
als Prior in Riddagshauſen; bei Einführung einiger Konventuas 
(innen im Areuskloftee. | N N 
Die im erften Theile enthaltenen Betrachtungen überfekte 
Balth. Earull ind Hollaͤndiſche, und gab fie. als den vierten 
Theil feiner Ueberfegung ‚der früheren Betrachtungen zu Am⸗ 
ſterdam 1795. 8. heraus. a 
- Bier Briefe von Jeruſalem an den Herrn von Zagedorn 
befinden fih in Sriedrichs von Hagedorn Poetifchen Wer: 
ken, berausgegeben von J. I. Efchenburg, Th. 5. ©. 


— En Gedicht auf den Tod des Grafen Manteufel in Bort- 

cheds Ehrenmahl Algen (1759) hat Jeruſalem nicht ſelbſt 
— ſondern es in feinem Namen von Ebert verfertigen 
laſſen. | —* 


Eine 
Br 
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Eine Charakteriſtik Jeruſalems als Schiftſtellers li⸗ 
ferte uns: 

‚u Hr. Prof. Kuͤttrier in den Charakteren deutſcher Dich: | 
ter and Profaiften 5. 291 — 293. 

2 Hr. Hofrath Kfchenburg in der Deutfchen Monats⸗ 
— 1791. Junius S. 07 — 135. (wo Jeruſalems Ver⸗ 
dienſte hauptſaͤchlich ura die Verbeſſerung des theologiſchen und 
philoſophiſchen Vortrags auseinander geſetzt werben: Es ift 
eine lebhafte Schilderung, von einer Meifterhand entworfen und 
mit treffenden Zügen ons dem Leben und Charakter des großen, Manz 
ned Durchwebt. Eſchenburgs lange, faft fünf und zwanzigjährige, 
genauere Bekanntſchaft mit Jeruſalem, die vorzuͤgliche freundſchaft⸗ 
che Gewogenheit, Deren er. ihn würdigte, und die oͤftere Gelegen⸗ 
beit, ihn leben, hemdeln und wirken zu ſehen, bürgen für die Zus 
verlaͤſſigkeit dieſeß reizenden Gemälde ) desgl, in der Beiſpiel⸗ 
ſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bo 8. Abtheun. S. 430. „Zu den wichtigſten Ber- 
beſſerungen, welche der deutſchen Proſe um die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu Theil wurden, gehört vornehmlich die 
vortheilhafte Umbildung des pbilofopbifchen uud rbeologifchen 
Nortrags. Jener hatte fchon durch Wolfs deutſche Schriften ſehr 
gewonnen; und dieſer erhielt, vorzuͤglich in der Kanzelberedſamkeit, 
durch Mosbeima Bemühungen und Talente eine ganz andre und 
des Geſchmacks mürdigere Geftalt. Beide aber verdanken auch eis 
nen großen Theil ihrer Verbeſſerung dem wuͤrdigen Jeruſalem, 
einem Manne, der auf die Verbreitung gruͤndlicher Einſichten, und 
beſonders der aͤchten Religionsphilofophie, durch fein langes thaͤ⸗ 
tiges Leben ſowohl, als durch ſeine Schriften ungemein vortheil⸗ 
haft gewirkt hat. Seine Betrachtungen über die vornehm⸗ 
ften Wabhrheiten der Religion find aͤußerſt lehrreich und allge 
mein geſchaͤtzt. Die Schreibart derſelben wird durch eine ſeltene 
Fuͤlle der Gedanken, durch Buͤndigkeit und eindringende Kraft, 
und durch ſichtbare Erwaͤrmung von den abgehandelten Wahr: fi 
beiten belebt." 

3. Hr. Prof. poͤlit in dem praktiſchen Yandbuche zue - 
Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 121 f. 

4. Stockhauſen in dem XKeitifcben Entwurf e einer aus⸗ 
erlefenen Bibliotbef für Liebhaber der Philoſophie und 
ſchoͤnen Wiſſen ſchaften (Berlin 1771.) S. 353 f. 


Bon Serufalems Aebensumftänden und Schriften 9 
nachrichtigen und, außer dem von ihm felbft, kurz vor feinem Tode 
aufgeſetzten, Entwurf ſeiner Lebensgeſchichte im zweiten 
Theile der Nachgelaſſenen Schriften, folgende Auffäge: . 

1. Aebensgefchichte des fel. Job. Sriedr. Wilh. Jeru⸗ 
falem, weil, Vice⸗Konſiſtorial⸗ Präfidenten und Abt des 

. Rlofters 











ob. Froͤr. Wilf Jerufalem; 521 


Bloſters Riddngshaufen zu Braunfchweig, herausgegeben 
von einem feiner Verebrer ( Altona) 1790. 8. (2 Gr.) 

‚on 20 Jerufalems lente Aebenstage. Quid egeris, tum 
apparebit, quum animam ages. Sen. Von YF. 5. 5. Empee 
rius, Prof.zu Braunſchweig. Leipzig 1790. at. 8. (6 Gr.) 
Bergl- Allg. Lit. Zeit. 1791. 0 2. Num go: S. 315 f. 

3. Predigt am Neformationsfeftey mit beigefügter 

- - Dankfagung wegen der feligen Pollendung des Herrn Abts 

und Vicepraͤſidenten Jeruſalem⸗ von Aug. Chriſtian Bars 
tels. Braunſchweig 1789. gr. 8. Mm RE Tee 

4. Strodtmanns Befchichte jetzt lebender Gelehrten, 

Th. 9. S. 331 — 345. * ——— I 

5D Schuberts ——— bei Gelegenheit der Jeru⸗ 

ſalem von der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt ertheilten theologiſchen 

Doktorwuͤrde. le N EZ 

6. BSorrers Almanach für Prediger auf das Jahr 1791: 

KUEHITE N 2 Ä | | 

.. 7. Deyers. Allgem. Magazin für Prediger, 80 r. 
td 1. won ur | | a 

8. Weddigens Neues Weftphälifches Magazin, Heft 

5. S. 45 ff. if län [ 

* .- irſchings Hiftorifch = literarifches Zandbuch bes 

ruͤhmter und denfwürdiger Perfonen, welche in dem 

Zune ten. Jahrhunderte gelebt baben, 350.3. Abth. 2. 

S.36—46.' | Bde ar 

_. 10, Dentwürdigteiten aus dem Kebbn ausgezeichnetee 

Deutfehen des achtsebnten Tabrbunderts, Th. 3. 5.408 — 

413. „Wenn derjenige, der auf die Verbreitung gereinigter Re— 

li — auf wahre, den Zweck der Religion befoͤrdernde 
uftlaͤrung in derſelben und zu dem Ende auf eine genaue Verbin⸗ 

dung des chriftlichen Glaubens mit einer chriftlichen moralifchen 

Denkfart mit unermüdetem Eifer dringt, und dabei mit eben fo viel 

Einfiht und Freimlthigkeit, als Befcheidenheit und Klugheit ver= 

fährt — wenn diefer auf den ehrenvollen Nahmen eines würdigen 

Gotteögelehrten, auf die Hochachtung feiner Zeitgenoffen, die Zeu- 

gen feiner verdienftvolten Wirkſamkeit find, und auf den Nach— 

ruhm und’ Dank der. Nachwelt, welche die Früchte feiner Vers 
dienfte genießt, die gegründetften Anfprüche zu machen hat: fo ge= 

diefer Nahme, diefe Achtung und diefer danfende Nachruhm 
mit dem unbezweifeltften Rechte dem verewigten, würdigen Jeru⸗ 
falem. Denn daß ihm jener ehrwuͤrdige Zweck eines Religionds 
lehrers unwerrüdt vor Augen fehwebte, davon ift, außer Dem, was 
er in seinen öffentlichen Aemtern wirkte, und außer feinen übrigen 

Schriften, fein Hauptwert: Betrachtungen über die vors 

nebmften Wahrheiten der Religion, ein fprechender, rühmlis 

cher Beweis. Aus diefer Schrift geht unverkennbar ** * 

abſichtlich 
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abſichtlich Jeruſalem darauf ausgieng, den rechtmäßigen Antheil 
der Vernunft an der Begründung der Glaubenswahrheiten geltend 
zu machen, die Religion von: allen unfruchtbaren Lehrſaͤtzen, und 
von allen Firchlichen Beſtimmungen zu reinigen, ihr Gebiet von 
dem Gebiete.der Theologie genau abzufondern , fie zu einer Sache 
ded Herzens zu machen, und ihrenmoralifchen Einfluß auf daffelbe 
in ein neues glänzendes Licht zu feßen, “ — 
AIi Sams Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 3..&. 408 — 413. desgl. 
Intereffante Lebensgemälde der denkwuͤrdigſten Perfonen 
des achtsebnten Sabrbunderts, Th. 5. S! 387-410. nad) 
Num. ı. 9. 10. bloß wörtlich Eopirt. er rt 
12: Hougine’s Handbuch" der allgemeinen Literar⸗ 
gefcbichte, 0:4... 347 f. fummarifch nach Strodtmann und 
Meuſels gel. Deutfchlande. TE 
13. Wachlers Handbuch der allgemeinen Gelchichte 
der literarifchen Kultur, 30 2. &. 722. „Jeruſalem, ein 
helldenkender Verkuͤndiger erkannter Wahrheit „voll „Güte und 
Männlichkeit, herzlicher Wärme und edler Ruhe.“ 2ER 
14. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schriftfteller, 85 6. 8.258 — 261. 
Jeruſalems Bildniß befindet fich vor dem 18. Bande ber 
Allgem. deutſchen Bibliothek (ganz unaͤhnlich); vor dem ı. 
Theile feiner Betrachtungen zc.; vor dem 1. Stuͤck des 1. 
Bandes von Beyers Allgem. Magazin für Prediger; vor 
dem 4. Stud. ber Glla Potrida 1790.; vor dem 6. Stuͤck ber 
BETH Monatsſchrift 1791. Beſonders geftochen ift es von 
9 00 2 ai aa Sinn Ja SE 
Einen flarfen Auszug aus der erften Betrachtung: Wichtig⸗ 
feit der Unterfuchung, ob ein Gott fei, theilte Hr. Prof. 
Poͤlitz in dein Praftifchen Handbuche zur Kektüre Der deut- 
feben Rlaffiter, Th. ı. S. 122 — 134. mit, und erläuterte 
denfelben durc) Anmerkungen. ——— 


Johann Friedrich Jünger 


wurde den 15. Februar 1759 zu Leipzig geboren. Er war der Sohn 
eined Kaufmanns, dafelbft, und genoß eine ſehr gute Erziehung, 
Anfangs widmete er ſich der Handelſchaft, ſtudirte aber nachher 
auf der: Univerfität feiner Vaterſtadt die Rechte, und ſchloß feine 
afademiiche Laufbahn mit einer ‚Öffentlichen Difputarion „ inden 
er 1780 unter dem: Vorſitze D. Chriftian Gottlob. Richters Exerci- 
tationem juris civilis de conditione. nominis ferendi ultimis 
voluntatibus adfcripta vertheidigte. _ In der Folge — 
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ſich mehr" mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wurde Hofmeifter 
zweier Prinzen; blieb es aber nicht lange, ſondern gieng nad) Weis 
mar, wo er eine geraume Zeit als’ Gelehrter privatifirte. ° Im 
Sabre 1787 Fam er nach Wien, und wurde hier, nachdem er fich 
bereitd ee im —— —3* ae 
ezeichnet hatte, 1789 von dem Kaifer Jofepb 2. als R. A. 
— angeftellt. Er ſchrieb —3 Stuͤcke fuͤr 
die Bühne, welche den ungetheilten Beifall des Publikums erhiels 
‚ten. Eine Veränderung indeffen, welche das K. K. Nationaltheater 
in Mien’erlitt; zog ihm 1794 ein Entlaffungsdekret zu, das 
übrigens in den fchmeichelhafteften Ausdrüden abgefaßtwar. Juͤn⸗ 
ger befchäftigtefich nun wieder mit Privatarbeiten, theild im 
heatraliſchen Fache, theild in andern Fächern der fehönen Wiffen: 
ſchaften/ und lebte von dem fparfamen Erwerbe, den er aus feinen 
Schriften 308. Er hatte jetzt zu wieberholtenmalen Anfälle von 
tiefer Melancholie, die zunächft an flillen Wahnfinn grenzte, und 
welche theils von feinen unausgeſetzten Yiterarifchen Fleiße, womit er 
feinen Unterhalt fich kuͤmmerlich verdienen mußte, theils von feiner 
durchaus einfiedlerifchen Lebensart herrührte. Er fühlte fich fchon 
einige Wochen vor feinem Tode kraͤnklich. Das Uebel nahm plöß- 
lich zu, beſonders da er nicht aufmerkſam genug auf fich felbft war, 
und ſich anfänglicy einem Afterarzt 'anvertraute, deffen fchlimme 
Kur nachher fein ordentlicher Arzt nicht mehr zu verbeffern mochte, 
So ftarb er den 25. Februar 1797, im neun und dreißigften Sahre 
feines Lebens, bedauert von allen, Die feine Talente und unerſchuͤt— 
terliche Rechtſchaffenheit kannten. ER 


ZZuͤnger befaß ein fehr edle Gemüth, war genuͤgſam ohne 
die geringfte Prätenfion, munter und gefällig im Umgange, Furz, 
ex vereinigte in fich alle die Gaben, welche uns andern liebenswir= 
dig und achtungswerth machen. So fehr er in feinem Leben, be= 
fonders in den legteren Jahren deffelben , mit hypochondriſchen Zu= 
fällen zu kaͤmpfen hatte, fo lachend und heiter. war. boch-feine Mufe, 
Komifche, ſchalkhafte und fatirifche Laune, vermifcht zuweilen mit 
einem Anftrich von Humor, wie in den Launen Vetter Jakobs, 
war ihm eigen. Er begann feine: fehriftftellerifche Laufbahn mit 
dem Roman: uldreih Wurmfanien von Wurmfeld, und 
endigte mit dem Roman: Fritz intereflsnte und komiſche Sir 
tuationen. Friſches Kolorit, leichte gefällige Erzählung machen 
feine Romane zu” einer unterhaltenden und erheiternden Lektüre, 
ungeachtet fie einer gewiffen höhern Vollkommenheit ermangeln. 
Noch größer find feine Werdienfte um die deutſche Bühne, auf 
welcher feine Luſtſpiele viel Vergnügen verbreiteten. Wiewohl er 
nicht eigentlich Erfinder iſt, ſondern mehrentheils fich nur mit gluͤck⸗ 
licher Leichtigkeit ausländifche und einheimijche Erfindungen anderer 
aneignet, und durch feine Bearbeitung in fein Eigenthum verwandelt, 


a 
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fo berechtigt ihm doch. fein Achter komiſcher Witz, das Buftige feitter 
Intriguen, ſein leichter, natuͤrlicher Dialog, ſeine Sprache der Kon⸗ 
verſation/ zu einem ehrenvollen Platze unter den deutſchen Lieblin⸗ 
gen Thaliens. Durch ſeinen fruͤhen Tod hat das Luſtſpiel einen 
nicht unbetraͤhtlichen Verluſt erlitten.» Er wußte, was unſerm 
Theater Noth ſei. „Ich habe «3, fagt er in den Morrede zu ſei⸗ 
nem Romifchen Chester, unter den Augen meines" Baterlandes 

über, mich, genommen, nach meinen Kräften zur ‚Erweiterung ges 
Sünder Begriffe; zum Verbreitung nüslicher Wahrheiten‘ zur Vers 
edlung der Gefühle, zur Erhaltung und Fortpflanzung des guten 
Geſchmacks, zur Bildung des Herzens, kurz, zu allein dem, was 
man unter Aufklaͤrung begreift „das Meinige beizutragen⸗Und 
ex hat ed, wenn. auch nicht immer im Einzelnen , doch ohnſtreitig 
im Ganzen. Hätte er zu feinen glüdlichen Naturgaben noch mehr 
Studium gebracht, und ſich nicht bald durch den Druck feiner haͤus⸗ 
lichen Tage, bald. durch bie Leichtigkeit, „mit der er arbeitete, zum 
Schnellfchreiben verfuͤhren laſſen, er würde: unferer ‚ganz ya 
Achen Achtung und Bewunderung werth ſeyn. 


Seine — literariſchen Produkte Find are | j 
I. Buldreich Wurmſamen von Wöurmfeld, ein. komi⸗ 
ſcher Roman. Erſter, zweiter, dritter — —— 
3784 4787- 8: (2 hle. 20.8.) ; F 


2. Der Heine Caͤſar, ein komiſch⸗ farieifäber Roman, 
nach dem SEnglifchen des Coventry. Leipzig 1782. 8. (2 
Thlr. 8 Gr. ) mit Kupfern von Ebodowiedi. 


3 3. Des, Grafen Heinrich von Moreland merkwürdige 
Gefchichte und. Abentheuer. Erſter, zweiter Hand. 
Leipzig 1783- 8: (2 wäh. 16 Gr). ‚Unter ber — hat er 


ſich genannt. 


4. Der blinde Ehemann; Opererte i in zwei Yupsögen 
nach 7. C. Krüger, von“. $. Jünger. Berlin 1784. 8- 
(5 Gr.) ©. den Art. Job. Ebrfin. Kruͤger in dief. Ser. 


5. Luſiſpiele von IS Jünger: Erſter sweiter, 
Dritter, vierter,, ‚fünfter Cheikzr *. Keipsig 1785-1789. 8- 
(3 Zhle. 8 Gr.) ., E3. enthält Diefe Sammlung feine, größten 
cheils vorher ſchon gedruckten, hier aber verbeſſerten Stuͤcke in 
ſylaen Ordnung: 
Erſter Theil: 1. Die Badefur, in zwei Yften (einzeln 
Gr.) — 2. Sreundfchaft und Argwohn, in fünf Akten (ein= 
In io Gr.) — —— Lit. Zeit. 1785. SD 2; um. 
141: ©. 289 f. 
ehr Theil: hin Der Sirich durch die Rechnumg, in 
vier Akten cainzeln 6 Gr.) Dänifchnvon S. Soͤnichſen, Ko⸗ 
penhagen 


i 


| 38: — Kigs 1804.8. 12 Gr.) 
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penbageni2792: 8: — Der offene Briefwechſel, An fünf. Aften 
(einzein:g Gr. ). Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1785. BD 1. Num. 
16. 5.74: 80 2. Be 141; 8. 269 f. — gel. Seitz 
1785: Sick 51. S. 409 f 

Dritter — Verſtand ind Beichtfänn.; in 1 Flnf Akten 
(eisen; I2 Gr.) nebft einem Vorberichte welcher eine: Abs 
handl uͤber den Zweck und Werth des Luſtſpiels enthaͤlt. Ue— 
briger bei dieſem Stuͤcke ein paar Scenen aus Vanbrughs 
und Eibbers provok’d Husband zum Grunde.) Ungenthtet man⸗ 
cher Fehler: iſt es eine der gluͤcklichſten Dramatifchen Arbeiten von 
Züngers Vergl. Allg. Lit. Zeit) 1786. 80 4. Num ay2. Su 
477 4. — 2: Der doppelte Liebhaber, in drei "Aften I nach Cib⸗ 
bers (einzeln ı7:' Gr.) Vergl. Allgem: Lit. Zeit: 787: Bdo I 
um: 24.9. 221. esta), Dix 
vVierter Theilr! 1. DaB; Kleid aus yon," än-vier Alkten 
LCeinzeln 8 Gr.) Vergl. Allgem; Lit Zeit. 1788. Bden Yrums 
—— Allgem deutſche Bibliorbet, Hd: do: Std 2: 

2326 Acicifibe Ueberſicht der neueften ſchoͤnen Litera⸗ 
— en Deutſchen, Bd. Std 2. S. 64 76. — 2. Der 
Revers, in fünf Alten (einzeln Gr.) Bagl. ‚Allgem, Lit. 
Zeit. 1789. BD 2. Num. 115. ©. 109 f. Reitifche Weberz 
„ ficht der neueften fchönen Kiteranur der Deutfcben,. 80.2. 
" Ste 2.8.4151. 

Sünfter Theil: Der Wechfel, in vier Akten (einzeln 8 
Sr.) — 2. Dank und Undanf, in: drei Akten, frei nad) PIugrat 
des Destouches (einzeln 6 Gr.) Daͤniſch, von P. D: Saber, 
Kopenbagen 1791. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1789. 350 2. 
Xrum. 115. S. ır0. Keitifche Heberficht der neueften ſchoͤ⸗ 
nen Literatur der Deutfchen, 50 2. Std 2. S. 31-54. 


6. Das Meiberkomplött, ‚ ein Zuftfpiel i in fünf Akten, 
von J. 5. Jünger. Leipzig 1786. 8. (10 Gr. Nach Les 
Bourgeois & la mode von Dancourr, Ein Stüd, reich an ko— 
mifchen Sternen, wenn auch. nicht an neuen Charakteren. Zwei 
reiche alte geizige Geden verlieben fich wechfelfeitig einer in des an: 
dern Frau. Aber die Weiber, die Freundinnen zuſammen ſind, 
werden einig, daß jede den Ehegemahl der andern weiblich ſchroͤpfen 
und das Gewonnene ihrer Freundinn zuſtellen fol. Die Liebes: 

aventüre eines angeblichen Barons, eheleiblichen Sohnes einer 
Modehändlerinn, macht die Epifode dabei, und vermehrt das Re 
2 der fpielenden Perfonen noch um .ein paar luftige Rollen; 
‚ Lit. Zeit. 1787. 80 4. Num. 293. &. 484- f. 

Das — befindet fih auch in dem Komifchen. Theater der 
Franzoſen. (Weiberliſt, Auftfpiel in zwei — von 
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2 


326 Joh. Fror Juͤnger 


7. Der Inſtinkt, oder Wer iſt der Vater zum Kinde, 
ein Cuſtſpiel in einem Akt von J. F. Juͤnger. Keipzig 1786 
8.63 Gr) Das Original dieſer Poſſe iſt von Duͤ Presny und 
hat im —— drei Akte, die hier in Einen züſanimenge—⸗ 
zogen find; si 3mwei Partheien geben jede ein: kleines Mädchen zu 
einem Bauer in bie Erziehung.” Beide kommen auf Einen Tag, 
um’ ihr Kind abzuholen. Aber ſtatt zweier Mädchen findet ſich nur 
Eins, und der ſpitzbuͤbiſche Bauer , der indeffen das Ziehgeld ein: 
geftrichen hat, will nicht einmal geftehen, welcher Parthei das vor⸗ 
handene Kind zugehoͤre. Hier geht nun des Wirrwars ein weni 
viel vor. Erſt wollen beide Partheien das Kind haben, dann ſol 
es der Inſtinkt bei dem Kinde ſelbſt entſcheiden, wen es ange⸗ 
hört, daraufmag es niemand für fein Kind anerkennen. Und am 
Ende findet fich auch wirklich, daß es Feinem von beiden; fonbern 
dem Bauer ſelbſt gehoͤrt, der;odh die beiden fremden Kinder An den 
Blattern geſtorben, um nicht das Koftgeld zu verlieren fein eige⸗ 
nes Kind dafuͤr ausgegeben hat“ Vergl Allgem. Lit. Zeit. 1787, 
30 4.YTum. 2932 S. 485 fi Das Stuͤck befindet fich auch in dem 
Komifchen Thester Der Franzoſen , menu Sn nn 
7,8. Jeannot) oder Wer den Schaden bat, darf für 
den Spott nicht forgen, ein Zuftfpiel in einem Akt, nad) 
dem Stansöfifchen von J. 5. Jünger. Keipsig 1786. 8. 
(4 ©r.) befindet fich auch) ‚in, dem Komiſchen Theater Der 
Franzoſen. na Ye —— 8 


9. Camille, oder Briefe. zweier Maͤdchen aus unſerm 
Seitalter, uͤberſetzt (aud dem Franzöfifchen) von J. F. Jünger, 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Sand. Keipsig 1786. 1787. 
8. (3 Thlr. 8. Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 50 3. Num. 
183.5. 260 f. Goth. gel. Seit. 1786. Std 81. S. 675. 1787- 


P ie » 


Stck 11. Beil. ©. 90 f. | 
| 10. Vetter Jakobs Launen, von J. F. Juͤnger. Er 
fies, zweites, drittes, viertes, fünftes, ſechſtes Baͤnd⸗ 
chen. © Leipzig 1786 — 1792. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) Kleine ro: 
mantiſche Erzählungen , leichte hiftorifche Gemälde, Die theils nach. 
ven Seanzöfifeben Lunes du Coulin Jaques gearbeitet, theils 
von Juͤngers eigener Erfindung find, wechjeln mit Anekdoten und 
Doefien ab. Hollaͤndiſch, Rorterdam 1791. 8: Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. 50 2. Num. 144.9. 549551. 1790. 50 
2. Num. 159. 5. 552. 11791. 80T. Num. 62. ©, 494 f. 
1792. 82 3. Klum. 230. ©. 319 fr Goth. gel. Zeit. 1787. 
Sickk z ad, OR ee Dt 
11: Der Schein berrügt von J. F. Jünger. Erſter 
Theil — zum Blüd vielleicht nur Roman. Berlin und Ki: 
bau 1787: 8. Zweiter Theil — leider! vielleicht nur Xo- 
| man. 


Joh. Fror. Jünger. 527 


man. Ebendaſ. 1789. 8. (1 Zhle. 8 Gr.) Der Titel bezieht 
ſich auf den Schein von liebenswuͤrdiger Unſchuld, womit ein 
Maͤdchen den Helden des Stuͤcks, der in ihre Stricke faͤllt, bethoͤrt. 
ee Lit. Zeit. 1787. 850.3. Num. 174: 1921790. 
35 1. YTum. 79. S.631 f. Both, gel.3eit: 1787: Std 83. S. 
677: 7780. Ste 7C. &:615 fi — Sranzsfifch, Paris 1795. 8. 
in drei heilen. (Adolphine RXoſenthal, oder det Schein 
betruͤgt, ein Auftfpiel im fünf Akten, vom J. 8. Jünger. 
Pilfen 1801. 8(86r.)): Rene 
| . Ebeſtandsgemaͤblde von J. F. Jünger. Leipzig 
1790.88. (1 Zhlr. 4 Gr.) mit Jüngers Bildniffe von GBeyfer. 
Der Inbalt ift folgender: 1. Die gute Ebe, in fünf und fieben- 
zig K piteln, mit Ueberfchtiften. (Umarbeitung einer Erzählung 
im deitten Bändchen von Vetter Jakobs Aaunen)— 2. Ser; 
Dinand, ein Begenftüd ER be, in fünf.und fehzig 
Jane mit Weberfchriften, Vergl. Allgem, Lit. Zeit, 1796, 

DB Ya 278. ©,.362 f..5 ana 777 


13. Romifches Theater von J. $. Jünger, K. K. Hof 
theaterdichter Krfter, zweiter, dritter Band: Leipzig 
"1792 — 1705. 8. (3 Xhle) 4’ Gr.) mit Kupfern. Dieeinzelnen, 
in diefer Sammlung enthaltenen Stüde find: 

Erſter Band: 1. Die Entführung , sein Luftfpiel in drei 
Aufzügen (einzeln 6 Gr.) Franzoͤſiſch unter dem Titel: L’en- 
lövement. Comedie en 3 Actes, de Mr. Jünger. Halle 1797. 
8. Daͤniſch, Ropenbagen 1797. 8. — 2. Der Ton unferer 

iten, ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge (einzeln 3. Gr.) Eine 

berfeßung von Saurins Moeurs du tems, — 3. Das Ehe: 
paar aus der Provinz, ein Driginalluftfpiel in vier Aufzügen 
Ceinzeln 4 Gr.) Eine kleine Scene in demfelben ift aus Slorians 
Bon menage entlehnt. e. 

Zweiter Band: 1. Er mengt fich in alles, ein Luſtſpiel in 
fünf Aufzügen, frei nach Miftreß Eentlive (einzeln 7 Gr.) — 
3. Die umvermuthete Wendung, ein Luftipiel in vier Aufzügen 
(einzeln 10 Gr.) Ein fhönes Driginalftüd. | 

DSDritter Band: ı, Die Gefchwifter vom Lande, ein Luft 
el in fünf Aufzügen (einzeln 9 Gr.) Ein alter Ged von einem 
arone, der Durch feine Thorheiten tief in Schulden gerathen, will 
fi durch Verheirathung mit Therefen, der Zochter feines ver 
ftor Verwalters, die ein großes Vermögen ererbt hat, retten, 
und läßt fie in die Stadt kommen / damit fie fich hier erft ein wenig 
bilden ſoll. Da fie ganz Einfalt, Dffenberigfeit und liebenäwür- 
dige Unſchuld ift, fo enthält ihre Rolle viele Naivetäten. Ihr Brur 
der, der fie in die Stadt begleitet, um fich da baronifiren zu laſſen, 
bat gefchwinder, als fie, einen Anftrich des Modetoned angenom- 
men, und affeftirt bie Manieren der großen Welt, — * 
uͤbera 
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überall Mangel an Erziehung, baͤuriſche Plumpheit/ und rohe 
Gutherzigkeit Duchfchimmern. Dieſe beiden ländlichen Geſchwi⸗ 
ſter geben dem Stuͤcke durch die natuͤrlichen Zuͤge ihres Charakters, 
‚und durch die treffenden Satiren auf die Modewelt, die fie veranlaf- 
fen,. viel Intereffe und Lebhaftigkeiti Die Abfertigung des alten Ba- 
rons (der übrıgend Therefenbald um anderer Plane willen aufgiebt) 
an allen den Orten, wo er fein Gluͤck verſuchen will; Therefens Ber; 
bindung mit einem vernuͤnftigen und gefehten Mann 5 die Liebe einer 
verftändigen Perfon (die der Mode zu Ehren für kokett angefehemfenn 
will, ob fie es gleich nicht iſt) für einen feinen jungen Mann; eine 
heimliche. Heirath, deren Entdeckung eine fehr ſchoͤne Scene‘ hervor: 
bringt —, machen den. Stoff dieſes ſehr gut angelegteh Intriguen- 
finds aus. — Maske für Maske, ein Luftfpiel in fünf Alfzugen, 
nach dem Jeu de l’amour et du hazard von Marivaux( einzeln 
8 Gr.) ‚Unter den Titel: Das Spiel der Kiebe und des 
Zufalls, überfeßte es der verftorbene Schaufpieler Job. Chrfin. 
Kruͤger (f. den Ait. J. C. Krüger in dief. Lex.) in der Samm⸗ 
lung einiger Luftfpiele aus dem Sranzöfifcben des Mari: 
vaux (Hannover 7747.) fehr ſchleppend. Hr. Schwan. verlegte 
Die Scene nach Deutſchland, gab dem Stufe dem Titel: Die 
Verkleidung, und fo erſchien es zu Mannheim 1777. : Obgleich 
die Sprache hier ſchon viel moderner war, ſo fehlte doch dem 
Dialog noch immer. die Zierlichkeit und Lebhaftigkeit des Originals. 
Diefe wurde ihm erft von Juͤnger gegeben, der Übrigens meiften- 
theil3 den wefentlichen Inhalt des Stuͤcks beibehielt, und ihn nur 
‚bin und wieder. nad) feiner. eigenen Manier bald kuͤrzer, bald weit- 
- Yäuftiger vortrug. Es befindet fich auch in der zu drinn heraus- 
efommenen Sammlung deutfcber Schaufpiele, Bo 4. — 3; 
Die Komödie aus dem Stegreif, ein Luftipiel in Einem Aufzuge, 
frei nady L’impromtu de :Campagne von Poiffon (einzeln 5 
* Gr.) Schon waren 1755 zu Leipzig, und 1776 zu Muͤnſter 
buchftäbliche Ueberfeßungen dieſes Stüds erſchienen, aber, nicht 
erechnet, daß fie fchlecht gerathen waren, paßten die darin vor; 
ommenden Anſpielungen nicht mehr auf den jetzigen Zuſtand der 
Bühne, Tünger hat aber das Stuͤck nicht bloß modernifirt, - ſon— 
dern auch die ganze Sprache defjelben umgefchaffen. =. 
Die Vorrede zum erften Bande diefes Theaters enthält 
manches zur Befchichte des deutſchen Theaters Brauchbare, fo 
wie manche gute dramatiſche Grundfäne. Bere. 


Berl. Goth. gel. Zeit. 1792. Ste 100, S. 024 f. ‚179% 
Stck gı. S. 717. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 1792. 
Std 131.1793. Std 111. 1796. Std 149. S. 1150. Allgem. 
Lit. Zeit, 1795.58 1. Zum. 176. 8.6497. 00000 

14. Des Herrn von Gorgy’s lämmtliche Werke, frei 


überfetzt von J. F. Jünger,  Exlies, zweites Bändchen, .ent- 
F | — haltend 


\ 
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‚haltend.Zidorie, Drittes, viertes Bändchen, enthaltend Guflav, ' 

erfter. und zweiter Theil. Fünftes, fechftes Bändchen, ent- 
haltend Yictorine, ‚erlier und zweiter Theil. Berlin 1793. 
1794. kl. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) mit Rupfern. Vergl. Allgem. Lir, 
Zeit. 1795. 85 1. Num. 34. ©. 266 — 208. 


15. Der Melandolifcbe, Eine Geſchichte in drei Bänz 
den, frei nach dem Engliſchen von J. $. Jünger. Berlin. 
und Keipsig 1795. 1796. 8. (4 Thlr.) mit drei Titelkupfern. 
Bergl, Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bo 4. Num. 311. S. 25 f. 
Oberdeurfche allgem, Kit. 3eit. 1795. Std 108. S. 
517 — 520. | | | 
16. Wilbelmine, oder Alles. ift nicht Bold, was 
alänst, eine Geſchichte, von F. $. Jünger. Erſter, zwei⸗ 
ter Theil, Berlin 1795. 1 96. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) Ein reiches 
Mädchen, das in einem Klofter erzogen worden, verliebt fich in 
einen jungen geiffreichen, angenehmen ‚und gefälligen Wann, beis 
rathet denſelben, und findet bald nach ihrer Verheirathung, daß fie, 
ſich in der Meinung von feinem guten Charakter betrogen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeir. 1796. 85 3. Num. 281. ©. 630. 1797. 
20 2. Num. 193. Si 766 f. | 


47. Sein, ein Fomifcher Roman von J. 5. Jünger. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 1796. 
1797-8. (4 Thlr. 16 Gr.) Sünfter, fechfter Theil. Ebendaſ. 
1798. 1799 8. (von fremder Hand) mit Kupfern. 


Nach Juͤngers Tode erfchien noch: A 
1. Prinz Amaranth mit der großen Naſe; eine mora⸗ 
lifebe Ersäblung aus den Fabrbüchern der Kegierung Roͤ⸗ 
nigs Dideltapp des (Broßen, und deflen Gemablinn Kite 
kakel der Weilen, nebft biftorifchen KTachrichten von der 
Königinn Karunkel, dem Prinzen AAmpeditchen und dem 
Zauberer Talpasich, von J. 8. Jünger. Erſtes Bändchen. 
Berlin 1799. 8. Es gehört diefe Erzählung zur Klaſſe der ſati⸗ 
riſchen Romane im Gemwande eines Feenmährchens. In dem 
erften Bande, bei welchen es geblieben ift, werden hauptfächlich 
die Fehler mancher Policeieinrichtungen, jo wie die Thorheiten des 
Hoflebens gerligt. Vergl. Allgemn. Lit, Zeit. 1799. 20 4. Num—. 
321. S. 70 f. | | us 
2. 3. $. Jungers Thearralifcher Nachlaß. Erſtes, 
weites Bändchen. Aechte Auflage. Regensburg 1803. 
1804: 8. (3 Zhlr. ı6 Gr.) Es find in diefer Sammlung fol- 
gende Sthefe, die auch einzeln verfauft werden, enthalten:, | 
Erſtes Bändchen: ı: Der Krug geht fo lange zum Maf- 
‚fer, bis er bricht, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen. — 2, Was fenn 
Periton d. D. u. Pr, » Bond, LI foll, 
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fon, ſchickt ſich wohl, ein Originalluſtſpiel in drei Aufzuͤgen. — 3. 
Ein ſeltner Fall, oder Die Mutter, die Vertraute ihrer Tochter, 
ein. Luſtſpiel in drei Aufzugen. — 4. Die Charlatans, oder Der 
Kranke in der Einbildung, eine Poffe in drei Aufzugen. — 5. Das 
Mecidiv, ein Luftfpiel in drei Aufzuͤgen. | 
weites Bändchen: a. Stolz und Liebe, ein Luſtſpiel in 
fünf Aufzügen. — 2. Die Flucht aus Liebe, ein Luftipiel in fünf 
Aufzügen. — 3. Selim, Prinz von Algier, ein Zrauerfpiel in fünf 
Aufzuͤgen. — 4. Die beiden Sigaro, ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen, frei nach Morvelly. — 5. Der tolle Tag ober bie Hoch⸗ 
zeit des Figaro, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, frei nach Beau⸗ 
maxchais. | 

Gedichte und Aufſaͤtze von ihm befinden ſich in mehreren. 
unferer Muſenalmanache/ in G. W. Beders Erbolungen 
(3. 8. 1796. 85 1. &. 217 — 220. An Fanny. Bd 2. ©. 
s8— 137. Die Sluͤckſeligkeit, zwei Erzählungen, die im Grunde 
nur Eine ausmachen. 1799. 80 2. &. 283. Der Papagai und 
die Nachtigall, eine Fabel (in Profa)); in Ebendeſſ. Taſchen⸗ 
buche für das gefellige Vergnuͤgen, u. f. w. Tbesterreden 
in (Reichards) Tbeaterkalender für 1787 und 1790, 

‘Unter feiner Beforgung erfhienen: Gedichte von Fried. 
rich Andreas Gallifch, herausgegeben von J. # Jünger. 
Leipzig 1784. 8.(8 &r.) Er fchrieb einen Vorbericht dazu, 
in welchem er dad Keben feines Freundes Galliſch erzählte, 


Nachrichten von Juͤngers Lebensumffänden und Schrif⸗ 
ten , beögleichen Irrbeile über feinen Lirerarifchen Werth und 
Charakter findet man: 
r.in (Eds) Leipziger gelebrtem Tagebuche auf das 
Jahr 1797: 8. 110 - 113. BEN, 
2. in dem Neuen deutfchen Merkur 1797. April. Num. 
9. ©. 399 f. (bloß ein paar Worte zur Anzeige feines Todes) 
© 3, in der Allg. Lit. Zeit, 1798. Intelligenzbl. Num. ı7. 
8.130— 132. ! "3 R 
4..in den Denfwürdigkeiten aus dem Keben ausgeseiche - 
neter Deutfcben des achtsebnten Jahrhunderts S. 595 f. 
5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 18co 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 80 6. 8. 315 —317. 
6, in Bergks Kunſt Bücher zu lefen 5. 292. „Juͤn⸗ 
ger befist Menſchenkenntniß und Saune. Seine Charaktere find 
meiftentheild gut gehalten und richtig gezeichnet, feine Darftellung 
Iebendig und oft. fchön, feine Bemerkungen geiftreich und nicht‘ fels 
ten neu. Nur kann man ihm manchmal Weitfchweifigkeit und 
Nachläffigkeit im Styl und in der Darftellung vorwerfen. ° Allein 
auch diefe Mängel weiß er durch Wi, Laune, und SHerzenss 
| ergießungen 
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ergießungen zu würzen. . ‚Seine Romane haben ſtets einen Haupt- 

zweck, den fie verfolgen, ‚und welcher das Ganze zufammenbhält. 
Jüngers Bildnif von Geyſer befindet ſich vor feinen Ehe— 

ftandsgemälden (1790). "2... | | 


wurbe den 19. April 1759 zu Hannover geboren. Er war der 
jüngfte Sohn einer -angefehenen und fehr wohlhabenden Familie 
bafelbft, und genoß eine, biefen Umfiänden völlig angemeffene,' 
Erziehung. Anfangs wurde er von Hauslehrern unterrichtet, ſo⸗ 
dann befuchte er die oͤffentliche Schule feiner Vaterſtadt. Aber ſchon 
als Knabe Außerte er eine fehr. lebhafte Neigung für die Schaur 
fpieltunft. Diefe Neigung verſtaͤrkte fich in der Folge immer mehr 
bei ihm, ungeachtet die Seinigen, und befonders fein Vater , zu— 
mal bei den damals noch herrfchenden Vorurtheilen gegen den 
Stand eines Schaufpielers, diefelbe durchaus -mißbilligten, und 
brachte ihn endlich zu dem Entichluffe, heimlich das väterliche 
us zu verlaffen, um fich dem Ziele feiner Wünfche zu nähern.; 
gieng 1777 zur Seylerfchen, ‚oder vielmehr Hofſchauſpie⸗ 
lergefellfebaft in Borba, wurde ald Mitglied aufgenommen, und 
trat zum erfienmale in dem’ Diamant, einem kleinen Nachſpiele, 
als Jude auf, SEdbof, der erfte große Schaufpieler der Deutz: 
fchen, wurde hier fein Borbild und Freund. Der Leitung diefes 
unvergeßlichen Künftlerd, fo wie des treflichen Botters (f. den 
Art. Botter im 2. Bande dieſ. Lex. 5. 20.) verdankt er haupt: 
fachlich die Bildung feiner für die Bühne fo glüdlichen Talente, 
Wabrbeit war übrigens das hohe Ziel, nach welchem allein er 
ebte, und wogegen er allem dem Schimmer, wodurch, auf 
öften jener, fo viele Schaufpieler den Beifall des Publikums zu 
gewinnen ſuchen, entfagte. Bei feinem acht theatralifchen Genie 
umd dem unermübdetften Eifer für die Kunft, bei feiner natürlichen 
Gabe der fprechendften Darftellung in Zon und Geberden, bei ven, 
uten, wenn auch nicht glänzenden, Anlagen feines Körpers, ge— 
Lang es ihm bald, fich uber die Klafje gemeiner Schaufpieler zu ers 
heben und eine höhere Stufe der Bollfommenheit zu erringen. Er 
fchränkte ſich übrigens auf Fein beftimmtes Fach ein, fondern fuchte 
in mehreren meifterhaft zu fpielen, wiewohl nur Eine Stimme 
darüber ift, daß ihm. die humoriftifchen Rollen im Luftfpiel vor 
allen andern gelingen, die bloßen Heldenvollen aber, wofern ihnen 
nicht ein Zufag von Intrigue oder Laune beigemifcht ijt, feinem 
Spiele am fernften liegen. Späterhin gieng Iffland zur- Ya: 
tionalbuͤhne in Mannheim. Hier fieng er an, auch für das 
Theater zu fchreiben. an sus Ehrſucht war * 
| 2 erite 
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erfte feiner Stücke, welches ihm ungetheilten Beifall erwarb, Mehr 
vere eben fo vortrefliche, welche diefem folgten, hauptſaͤchlich die 
Jaͤger, verfchafften ihm bald auch. eine Stelle unter den erften das 
metifeben Dichtern unferer Nation, fo wie er fich diefelbe ſchon 
unter den Schsufpielern erworben hatte. Als der franzöfifche 
Krieg gegen Deutfchland au in Mannheim wüthete, verließ 
Iffland diefen Ort. Nachdem er mehrere größe Städte befucht, 
und vorzüglich durch feine Gaftrollen auf dem Weimarſchen 
Hoftheater neue Lorbeern eingeerntet hatte, wurde er 1796. nad 
Berlin ald Direktor des dortigen Königl. Preußifchen Na⸗ 
tionaltheaters berufen. | | 


Das eigentliche Fach, welches Iffland ald dramatiſcher 
Dichter bearbeitet, ift das fogenannte bisrgerliche Schaufpiel, 
dem nur erft Leſſing, vorzüglich durch feine Ueberſetzung und 
Kritik des Diderotſchen Theaters, in Deutfchland Eingang ver: 
ſchaffte, nachdem es vorher von den meiften Kunflrichtern als eine 
verwerfliche Zwittergattung zwifchen dem Luftfpiel und Trauerſpiel 
betrachtet worden war. Schöne, rührende Familienverhältniffe - 
und Scenen, interefjante, edle Charaktere, tierwirkende und doch. 
fo menfchliche Situationen, wahre, reine Sprache der Natur, 
das find diecharakteriftifchen Merkmale, Durch bie er fich auszeichnet ; 
eine gewiffe originelle Herzlichkeit, welche- man die Ifflandiſche 
nennen koͤnnte, tiefe fienkhentenntniß, getreue Sittenfchilderung, 
Leben und Wärme der Darftellung, und über das alles ein mora⸗ 
Kifcher Zweck, das find die anerkannten Vorzuͤge feiner Theater: 
ſtuͤcke. Meifterhaft weiß er die individnelleften Züge in der menſch⸗ 
lichen Natur aufzufaffen, und in den überrafchenpften, treffendften 
Kombinationen wiederzugeben, Ueberall leuchtet die edle Abſicht 
hervor, durch Wahrheit und Lebendigkeit feiner Gemälde den Feh⸗ 
lern des Beitalters entgegen zu wirken, Grundfäge zum Gluͤck 
des Lebens zu verbreiten, Gefühl für das Gute zu erweden, und 
‚überhatpt die ſchoͤne Sittlichkeit zur befördern, Man hat eine zu. 
große Achnlichkeit zwifchen mehreren feiner Stuͤcke bemerfen wollen, 
welches, wie einige andere Fehler, die von den Kritikern an den— 
felben getadelt worden find, eine nothwendige Folge davon zu feyn 
fcheint, daß er fehr viel für die Bühne arbeitet. Wenn man aber 
feinen Stüden den Vorwurf macht, daß darin öfter zu viel und 
zu lange moralifirt werde, fo fcheinen ihn die hohen Begriffe, welz 
che er von der Schaufpielfunft als einer Sittenlehrerinn hegt, Dazu 
verleitet zu. haben. We Z —2 


Eine, von Iffland ſelbſt veranflaltete, Sammlung feiner 

| Be einzeln gedrudten Theaterſtuͤcke erfchten unter folgendem 
ritel: | | 

A. m. 


— ee 
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| U. W. lands dramatifche Werke. Sechzehn Bände. 
Leipzig 1798 — 1802. 8. (Belinpap. 44 Zhlr. Schreibpap. 21 
Thlr. 6 Gr. Drudpap. 18 Thlr. 4 Gr.) mit fechzebn. treflichen 
Kupfern von Böhme, Bolte, Jury, Penzel, Schmidt u. a. 
nad) Ramberg, Schnore ıc. 

| Die einzelnen, in diefer Sammlung bis jest enthaltener 
und hier durchaus werbefferten oder ganz neu bearbeiteten, Stüde 
find vom zweiten Bande an ( indem der erfte eine lehrreiche und 
intereffante Erzählung von der Entwidelung feiner Neigung für 
die Schaufpielfunft, von feiner theatralifchen Bildung u. ſ. w. ent: 
hält) folgende: 


Erſter Band. Meine tbearralifchbe Laufbahn (einzeln 

ı Zhle.) mit Ifflands Bildniffe von Bolte nach Schröder. 
Als ich drei Jahre alt war, erzählt Hr. Iffland hier unter ans 
bern, kam bei der Friedensfeier im J. 1763 der Herzog Ferdi—⸗ 
nand von Braunfdweig nad) Hannover; . Unter den Anftal: 
ten zur Feier feines Empfanges war eine Beleuchtung der Stadt 
angeordnet und ein großer beleuchteter Zriumphbogen. Den gans 
zen Tag Über war die Rede Davon, daß ich diefer Herrlichkeit zu- 
feben follte- Meine Gefchwifter erzählten mir vorher viel davon, 
und im ganzen Haufe war eine fröhliche Erwartung, ein Zreiben 
und Drängen zu diefer Feftlichkeit. Ich fragte, jauchzte und hüpfte 
der Stunde entgegen. Endlich wurde ich wohl eingehüllt einer 
Magd auf den Arm gegeben und nad) dem Marfte, wo der Haupt: 
platz war, hingetragen. Starr fah ich nach der Feuermaffe in die 
ne hin. Wie ich näher kam und einzelne Lampen unterfcheiden 
Tonnte, fehrie ich vor Freuden, wollte vom Arme meiner Wärte: 
zinn herab, und da ich ganz nahe gefommen war und bad bunte 
Feuer fah, überfiel mich ein uͤberirdiſch Entzuͤcken. Man hatte mich 





- in eim rothes Mäntelchen gewidelt, auf deſſen Vorderſeite ſich 


Schleifen von weißem Schmelz befanden. Ich hatte an dem Glanze, 
‚den biefe Schleifen durch die Lichtmaffen von fich warfen, an der 
sothen Farbe des Manteld, ein eigenes Vergnügen. Ich erinnere 
‚mich, als wäre es eine Gefchichte von geftern, der Menſchenmenge, 


der Pferde, der Kutichen, des hoben Triumphbogens, von dem ich 


laubte, er reiche an den Himmel — der. glänzenden Kirchenfen- 
‚Mer und des Freudengeſchreies, das bie Volksmenge erhob. Ich 
| e auf den Ey meiner Zrägerinn, und weinte und fehrie 
‚laut und unaufhörlich, als mich diefe deshalb weg und wieber in 
unfer finftered Haus trug. Ich Fonnte und wollte nicht einfchlafen, 
ich dachte mir den anderen Tag und gg nachher immer 
das große glänzende bunte Bild aus jener Nacht. Ich bauete lange 
‚Beit nachher aus Stühlen und Baͤnken die Ehrenpforte oft wieder 
auf, ich ſetzte Lichter daneben ;. hieng den rothen Mantel mit 
‚Schmelz; wieder um, und war fehr traurig, daß dieß fchöne je 
2 3 * gi 
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bei meinen Lichtern zu Hauſe nicht ſo glaͤnzend ausſah, als jenen 
Abend. Endlich mag das Bild ſich verloren haben; wenigſtens 
erinnere ich mich nichts von allem, was in dem Zeitraume mit mir 
vorgegangen iſt, bis ich das erſte Schauſpiel geſehen habe. Dieß 
muß 765 geweſen ſeyn, als ich fünf Jahre alt war. Wie ic) 
bier wieder viele Lichter viele Menfchen,, einen großen Raum und 
bunte Farben auf dem Vorhange fahe, fo ftand auf einmal jenes 
entzuͤckende Bild wieder vor mir. Die Mufif, das Hinaufrollen, 
das Verſchwinden des großen Vorhangs, duͤnkte mic) eine Zaube- 
rei. Der große freundliche, belle Raum hinter dem Vorhange 
war mir unerwartet, Als er von wohlgefleiveten Menfchen betre- 
ten wurde, als diefe fprachen, lachten, als in dem hellen Raume 
eine Handlung vorgieng, wie zu Haufe, fo war ich ganz außer 
mir. vor Bewunderung und Freude. Sch Füßte meinen Bruber, 
ich fprach Fein Wort, um von der himmlifchen Herrlichfeit nichts 
zu verlieren, bie vor meinen Augen aufgegangen mar. Es mar, 
glaube ich, der Kranke in der Einbildungsfraft, der den Tag ge- 
geben wurde. Sch wollte noch den Plab angeben, mo der alte 
Adermann im Schlaftod geſeſſen; ich fehe noch den Liebhaber im 
‚grauen Kleide und grüner. Weſte mit Golde. Ich erinnere mic), 
daß es mir häßlich vorfam, daß der Vater feine Fleine Zochter in 
‚Gegenwart fo vieler Menfchen fchlagen wollte. Zum Schluß wurde 
das Ballet, die Judenhochzeit, gegeben. Das machte mir we- 
nig Freude. Der große Topf, der. darin zertreten wird, ärgerte 
mich. Es gefiel mir nicht, daß die Leute nicht fprechen wollten, fo 
wie ich nicht begreifen Fonnte und es für ungezogen hielt, daß fie in 
dem großen, fchönen Zimmer beftändig fprangen und liefen. Der 
große helle Raum, auf dem alles vorgieng, fam mir vor, wie 
unfere Viſitenſtube zu Haufe; und wie diefe unverletzlich war, wie 
darin weder ein Topf hätte zerfchlagen, noch die Juden hätten 
berumfpringen duͤrfen, fo fam mit das auf diefem hellen Platze 
aͤußerſt unſchicklich vor. Das zierliche Benehmen. der Perfonen, 
‚welche vorher im Schaufpiele gefprochen hatten, duͤnkte mich fo 
reizend, fo vornehm, fo ehrwuͤrdig! Man erklärte mir, daß fie 
das alles‘ auswendig. gelernt hätten. Nun ſtaunte ich fie an, wie | 
hohe;: befondere Wefen. An jedem Fenftervorhange probierte ich zu 
‚Haufe das Hinaufrauſchen der; Zauberdecke, und das Herabſenken, 
Das. den ſchoͤnen hellen Raum und die Wefen, die fo zart und 
* darin wandelten, mir wiedergenommen hatte. Immer ſprach 
ch. von’ dieſem ſchoͤnen, hellen Bilde, und war recht betruͤbt, daß 
niemand ſo entzuckt Darüber war, ald ih. Als nun gar einige von 
den, Menfhen, die das. Bild darftellten, verächtlic fprachen, fo 
gerieth ich in Zorn und Kummer. Sch fuchte allein zu ſeyn, allein 
an das’ zu. derifen , wovon niemand in meinem Entzüuden mit mir 
reden wollte: Ich z0g heimlich die Fenſtervorhaͤnge auf und nieder, 
weil man mic) anslachte, daß ich mit Diefem Spielwerke den Re 
! 2. 1 er 
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ber wieder herſtellen wollte. Bis jetzt hatte die Kunſt keinen Theil 
an meinen Empfindungen. Das helle Licht, worin alle Geſtalten 
erſchienen, hatte bloß einen angenehmen Eindruck auf meine Sinne 
‚gemacht, der in Vereinigung mit jenem erften Eindrude war, der 
mich zuerft empfinden ließ, daß ich Iebe und bin. Da ich fleißig 
in die Kirche geführt wurde, erinnerte man mic) einft, daß es befs 
fer wäre, dem nachzudenken, was ich dort fähe und hörte, als 
ih an den Poffen zu üben, die ich auf dem Ballhofe gefchen 
Nun fiel es mir zum erftenmale ein, die Kirche mit dem 
Theater zu vergleichen, weil ich hoffte, da ich nicht mehr nach dem 
Ballhofe geſchickt wurde, die Empfindung, die ich von bem großen 
Borbange gehabt hatte, dort wieder zu erneuern. Ich freute mich 
auf den nächften Sonntag, und gieng rafch und munter den Kirch» 
weg hin. Diegroße Orgel und der volle Gefang gaben mir an die: 
fem Tage ein Gefühl, das ich dabei noch nie empfunden «hatte. 
Vorher war mir beides nur wie Ların und Gejchrei vorgekommen. 
An dem Tage war «5 anders. Aber was ed war, und wie ed war, 
das konnte ich mir nicht Tagen; doch fchien es mir viel mehr zur 
feyn, ald die Mufik in der Komödie. Nun trat der Prediger auf 
die Kanzel. Ich ftand auf und wollte ihn mit denen vergleichen, 
bie aufgetreten waren, ald der Vorhang fich hinaufgefchwungen 
ger Aber eben das fehlte mir bei feiner Erfiheinung. Es gieng 
Fein Zauberwerk vor feinem Auftreten ber. Er fland allein, er 
fiand im Dunkeln, im. einem. engen Raume, bededt bis an die 
Bruft, und befchattet von einer aufgethürmten finftern Maſſe fiber 
feinem Haupte. Er ſprach nicht, wie andre Menfchen.. Er fang 
in einem heulenden Jammertone, niemand antwortete ihm, und 
Menfchen waren eingefchlafen. Wie reizend fanden dagegen die 
zierlichen gefehmüdten Lichtgeftalten,, welche ſprachen, wie andere 
Denken, fih antworteten und. bewegten, wie andere Menfchen, 
‚vor meiner Einbildungskraft da! Die nächte Nahrung für das 
Vergnügen, dad mir ſo werth geworben war, empfieng ich aus 
Albners biblifben Geſchichten. In jedem Kupfer fah ich das 
liebliche Bild vom Ballhofe. Auf einigen macht ein zurüdgefchla- 
ener Vorhang den Vordertheilded Bildes aus. Diefe Gefchichten 
Ins ich um des Borhanges und um der Bilder willen, die daran 
fic) reiheten, am liebften. Nun fam im I. 1767 die Seplerfche 
Befellfehaft nach Hannover. Diefer wurde das Meine Schlog- 
„ theater 2 ragen Ru —* vo * mir —* gan 
außerordentli enſchen, weil fie in ber Wohnung bei i 
haufen dürften. Bon ihren treflichen Darflelungen wurde viel 
und mit Wärme gefprochen. Meine Gefchwifter hatten fie gefehen, 
und erzählten den Inhalt der Schanfpiele, und fprachen davon mih 
Ruͤhrung, Verſtand umd Weberzeugung. Mein aͤlteſter Bruder 
las 5: Sale Leſſings Dramaturgie, die eben damals beraus- 
fam, in den Abendfignden laut vor. Er verglich den Inhalt mit 
J > X J J dern 
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dem Geſehenen, und gab mit Geiſt, Waͤrme und Zartheit das 

deutlichſte Bild von allem. Seine Schulfreunde — und das war 

ven Leute von Kraft  beftritten hier und da feine Meinung, bie 

er mit Feuer und Eigenheit aufrecht erhielt. Mit Emvfinbung, 

Geſchmack und jeder Meiblichfeit gab meine Schweſter oft den Aus—⸗ 
fhlag. Ich ſaß in einer Ede, von niemand bemerft, und hörte 

mit Innigkeit zu. Ich verftand das Wenigfte, aber ich fühlte vie- 
led. Nie fam mir der Schlaf über diefen Gefprächen, fo lange 

‚fie auch dauern mochten. So erhielt ich ein dunfles Vorgefuͤhl 
von diefer Kunft, und auch wohl etwas mehr. Es muß etwas 
Seltnes ſeyn, fagte ich mir, was fluge und gute Menfchen in eine 
folche Bewegung feßen kann. Einft kam mein ehrwürbiger Vater 

aus.einer Borftellung der NIE Sıea Sampfon nad) Haufe. Er 

war ganz ermweicht von den Leiden der Sara, er ſprach viel von 

der Neue des Mellefont und von dem Grame des alten Vaters 
Sampfon. . E3 ift lehrreich anzufehen, fprach er, wie Die Loch» 
ter in bad Unglüc geräth, und Kinder fönnen da einfehen, was 
ein armer Bater durch ihren Reichtfinn leidet. Ich will alle meine 

Kinder hinſchicken, wenn diefes Schaufpiel wiederholt wird. Das 
geſchah bald Darauf, und wir wurden hingeſchickt. Ganz anders 

mar meine Kreude auf diefen. Tag, ald vorher, wie ich nach dem 

Ballhofe gefchiet wurde. Mein Bater hatte gefagt: die Sache 
fei lebrreich,, wir Fünnten: dabei lernen. Sch-hatte ihn von der 
Geſchichte gerührt gefehen. Auf dem Zettel fland: ein Trauer⸗ 

-fpiel! Es war alfo von Winde, Trauer, Unterricht die Rede, 
‚Und alle diefe Dinge waren auf dem Schloffe des Königs zu fehen! 
Die ganze Sache war alfo vornehm, feierlich, gebilligt von dem 
Könige und meinem Vater. Mein Bater felbft.gab mir. den Ko- 

mödienzettel, und erflärte mir die Verfonen. Er gab mir Lehren, 

wie ich mich im Schaufpielhaufe zu betragen hätte. Ich ſollte ftill, 

fittfant , ruhig feyn, nicht umhergaffen, die Augen nad demrich- 

ten, was auf dem Theater vorgienge, wohl Acht haben, mas dort 
für nüßliche Dinge gefagt würden. Dieß alles gelobte ich ernftlich 
und aufrichtig. Den Komödienzettel ſteckte ich mit aller Sorgfalt, 

wie einen Reifepaß, zu mir. Das Einlaßbillet betrachtete ich mit 

‚Süßer Freude, und ſchwaͤrmte mir manche erhabene Urfach , wes— 
halb dad Siegel auf diefem Billet einen Dolch und eine Larve 

vorftellen mußte. Ich wurde angezogen, wie es gewöhnlich zu 
geſchehen pflegte, wenn wir Fremde befuchen durften. Alles das 
„gab mir einen fehr feierlichen Begriff von der Sache, Um vier 
Ahr follten wir hingehen; um drei Uhr hatte ich fchon den Hut in 
der Hand. Endlich fhlug es denn. Wir wallten durch zwei 

Schloßhoͤfe die breite Treppe-hinan. „Noch nie war. ich in diefem 
großen Gebäude geweien. „Die langen Gänge, die hohen, Thuͤrme, 

die Wachen, die gemahlten Deckenſtuͤcke über den Gangen, alles 

puͤnkte mich groß und erhaben. Der Eingang a an 

gedrang 
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gevrängt mit Menfchen angefüllt. Verehrung, Freude, Wonne 
gab es mir, daß fo viele Menfchen auch nach dem ſich fehnten, was 
meine ganze Seele erfüllte. Angſt überfiel mid, daß die ganze 
Stadt fich bereindrängen, und ich nichts fehen würde. Die Thuͤ⸗ 
"ren wurden geöffnet, die Menge drang ein, ich mit, und bald faß 
ich in der vorderen Reihe einer Loge. Das Haus wurde allmählig 
beleuchtet, und mein Begriff von der Würde der Sache fehr ver: 
mehrt durch die Niedlichkeit der Einrichtung. Die vorderen Lam- 
pen auf der Bühne wurden angeftedt, der Vorhang, der alle 
Sehnſucht meiner Seele noch verbarg , wurde fichtbar. Wie freute 
ich mich auf die glänzenden Farben, die da fchimmerten, wie ward 
ich entzuͤckt, als ich bei vollem Lichte, umgeben von einer ſchwe— 


benden Wolfe, den Nahmen des Königs auf diefem Vorhang er: 


blickte, dem zur Seite eine ſchuͤtzende Gottheit erfchien! Der Ein- 
drud, den diefer Nahme an diefer Stelle auf mich nothwendig 
machen mußte, ift nicht3 weniger als unbedeutend. Er bezeichnet 
in Hannover alles, was unmittelbar koͤnigliches Eigenthum ift, 
‚oder unter befonderem königlichen Schuße fteht. Er macht die Ehre 
der föniglichen Fahnen, die Autorität der Münzen, er bezeichnet 
die föniglichen Prachtgebäude, und — fonderbar, daß mir das 
eben damals beifallen mußte — er Tteht vor manchen Sefangbüchern. 
Wie kann man, dachte ich mir, nicht mit Achtung von Leuten 
ſprechen, und mit Verehrung von ihrem Beruf, deren Werk, bis 
es die Leute fehen follen, von dem füniglichen Nahmen in des Koͤ— 
nigs Schloffe verdedt ift! Zugleich muß die Kunft alt und ehr- 

dig feyn, fagte ich mir; denn der Nahme aufdiefem Borhange 
ift der Nahme Georgs des Zweiten , der lange todt ift, ein fehr 
ernfter Mann war; brav gefochten hat, und der es doch alfo nicht 
für unföniglich gehalten haben muß, hier Belehrung oder Freude 
zu empfangen. Eine ſchwermuͤthige Muſik hatte mein Gefühl ver; 
edelt, als der Vorhang und die Wolfe mit vem Nahmen ſchwand. 
Biel heller, zierlicher, edler und überrafchender war für mich der 
Anblick diefer Bühne, als der auf dem Ballhofe. — Miß Sara 
Sampfon! Ich,bin in Thraͤnen zerfloffen während diefer Vor⸗ 
ſtellung. Das Gute, das Edle wurde fo warm und herzlich gege- 
ben — die Zugend erfchien fo ehrwürdig! Die Leiden der Pens 
hen Fannte ih bis dahin nur aus Huͤbners biblifchen Ges 
Schichten, oder von armen Leuten, welche Almofen empfingen. 
Bon einer folhen Leidensgefchhichte, von einer folchen Sprache 
hatte ich feinen Begriff. Eckhof ald Mellefont, die Henſel als 
Sara, die Boͤck als Marwood! Solch eine wahre, hinreißende 
Schilderung, dieſe Allmacht des Gefuͤhls, welche jedes Gefühl er- 
regte und fuͤhrte, wohin es wollte — das reizte, erhob und uͤber⸗ 

ltigte meine Seele. Ich war sn aufgelöft -- der Vorhang 
fan? herab — ich konnte nicht aufftehen ,, ich meinte laut, wollte 
nicht von der Stelle, fprad) zu Haufe davon mit fremden Zungen, 

| und 
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und war niemanden unangenehm, ben mein Feuer umfaßte. Sch 
mußte meinem Vater erzählen, er erzählte mir felbit Davon, und 
feine edle Seele, fein väterliches Herz, das fo weich zu empfinden 
wußte, wurde noch einmal in den Yugenblid ber Vorſtellung felbft 
verſetzt. Won dieſem Augenblid an warb mir ber Schauplaß eine 
Schule der Weisheit, der ſchoͤnen Empfindung. , Bald darauf 
wurde dad Trauerfpiel Rodogüne gegeben. Auch dieß ſah ich. 
Welch ein neues Zeft! Der große Säulenfaal mit einem grünen 
Teppich überbedt. Die Geſtalten ſchwebten feierlich langſam dar⸗ 
über her, man ſah majeſtaͤtiſche Bewegungen und hörte keinen 
Schritt. Zu den prächtigiten ftolzen Reden wogten die Helmzierden 
auf und ab. Bei den Donnerworten, momit bie Helden den Plak 
verließen , _ fegelten bie ſeidnen Gewänder weit in die Luft hinaus, 
und der Fräftigfte Ton, wie ich noch nie einen vernommen hatte, 
erfchütterte meine Seele... Die hohe Tragoͤdie erfüllte mich mit 
fhwärmerifcher Ehrfurcht.” Stolz und hehr kam ich nach Haufe, 
und erzählte von den ‘Leiden ded3 Demetrius und Antiochus. 
Mein Bater ließ mic) eine Weite einhertraben; dann dauerte ihm 
die Staatdaction zu lange. Er fragte nach meinem Fortgange in 
den Lektionen, ſprach ein paar ernfte Worte und meinte: „es fet 
nun eine Weile her genug von der Komödie gefprochen ; nun mliffe 
ed an ernſte Dinge gehen. * Er begleitete dieſe Rebe mit einem 
Blide, der alle ähnliche Unterhaltungen für die Zukunft verbot. 
Sch ward feuerroth, fühlte mich tief gefränkt, und fehr ungluͤcklich. 
Ich folkte nicht mehr davon reden, was meine ganze Seele erfüllte! 
ich follte an ernfte Dinge gehen! Es gab Feine Dinge von höhe- 
tem Ernſte für mich, als Antiochus und Kleopatra. Wie? 
von diefen erhabenen, unglüdlihen Fürften, die ſich vor meinen 
Augen fo hoch, fo königlich und fo vertraulich gezeigt hatten, ſollte 
ich nicht mehr reden? Ich verfirchte e& bei meinen Gefchwiftern — 
fie hörten eine Meile zu, aber fehr natürlich hatten fie es doch auch 
bald genug. . Ich wendete mich an das Gefinde — das lachte mid) 
aus. An meine Spiellameraden — die hatten feinen Sinn baflır. 
Ganze Tage machte ich den Tambur, und trug in ihrem Spiel die 
‚papierne Fahne, damit fie nur eine halbe Stunde mir zufehen 
möchten, wenn ich ald Kleopatra rate, und ald Antiochus 
weinte. Sie fanden bald lange Meile dabei, und ich verlor mein 
Auditorium. Nun floh ich unter das Dach auf dem Hochboben. 
‚Ein feidnes Tuch flatterte ald der Mantel des Antiochus hinter 
mir her, eine alte Grenadiermüge war ber fönigliche Helm, mit 
einem abgebrochenen Kinderdegen wüthete ich umher, und manch⸗ 
mal, ohne dad übrige Koflume zu ändern, vollendete ein Reifrock 
meiner Großmutter die Kleopatra. Ich trachtete nun darnach, 
alle mögliche Schaufpiele zu lefen. Die erhabenen, die wüthenden 
waren mir die willfommenften. Unter Fünftlichft erlangter Verguͤn⸗ 
fligung fah ich nody Romeo und Julie. Nun war ed ganz um 
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iene in den Weg trat, war Rapeller Bater, ein Tyrann. 
Mer Geduld mit mir hatte, war mir die Mutter Kapellet. Won 
meiner‘ Liebe für dad Schaufpiel Fonnte ich mit niemand reden, 
Jedermann vermied ed aud Grundfaß, oder weil es nicht amuͤſant 
für ihn war. Niemanden konnte ich vorlefen — niemand fonnte 
mich bewundern, was ich doch zu verdienen glaubte. Das Komds 
dienlefen wurde mir endlich auch erfchwert, weil man einfahe, wie 
fehr es mich von jeder andern nöthigen Befchäftigung abzog. Ich 
verfiel bald auf ein anderes Mittel, diefe hinreißende Neigung zu 
‚befriedigen. Mein Vater las, oder ließ oft Abends Predigten 
lefen, von denen er wahre Nahrung für feine wohlwollende Seele 
empfieng. Sch drängte mich unter dem frömmften Anfcheine zu Die: 
fer Lektüre, die der vortreffliche Mann mir nur felten zumuthete. 
Mit Hunger nach der Stunde, mich vernehmen zu laffen, gieng 
ich Abends mit Johann Jakob / oder Eberhard Rambach einher. 
Süß und fanft las ich den erften Theil diefer Predigten, mit erho- 
bener Stimme den zweiten, und im Donnertone die Ermahnun- 
gen an die Unbußfertigen in der Applikation vorg Das freute die 
guten Eltern. : Sie wußten nichtd davon, daß ich dabei nur an 
ANomeo, an Kapeller und Antiochus dachte. Das Schaufpiel 
war jest eine Zeitlang von Hannover abwefend. in fehr gut- 
müthiger Lehrer lieh es fih angelegen feyn, mir die Erlernung 
nüslicher Dinge angenehm und ehrebringend zu machen. Sch war 
damals fehr fleißig. Die Gefchichte war mir befonderä werth, und 
die Charaktere, welche fie aufftellt, zogen mich fo fehr und lebhaft 
in ihe Intereffe, ald das Schaufpiel. Man ließ mich um diefe Zeit 
auch den Brandifon lefen und den Dechane von Killerine. 
Die ehrwürdigen Perfonen im Grandiſon und fo manche trefliche 
Menichen in meiner Familie hatten eine genaue Achnlichkeit. Die 
Menfchen in dem Romane machten mir meine Verwandten lieber, 
und fo vieles Gute, was ich an meinen Verwandten ſah, gab mir 
Glauben an die Menfchen im Romane. Ein geiftlicher Redner 
machte um bdiefe Zeit befondern Eindruck auf mich. Es war der 
verewigte Job. Adolph Schlegel. Früher, ald er die Menge 

ingeriffen hat, riß er mic) zur herzlichften Rührung hin. Der 

on der Ueberzeugung, der väterlichiten Liebe athmete aus feinen 
herzlichen Reden. Oft wurde er felbit fo ergriffen, daß er inne 
halten mu Sein Wandel gieng mit feinen ehren gleichen 
Schritt. ann liebte ihn, und wenn ed aus diefem Munde 
an mich ergangen wäre: „Du mußt fein Schaufpiel mehr ſehen!“ 
fo wuͤrde ich mich darein ergeben haben. Schlegel machte mir das 

eiftliche Lehramt ehrwuͤrdig. Ich fah deutlich ein, daß auf die- 
fer Stelle, im öffentlichen Vortrage mehr geichehen koͤnne, als bis 
daher Sitte war. In meiner Eitelkeit hielt ich mich berufen, das 
alles zu erreichen, und von da an nahm ich mir feſt vor, es ſchien 

| mir 
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mir auch ſuͤß und ehrebringend, Prediger zu ſeyn. Nun las, ſchrieb 
und hielt ich Predigten. Sehr leicht fand ſich zu dieſem heilſamen 
Zweck ein Auditorium von Hausgenoſſen, das mir, der ich uͤber 
eine Stuhllehne herab hohe , fromme Dinge ſprach, mit Erbauung 
zuhoͤrte. Eine geraume Zeit gieng mein Leben fo hin, ohne daß 
etwas vorgefallen wäre, was außer dem gewöhnlichen Gleife ge⸗ 
weſen. Ich hatte die Arbeit lieb gewonnen, womit man in dieſem 
Alter befchaftigt zu werden pflegt, und ich that fie mit Anftren- 
gung. Da ich Privatunterricht empfieng, To hatte ich faft gar eis 
nen Freund meines Alterd, und machte allein mit meinem zweiten 
Bruder die Spaziergänge, die mir verftattet wurden. Ein. Zufall, 
der eben in jener Zeit eintrat, gab meiner ganzen Laufbahn eine 
andere Richtung. Mein fanfter, guter Lehrer ſtarb; ich wurde 
aus einer Hand in die andere gegeben, und Feiner wußte mich zu 
führen. Jeder machte mir die Arbeiten verhaßt,. die jener mir lieb 
zu machen gewußt hatte. Ich blieb ftehen, wo mich mein Lehrer 
gelaffen hatte, that meine Dinge mit Unluft, endlich mit Zrägheit, 
und ſuchte es mir durch Poffen jeder Art zu verbergen, wie fehr 
ich uneins mit mir felbft war. Aus Berlegenheit ſchickte man mich 
auf die öffentliche Schule. Ich wurde in die zweite Klaffe ein 
geführt, da ich Faum für die dritte taugte. Meine Kenntniß der 
Gefchichte, mein Gefühl für die Charaktere derſelben, war umfafs 
fender, richtiger, wahrer, als fie dort einer neben mir hatte, Am 
reinen Gefühl für ſchoͤne Künfte übertraf ich vielleicht fogar meine 
Lehrer. Deshalb hatte ich eine erhöhte Meinung von mir , die ich 
auf keine Weife hätte haben follen, und Fonnte die Blößen gar 
nicht ertragen, Die ich wegen jedes Mangels an gründlicher Wil 
fenfchaft fo oft geben mußte. Den Lehrern in diefer Klaffe ward 
ich eben wegen diefes Mangels bald geihaittig , und, da ich gar 
nicht in Betrachtung Fam, meinen Mitfchülern ein Gegenftand des 
GSpotted. Unvermögend, mir felbft aus diefer Lage zu helfen, zu 
lebhaft, um einen ernften Entſchluß zu faffen, verfiel ich darauf, 
durch Wis und Nedereien mic) an allen denen zu rächen, die gar 
nichtö in mir erkennen wollten. Unglüdlicher Weiſe wurde diefe 
Art, mich zu nehmen, von meinen Kameraden gelobt; ich gieng 
alſo immer weiter darin. Der Umgang einiger lebhaften jungen 
Leute meined Alters, in derfelben Lage, wie ich, fehte eine ziem⸗ 
liche Verwilderung in mir an. Ein Buch, das mir um diefe Zeit 
in die Hände fiel, führte mich viel weiter, als ich je gehen wollte 
und felbft wußte. Der Roman Peregrine Pickel paßte von jo 
mancher Seite auf meine befondere Lage, daß ich ihn mit Eifer 
verfchlang. Sch that alles, um ihm ähnlich zu werden, um ihn 
zu übertreffen. Zu welchem Unfinn kann nicht die Sucht, Anſe⸗ 
hen zu erregen, verleiten! zu welchen Widerfprüchen mit den befr 
feren Gefühl, das ich betäybte, aber nie verloren hatte! Da 
Schsufniel war lange abweſend geweſen, und wurbe jest n 
ur großen 
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aOpeinhauſe wiederum eröffnet. Ich ſah Richard den 
eitten von Weiße. Das große feierliche Haus machte einen 
men Eindrud auf —*— Was fuͤr eine Sache muß es 

ſeyn, dachte ich mir, um derentwillen man einen ſolchen Palaſt er⸗ 


baut! Auf dem alten Worhange ftand auf einer Seite des Mu— 


enberges ein Palmbaum, am weichem eine Gruppe von Waffen - 
- u war, mit der Unterfehrift: Hinc gloria et 

pitas, Auf der andern Seite war eben fo, unter einer Gruppe 
von. ſchen Inſtrumenten, Larven, nebft andern Attributen 
des ufpield, die Infchrift zu Iefen: Curarum dulce leva- 
men. Das lad ich; und las es wieder, das dachte ich, das em⸗ 
fand id, Eine Laſt war von mir genommen, indem ich fo an 
mich und diefe Infehrift dachte. Eine höhere Hand hatte mich an 
diefen Wegweiſer hingeführt. Den Abend, in dem Augeriblide 
entfchied dad Schickſal meine Laufbahn. Von nun an — e8 ift 


mitr jest fehr leid — wandte ich mich entichieden von allem, mas 


me Tateinifchen Grammatif gehört, und that mit der zarteften 
afalt alles für die Schauſpielkunſt, was ich für die Übrigen 
Wiffenfchaften hätte thun follen. Es ift begreiflich, daß das alles 
fehr heimlich gefchehen mußte, daß dadurch Heimlichfeit und Wi— 
derfpruch, alfo Vitterfeit in mein Leben, und Mißvergrügen in 
das Leben der Meinigen fommen mußte, Die ganze Meinung 
von mir war gefunfen. Manchmal wohl habe ich mir Mühe ges 
ben, nach den MWünfchen der Meinigen anders und gegen meine 
ünfche zu denken; aber vergebens. Ich beſuchte um diefe Zeif 
öfter den Kirchhof. „Geb bin in ein Land, das ich Dir 3eiz 
werde!” fo lautete das Motto auf einem der Grabfteine, 
fprach gewaltig zu mir, und brachte mich zu dem Entfchluffe, 
meine Baterftadt zu verlaffen, um dem Ziel meiner Wünfche näher 
fommen. Ich trat meine Wanderung für die Kunft und meine 
Febrjabre an. Ich wählte Gotha, das heißt — der Name 
Eckhof und mein Glaube an ihn zog mich dorthin. Den 15, 
März 1777 babe ich auf dem Herzogl. Hoftbeater zu Gotha 
die Bühne betreten. Bon Eckhbof fah ich nur noch fchöne 

efte, dennocd einige Momente mit feiner ganzen Kraft audges 
Be allmächtige Wahrheit in edlem Gewande, die tieffte Wir 
Küng durch die einfachften Huͤlfsmittel. Ob überhaupt feine Kunft 
irkte, oder mehr noch fein reges Gefühl, darüber will ich nicht 
entfcheiden. Allein das weiß ich, er konnte meine Thraͤnen fließen 
machen, wenn er wollte, und ich erinnere mich nicht, oder hoͤchſt 
felten, daß die Reflerion mir nachher Vorwürfe über meine Thraͤ⸗ 
nen gemacht. Boͤck hatte den Zon des feinen Weltmanns durch 
aus in feiner Gewalt, und oft rührte ein fchöner fchmelzender Ton 
und traf das ven wenn auch da, wo mehr der Ton der Leber: 
aeugung ale der Rührung hätte herrſchen follen. Zu gleicher Zeit 
entwickelte fi) Beils Genie für das feine Komifche, RN 
taft, 
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Kraft, Leben und Feinheit ſeiner Gemaͤlde war ſchon damals un— 
verkennbar. Mit vielen Hoffnungen, ſehr treu gegen die Schwie- 
rigkeiten feines Fachs kaͤmpfend, fieng zugleich. mit mir Bed feine 
Laufbahn an. Was mich betrifft, fo würde ich mehr ald gewiß 
unter den Schwierigkeiten erlegen ſeyn, in welche mich, Lebhaftig- 
feit, Boreiligfeit, Unmuth und Unerfahrenheit verwideln mußten, 
wenn nicht mit eigener Güte ein fehr edelmüthiger Mann den wan⸗ 
tenden Kunftliebhaber und Juͤngling Eraftugll ergriffen und auf die. 
vechte, Bahn geleitet hätte. Das war Borter! Ihm verdanke ich 
alles, was man ald Künftler an mir billigt, und fo vieles von 
den, was ald Menſch das Glüd meines Lebens ausmacht. Mit 
Unverdroffenheit leitete er meine Schritte, mit unermübdeter Geduld 
lenkte er mich von Abwegen, und mit Freundlichkeit ohne Gleichen 
empfieng er meine Ruͤckkehr. Eckhof flarb 1778, und im folgen- 
den Sahre entließ der regierende Herzog fein Theater. Faſt die 
fammtlichen Mitglieder, mich einbegriffen, wurden “darauf im 
Nahmen des Kurfürften von der Pfalz, Karl Theoddrs, nah _ 
Mannheim engagirt. Die Stelle eines Intendanten bei dieſem 
Theater befleidete der Freiherr Wolfgeng Heribert von Dal⸗ 
berg. Erließ alled, was Kunft und Künftler betraf, fich mit eiz 
nem Eifer, einer, Sorgfalt für die Fleinften Details angelegen ſeyn, 
welche unmittelbar zum Zweck der möglichften Beredlung des Ganz. 
zen führen mußten. Herr Seyler war als Direktor angeftellt 
worden, eine Erfahrung, feine Kenntniffe, wodurch jo man⸗ 
her bedeutende Künftler berichtigt und gebildet worden ift, die 
glühende Liebe für diefe Kunſt, welcher er fo manche Eoftbare Opfer 
gebracht hatte, machten diefe Wahl zu einem fchönen Geſchenk für 
die Bühne. Seiner Zurechtweifung‘, feiner feinen gründlichen, , 
nicht fchonenden, aber nie bittern Kritif, lernten mir vieles verdans. 
fen. Die Kunftausfiellungen ver Madanıe Seyler waren in einem 
hohen edlen Style. Gie gebot über Verſtand und Empfindung. 
Madam Brandes war damals nod) im Beſitz der Gewalt, die 
Gefühle mit fich fortzureißen. Shre Ariadne war das würdige 
Gegenſtuͤck jur Medea der Madam Seyler. Sch, Beil und 
Beck beftrebten uns, unſere Rollen mit befonderer Energie darzu— 
ftellen. Die beffere Periode des Mannheimer Theaters begann. 
Ich fchrieb einige Auffüge über Schauſpielkunſt, welche in die 
Xheinifcben Beitraͤge aufgenommen worden find; darauf Al- 
bert von Thburneifen. Die erfte VBorftellung davon wurde mit 
Nachficht, mit Freundfchaft, mit Warme aufgenommen, Die 
fchöne Wirkung, viele Menfchen für Seelenleiden und Menfchens 
ſchickſale erwärmt, laut und herzlich erklart zu ſehen, riß mich 
bin, machte mich unausfprechlic glüdlih. So entſtand der Vor— 
fat, mehrere bürgerliche Verhaͤltniſſe nach und nach Dramatifch zu 
behandeln. 1782 wurden Schillers Näuber zum erſtenmale 
gegeben, Franz Moor war fir mich ein eigenes Fach, in u. 

e 
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es mir, glaub? ich, gelungen iſt, Neuheit und Kraft zu entwik⸗ 
fein. 1784 wurde das Schaufpiel:- Verbrechen aus Ehrſucht 
zu Mannbeim zum erftenmale gegeben und mit inniger Theils 
nahme empfangen. 1784 und 1735 murden die Muͤndel und 
bie Iäger gegeben. In dem legten Jahre machte ich eine Reife 
nach & und Zamburg, verfertigte darauf das ländliche 
Schaufpiel Liebe um Kiebe, fo wie 1786 das Schaufpiel Des 
wußtfeyn, und 1787 das Schaufpiel Reue verföbnt, welches 
1788 ohne Beifall gegeben wurde. Es folgte darauf Sigaro in 
Deurfchland. Bu den Krönungöfeierlichfeiten des Kaiferd Leo⸗ 
pold fchrieb ich 1790 das Schaufpiel: Sriedrich von Velters 
reich. Ferner in eben diefem Jahre das Schaufpiel: Der Herbſt⸗ 
tag. Ich erhielt von Saarbruͤck den Auftrag, zur Feier der näs' 
bern Vereinigung des Landes mit dem Fürften Ludwig ein Schau⸗ 
fpiel zu verfertigen; es war Ausifan. In der Folge famen: 
life von Valberg, dedgl. Die Hageſtolzen hinzu. Auf Ges 
heiß des Kaiſers Leopoid fehrieb ich gegen die gewaltfamen 
Staatsummälzungen dad Schaufpiel: Die Kokarden. 1792 
wurde mit aufgetragen, zur Krönungsfeier des Kaiferd Sranz 
für daS meuerrichtete Nationaltheater zu Frankfurt am Main ein 
en zu verfertigen; es war: Der Sichenkranz. 
Zur Jubileumsfeier der Regierung Karl Theodors fchrieb ich: 
Die Verbrüderung. 794 folgte dad Schaufpiel: Dienftpflicht, 
und zum Bortheil der Wittwe Seil ein Fleines Nachipiel: Die 
 - Geflüchteten. 1796 verheirathete ich mich zu Mfannbeim, und 
wurde ald Direktor des Koͤnigl. Preuß. Nationaltheaters zu 
Berlin angeſtellt.“ 


zweiter Band: ı. Albert von Thurneifen, ein Trauers 
fpiel in fünf Aufzuͤgen griragin 10 Gr.) Es erfchien zuerft zu 
Mannheim 1781, und 
angehenden Schaufpieldichter fo verzeihlichen, Fehler, ald da find 
Mangel an hinlänglicher Berfettung und Motivirung der Intrigue, 
Einförmigfeit und zuromanhafter Anftrich der Charaktere. Ueberfluß 
an üppiger Deflamation und Armuth an Handlung, frei gefprochen 
werden, aber um fo mehr überrafchten einzelne Situationen, Mens 
dungen im Dialog, eingeftreute philofophiiche Bemerkungen, und im 
Ganzen die Wahl und Kraft des Auspruds. Vergl. Borb. get. Zeit. 
1781. Std 84. S. 692 f. Allgem. deutfche Bibliothek, 358 52, 
Std 1.5. 140.— 2, Verbrechen aus Ehrſucht, ein Samilien« 
gemälde in fünf Aufzuͤgen (einzeln 12 Gr.) Es erfchien zu⸗ 
erft Mannheim 1784. dann deraͤndert Ebendaf. 1757. Rubs 
berg, der Sohn eines Rentmeifters, ein junger Mann von großen 
Talenten und einem vortreflichen Herzen, aber voll von Ehrgeiz, 
ift in ein fchönes und reiches Fräulein verliebt. Er hat mannig⸗ 
altige Beweiſe ihrer Gegenliebe empfangen, Die Verbindung mit 


| ihr 


onnte zwar nicht don einigen der, einem 
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ihr erfchöpft fein Vermögen. Seine Mutter, durch die Ausſich— 
ten, die fich ihm darbieten, gefchmeichelt, unterftüst feine Plane, 
an denen fein Bater — Freude hat, weil er ihre Erfüllung für 
unwahrfcheinlich, und felbft für gefährlich hält. Die Sachen find 
fo weit gefommen, daß das Haus auf einen andern Fuß einge- 
richtet werben muß. Der alte Rubberg legt feiner Frau die 
Rechnungen über ihr Vermögen vor, welches fie. nach ihrem Ge⸗ 
fallen verwaltet hat. Er zeigt ihr, Daß es aufgezehrt ift, und fie 
unterwirft fich den nöthigen Einfchränfungen. Alle ihre Hoffnun- 
en beruhen noch auf der Heirath ihres Sohnes mit dem Fräulein: 
Der Vater verlangt, daß diefe Sache noch an dem nemlichen Tage 
entfchieden werden fol. Seine Tochter verfpricht er einem hoff- 
nungsvollen jungen Manne, dem Sohne des Oberfommiffär Abl- 
den, der an demſelben Tage die Kaffe revidieen und den Abend in 
dem Ruhbergifchen Haufe zubringen fol. Der junge Ruhberg 


koͤmmt aus einer abeligen Spielgefellfchaft zurüd, wo er große 


f 


Summen auf fein Ehrenmwort verloren hat. Er ift in ber größ- 
ten Verzweiflung. Mehrere Gläubiger dringen ungeſtuͤm auf ihn 
ein. Er kann nicht zur Befinnung fommen. Seine lebte Hoff- 
nung, die Heirath des Fraͤuleins, ift dahin, wenn feine Lage be— 
fanntt wird, Nur einen einzigen Ausweg fieht er offen, dem Hohn 
feiner vornehmen Bekannten zu entgehen, und feine Familie vor 
einem plößlichen Ruine zu ſchuͤtzen. Er nimmt aus der Rentkaſſe 
feines Vaters eine anfehnlihe Summe, die zur Zilgung feiner 
dringendften Schulden hinreichend if. Sein Zuftand nach diefer 
That ift fürchterlich. Aber noch bleibt ihm die Hoffnung, daß 
eine günftige Antwort des Fräuleins alles wieder gut machen foll.' 
Es ift Nachmittag. Der Oberfommiffär erfcheint mit feinem 


Sohne in der Ruhbergifchen Familie, um die Heirath richtig zu. 


machen. Rubberg, der Sohn, ift abwefend. Alles fcheint ver- 

nügt und glüdlich. Die beiden Alten gehen zu ihrem Gefchäfte. 
Das Deficit wird entdeckt. Das Schreden fcheint den alten Ruh— 
berg zu tödten. Der Sohn giebt fich als den Verbrecher ans Das 
ganze Haus ift im der fchredlichften Verwirrung. Rubberg er- 
hält von dem Fräulein eine abfchlägige, übermüthige Antwort. 
Alles fcheint verloren, als der Oberfommiffär erfheint. Wider. 
Bermuthen hat er Hülfe verfchaft. Er hat die fehlende Summe 
zufammengeliehen und ſchenkt fte feiner Schwiegertochter, die ihren 
Bater damit losfauft. Die Familie ift gerettet, aber der Verbre⸗ 
cher muß fich entfernen, nachdem er feinem Bater das Berfprechen 
gethan hat, nie Hand an fih zulegen. Vergl. Neue Biblio: 
tbet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 49. Std 1. &. 17 — 
33. Berlinifche Aorrefpondenz biffor. und literar. Ins 


balts 1784. Std 38. S. 603 — 608. — 3. Die Mündel, ein 


Schaufpiel in fünf Außügen (einzeln 14 Gr.) Es erſchien 


zuerft Berlin 1785. nachgedrudt Augsburg 1785. Zwei junge 


Leute 
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Leute von bortreflichen Anlagen und großen Hoffnungen, Phi: 
lipp und Audewig Brook, werden von ihrem fterbenden Vater 
der. Aufficht eines zuverläffigen Freundes ‚des Kaufmann Drave, 
anvertraut. - Ahr Charakter bildet fich-ganz verfchieden aus. Der 
Ältere wird ſtill und in fich gekehrt; der jüngere ergiebt fich der 
Verſchwendung und jugendlichen Ausfchweifungen. Im Grunde 
find fie beide zum Guten geneigt, aber ihre Anlagen fcheinen, bei 
der Richtung, welche ihr Geift genommen hat, fuͤr die menfchliche 
| ft verloren zu ſeyn. Der jüngere Muͤndel ift in ſchlimme 
del gerathen. Der Kanzler des Landes, ein Ungeheuer von 

‚ Habfucht und Heuchelei, nimmt fich feiner. an, ver 
fpricht fein Glüd zu machen und ihm feine Tochter zur Frau zur 
un ‚Hier wird er durch falfche Borfpiegelungen mıt Groll und 
rgwohn gegen feinen Bruder und feineh vedlichen Vormund er- 
und 'endlich dahin gebracht, eine Klage gegen den letztern 
einzugeben, Die Umftände find dir Bosheit guͤnſtig, und es 
ſcheint, daß der rechtſchaffene Mann gänzlich geftürzt, um Kredit 
und Ehre gebracht werden: füme Man nunmt ihm fein ganzes 
Vermögen, man mißhandelt ihn und wirft ihn ins Gefängniß. 
Schon ſcheint das Laſter zu triumphiren, als fich Die Tugend zu 
feiner Vertheidigung erhebt. Philipp Brook hat in'feiner Zu: 
rückgegogenheit eweiſe von den Ungerechtigkeiten und Bedruͤckun⸗ 
en des Kanzlerd geſammelt.  Diefe Fommen in dem Fritifche 
Augenblick: zum Vorſchein und das Ungeheuer fAlltiin die Grube, 
die ed andern bereitete. Die Nedlichkeit des Vormunds wird allge— 
mein anerkannt. Der jüngere Mündel kommt zu beflerer Sinficht 
und wird überzeugt, daß man ihn fehändlich betrogen hat. Diefe 
Einficht Bringt ihn von feinen bisherigen Verirrungen zurüd, 
Bergl. Allgem.Lit. Zeit. 1787. 55 4. Num. 270. &. 369 
ff. Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bdo 49. 






Stck 1.8.6-ı7. 


Dritter Band: 1. Die Jäger, ein ländliches Sitten- 
gemälde in fünf Aufzuͤgen (einseln 14 Gr.) Es erſchien zuerft 
Berlin 1785. nachgedruckt — 785. Der Jaͤger Anton, 
— Warenbergs Sohn, wird. mit Friederiken, dee 
fen Nichte , erzogen, und verliebt fich heimlich in fie. Inzwiſchen 

nacht die Mutter dad Projeft, ihren Sohn an die Kofette, vers 
jährte Zochter des Amtmanns von Zeck, und Friederiken an 
jecks Sohn zu verheirathen. Friederike kommt aus der Stadt, - 
wohin man fie auf einige Zeit zur Erlernung weiblicher Arbeiten 
gethan hatte, zurüd, und Anton läßt durch den rechtfchaffenen 
eh Eltern feine Liebe befannt machen. Der Vater, der 
on ber Heirath mit dem Amtmannsmädchen nichts wiffen wollte, 
wiligt gleich ein. Die Mutter hat Bedenklichkeiten, weil Sries 
derike anderer Religion ift; doch werden auch diefe gehoben... Ins 
Leriton d. D. u. Di, 2, Band, | Mm deſſen 
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gehabt hat, macht einen ſehr gehaͤſſigen Bericht. — 52— 
milie iſt in Verzweiflung, als Friz ſich ſelbſt der Juſtiz einliefert, 


und edel genug. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1706. Bo 3, Num 
'272.%. 556 f.) —.2. Bewußtfeyn, ein Scheufpiel in fünf 
Aufzuͤgen (einzeln 12 Gr.) Es erfhten zuerſt Serlin 1787, 
und ſeht das Familiengemaͤlde: Verbrechen aus Ebhrſucht, 
fort. Die erſte Veranlaſſung dazu gab der Tadel einiger Runſt⸗ 
richter, daß der junge Ruhberg in dem benannten Stucke bei ſei⸗ 

| - : J ee ——— mem 
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nenn’ großen und: fehmweren Verbrechen noch viel zu glücklich durch» 


i 


Homme Hr. Iffland leugnet in der Portede diefen Einwurf 


‚mit eben fo wahren, als fcharfiinnigen: Gründen. Auch verdient 
«der wohl nicht gluͤcklich gepriefen zu werden, der nur von Leidens 
ſchaft bingeriffen fiel, und nun mit feinen Überfpannten Empfin- 
dungen für die Ehre fich durch fein Verbrechen, fo heimlich es auch 
‚gehalten wird, tief gebrandmarkt fühlt; den das Bewußtſeyn feiner 
That ewig niederdrüdt. + Für einen Verbrecher Diefes Charak- 
ters wäre Gefängniß und Tod Wohlthat geweſen. Indeſſen der 
‚größte Theil der Zufchauer will die Strafe auf der Stelle, will 
ı dem nemlichen Augenblid Vergeltung und Zuͤchtigung. Sonſt 
Dunst er gar bald, der Schuldige komme zu. leicht durch, und in 
iefer Rücficht wäre der angeführte Tadel nicht ganz ohne Grund. 
Dadurch wurde denn auch Iffland veranlaßt, den Charakter und 
das Schickſal diefes Ungluͤcklichen noch weiter zu entwickeln. Ein 
Ausſpruch Joſephs des Zweiten bei der Vorſtellung dieſes Schau- 
ſpiels in Wien: „Ich würde nicht fo gelinde mit dem Ruhberg 
umgehen, wie der Verfaſſer!“ beſtaͤrkte dieſen Entſchluß noch 
mehr. Es gab freilich vielleicht in keinem europaͤiſchen Staate eine 
ſolche Menge Beiſpiele von Veruntreuung oͤffentlicher Gelder, von 


BVerraͤtherei und Betrug, als in den Kaiſerlichen Staaten, und 


‚zu denfelben verleitete vorzüglich der , alle Grenzen Überfehreitende, 

urus, dem faft nicht anders Einhalt gethan werden fonnte, als 
—— aͤußerſte Strenge, und wo dann unter ſolchen Umſtaͤnden 
di geſetzgebende und ſtrafende Macht auf die Verſchiedenheit der 
Beweggruͤnde des Verbrechers faſt nicht Ruͤckſicht nehmen konnte, 
da die Verbrechen zu ausgebreitet und zu verderblich waren. Aber 
ob nun KRubberg in Nüdficht auf andere Staaten, wo die Mo- 
ralität nicht fo tief gefunfen und Verbrecher diefer Art feltener wa- 
en, wo alfo auch die Gerechtigkeit nicht fo flreng richten durfte, 
Ex auch für diefe Staaten nicht zu Hark gezüchtigt wird, das ift 

ne andere Frage. Inder That kann man fich kaum enthalten, 
em Verfaſſer zuzurufen: Du ftraffl zır graufam, du. richteft noch 

enger, als die nothgebrungene Gerechtigkeit in Wien! Bie 


‚Situation des armen Verirrten in diefem Schaufpiele empört die 


anze Menfchlichkeit, wenn man Lage, Umftände und Bewegungs: 

nde, unter denen er fehlte, bedenkt. Was hat er gethan, um 

furchtbar gräßlich von allen fröhlichen Ausfichten eines edlen und 
gen Lebens zurücgefchleudert zu werden? daß das beftändige 

a Bewußtſeyn feiner ungluͤcklichen That ihn zu keinem fröhs 
ichen 

Men 





Genuſſe der Hochſchaͤtzung und Liebe, die ihm die edelſten 
ſchen widmen, kommen laßt? Leidet er nicht ſchon genug, 
umgeben von Böfewichtern, die auf feinen Fall, auf die Enthüls 
kung feines Geheimnifies Tauern, und, ihn in der ewigen Furcht, 
feine That möchte offenbar werden, ein trauriges qualvolled Leben 


- binfchleppen laſſen? Leider er nicht schon genug, wenn dieſe 
Kar 7 


Mma Ende 
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Elenden den Verdacht der gräßlichften Verraͤtherei gegem feinen 
Freund, feinen Wohlthäter und Gönner, auf fein fchuldiofes Herz 
wälzen, und ihm ihr Zutrauen, ihre Freundfchaft, ihre Schäkung 
:rauben? : Muß er auch felbft dann, wenn er feine Seele von die— 
fem fchreelichen Verdachte ganz rein gewafchen hat, wieder geliebt, 
gefchäßt und bedauert wird, muß er auch alsdann noch, um biefer 
einzigen rafchen hat willen, elend bleiben, und elender werben 
als jemals? Und was hat denn Sopbie, diefe edle, reine Seele, 
gethan, um auf die ganze Zeit ihres Lebens elend zu werden, um 
in Sammer und Verzweiflung getrennt von dem Lieblinge ihrer 
Seele hinzumwelfen? : Und mit dem fchaudernden Gefühle, für fich 
alles auf Erden verloren, und auch die, die ihm über alles theuer 
ift, elend gemacht zu haben, muß der arme Unglüdliche fort, ohne 
alle Hoffnung , je mit ihr glücklich zu werden, ohne alle Ausficht, 
fie je gluͤcklich zu wiſſen. Das ift zu fchredlich und zu bitter, fo 
lehrreich und fo warnend es auch von einer Seite if. Vergl. 
‘Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 3. Zum. 214. &. 629— 632. 
Neue Bibliothek der fehönen Wiflenfebaften, 30:49. Std 
1,8. 349 — 44. — 3. Der Spieler, ein Schaufpiel in. fünf 
Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) | | ER bl 
Vierter Band: 1. Reue verföhnt, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzügen (einzeln .ı4 Gr.) Es erichien zuerfi Berlin 
1789... Auc) in diefer Fortſetzung des Schauſpiels: Verbrechen 
sus Ehrſucht, ift Ifflands glüdlicher dramatiicher Genius nicht 
u verkennen. Indeffen fieht man ihm doch eine Art Nothgedrungen- 
jeit an und der fonft fo lebhafte Geift der Ifflandiſchen Darftel- 
“Jung Scheint, hier. etwas ermattet zu ſeyn. Es herrfcht eine gewiſſe 
Einförmigfeit in dem: Zone des Stuͤcks. Der Charakter des Rubs 
berg, der hier endlich einmal glüdlich wird, hat eine Härte und 
Gezwungenheit, mit der man nicht fompathifiren kann, und feine 
ewige Selbftpeinigung,. fein. unablaͤſſiges Sträuben gegen fein 
Gluͤck, das ihm fo warm, fo herzlich angeboten wird, erregt mehr 
Uniwillen als Mitleiden. Wahrhaft empoͤrend und unnaturlich iſt 
die Scene, wo die Mütter vor dem Sohne knieet und ihn wegen 
feiner irregeführten Bildung um Berzeihung bittet, Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 3. Num. ıg0. 8.063 f. Neue 
Bibliotbek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 250 49. Std 1. 
8.44 — 51. — 2. Achmet und,3enide, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzuͤgen (einzeln ı2 Gr.) — 3. Figaro in Deutſch⸗ 
land, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen (einzeln ı6 Gr.) E 
erſchien zuerſt Berlin, 1790. Vergl. Neue Bibliothek der 
fchönen Wiffenf&haften, Bo 49. Stck 1.8.51— 57... 
Sünfter Band: 1. Srattenffend, ein Auftfpiel in 
fünf Yufzügen (einzeln 16 Gr.) ES erfchien zuerſt Leipzig 
1792. Ein junger Mann von glüdlichen Anlagen —— 
| erzen 


— 
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Herzen hat eine vernünftige, gefuͤhlvolle, ihm mit ganzer Seele 


‚ergebene Frau. Mehrere Jahre hat er glüdtich mit ihr gelebt; 


aber nach diefer Zeit’ fängt er an, die Sphäre des häuslichen Gluͤcks 
allzubefchränkt zu finden. Er fucht feinen Valenten einen weitern 
Spielraum zu fchaffen; er laßt fich in vornehme Verbindungen ein, 
und wendet beträchtliche Summen auf, um ſich das Anſehen des 
reihen Mannes zu geben. Die Neigung, feines Herzens wird von 
einem gewiſſen Rath Berg unterftügt, der ihm das bürgerliche 
Leben, die ſtille und eingezogene Haushaltung, die er führt, m 
vorzüglich die heiligften Empfindungen. feined Herzens lächerlich 
macht. Die Ideen dieſes Menfchen finden Eingang und bedrohen 
die Nuhe der Frau, die alles, nur nicht den Kalffinn ihres Man— 
nes ertragen Fann. Ihre Ergebung wird auf harte Proben geftellt. 
Br reunde und verlaumbderifche Weiber flöfen ihrem Manne 

iferſucht gegen fie ein. Der einzige wahre Freund, den er noch 


— ihm als ihr Liebhaber verhaßt gemacht. Sie hat Schul⸗ 


en ihres Mannes ohne fein Wiffen bezahlt; fie hat ohne fein Wiffen 
eträchtliche Berbefierungen auf feinem Landgute gemacht. Dieß wird 
ihm befannt, und es fcheint ihm nur allzuwahrfcheinlich, daß dieß Geld 
der Preis ihrer Untreue gewefen fei. Mehrere Umftände treffen zu= 
fammen, diefen Verdacht zu vermehren. Schon ift der Mann im Be- 
riff, fich auf immer von feiner Frau zu trennen, und feinem Freunde 
en. Hals zu brechen. In diefem gefährlichen Momente befiegt die un— 
uldige Frau ihre Delifateffe, und legt die vollftändige Nechtfer- 
ng ihres Betragens an den Tag. Der Mann erkennt. fein 
Unrecht und giebt die hochfliegenden Plane auf, die ihn bis jest 
aftigt und fein haͤusliches Gluͤck untergraben hatten. Bergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1793. 88 ı, Num. 17.6. 129 ff. (Per- 
mifchte Schriften von dem Derfafler des heimlichen Ge- 
eichts [R. 5. Huber]; Th. 2.8. 135 ff.) Neue Bibliothek 
der ſchͤnen Wiſſenſchaften, Bd 50. Std 1. S 45 — 52. 
— 2. Der Kontet, eine Poffe in Einem Aufzuge (einseln 
Gr.) — 3. Hrusfrieden, ein Auftfpiel in fünf Aufsügen 
a, N ran n... RN 5 
Sechſter Band: Berbſttag, ein Luſtſpiel in fünf 
Aufzugen (einzeln 16 Gr.) Es erſchien zuerſt Leipzig 1792 
Naͤchſt Verbrechen aus Ehrſucht iſt es eins der vorzuͤglichſten 
Stuͤcke von Iffland. Eine rechtſchaffene Familie, deren Ruhe 







durch ein Mißverſtaͤndniß und die Buͤberei eines adeligen Schurken 


bedroht wird, gelangt zu einem dauerhaften Gluͤcke. Dieß iſt der 
ganz kurze Hauptinhalt des Stuͤcks. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 
1793. Bo ı. Num. 17. &. 129 ff (Vermiſchte Schriften 
von dem Verfaſſer des heimlichen Berichts [ A. FHuber)] 
Th. 2.9. 135 ff.) Neue Bibliorbef der ſchoͤnen Willen: 
ſch en, Bdo 50. Ster i 38 5 2.Leichter Sinn/ 


Rein 
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ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 10 Gr.) — 3. Fried⸗ 
rich von’ Vefterreich, ein Schaufpiel aus der vaterländis 
ſchen Gefcbichte in fünf Aufzügen (einzeln ı2 Gr.) Es ers 
fchien zuerſt Gotha 1791. Vergl. Neue Bibliorbet der ſchoͤ—⸗ 
nen Wiſſenſchaften 30 50. Std u S. 31 — 37. Goth. 
gel. 3eit, 1791. Std 13. ©. 129 f. Std 32. ©. 332. 


Siebenter Band: 1. life von Valberg, ein Schau: 
fpiel in fünf Aufsügen (einzeln 15 Gr.) Es erſchien zuerft 
CLeipzig 1792. Eliſe von Valberg, ein junges Fraulein von 
fiebzehn. Sahren, fommt zu ihrer Tante in die Stadt, um hier 
ihre Talente auszubilden. Der Fürft verliebt fich in fie. Das 
Mädchen ift die lautere Natur, Unfchuld und Offenheit. Sie 
fast die guten Eigenfchaften des Fürften und liebt ihn, faft ohne 
es fich bewußt zu feyn. Wenig fehlt, und dieſe eben fo ungleiche 
als lebhafte Bekanntfchaft entfernt einen braven Dfficier von eliz 
fen, mit dem fie feit gerammer Zeit verfprochen iſt. Der Fürft 
glaubt, „Die ginfligften Ausfichten vor ſich zu fehen; aber um ganz 
zu feinem Zwecke zu gelangen, muß er Eliſen dem Hofe näher 
bringen... Er befehließt, ihren Bruder, feinen vormaligen Gou= 
verneur, zu. gewinnen, indem er ihm einen Geſandtſchaftspoſten 
anvertraut; Eliſen felbft will ex feiner Gemahlinn zur Hofdame 
geben. Die Kreaturen der Fürftinn, welche den Einfluß der Val⸗ 
bergs fürchten ‚find ſchnell geſchaͤftig die Duelle diefer Gnaden⸗ 
bezeigungen aufzufpüren und Eliſen ihrer Gebieterinn als Geliebte 
ihres Gemahls zu ſchildern. Die Folge hiervon ift, daß die Fuͤr⸗ 
flinn, ftatt den Wunſch ihres Gemahls zu erfüllen, in Gegen: 
wait des Hofes erflärt, SElife von Valberg könne nicht ihre. Hofz 
dame feyn, und, fie bitte jeden, der fie und die Ehre liebe, aller 
Umgang mit dem Fraͤulein aufzuheben. SElifens Bruder, ein 
. rechtfehaffner Mann, welcher die Plane des Fürften erräth, und 
. feine Schwefter von dem Hofe entfernt zu halten fucht, ändert nach 
diefer entehrenden Erklärung fein Syftem und verlangt Genug, 
thuung. Er fordert, daß feine Schwefter zur Hofdame ernannt 
werde, und macht fich verbindlich, daß fie Diefe Stelle fogleich nach 
ihrer, Ernennung wieder niederlegen ſoll. Seine Vorſtellungen 
finden Fein Gehör u und fein Ungeftüm zieht ihm den Arreft, fo wie 
den Haß’ des Fürften und der Fürftinn zu. Glüdlicher Weiſe ift 
er auf den. Einfall gefommen, feine Schwefter der. Oberhofmeifte: 
rinn in Verwahrung zu geben, und ein zweites glüdliches Ohnge— 
fahr bringt fie mit der. Fuͤrſtinn zufammen. Sie benußt diefen 
Augenblid , um der. Fürftinn zu fagen, ‚warum ihr Gemahl- fie 
nicht fo liebt, als ihre Tugenden verdienen. Sie zeigt ihr. in einer 
Furzen und. nachdrudsvollen Rede, wie fie mit dem Fürften umzus 

ehen habe, wenn fie fein Herz gewinnen wolle. Die Fuͤrſtinn 
ieht das Doppelie Unrecht ein „ das fie durch ihr Betragen an ih— 
| rem 
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rem Gemahle und an Eliſen begangen. Sie beſchließt, alles 
wieder gut zu machen. Mit Slifen faͤngt fie an, und erklärt fie 
in Gegenwart des Hofes für ihre-erfte und befte Freundinn. Der 
Bruder fieht die Ehre feiner Schweſter gerettet, und ift im Be— 
griff, fie mit ſich zuruͤck auf fein Landgut zu nehmen. Aber fchon 
vorher hatte der Fürft fein Ehrenwort gegeben, daß, in dem Fall 
Eliſe die Stadt verlaffen würde, er feine Gemahlinn nicht wieder: 
fehen wolle, Diefe Drohung foll jegt in Erfüllung geben. ; Altes 
iſt zur Abreife bereit, und in ‚wenigen Augenblicken wird er, fein 
Land hinter fich liegen fehen. Die Fürftinn hat num feine Zeit: zu 
verlieren, wenn fie fich ihren Gemahl erhalten und das Unrecht gut 
machen wilk, deſſen fie fich durch ihr ehemaliges Betragen ſchuͤldig 
gemacht zur haben glaubt. Sie tritt unangemeldet zu ihm herein. 
Sie fagt ihm, daß fie fich felbft wegen feiner Liebe zu Eliſen an⸗— 
klage, ‚daß fie fich ihre ‚bisherige. Zurückhaltung und Förmlichkeit 
zum Vorwurfe mache, und daß fie feft entichloffen fer, dieſe Feh— 
ler von dem gegenwärtigen -Augenblide: an ‚abzulegen. Bis jet 
fei fie feine Gemahlin -gewefen, von nun: an wolle fie feine Frau 
ſeyn. Der Fürft wird erfchlittert. Noch fleht ihm fein gegebenes 
Wort im Wege zjaber er wanft ſchon, und es bedarf nur eines klei⸗ 
nen Anfloßes, und er ift ganz mit feiner Gemahlinn ‚ausgefühnt. 
Dieſe fagt ihm noch, daß fie das Schloß Valberg gekauft babe, 
und daß fie um die Erlaubniß bitte, diefen Nahmen mitin ihrem 
Zitel führen zu dürfen. Dieſer glücklichen Wendung. kann ber 
Fuͤrſt nicht, widerſtehen. Er giebt feinen Entfchluß auf, entfagt 
feiner Reife und- feiner Liebe zu Eliſen. Sein künftiges Leben foll 
dem Genuffe des häuslichen Gluͤcks gewidmet ſeyn. Dieß ift der 
Wbalt eines, Stuͤcks, deffen Erfindung mittelmäßig, fo wie die 
Charaktere meiftens nur flach find, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
8 3. Num. 221. ©. 247 f. KTeue Bibliorbek der ſchoͤnen 
miffenf: +, 80.50. St u. 8.52 —60, — 2. Das 
Gemwiffen, ein bürgerliches Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(einzeln 12 Gr.) — 3. Ausffan, Sürft von Gariſene, ein 
Prolog in Einem Außuge (einzeln 3 Gr.) 8 erfchien zuerft 

Mannbeim 1790. . AI EN | | 
Achter Band: 1. Erinnerung, sein Schaufpiel in. 
fünf Aufzügen (einzeln 12 Gr.) — 2. Alte und neue Seit, 
= Schauſpiel in fünf —— geh zur Es —* 
ien zuerſt Leipzig 1794. ie Abſi en iſt, den uͤber⸗ 
handnehmenden Luxus unſers Zeitalters in feinen gewöhnlichen ver⸗ 
derblichen Folgen darzuſtellen. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1796. 
Bo 1. Num. 90. &. 717 f. berdeutfche allgem. Kit. 
Beit. 1796. Std rst. &. 1180 fl — 3. Das Vermächtnif, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 16 ©.) Es er: 
ſchien zuerft Keipsig 1796." Bergl; Allgem. Lit. ‚Zeit. 1797. 

DD 3. Num. 188. &. 681 ff. ER 

Neunter 
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Neunter Band; ‚1. Die Ausſteuer, ein Schauſpiel in 
fünf Aufzuͤgen (Ceinzeln 15 Gr.) Es erſchien zuerſt Leipzig 
1795. nachgedruckt in der zu Bruͤnn herausgekommenen Samm⸗ 
kung deutſcher Schaufpiele, 30 1. Ein, beſonders der mei— 
fierhoft gezeichneten Charaktere wegen, geſchaͤtztes Stuͤck. Ein 
gerfchmenderifcher Vater, der feine Tochter nicht ausſteuern Tann, 
verfpricht fie: bloß darum einem erbärmlichen Amtmanne, weil die⸗ 
jer ihm ein großes Kapital vorgefchoffen hat. Am Ende findet es 
ſich, daß der wadere Züngling, dem die Tochter laͤngſt ihr 
Herz gefchenkt, ein unehlicher Sohn des Amtmanns iſt. Der 
Amtmann muß fich dann, damit die Sache verfchwiegen bleibt, 
entichließen , nicht allein jenes Kapital zu erlaffen, fondern auch 
dem liebenden Paare eine beträchtliche Ausfteuer zu geben. Vergl. 
Allgeın. Lit.‘ Zeit. 1797. 30 3. Num. 244. S. 303 fi — 2. 
Die Vageſtolzen, ein Luſtſpiel in fünf Aufsügen (einzeln 
14 Gr.) Es erfchien zuerft Keipsig 1793. — 3. Der Magne⸗ 
tismus, ein YZachfpiel in Einem Aufzure (einseln 4 Gr.) 
Es erſchien zuerft Maͤnnheim 1787. und, ift gegen die ehemals 
einreißende, felbft den guten Sitten gefährliche Seuche des Mag⸗ 
netismus und den fich immer mehr verbreitenden Schnellglau⸗ 
ben, ber im eigentlichen. Verſtande der Antipode der gefunden 
Vernunft iſt, gerichtet: Iffland hat übrigensdiefe Materie nicht 
 zuerft für das. Theater bearbeitet.‘ Man hatte fchon mehrere 
‚„Sahre vorher ein recht gutes franzöfifches Singfpiel: Les docteurs 
. inadernes,> das in Frankreich viel Wirkung hervorbrachte. Auch 
iſt eine franzöfifche Farce vorhanden: - Le baquet magnetique, 
die eben dieſen Gegenftand behandelt, aber ungleich fchlechter ift. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788.90 3. Num. 162.8. 64. 
Kritiſche Weberficht der neueften ſchoͤnen Literatur der 
Deutſchen, Bd r. Std. &. 40 —64.:— 4. Die Ges 
: —— ein Schauſpiel in Einem Aufzuge (einzeln 
Zehnter Band: 1. Der Mann von Wort, ein Schau⸗ 
fpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln ı5 Gr.) — 2. Die Reiſe 
nach dee Stadt, ein Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 
36.6). Es erfchien zuerft Keipzig 1795. Die Frau eines 
gutmuͤthigen Pachters fchmeichelt und preßt ihrem Manne die Eins 
willigung ab, daß die ganze Familie eine Reife in die Stadt zu 
ihrem Schwager, einem Hofrath, unternehmen darf, wo fie ihre 
. . Tochter und ihre beiden Söhne nicht allein mit ven Gtadtfitten bes 
kannt zu machen, fondern auch. wohl der Tochter einen ftädtifchen 
Mann zu verſchaffen, und wenigſtens einem von den Söhnen Luft 
zum Stadtleben einzuflößen hoffte. Die Art, wie der Pachter zu 
der Neife uͤberredet wird, der Kontraſt der ländlichen Einfalt mit 
der ſtaͤdtiſchen Verdorbenheit, die Nachftellungen nad) dem ** 
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der Landleute, veranlaſſen mehrere ſchoͤne Gemaͤlde. Endlich wird 
der Pachter unwillig und macht ſich auf die Ruͤckreiſe, obgleich ſeine 
Frau, ihm trotzend, zuruͤckbleibt. Doch beſinnt ſie ſich bald eines 
Beſſern, und folgt ihm nach. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
0 2. Num. 172. 8. 557 ff. — 3. Der Veteran, ein Schaur 
fpiel in Einem Aufsuge (einzeln 4 Gr.) Es erſchien zuerft 
Berlin 1798. und wurde zur Huldigungsfeier Friedrich Wil— 
beim des Dritten, Königs von Preußen, aufgeführt. 


 . Mlfter Band: 1. Der Sremde, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzügen (einzeln 12 Gr.) — 2. Die Advokaten, ein Sch au⸗ 
piel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 16. Gr.) Es erichien zuerft 
Leipzig ER Die Hauptrolle fpielt ein Boͤſewicht, der von 
einer Kranken ,. die ſchon ohne Befinnung lag, ein, Zeflament er- 
Km unmündige Waifen um ihr rechtmäßiges Erbe gebracht 
at. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bo 3. Num. 188. 5. 
681. — 3. Die Verbrüderung, ein Schaufpiel in Einem 
Yufzuge (einzeln 3 Gr.) Es erfchien zuerſt Mannheim 1793. 
und wurde bei der Jubelfeier der funfzigiährigen Regierung Karl 
Theodors, Kurfürften von Pfalzbayern, aufgeführt, — 4. Der 
Eichenkranz, «ein Dislog zu Eröffnung der Frankfurter 
Nationalſchaubuͤhne bei der Kroͤnungsfeier Kaifers Franz 
des Sweiten (einzeln 2 Gr.) Es erſchien zuerſt Frankfurt am 


“3 “ 


Nein 1792. 


3woͤlfter Band: 1. Selbfibeberrfähung, ein Schaur 
fpiel in fünf Aufzügen (einzeln 14 Gr.) — 2. Dienftpflicht, 
ein Schaufpiel in fünf Aufsügen (einzeln 15 &r.) Es er: 
fhien zuerft Leipzig 1795. und zeichnet fich durch die Rolle eines 
J ichen Juden vortheilhaft aus. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
d 3. Num. 88. 5. 681 ff. — 3. Allzuſcharf mache ſchar⸗ 
tig, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) Es 
erſchien zuerft Keipsig 1794. und warnt vor einem gewiffen zu 
fehneidenden, Tpöttelnden Tone, womit man es gewoͤhnlich beiallen 
Leuten verdirbt. Philipp, ein aefchieter junger Mann, bringt 
dadurch fich, feine Mutter und Schwefter ind Unglüd, daß er feir 
nen Mund zu menig bewahrt, gern fpikige Neden führt, und 
alles ind Lächerliche zieht. Sein Oheim, ein eitler Thor, ver 
immer nur damit umgeht, fich in den Adelftand erheben zu Yaffen, 
arbeitet am allermeiften an dem Verderben feiner Anverwandten. 
Aber durch die unerwartete Erfcheinung des fchon lange todt ge 
aubten Vaters, der fich, ebenfalls feiner böfen Zunge megen, 
chten mußte, bekommt die Sache eine ganz andere ung. 
I. Allgem. Lit, Zeit. 1796. Bd r. Zum. 90. &. 717 

f. Oberdeutfche allgem. Kit; Zeit, 1796. Std 151. S. 


1180 f. 
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r Dreizebnter Band: 1.,Der Bormund, ein Scham 
fpiel in fünf Aufsügen (einzeln 16 Gr.) Es erſchien zuerſt 
Keipzig 1795. Vormuͤnder find genug auf den Bühnen darge 
ftellt worden, aber doc meiftend nur von der komiſchen, oder 
gar von der, eigennüßigen und niederträchtigen Gattung. Fagan 
fehildert in der Pupille mehr. die Mündel, ald den Vormund. In 
Gellerts zaͤrtlichen Schweſtern ift der Vormund nur Epifode, 
Und Martini’s Schaufpiel unter diefem Titel ift gar zu matt. 
Einen gewiffenhaften, edeldenfenden und feinfühlenden Bormund 
kraftvoll zu zeichnen, war Hrn. Iffland vorbehalten, und er hat 
es mit aller der Energie gethan, womit er würdige Charaktere dem 
Herzen. werth zu. machen weiß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
0 >. Num. 172. ©. 557 ff. — 2. Liebe um Liebe, ein 
landliches Schaufpiel in Einem Aufzuge (einzeln 3 Gr.) 
Es erſchien zuerſt Mannheim 1785. und war zum Prolog auf 
das Nahmensfeft der Kurfürftinn zu Pfalzbaiern und die Vermaͤh⸗ 
Iungöfeier de3 Pfalzgrafen Maximilian mit der Prinzeffinn Au: 
guſte von Darmftade beſtimmt. Jakob, ein armer Bauer, 
der Durch einen Proceß noch tiefer herunter gebracht ift, kann feinen 
Nachbar Ebriftopb nicht bezahlen, und fein Sohn Friedrich, 
und Sopbie, feiner Nachbarinn Margarethe Tochter, Tonnen 
eben deswegen einander nicht heirathen. Jakob ſchickt feinen 
zweiten Sohn Karl mit einer Borftellung an die gnadige Kandes- 
mutter in die Stadt. Er koͤmmt mit der Nachricht, daß dei Pro- 
ceß beim Amte wieder vorgenommen werden: foll, und. mit — einem 
Papiere mit Gelde zuruͤck. Damit ift die Heirath geftifter und, 
alle mit einander getröftet. Die Bauern fammt und fonders find 
ein gutes frommes Voͤlkchen, überfließend von, Empfindung für 
ihre hohe Herrfihaft, auch wohl für ihren Stand mitunter ein 
wenig zu empfindelnd. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1786. BD 5. 
Suppl. Num 20. 9. 1599. 3. Die Kokarden, ein 
-Trauerfpiel-in fünf Aufzuͤgen (einzeln ıo Gr.) Es erſchien 
zuerfi Leipzig 1791. und hatte den Zweck, Abſcheu vor der Revo— 
Iutionswuth zu bewirken. Die Grundſaͤtze indeſſen, welche Hr: 
Iffland hier predigt, im eigentlichen Verſtande predigt (denn 
Charaktere und die ganze Handlung dienen ihnen nur zum Vehi⸗ 
kel) find fo befchaffen, Daß fie das Gefühl jedes aufgeklarten Men: 
fehenfreundes, ſei er auch der: waͤrmſte und treuefte Diener Tee» 
Kürften, und fein heißeſter Wunſch, fo. wie ſein thaͤtigſtes Be- 
fireben, Erhaltung der Ruhe und der einmal befiehenden Verfaſ— 
fung des deutſchen Vaterlanded, empoͤren müffen. Vergl. Allgem... 
Lit. Zeit, 1793. 50 4. Klum. 301.9. 189 f. Neue Bir 
bliothek der ſchoͤnen XDiffenfhaften, 32 50. Stck 1.68. 
27— 31. — 4. Vaterfreude, ein ‚Vorfpiel(einseln 4. Gr.) 
Es erfchien zuerft Heidelberg 1787. und wurde bei der Vermaͤh⸗ 
lungsfeier: Karls, Erbprinzen zu Zeiningen zc. mit a 

raͤfinn 
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Graͤfinn zu Reuß ⸗Plauen zc. auf der Fürftl, Leiningiſchen Ges 
ſellſchaftsl uͤhne zu Duͤrkheim aufgefuͤhrt. 


vVlierehnter Band: 1. Die Kuͤnſtler, ein, Schaufpiel 
in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) — 2. Die Höhen, ein 
Shaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) 


Sunfzebnter Band: 1. Die Samilie Konsu, ein Luft: 
fpiel in fünf Aufsügen (einzeln 16 Gr.) — 2. Scheinver⸗ 
dienſt, ein Schaufpiel in fünf Aufsügen (einzeln 15 Gr.) 
Es erfchien zuerft Leipzig 1794. Die Abficht des Stüds ift, durch 
ein haͤusliches Gemälde, die Familienzerruͤttung darzuftellen, wel⸗ 
che ihren Urſprung in einer verkehrten Erziehung hat, und in dem‘ 
Hange, fich,über feinen Stand zu erheben. Man fol nicht ſchei⸗ 
‚nen „fondern feyn. Ludwig, ein Zitularrath, und Chriſtian, 
ein eingebildeter Gelehrter, der ın Italien das Große und Erhabene 
findirt hat, spielen die Hauptrolle. Die Mutter will durchaus,» 
daß ihre Kinder lauter Genies feyn follen, wenn gleich gar Feine: 
Anlage dazu vorhanden ift. Die Vorftellungen des Vaters wer 
den nicht gehört. Ein Stabschirurgus, XRechtler, Euritt die; 
armen Patienten, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd ı. Num. 
90. 8. 717 fi Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1796. Std 
151.8. 180 f. | J 

Sechzehnter Band: 1. Das Erbtheil des Vaters, ein 
Schauſpiel in vier Aufzuͤgen (einzeln 12 Gr.) Fortſetzung 
des Schauſpiels: Der Eſſighaͤndler, von Mercier. — 2, 
Das Vaterhaus, ein Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln, 


14 Sr.) 


u» „Hrn. Irlands übrige ſchriftſtelleriſche Arbeiten find: 
BSriefe uͤber die Schaufpielkunft, in den Rbeinifchen 
und Pfalzbeierfchen Beiträgen zur Gelebrfamteie 1781. 


= 


1782. 2°, usyhktyd 


2. Schreiben über die Beerdigung des Schaufpielers‘ 
Abt, in Schlösers Staatsanzeigen 1784. "Heft 16. S. 423 — 
25... nf 
3. Weber den Tod der Schaufpielerinn Karoline Bed, 
— ——— im deutſchen Muſeum 1785. Februar S. 
1722- 176. 


4. Fragmente uͤber Menſchendarſtellung auf den deut⸗ 
ſchen Buͤhnen, von Wilhelm Auguſt Iffland, Schauſpieler 
—— Erſte Sammlung. Gotba 1785.8. (8 Gr.) 

e find ein rühmlicher Beweis, daß Iffland fchon früh feine 
Suin bloß mechanifc und auf gut Gluͤck trieb, fondern reif: 
Vic) über ihre Regeln und verſteckte Feinheiten nachdachte. Die Rus 

| brifen 
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brifen der einzelnen Abſchnitte find folgende: Ueber die Entftes 
bung diefer Fragmente und den Zweck ihrer Bekanntmachung. — 
Veber die Entftebung der deutſchen Bühne und ihren Fortgang, 
nebſt einer Berichtigung der Redensart: Die Nation hat und hält 
ihr Schaufpiel, — Was ift Natur, und wie weit geht ihre Gren- 
ze auf der Bühne? — Was ift der Unterfchied zwiſchen Kunſt 
und Aaune, und welches find die Grenzen von beiden? — 
Melches ift der wahre Anſtand anf der Bühne, und wodurch er- 
langt ihn der Schaufpieler? — Können franzoͤſiſche Trauer, 
- fpiele auf der deutfchen Bühne gefallen, und wie muͤſſen fie vor; 
geftellt werden, wenn fie allgemeinen Beyfall erhalten follen? — 
Sft Haͤndeklatſchen oder allgemeine Stille der fchmeichelhaftefte 
Beifall — Giebt ed allgemeine Regeln, wo der Schaufpieler 
in feinen Reden Pauſen machen muß? — Beitrag zu des Herrn 
Hofrath May Abhandlung über die Heilart der Schaufpieler- 

krankheiten. — Bon den Beurrbeilungen, Journalen u.f. w. 
uͤber die. Schaufpiele. Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1785. 350 5. 
Supplem. Zum. 47. S. 186 f.. Both. gel. Seit. 1784. Std 


5. Blick in die Schweiz, von Auguſt Wilbelm Iffland. 
Keipzig 1793. 8. (12 Gr.) Befchreibung einer Reife von Mann- 
heim über Raftatt nach Bafel, durchs Münfterthal, über Biel nad) 
Bern, Lucern, Zürich, Schafhauſen, Donaufchingen und GStutt- 
gard. Nichts Umftandliches uͤber diefe Gegenden, auch nichts 
Reues, aber alles mit feinem Gefühle gefchrieben und durch einge- 
fireute intereffante Anekdoten veranmuthigt. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1793. 80 1. Num. 66. ©. 525 f. — 


6. Antwort des Direktor Iffland auf das Schreiben an. 
ihn uͤber das Schaufpiel: Der Jude (von Cumberland) und 
deſſen Vorftellung auf dem Berlinifhen Thester. Berlin 
1798. 8. (> Gr.) Vertheidigung gegen Vorwürfe wegen ber Wahl 
and Vorſtellung dieſes SIEB, zar ir BEN. 


— 7. Die-Asusfreunde, einSchaufpiel in fünf Aufzuͤgen, 

von Auguſt Wilhelm Ffflend, Berlin 1805. 8. Es foll das 
Gefährliche ſolcher Freunde für eine junge muntere- Frau gezeigt 
" werden, und. wird. auch vecht gut gezeigt. Vergl. Freimuͤth. 1805. 
Yzum. 50. ©. 200. Num. 51. ©. 204. (Inhalt und Beur⸗ 
theilung). J—— ——— 

8. Almanach für Theater und Theaterfreunde auf das 
Jahr 1807. Von Auguſt Wilhelm Iffland. Mit zwölf 
Kupfern von Bolt, Bollinger, Catel, Meno Haas, Senne 
und. Meier, und’ mis Muſik vom „Seren Aapellmeifter We⸗ 


ber und Pofch. Berlin’ 18075 1%.’ (ord, Ausg. 2 hl, * 
J | Di 
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Die Gegenſtaͤnde der Kupfer find: 1. Friederike Bethmann 
(als Rundbild des Titels) von Bolt. 2. Iffland als Franz 
Moor in den Räubern (Akt 1. Sc. 1. „Warum mußte fie mir 
dieſe Bürde von Häßlichkeit auflegen 2) von Henne. 3. Iffland 
ald Scans Mioor (Alt 4. Sc. 9. „Wer fchleicht Hinter: mir 2”) 
von Meno Ass... 4. Iffland als Sranz Moor (Alt 5. Sc. r. 
Raͤchet denn jemand droben ber den Sternen? — Nein!”) von 
Mieno Baas. 5. Iffland ald Gebeimerrarb. in dem Schau⸗ 
fpiele: Die Zausfreunde (Alt:2.: ©c. 3. „So gelangt man. zu 
einem Nahmen, zu der Gewalt, der Kraft.“) von Bollinger. 6. 
De ae Bethmann in bemfelben Schaufpiele (Aft 4. 
Sc. 2. Geh. Rathı „Laß. dich fcheiden!”) von Henne nad) Eatel. 
7. Affland in demfelben Schaufpiele (Akt s. Sc. 20: „Und wollen 
Fr mich nichts werden laſſen, fo müffen fie mich was beißen laſ⸗ 
fen) von Bollinger. 8. Aouife Sled, von Meier: 9. Mad. 
Sethmann ald Phaͤdra indem Zrauerfpiele gleiches Nahmens 
tt 3. Sc. 2. Maͤche dich, Göttinm! raͤche mich! ei liebe.“) von 
Aenne nad) Catel. 10. Mad. Fleck ald Thecla in.dem Trauer⸗ 
fpiele: MWallenfteins Tod (Akt 4. Sc. 6. „Mein, erft Empfinden 
war des Himmels Gluͤck!“) von Froſch nad Catel. 11. If 
land als Martin Aurber in dem Ritterfchaufpiele: Die Weibe 
der Kraft, von Meier nach Eatel. 12. Konrad Eckhof, von 


Meno Haas. | 
Den Almanad) eröffnet ald Einleitung eine Erklärung der 
Örei Kupfer aus den Räubern und der drei Kupfer aus den 
Zausfreunden. Die alödenn folgenden Auffäge find: 1. Meber 
Eckhof S.1— 30. — 2. Ueber Eckhof, von Friedrich Ni⸗ 
eolai ©. 31 —49. — 3. Ueber Darſtellung boshafter und im 
triganter Charaktere auf der Bühne ©. so— 86. — 4. Frag- 
ment Über.einige mefentliche Erforderniſſe für den darftellenden. 
Rünftler auf der Bühne (über den Anſtand; über dad Koſtume) 
©.87— 138. — 5. Ueber den Vortrag in der böbern Tragoͤ⸗ 
die S. 139— 208. — 6. Bemerkungen über Liebhaberthea⸗ 
ter im Allgemeinen S. 209— 220. — 7. Vorſchlag an die Lieb⸗ 
habertheater in Deutfchland, zu Schillers Gedaͤchtniß S. 2217 — 
227. — 8. Anekdoten und Charaktersüge aus der Theater- 
welt ©. 228— 272. — 9. Verzeichniß fammtlicher deutfcher 
Theater und ihrer Mitglieder S. 273 — 284. 10, Die Ma⸗ 
zionerten, Luſtſpiel in einem Aufzuge ©. 385 — 467. | 


Urtheile über Iffland ald Schaufpieldichter findet man 
unter andern: · N ou 
ı. in ber Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften/ Bd. 49. Std 1.8.3 — 57. Bd 50. td ı. 
S. 26—62. unter der Aufichrift: Weber Ifflands Schanfpiele, 
ein Brief an Gern I **, — ala 2 


2, in 
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2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
‚Kiteratue der ſchoͤnen Milfenfchaften, 350°7. 8, 366 f. 
AIfflands Schaufpiele find, wie er ſie auch felbft zu nennen pflegt, 
Familiengemaͤlde, wozu Kompofition'und Farbengebung aus der 
Natur und dem wirklichen Leben gefchöpft, und mit Geift und 
Wärme behandeltfind. Vorzuͤge dieſer Att müffen die firengere Kritik 
gegen manche Heine Berftoße wider die Megeln einer Kunft nachfich- 
tig machen, deren Theorie ſo oft durch Wirkung und Erfolg bei 
der itheatralifchen Vorſtellung eingefchränft und widerlegt wird.“ 
> 3, in Berges Kunſt Bücher zu lefen S; 3212 Iffland 
„wiederholt fich zu oftz feine Charaktere ſcheinen faſt alle aus’ einen 
Thon gebildet zu ſeyn. Seine Sphaͤre iſt das häusliche Leben, 

allein er ſcheint nicht immer» ſo weit Herr uͤber feine Materie zu 
ſeyn, daß er ihr einen allmaͤchtigen Athem einblafen koͤnnte. Es 
fehlt Iffland der maͤchtige Genius, welcher Schoͤpfer und Bildner 
ft, wo er fein Auge hinwendet. Er hat ſich Durch die Menge fei- 
‚ner Schaufpiele. erichöpft, und ſcheint nunmehr. micht genug zu 
ſtudiren, um neue Stoffe einzufammeln, und den’ Dingen neue 
Es an Hr. B. ſcheint fafb nicht Unrecht zu 
“haben ! Jared Or | runnc 
4. in der Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤn⸗ 
ſte, Bor Stdn. S. 69 —7r. Der Kreis in welchem ſich 
Iffland bewegt, iſt etwas enge. Faſt immer findet man in ſeinen 
Stuͤcken den lieben Familienkreis, den man ſo eben verlaſſen, die 
werthen Angehoͤrigen, mit welchen man ſich hinlaͤnglich zu Hauſe 
unterhalten hat, oder gar Geſichter, denen man nur zu oft, und 
zu. feinem großen Berdruffe, im gemeinen Leben begegnet, und 
die eben nicht erfreulichen Ereigniffe. des Tages wieder, . Möchte 
indeß der Dichter fich immerhin auf Gemälde aus der bürgerlichen 
Melt einfchranfen, wenn er nur jederzeit mit dee Wahrheit und 
Sicherheit zeichnete, wie in den Jaͤgern! Allein leider! Fann man 
ihm dieß nur felten nachruͤhmen. Nadte Wirklichkeit und flache 
Umriſſe giebt auch er ‚oft genug für edle Wahrheit und vollendete 
Formen , und läßt fich noch überdem Fehler zu Schulden kommen, 
die man von ihm, einem geübten und erfahrnem Schaufpieler, am 
‚wenigften erwartet, In mehreren feiner Stüde ift die Handlung 
träge und ſchleichend, die Erpofition’in andern verwirrend: und dun⸗ 
Zel, und die Menge der Greigniffe in noch andern unnoͤthig gehäuft; 
die Auflöfung nicht. immer gluͤcklich, die erſten Akte in der Regel 
die beſten, der Dialog gedehnt und ſpitzfindig. In der That kom— 
men die ‚beiden letzteren Mängel Sin Ifflands Stuͤcken ſo haͤufig 
vor, daß man fie bereits als charakteriſtiſch betrachtet m 


AUrtheile Über Iffland als Schaufpieler enthalten folgende 
‚ Cchriftens. 9 as DE vd Eh rien er > 
4. Entwicklung des Iflandilchen ‚Spiels ia — ri 
A ” J ‚Le ulle . 


ee 
J 


eine ziemlich. ausführliche, o 
de Kritik einiger dramatifchen Borftellungen Ifflands. Das 
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fiellungen anf dem;Weimarifchen Hofiheater im Aprilmonat 
3796. „Leipzig 1796. 8. (Drudpap. 1 &hle. 6 Gr.) Hr. Ober⸗ 
Tonfiftorialrath Boͤttiger in Weimar (jeht Hofrat) und Direktor 
der Königl. Pagenafademie zu Dresden) lieferte in dieſer Schrift 

| A bis in das Heinfte Detail eindringen= 
Spiel eines Mannes, welcher nichts dem Ungefähr zu uͤberlaſſen 
gewohnt ift, forderte Hrn. Boͤttiger auf, zu feinem. eigenen Uns 


erxichte, wig er ſagt, den oft verſteckten Gründen deſſelben nachzus 


— em er aber feine Bemerkungen dem Drucke uͤbergab, ge⸗ 
rte das, was für ihn felbft eine lehrreiche-Befchaftigung, war, 
nicht nur dem Publikum, welches den Künftler in diefen Rollen ge= 
fehen. hatte, eine, angenehme: Rüderinnerungy : fondern. auch. dem 
denfenden Schaufpieler eine -vielfältige Belehrung, ſo wie jedem 
Freunde des Schaufpield eine interefiante Unterhaltung. Hr. Boͤt⸗ 
tiger jagt infeiner Vorrede: „Ich bin weit entfernt zu ‚glauben, 
daß ich durch meine Bemerkungen dem Künftler alle Die Gerechtig- 
— — laſſen kann, die er verdient; und beſcheide mich 
gern, daß ich bei allen Bemuͤhungen, die Reize und Eigenheiten 
des Aflandiſchen Spiels genau aufzufaſſen, oft nur oberflaͤchlich 
beobachtet habe, : Manche.meiner Bemerkungen wird, man vielleicht 
auf Rechnung einer allzugroßen Bewunderung fchreiben und das in 
ber Sache nicht finden koͤnnen, was der mit Vorliebe erfüllte Be— 
obachter hinein oder heraus erflärte.” Und Hr. Iffland felbft in 
der, Erzählung von feiner theatraliſchen Laufbabn (©. 276.): 
„Bas meine Aufnahme in Weimar ald Künftler betrifft, und Das, 
was ich in meinen Darftellungen geleiftet habe, ſo fürchte. ich, MR 


die entſchiedene Freundichaft Heren Boͤttigers Feder geführt un 


er dem Publikum: feine Ideale in der Schilderung meiner Kunfte 
| men habe, weil ſein Wohlwollen ihn glauben machte, 
ich hatte ſie ausgefuͤhrt.“ (Vergl. Neue Bibliorhef der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 250 59. Std 2. ©. 282 — 303.) * 
2. Meber Ifflands neueſtes ungedrucktes Schauſpiel; 
Das Gewiſſen, und die Vorſtellung deſſelben auf den Pros 
vinziältbester zu Breslau. Eine Didsstalie. Breslau 
1797: 8: (8 &.) Der Berfafler kann freilich im-mindeften nicht 
mit Hrn; Boͤttiger in Parallel geftellt werden, doch ſagt er aller 
dings manches. Gute, und hat wenigftend den beften Willen, den 
feinen, Zergliederer, den einfichtövollen Kenner zu machen. . (Vergl, 


Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30.60, Std 


2. ©. 325 — 338 f.) 


An Iffland non Joh. Kaſp. Friedr. Manſo, in Mar 


ebiffons, Lyrifcher Anthologie, Th. 15..9..210f. 
3Sriefe Über Ifflands Spielin Leipzig 1804. Leip⸗ 


azig 1804. 840 (12. Gr,) von«b, m, Meder, Vergl. Sreimüsh, 


1804. Ffum, 137: 0 0 0% Er  eichins 
J 4. Sf: 
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4. Iffland in Keipsig im Sommer 1805. in der Neuen 
Bibliothek der fchönen MWiffenfchaften, 32. 71: Std ı. 
 &. 152 — 176. | | — 

5. Ueber Iffland und ſeine Darſtellungen in Leipzig, 
in Ben für die elegante Welt 1805. Num. 79. 5, 


— 


6. Iffland in der Rolle des Eſſighaͤndlers zu Weimar, 


in der Vbendzeitung 1805. Num. 30— 33. 

7 Iffland in Hamburg. Aufnahme, ierfeyn und 
Abſchied, nebſt Zergliederung feiner bier gefpielten Gaſt⸗ 
xollen. Hamburg 1806. 8. (8 Gr. 


8. Dramaturgiſches Tagebuch uͤber Ifflands Gaſtſpiele 


in Hamburg. Erſtes Heft. 1 —4- Tageblatt. Zweites Heft. 
Se 9. Tageblatt. Hamburg 1805. 8. (16 Gr.) Ifflands 
Darftellungen werben hier wahr und fein entwidelt; auch fucht der 


Verfaſſer nicht mehr zu entwideln, als fi in Worte faſſen läßt. 


Nachrichten Über Ifflands Lebensumſtaͤnde und ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten ertheilen folgende Werkrke:: 


⸗ 


1. Etwas weniges aus Ifflands Jugendgeſchichte hat un 


fein Freund, der zu Berlin: verſtorbene Hofrath Moritz, welcher 
mit ihm auf der Schule zu Hannover lebte, in dem bekannten 


pſychologiſchen Roman: Anton Reifer, Th. 2. Si 56 ff. Th, 
5: &. 184 ff. S. 259 ff. aufbehalten u. mn m ı nn, 
22. Konverfutionslerifon mit vorzüglichee Ruͤckſicht auf 
die gegenwärtigen Seiten, Th. 2... 227—229. 


3. Etwas von Seren Ifflands Lebensumftänden, in 


den dramatiſchen, dramaturgiſchen und andern Auffaͤtzen, 
Stiszen und Fragmenten zc. (Freiberg 1789.) &.228 f. Die: 
ſes Etwas ift außerfl unbedeutend, und fucht nur darzuthun, Daß 


Iffland in dem Schaufpiele: Verbrechen aus Ehrſucht, nicht 


jich ſelbſt dargeſtellt habe. — —— 

| 4. Meuſels Gelehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) 80.3. S. 
535 — 537. Bd 10. 8. 2: f. Bo. S. 393. nn 
Ifflands Bildniß befindet fih vor dem Theaterkalender 
auf das Jahr 1784 von Beyfer; vor dem 1. Jahrgange des 


Allgem. Thesterjournals, von Karcher; vor dem 48: Bande 


der Neuen Bibliotbek der fchönen Wiſſenſchaften (1792) von 
Schulze (einzeln 6 Gr.); vor dem 1. Bande von Ifflands dra⸗ 
matiſchen Werken (1798) von Bolte; einzeln von Claar zu 
Berlin (1797). SIE Be Bi 

Hr. Prof. Nambach nahm aus’ den Tflandifchen Schau: 
fpielen: Der Spieler; Die Hageftolzen; Die Ausfteuer, ei⸗ 
nige Scenen in fein Odeum ‚eine Sammlung deutſcher Ge: 


dichte aus unterſchiedenen Battungen, zum Behuf des Un⸗ 


terrichts und der Hebung in der Deklamation, Th 4 ©. 
| 9 | BF 170 


* 


Sfaat Zfelin 6: 


air 
170— 184. ©. 185— 193. &. 194— 202. auf, und gab in 
den Scagmenten über Deklamation zur Erläuterung des 
Odeums, Heft 2. 5. 146 f. ©. 147— 149. S. 150f. Finger 
zeige zum richtigen Vortrag derfelben, 


Sfaat Zfelin 


wurde den 77. März 1728 zu Baſel in der Schweiz geboren. 
Sein Vater war Kaufmann dafelbft. Häusliche Umftände indeſſen 
entfernten ihn fehr früh von den Seinigen, und die Mutter, eine 
rechtichaffene Frau von aufgeflärtem Berftande, übernahm die Er- 
ziehung ihres Sohnes allein. Sie gemöhnte ihn zu firengem Ges 
orfam, und zugleich, weil fie aus zärtlicher Beſorgniß uͤberall 
Gefahren für den Liebling ihres Herzens erblidte, zur Einfamkeit, 
wodurch derfelbe eine gewife Schüchternheit annahm, die er in der 
—* nur erſt mit Muͤhe wieder abzulegen im Stande war. Die 
eilhaften Gluͤcksumſtaͤnde der Familie erlaubten es uͤbrigens, 
alles an Bey Bildung zu wenden. Als die Zeit herannahete, daß 
er ſich für die Zufunft feines Lebens einen Beruf wählen folite, 
entichloß er ſich, in den Stand der Gelehrten zu treten. Nachdem 
‚feine Vorbereitungsſtudien geendigt waren, bezog er die Univerfität 
Göttingen, wohin der Ruf ihrer Lehrer ihn lodte, und widmete 
fich dafelbft der Rechtsgelehrſamkeit und Staatskunde. Mit 
forgfältigem Fleiße benußte er den Unterricht der vorzuͤglichſten 
nner der Börtinger Akademie, und genoß dabei zugleich die 
perfönliche Zuneigung eines Mosheim, Befner, von „aller, 
Ayrer, und anbrer verbienftvollen Gelehrten, fo wie er fich damals 
auch die vertraute Freundfchaft des Leibarzted Zimmermann und 
Tſcharners von Bern erwarb, Nach der Ruͤckkehr in feine Va— 
terſtadt wurde er 3749 mit noch zwei andern Kandidaten vom afa= 
demifchen Senate zu dem Lehramte ded Natur: und Wölferrechts 
auf der Baſeler Univerfitär vorgefchlagen ; allein das Loos, wel⸗ 
ches hier, der Gewohnheit nach, entfcheidet, war ihm nicht günftig. 
Schon vorher hatte ihm einer von feinen Göttingifchen Lehrern den 
Gedanken eingeflößt, dad Eidgenoſſiſche Staatsrecht in ein 
Syſtem zu bringen. Er lieferte jet in einer Inauguraldiſputa⸗ 
"tion eine Probe davon *), und erhielt darauf die Würde eines 
Doktors beider Rechte. Er gieng ſodann auf Reifen, und fuchte 
befonders bei feinem Aufenthalte zu Paris ſich mit mancherlei nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniffen zu bereichern. Durch den Zutritt bei der Frau 
von Braffiany, der berühmten Verfaſſerinn der Perupianifchen 
Sriefe, 


| *) Tentamen juris publicı Helverici. Bafileae 1751. 4 
xexiten d. Dau. Pr, 2. Band, Rn 
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‚Briefe, Fam er in bie Befanntfchaft mit mehreren Gelehrten, 4.8. 
Sontenelle, dem Abt Sellier, Rouſſeau, Buffon, Nollet 

und andern. Als er wieder in Baſel angelangt war, fieng er an, 
fich eifriger als jemals mit den jnriffifchen Studien zu befchäfti- 

gen, Außerdem waren es hauptfächlich Philofopbie und Ges 

ſchichte, die ihn aleichfam mit unmiderfiehlicher Gewalt an fi 

zogen. Er nahm ſich vor, das Roͤmiſche Recht nach, philofophi= 

ſchen Grundfäßen'zu bearbeiten. Auch las und fammelte er Urfun- 

den, um fein Kidgenoflifhes Staatsrecht zu vollenden, und 

war mit einer philoſophiſch = politifchen Behandlung ber . Helve- 
‚tifchen Geſchichte beichäftigt. Alle dieſe Entwürfe wurden aber 
‚auf einmal vereitelt, als ihn 1754 da3 8008 von dem hiftorifchen 
Katheder ausichloß, und ber große Rath ihn dagegen zu feinem 
Mitgliede wählte... Auf einer Reife, die er noch in eben Diefem 
Sahre unternahm „. machte er zu Surich mit Bodmer und Breis 

‚tinger, mit Sal. Geßner, Sirzel und andern geiftteichen jun⸗ 
‚gen Männern eine für ihn. fehr ‚angenehme Bekanntſchaft. Im 
Jahre 1756 erhielt.er die anfehnliche und wichtige, aber au) fehr 
mühfame Stelle eines Rathsſchreibers, bei welcher er hauptſaͤch⸗ 

lich die Aufficht über die Staatskanzlei führte. Pflicht und patrio- 
tiſcher Enthufiasmus trieben ihn jeßt.an, feine Krafte nach Mög- 
lichkeit zum Beſten feines Baterlandes zu verwenden, Beförderung 
‚guter Sitten, weifer Gefebe, des Wohlftandes feiner BR 
der Landwirthfchaft, guter Anflalten, der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 

ten, waren die Gegenftände feiner nie raſtenden Thätigkeit, Zu—⸗ 

‚gleich ſuchte er, der häufigen. Gefchäfte feines Amtes ungeachtet, 
‚auch noch als Schriftfteller feinem Baterlande und der Welt nuͤtz⸗ 
LUc) zu werden. Bon Zeit zu Beit that er öffentlich gemeinnüßige 
Vorſchlaͤge, oder lieferte patriotifche Auffäge über die Nothwendig⸗ 
keit und Unzulänglichkeit der Prachtgeſetze, über den wahren Ge- 
brauch der Reichthuͤmer, uͤber den ächten Patriotismus, über Ge- 
ſetzgebung und Geſetze, uͤber den Werth der politiſchen Tugenden 
u. ſ. w. Unermuͤdet ſann er auf Mittel, die oͤffentliche und Pri- 
vaterziehung in ſeinem Vaterlande zu verbeſſern. Doch, nicht bloß 
fuͤr die republikaniſche Schweiz ſchlug ihm das Herz; nein, es 
umfaßte die ——— mit Wohlwollen und Liebe, Hätte 

es in feiner Macht geftanden, alle Menfchen zu beglüden, ex hätte 
es mit innigfter Freude gethan.  An,allen, was nur zur Vered⸗ 

lung des Menfchengefchlechts abzweckte, nahm er den märmften, 
herzlichiten Antheil, und man Fonnte dabei ficher auf feine Aufmun⸗ 

terung, feinen Rath und thatige Huͤlfleiſtung rechnen. -So unter: 

ftüßte er Baſedows Bemühungen, für eine verbefjerte Erziehung 

durch Wort und That, und ermunterte alle Freunde des Guten in 

der Nähe und Ferne zur Beförderung der gemeinnüßigen Zwecke 

befjelben, Zu eben der Zeit machte &uesnay mit feinem Freunden 

in Frankreich ein neues Syſtem der. ae er 

# i Re annt. 
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kannt. Iſelin fühlte ‚den Werth deffelben, er ſah, wie dadurch 
jede ſittliche und Ei 0 im Staate wiederum. auflebte, 
das Band zwifchen Regenten und Unterthanen fefter geknüpft. Fleiß 
und Arbeitfamfeit ermuntert, der Armiuth,aufgehoifen, und. ber 
riebfeder. der. ganzen Menjchheit eine neue Wirkſamkeit gegeben 
urde,. — des Gewerbes und Heiligkeit. des Eigenthums was 
























en die Grundpfeiler dieſes Syſtems felin- empfahl es mit drin⸗ 
J me, und ſuchte mit möglich em Eifer es zu befördern, 
Sm Jehre 1760 gab ihm die Stiftungsfeier der Baſeler Univer⸗ 
Selegenbeit , jeine Sreunde Sal. Geßner, Hirzel und den 
et Schinz bei ſich zu ſehen. Ohne ‚weitere Abſicht, al$ 
e bes Wiederſehens Öfterer zu BE verabredeten ſie 
menkunft in Schinznach. Dieſe Zuſammenkunft ge 
ber ———— eſellſchaft ihren Urſprung, deren Ver— 
nmfitngeort anfangs Schinsnach, ; der Folge Olten wa— 
‚einer Gefelſchaft/ welche nicht nur ihren Mitgliedern, ſondern au 
di BR erlaube ſelb ‚auf mehr denn eine Weife erſprießlich gewor⸗ 
den iſt "ber a ‚in, feiner Vaterſtadt fliftete er am noch, die 
ſellſcha des Guten und Bemeinnüg: 
SE, Au ermar6 fi Dadurch din nei, nicht unbebeutendes Wer 
piehft. „Die innaufhörlichen Anftrengungen indefien, mit ‚denen, er 
rar 4 1 —2 PER Ba 
vom feinen Morgen des Tages bis zum fpaten Abend, ja zuweilen 
felbſt ir YA acht noch arbeitete, untergruben feine, ohnehin nur 
ſchwache Gefundheit. Er farb den 15. Junius 1782, in eine 
Alter von vier und funfsig Sahren und vier Monaten. Seit 
1756 war, er verheirathet. Seine Gattiun war, eine liebenswürdige 
„ Perfon von munterem -Geifte und — Herzen, die ſeine ganze 
nei —— in deren Umgange er das edelſte Bergnuͤ— 
—* d.. Sein Wunſch war Immer geweſen, einen zahlrei 
Reis von Kindern um feinen Zifch zu fehen, und-diefer ward hen 
“von der Vorfehung gewährt. Er erlebte acht Kinder. In der 
Wirde eines Vaters fand ier fo: viel Annehmliches, daß ihm die 
Stunden die er unter ſeiner Familie zubrachte, die ſuͤßeſte Erho- 
‚lung. —58 Arbeiten und Linderuug in allen Leiden, denen 
fin (oma e Gefundheit ihn ausſetzte, gewährten. Einem Freundg, 
“oder Fremden, der ihn befuchte, wußte er nichts beffereg und ruhren« 
deres darzuftellen, als diefen häuslichen Segen, Große Gefells 
ſchaften, oder die Freüden und der Scherz’ an den Tafeln der Nei« 
chen machten ihm Fein fonderliches Vergnügen. : Dieß ſuchte und 
fand er unter den Seinigen und in dem Umgange mit einigen wen 
gen Bekannten und Freunden. Br — 


du sbrtabanaır, .2 N vi a 
AIſelins Schriften find alle reich‘ an erhabenen Ideen und 
Ausſichten, an ſcharfſinnigen Bemerkun gen aus, der Geſchichte der 
vorigen und der neueren Zeit, an Menichenfenntuiß, und patrioti⸗ 
ſchen Geſinnungen, an flapfen, freien und, neuen Gedanken. Mit 
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philoſophiſchem Auge hat er den Menſchen nach ſeinen innerlichen 
und aͤußerlichen Verhaͤltniſſen, die Regierungsform, Sitten, Ge: 
wohnheiten und Geſetze der Staaten, betrachtet; er hat die Mis- 
brauche im der großen Welt, die Unterdrüdungen der Gewaltigen, 
die Verheerungen der Lafter, der Moden und des Luxus, und bie 
ſchimpfliche Tyrannei der frommen Vorurtheile, als Pbilofopb 
und ald Menſchenfreund, Hberfchauet, und feine Auffäße find 
großentheils das Refultat feiner auf diefem Wege gefammelten Ber 


dbachtungen. Er ift ein Schriftfteller von feften Grundfäßen und 


geſetztem Muthe; Freiheitsiinn und Freiheitseifer, brennender Eifer 
Er das Wohl der Menfchheit, edle Befcheidenheit und eine gewiſſe 
Stille der Seele, die den weiſen und unbefangenen Denker jogfei 

ankuͤndigt, vereinigen ſich in feinem Charakter. Der Konig un 

der Bürger, ber Mann von Gefchäften, der Lehrer und Menfchen- 
forfcher finden Nahrung und Unterricht in dem, was er fehrieb. 
Seine Kenntniffe find Br Y ohne Pomp und Pedanterei, in 
der Schule der Philofophie und Gefchichte, der gefunden Vernunft 
und Erfahrung geläutert.. Nichts gleicht feiner Redlichkeit und 
Freimüthigkeit, nicht feinem Eifer für Tugend und Aufflärung 
und feiner unverftellten Wahrheitöliebe. Sein Vortrag ſſt nie 

ungefhmüdt, immer männlich, lebhaft und fpruchreich, oft, wenn 
ihn feine Empfindung fortreißt, von dichteriſchem Feuer befeelt,. und 
nur.an wenig Orten durch Fleden der rauhen ſchweizeriſchen Munds 
‘art verunziert. | EP, = | 


Die hauptfächlichften Produkte, welche wir Iſelins litera⸗ 
riſcher Thätigfeit zu verbanfen haben, find folgende: 
4, Pbilofopbifche und patriotiſche Träume eines Men⸗ 
fchenfreundes. Zurich 1758. 8. verbeffert Ebendaſ. 1761. 8. 


Ebendaſ. 1776. 8. (14 Gr.) | 6 
2. Philoſophiſche und politiſche Verſuche von Iſaak 
Iſelin. Zuͤrich 1700. 8. Ebendaſ. 1767. 8. (12 Cr.) 
3 Politiſcher Verſuch uͤber die Derasbfehlagıtnii Tale 
seinem Anbange vermifchter Schriften, von Iſaak Iſelin. 





4. Ueber die Geſetzgebung. Baſel 1758. 8. alsdann 


unter dem Titel : Verſuch über die Geſetzgebung, von dem 


Verfaſſer der pbilofopbifchen Träume. Zuͤrich 1760,18. 
(vergl, Briefe, die neuchte Literatur betreffend, Th. 4. Br. 
67. S. 204 — 300.) Ebendaf. 1764. 8. Franzoͤſiſch, nebit 


Servin's Schrift de la legislation criminelle, Baſel 1783. 8. 


5. Iſaak Sfelin uͤber die Befcbichte der Menſchheit. 
Erſter, zweiter Band. Sünfte, mit dem Leben des Der: 
faſſers vermebrte, Auflage. Baſel 1786. 8. (1 Thlr. 16 N 

ie 
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Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Philoſophiſche 
Muthmaßungen uͤber die Geſchichte der Menſchheit. Zwei 
Bände, Frankfurt und Leipzig 1764. El. 8. ſodann Neue 
(zweite) und verbeſſerte Auflage, mit dem Nahmen des Ver⸗ 
fajjerd, unter dem Titel: Weber die Befcbichte der Mienfche 
beit. Zwei Bände. Zürich 1768. 8. die dritte Auflsge. Zwei 
- Bände. Ebendafı 1770. 8. Die vierte verbefferte und vers 
mebrte Auflage. Zwei Bände. Baſel 1779. 8 Das reiffte 
und vollendetfte von Iſelins Werken, mit dem er fich ſchon in fruͤ⸗ 
jan Jahren befchäftigte, und auf welches hauptjächlich feine ganze 
re und fein ſchaͤrfſtes Nachdenken gerichtet war. Mit kuͤhnem 
Blicke durchforfcht er zuerft den Gang unferer Seelenfräfte und der. 
durch fie belebten Menfchheit; dann findet er Nationen, wie einzel: 
ne Menfchen , unbehülflich und ſchwach in der Kindheit, raſch und 
ungeberdig in der Tugend, im männlichen Alter fich immer mehr 
der Bollfommenheit nähernd; dann fpürt er nach, wie das ſchwache 
Licht allmahlig erhellt, wie das Rohe gemildert, das Rafche ger 
mäßigt, und nach und nach durch Gefelligkeit, durch Kenntniffe 
und Tugend, die Milderung und Erleuchtung geftärft und vers 
mehrt, wie glüdliche Bufälle, ober vielmehr die Peitung der VBor- 
ſehung, mie von ihr aufgeweckte große Geifter die Werkzeuge der 
Volltommenheit wurden, wie Gewerbe und Künfte alles verfeinert, 
und das wandelnde Licht von Nationen zu Nationen übergegangen, 
bei jeder neuen Glanz und Anmuth erhalten, und wie endlih un: 
ſer erleuichtetes Zeitalter noch Ueberbleibjel der Kindheit und der. 
Sugend trägt. Das Ganze ift in acht Bücher getheilt, mit. fol= 
enden Heberfchriften: Pfychologifche Betrachtung des Men⸗ 
n; Bon dem Stande der Natur; Bon dem Stande der Wild: 
beit; Bon den Anfängen des gefitteten Standes bis zur Feſtſetzung 
‚der häuslichen Geſellſchaftz Bon den Fortgängen der Gefelligfeit zu 
dem bürgerlichen Stande; Bon den Fortgängen des gefitteten Stans 
des bei den orientalifchen Völkern; Won den Fortgaͤngen des gefits 
teten Standes bei den Griechen und Römern ;_ Won den Forts 
angen bes gefitteten Standes bei den heutigen europaͤiſchen 
onen. | - 
WVergl. Klo deutfche Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
chaften, Bd 2. St 6. ©. 189 — 208. Allgem. deutfche 
ibliorbet, Bd 4. Std 2. 5. 233 ff. Anbang zu Bd ı— 
12. 8.434 ff. 820. 40. Std ı. S. 3 —28. 


6. Sammlung, dem Nutzen und Vergnuͤgen der Ju⸗ 
gend gebeiligt. Bafel 1768. 8. Neue, febr vermebrte Auf⸗ 
lage. Ebendaſ. 1773. 8. (20 Gr.) Sie hat mit Funks klei» 
nen Befchäftigungen für Kinder und Sulzers Voruͤbungen 
gleichen Zweck 


7. Schreiben an die belvetiſche Geſellſchaft, die ſich 


om jabr- 
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jaͤbrlich in Schinznach verfammelt, über Baſedows vor⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung des Unterrichts der Jugend, Bas 
fel 1769: 8. 1. — 


—8. Vermiſchte Schriften von Iſaak Iſelin. Erſter, 
zweiter Sand. Zuͤrich 1770. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


. Verſuch über die gefellige Brönung. Zürich 1772. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 20. Std 2.5 
317 — 232.) Neue und mit einem zweiten Theil vermehrte Ausgabe, 
unter dem Zitel: Träume eines Menſchenfreundes. Erſter, 
Zweiter Sand. Baſel 1776. 8. (1 Shle. 12 Gr.) Diefe Traͤu⸗ 
ine find nicht nrit den unter 'XZum. 3. erwaͤhnten zu verwechfeln. 


.. 230. Iſaak Iſelins, Rarbsfchreibers der Kepublif Ba⸗ 
fel, Schreiben an Seren Ulyſſes von Salis von Marſch⸗ 
lins zc.. über die Philantbeopine in. Deffau und Graubuͤnd⸗ 
ten, nebft der Antwort des Herrn von Salis, und einem 
Entwurfe der Epbemeriden der Wienfchbeit.. Safel 1775. 
8. (4 Br.) Vergl. Borb. gel. Zeit. 1776. Std 4. ©. 25— 
27. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 28. Std I. S. 82 

11. Ephemeriden der Menſchheit, Oder Bibliothek der 
Sittenlebre, der Politit und der Gefengebung, herausge⸗ 
geben von Herrn Iſelin in Bafel. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Jahrgang (jeder von zwölf Stüden) Bafel 1776.) 1777. 
1778. 1779. 8. (14 Thlr. 12 Gr) —  Sünfter, fechfter, fie 
benter Jahrgang (jeder von zwölf Stüden) Keipsig 1780. 1788: 
1782: 8. (10 Thlrun2 Gr) die Ichtern fechs Stücke des ſieben⸗ 
ten Jahrgangs wurden nach Iſelins Zode von W. ©! Beder 
zu Dresden beſorgt. — Achter, neunter Jahrgang (jeder von 
zwölf Stuͤcken) Leipzig 1783. 1784. 8. (7 Thlr.) herausgegeben 
von W. G. Becker — Zehnter Jahrgang (von zwölf Stuͤcken) 
CLeipzig 1786. 8. (4Thlr. 12 Gr.) herausgegeben von W. G. 
Becker. — Die Hauptabſicht bei dieſem Werke, durch welches 
Iſelin eine wichtige Beilage zu ſeiner Geſchichte der Menſchheit 
lieferte, war, durch Ausbreitung der mannigfaltigſten Kenntniſſe zu— 
gleich die Ausbreitung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern. 
Dieſen Zweck ſuchte er durch Abhandlungen, Auszuͤge und Nachrichten 
uͤber Geſetze, Ordnungen, Unternehmungen großer und kleiner Staas 
ten, Uber Erziehungsanſtalten, Menſchenbildung, und die Fort— 
ſchritte zur Erleuchtung zu erreichen. JedesStuͤck dieſer periodiſchen 
Schrift, an welcher, außer dem Herausgeber, mehrere andere Ge— 
lehrte Theil hatten „. beflchet gewöhnlich aus drei Abrbeilungen. 
Die erfte iſt dogmatiſch und enthält Auffäße in verfchiedener Form 
über die Grundſaͤtze, durch deren Befolgung die wahre Gluͤckſelig⸗ 
feit des einzelnen: Menfchen und der ganzen Geſellſchaft befeftigf 
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und vermehrt wird. Die zweite enthält kritiſche Auszuͤge aut al⸗ 
ten und neuen Büchern, welche über diefe wichtige Angelegenheiten 
des menfchlichen Geſchlechts gefchrieben worden find. Die Dritte 
ift hiſtoriſch und ertheilt von allem demjenigen Nachricht, was zur 
Erhöhung des menfchlichen Wohlftandes von Fürften und Privatz 
perfonen unternommen und ausgeführt wurde. — Aus diefen Ephe⸗ 
meriden wurde befonders abgedrudt: Verſuch über die Vers, 
befferung der öffentlichen Erziehung in einer republikani⸗ 
ſchen Sandelsſtadt von D. Iſaak Ifelin, Rathsſchreiber 
—* 6) und Republik Bafel. Berlin und Keipsig m78r. 
8. ; 


Außerdem gehören zu Iſelins Schriften noch: Freimuͤthi⸗ 
ge Gedanken über die Entvölferung unferer Vaterſtadt. 
(Ohne Drudort) 1757. 8. Eine zweite Auflage erfchien zu Ba⸗ 
fel 1758. 8. eine dritte zu Zuͤrich 1761. 8 — Der Patriot 
und der Antipstriot. Baſel 1758. 8: — Gedanken über die 
Verbefferung der 5 ** fchen (Bafelfihen) hoben Schule 1759. 
8. — Der zweite Palämon, oder von dem Yufwande, wor⸗ 
in verfcbiedene Irrthuͤmer des erften Palämon berichtige 
werden. 3ürich 1771: 8: — Leber die Nothwendigkeit und 
Unszulänglichkeit der Prachtgeferze. Zürich 1770. 8: — Ue⸗ 
ber den wahren Gebrauch der Keichtbümer. Baſel 1762. 8. 


- serausgeber war Iſelin von folgenden Schriften anderer 
Berfaffer: Pbilantbropifcbe Ausfichten redlicher Juͤnglinge, 
ibren denkenden und fühlenden Mitmenſchen zur Erwaͤ⸗ 
gung übergeben durch Iſaak Iſelin. — 1775. 8. (vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, 80 28. Str. S. 95 — 98.) 
— 7.6.18. Grundriß der nöthigften paͤdagogiſchen Kennt⸗ 
niffe für Väter, Lehrer und „Hofmeifter, berausgegeben. 
von Iſaak Iſelin. Bafel 1780. El. 8. | 
Außer einem ziemlich ausgedehnten Briefwechſel, den er im 
und außer der Schweiz, bejonders mit Männern, denen, gleich 
ihm, das Wohl der Menfchheit am Herzen lag, unterhielt *), Tie= 
ferte er auch manche wichtige Necenfionen in die allgemeine deut: 
ſche Bibliothek, die ſich durch Gründlichkeit, Wahrheitsliebe und 
Beſcheidenhrit empfehlen. | 
0 Sn Pölig praftifchem Handbuche zur Lektüre der deut: 
ſchen Klaſſiker, Th. 4. &. 203 — 206. befindet ſich ein Frag⸗ 
ment eines Driefes von Iſelin an Schloffer, welches — 

a | / erſten 





J 


*) Don dieſem Briefwechſel tft folgendes bekannt gemacht worden: 
Briefwechſel zwifchen Srn. Iſ. Iſelin und einem deutſchen Staates 
manne (wahrſcheinlich R. $. v. Moſer) von den Jahren 1764 bie 
1771. aus den Originalien, in BR. 5. v. Mlofer’s Patriotiſchem 
Archiv für Deutfhland, Bd 4. ©. 345 — 396. 
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erſten Theile von Schloſſers kleinen Schriften ſtand. Als 
nernlich die große Reform des Erziehungsweſens in Deutſchland von 
Bafedow angeregt und von Salis in Marſchlins ein dem Def 
ſauiſchen ähnliches Pbilantbropin angelegt wurde, erflärten ſich 
Schloffer und Iſelin gegenfeitig in ihren Briefen über diefe neue. 
Ericheinung.: Schloffer war gegen fie, und fuchte dem Alterthu= 
me den Vorzug vor den neuen Zeiten zu geben. Iſelin faßte die 
Angelegenheiten richtiger auf, und milderte in Dem erwähnten Frag⸗ 
mente die härteren Anfichten feines Freundes. 

In (Heinzmanns) litererifcher Chronik, Bd 2. 5.266 — 
282. befindet fih: Ueber den wahren Geiſt des Patriotismus, 
eine republikaniſche Rede von Iſaak Iſelin, gehalten vor der bel: 
vetifchen Geſellſchaft in Schinznach, 1764. desgl. 5. 283 —297- 
Ideen für die Bearbeitung eines KTarionalgedichtes, und 
über den allgemeinen Zweck der fehönen Künfte von Iſaak 
Iſelin. (Sie wurden durch Herrn Reichards Anfündigung einer 
muſikaliſchen Bearbeitung von Klopftods Meſſias in dem Mu⸗ 
fitalifben Kunſtmagazin, Std ı. veranlaßt, ©. Epheme⸗ 
ziden der Menſchheit 1782. Septemb. ) ge 


Nachrichten von Iſelins Lebensumftänden und Schrif⸗ 
gen, fo wie Urtheile über die lebteren, findet man: 

1. in dem Dentmal, Iſaak Iſelin zewidmet von feinem 
Steunde Salomo „Hirzel. Bafel 1782. 8. (4 Br.) Sirzel 
ſchildert hier feinen verftorbenen Freund mit ungefünftelter und ruͤh⸗ 
render Einfalt als Staatömann, ald Menfchenfreund, als Gelehr- 
ten, ald Gatten, Bater und Freund feiner Freunde, 

2. inder Rede auf Iſaak Iſelin, gebalten am 4. Jun. 
1783. in der belvetifchen Befellfchbaft zu Olten von I. ©. 
Schloffer. Bafel 1783. 8. (3 Gr.) etwas verbeffert in dem 
Deutſchen Muſeum 1783. 32. 2. Novemb. S. 417— 449. 
—* in den — —— der Geſellſchaft zu Olten 1783. 

.71—- 126, han“ 
3. in. Meifters Werke: Helvetiens berübmte Männer, 
Th. 1. 3. 239 — 3251. | 

4. in den Nachrichten von Iſaak Ifelins Leben „und 
Schriften, welche ver fünften Auflage vor dem Werke über die. 
Gefchichte der Menſchheit vorgefeßt worden find. Einen Auss 
zug diefer Nachrichten, bei denen Hirzels Denfmal, Schlofs 
fers Rede, Meiſters berühmte Helvetier zc. benußt wurden, Lies 
ferte die Allg. Lit. Zeit. 1789. 50 2. Num. 130. S. 225 — ı 
227. d 
5: in dem Zuͤricher Sammler 1782. Julius. S. 145 — 
147. | | | | 

6. in den Ephemeriden der Menſchheit 703 Januar 
S.3 — 16. Februar. S. 129 — 133. (von G. W. Beder). 

—— | 7. in 
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7. in Fedderſens Nachrichten von dem Leben und 
Ende gutgeſinnter Menſchen, Samml. 5. (Dalle 1785.) wo 
—* Schloſſers und Beckers Nachrichten kurz zufammenges 

en ſind. 
= 8. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers allgem. Belebrtenleriton, 350 2. fummarifch. 

9. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterarges 
febichte, Bo 4. S. 355: fummarifh. „Iſelin war ein Mann 
von dem edelften Charakter, der durch feine grümblichen Schriften 
op Wahrheit, Aufklärung und Menfchenwohl zu verbreiten 
fuchte.‘ 

ro. im der Charakteriſtik der Erzsiebungsfchriftfteller 
Deutfchblands &. 191 — 195. Iſelins Geift befchäftigte fich 
nicht nur mit der Erziehung im engern Verſtande, fondern auch 
im weitläuftigern, ja im weitläuftigften Sinne, mit der Bildung 
und Veredlung ded ganzen Menſchengeſchlechts durch Lehre und 
Beifpiel und durch Gründung von Mitteln zur Erhöhung des Gluͤcks 
und der Gluͤckſeligkeit.“ 

11. in Sirfcbings biftorifch - literariſchem andbuche, 
Bd 3. Abtb. 2: S. 135 — 140. hauptſaͤchlich nach Mum. 4. und 
Kuͤttners Charakteren. _ | | 

12. in ven Dentwärdigkeiten ausdem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 759 f. 

13. in Sam. Baurs Intereffanten Kebensgemälden der 
dentwürdigften Perfonen des achtzebnten Jabrbunderts, 
Tb. 2. S. 184— 195. und Ebendeſſ. Gallerie biftorifcher 
Gemälde aus dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 
88 — 94. nad) Num. 4. | | 
h 14. in (Küttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften &. 312 — 314. 

15. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verliorbenen deutfchen Schriftfieller, Bd 6. & 298 — 301. 

Jelins Bildniß befindet ſich vor dem 7. Bande der Allgem. 


deutfchen Bibliothek, geftochen von Schleuen 1768 nad} einent 
von Eſperlin 1757- 
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wurde den 27. September 17193u Leipzig geboren, woſelbſt fein 
Vater Doktor der Rechte und zuletzt außerordentlicher Profeſſor der 
Univerſitaͤt war. AB das einzige Kind feiner Eltern genoß er eine 
fehr. forgfältige Erziehung. :: Früh zeigten fich bei ihm Die vortref⸗ 
Tichften Anlagen des Geiſtes und eine außerordentliche Lernbegierde, 
Lefen lernte er von feinem Water, ohne dad Abe auswendig ge= 
lernt zu haben. : Diefe Kenntniß erwarb er fich. nur erſt, als er in 
der Folge fich eines lateiniſchen Wörterbuches bedienen wollte, 'So- 
bald er aber leſen konnte, Tas er alles mit: größter. Begierde was 
ihm nur vorfam. Als er an feinem fechften Geburtstage eine ſchoͤn⸗ 
gebundene Bibel zum Gefchenk erhalten: hatte, las er diefelbe in 
Zeit eines Jahres Blatt für Blatt,’ ohne dabei zu ermuͤden, dürch 
Veberhaupt fandıer fein größtes Vergnügen an Büchern. Durch - 
ven beftandigen Umgang. mit feinem Vater gelangte er fpielend zu 
manchen Stenntniffen, die andern Kindern: fonft eingezwungen 
‚werden. Nie wurde er zum Auswendiglernenohne Berltand an⸗ 
gehalten, ſondern immer dahin geleitet, nach dem jedesmaligen 
Maaße ſeiner Einſichten mit Begriffen und Ueberlegung zu lernen. 
Dieſe Art des Unterrichts war für ihn beſonders in den Lehren der 
Religion ſehr wichtig, von Denen fein Water eine nicht nur gruͤnd⸗ 
liche, fondern auch lebendige Kenntniß beſaß und dem Sohne eben 
falls beizubringen bemüht war. Nie hat Kaͤſtner eine oͤffentliche 
Schule befucht. Sein Vater unterrichtete ihn theils felbft, theils 
ließ er ihn unter feiner. Leitung und Auflicht von Hauslehrern, © 
die er meiftend aus feinen Zuhörern wählte, unterrichten. Er voll- 
endete übrigens die gewöhnlichen Schulftubien noch im Knaben⸗ 
alter, und hatte kaum fein swölftes Sahr erreicht, als er 1731 unter 
die afademifchen Bürger aufgenommen werden Eonnte. Sa, er 
hatte fogar ſchon zwei Sahre vorher den juriftifchen Vorlefungen 
feines Vaters, der ihn zum fünftigen Rechtsgelebrren beftimmte, 
mit beigewohnt. Jetzt befuchte er nun die juriffifchen, pbilofos 
pbifchen, matbematifchen und hiſtoriſchen VBorlefungen der 
meiften übrigen Profefforen fo lange (faft ein ganzes Decennium 


hindurch ) 
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hindurch) und fo emfig, als wenn er die Weisheit der ganzen Unis 
—— wollte. Außer dem muͤndlichen Unterrichte in⸗ 
deſſen, weichen er genoß erwarb er ſich eine Menge von gruͤndli⸗ 
chen — — beſonders in der Mathematik, die ihn, ſo wie 






das Studium der Philoſophie, ganz vorzüglich an Sich 308, duch 
feinen Weivarfleis. Dabeı hatte er das Gluͤck, einen zweiten Was 
ter an feit fter Bruder, dem Dr. Gottfried. Xudo ph 

Ommer, einem glüdlichen Sachwalter, der beſonders in Defens 


en: —“ zu fütden. Dieſer Mann beſaß nicht 
Hein viele biftorifche Kenntniſſe, fondern auch eine große Fertigkeit 
in den neueren Sprachen, und machte fich es bald zu einem ange 
nehmen Gefchäfte, feinen Neffen im Franzoͤſiſchen, En liſchen 
und ealienifenen zu unterrichterr, fo wie er den Fleiß deſſelben 
auch noch außerdem mit vieler Freigebigkeit durch Foftbare mathe 
matiſche und andere Bücher ermunterte und unterftüste*), Sn der 
Folge lernte Köftner auch noch die fpanifcbe, ſchwediſche und 
bolländifebe Sprache. Uebrigens hielt er fih nie anfangs bei 
einer Sprache mit der Grammatif lange auf, fondern fieng fogleich 
zu Iefen an, fobald er nur vom Defliniven und Konjugiten fo viel 
wußte, als nöthig war, die Wörter in ihren verfchiedenen Geftalten 


werfennen. Nur.erft, wenn er eine Sprache, 3. B. die franzoͤ⸗ 
fi —— a Se und Reden brauchen wollte, 
as er eine vollftändige Grammatik derfelben durch, wo ihn alsdann 
die Regeln an die häufigen Beifpiele dazu, die er fhon in Büchern 
gelefen hatte, erinnerten, und ihm alfo weder — 
troden waren. So ſtrengen Fleiß ex aber auf die ernfteren Studien 
verwendete, fo war er doch zugleich von früher Jugend an ein 
Sreund der fchönen Wiſſenſchaften, und blieb es bis zu feinen 
eften Alter. Während feiner Univerſitaͤtsjahre übte er fich unter 

| ottſch s Leitung in der Poeſie und Beredſamkeit, und trat 
nachher als Magiſter fo wohl der vertrauten Rednergeſellſchaft 
beffelben, als auch der Leipziger deutſchen Geſellſchaft bei, 
—* fo nahm er an den Beluſtigungen des Verſtandes und 
Witzes Antheil, und bereicherte diefelben von Zeit zu Zeit mit 
mehreren, damals nicht unbeveutenden, Aufſaͤtzen von feiner Keber, 
n Jahre 1733. wurde er Notarius, undfieng an, durch Außs 
ung diefes Amtes fih zumeilen etwas zu verdienen. 1735 wurde 


- ® ‘ 
_ yii pr 


. *) Räftner fuchte das Andenken diefes Mannes, von dem er ſelbſt in fets 
nen hten Schriften, Tb. 2. S. 444. fagt, daß er ihm den 
Unterricht In verfchiedenen nüslichen Kenntniffen , befonders faft allen 

neueren gelebrten Sprachen, eine außerscdentlich freincbige Unter⸗ 

flüsung, und eine der väterlichen vollkommen gleiche Liebe zu dans 

‚ten habe, in der Dorrede zu D. Gottfr. Rudolph  Pommers 

Seen biftorifcher und geograpbifiher Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten, nach deffelben Tode aus feiner Gendichrife herausgegeben 
st Mltenburg 1752.) zu erhalten. 


GB 


es 
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er Baccalaureus, und 1737, im achtzehnten Jahre ſeines Al⸗ 
ters, von der philoſophiſchen Fakultät zum Magiſter ernannt. 
Deſſen ungeachtet ſetzte er feinen afademifchen Fleiß noch immer fort 
und hörte auch jet noch verfchiedene Vorleſungen uͤber Anatomie, 
gerichtliche Arzneifunde, Borsnif, Chemie u. ſ. w. Wie— 
wohl erfich nun mit allem Eifer aufdie Rechtswiffenfchaften gelegt 
hatte, ſo zog ihm doch die färfere Neigung zu den pbilofopbis 
ſchen und marbematifchen Wiffenihaften allmählig davon ab, 
Im Sahre 1739. erwarb er fich das Recht öffentlich zu lehren, und 
bielt von der Zeit an pbilofopbifcbe und marbematifcbe Vor⸗ 
lefungen, die auch mit vielem Beifalle angehört wurden. Ber 
reits um das Jahr 1743 und 1745 hatte er in den mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, befonders der höheren Arithmetif, große 
ortfchritte, und felbft neue Entdeckungen gemadt. 1746 
murde ihm eine außerordentliche Profeffur der Mathematik 
zu Leipzig ertheilt.. Sein Nahme und feine Berbienfte fingen 
jest an, auch auswärts befannt zu werden. Er fland im Brief: 
wechfel mit dem gelehrten Kardinal Ouirini, mit Keonbard 
Euler, mit Maupertuis, mit Wargentin, bem. Sekretär 
der Stodholmer Akademie, mit de la Aande u. a. Die Afades 
mien der Wiffenfchaften zu Berlin, Bologna und Göttingen 
nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf, und die erfte Frönte 1754 feine 
eingefandte Preiöfchrift ber die Frage vom Zufall. In Teipzig 
wünfchte man Kaͤſtnern feftzuhalten, und machte ihm daher Hoff- 
nung zu ber erften ordentlichen Lehrftele in der pbilofopbifchen 
Fakultät, die nur erledigt werden würde. Allein, fogern er für 
feine Perfon in feiner Vaterftadt und in dem Kreife feiner Freunde 
geblieben wäre, und ob ihn gleich die Liebe zu feiner kranken Mut- 
ger wirklich ſchon mehrere Sahre in Keipsig zuruͤckgehalten hatte, 
fo machte er ſich doch ein Gemiffen daraus, ſolche Lehrftellen 
au fuchen, wozu er andere für aber hielt. Es war ihm durch⸗ 
aus zumider, Nahmen und Einfunfte von einem Theile der Ge- 
Ichrfamfeitzu haben, an dem er etwa nur ald zu einem Nebenwerke 
Gefallen fände. Als ihm daher 1756 eine ordentliche Profeſſur 
der Mathematik und Phyſik zu Göttingen angetragen wurde, 
nahm er diefelbe gern und willig an. Er wurde zugleich ordentli= 
ches Mitglied der Göttinger Societät der Wiſſenſchaften, fo 
wie in der Folge Aeltefter der dortigen Königlichen deutfchen 
Gefellfebaft, und, nach Tob. Mayers Zode, Auffeber der 
Sternwarte. Käffner lebte nunmehr ganz für feine Wiffen- 
fchaft, und machte fich eine lange Reihe von Sahren durch feine 
Borlefungen um die fludirende Tugend, fo wie durch feine zahlreis 
en matbematifchen und phyſikaliſchen Schriften um Die Auf⸗ 
nahme diefer Wiffenfchaften überhaupt unfterblic) verdient, Seine 
Zebrbücher (der Arithmetif, Geometrie, ebenen und fohärifchen 
Zrigonometrie, der Analyſis endlicher Größen, der Analyfis des 

Na —— | Unendlichen 
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Unenblichen, der angewandten Mathematif, ber höheren Mecha- 
nit u. f. w.) welche alle mehrmals aufgelegt werden mußten, und 
jedesmal neue Zuſaͤtze und erhebliche Verbeſſerungen erhielten, ver- 
drängten allmählig durch ihre größere Vollftändigkeit ; durch inni- 
gern Zufammenhang und Konfequenz der einzelnen Lehren, durch 
meitered Vorwaͤrtsſchreiten derfelben, durch Werbefferung. der bis 
dahin geltenden, und Aufftellung neuterer firengerer Beweife, die 
wolfiichen Lehrbücher, die fich bis zu Käftners Zeiten im Beſitz 
der mathematischen Lehrftühle erhalten hatten, und man Fann bei 
ber großen Verbreitung, welche die Räffnerfcben Anfangs: 
gründe gehabt haben, ihnen mit dem vollfommenften Rechte einen 
entfcheidenden Einfluß in die —— —— und Erweiterung 
des mathematiſchen Studiums — Seine einzelnen Ab⸗ 
ndlungen ſtehen mit gleichem Anſpruche auf Anerkennung ihres 
Werthes und ihres guͤnſtigen Einfluſſes auf die Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft den ‚geößern erfen zur Seite. Hier find es beſon⸗ 
ders feine Anmerkungen über die Markſcheidekunſt, nebſt 
einer Anleitung zu Höbenmeflungen durch den Barometer 
(Göttingen 1775.) welche in Hinficht des letzteren Gegenftandes 
durch feitere und geprüftere Grundfäge diefer Lehre eine neue Ge- 
tale get n. Noch in feinem hohen Alter fehrieb er eine Befchichte 
der Mathematik (Göttingen 1796 — 1800.) in vier Bänden ‚*) 
die aber, bei einem außerordentlichen Reichthume an literariſchen 
Nachrichten, gleichwohl den Ueberblick nicht gemährt, den man 
von ihr erwartete, fo wie fein Scharffinn überhaupt mehr auf das 
Einzelne gerichtet war, und das Ganze der mathematifchen und 
uote en Wiſſenſchaften nicht fo zu umfaflen und darzuftellen 
vermochte, wie z. B. fein geiftooller Schüler und Freund Lich: 
tenberg. Eben dieſes Beharren bei einzelnen, gewohnten An- 
ı zeichnete auch feine veligiöfen Meinungen aus, ungead- 
tet aller theologifch. literariichen Gelehrſamkeit, welche ihm beis 
wohnte. Indeſſen hatte fein oft wiederholte Bekenntniß zur ältes 
en Anficht des Chriſtenthums doch das Gute, daß es manchen 
kecken Abſprecher vorfichtiger machte, und manchem ruhigen, ber 
ſcheidenen Prüfer den Muth gab, hierin der modiſchen Frivolität 
nicht feigherzig zu weichen. Seine Vorliebe übrigens für Lite⸗ 
zargefchichte bezeugen unter andern auch feine vielen Biographien 
und Lobfehriften auf ausgezeichnete Gelehrte und Befoͤrderer ber 
Literatur z. B. auf Leibnitz, Tob. Mayer, Röderer, rr- 
leben, Meiſter, Aichtenberg u. ſ. w. Raͤſtner war ein fehr 
fruchtbarer Schriftfteller. Das Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen 
Schriften, ber eigenen und der Ueberſetzungen aus andern 
| Sprachen, 


2) Sie macht auch bie fiebente Abrheilung der Befchichte der Kuͤnſte 

re —— — der —— — bis an 

as Ende des achtzehnten Jahrbunderts, von ei Geſell⸗ 
(haft gelehrter Manner (unter Eichhorns Hurt). auf. u 
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Sprachen, erregt Verwunderung, wenn man bie Mannigfalti at 
der Gegenſtaͤnde betrachtet „auf welche feine Aufmerkſamket 
tet. war. Noch, mehr, Verwunderung indeſſen erregt es nm daR 


eben 

















ihr auf 





zig Sabre hindurch einer der beruhmteſten Lehrer, Seine wirk⸗ 
Tamfte und.glänzendfte Epoche als Lehrer und Nathgeber ‚zum Be; 


ſten der Ag | hie des vori⸗ 
gen Sahrhunderts. uhöter, 








"Rönigl, Großbritannifhen und SraunfdweigsZ inebur; 
| ne 2 ad hiag ur pie 


#) Mie zärtlich er fie liebte und ſchatzte ficht man unter andern aus 
—7 Strophe eines auf ſie Ketisken Gebihtsr es ſich in 
feinen Vermiſchten Schriften, Th r. S. 126f befindet at 
000, Was man liebenswerth erfenntas 2. ai stil mes! 
Nennt, man, wenn man Zannchen nennt 3 
Wie viel Schönes nennt. der nicht. 
Der nur Zannchens Nahmen fpricht. . sm 
*56ie befindet fich in feinen Dermifchten Schriften, Th. 2. 8.438 ff. 
**5*) Zn den Vermiſchten Schriften, Th. 2.8.46. 
Nvach dern Tode meilier Bateinn, Mi 
Set, der mir nur Verdruß ſtatt läd und Rubeiaab, 
Nichts werthes haſt du mir/ als iichues vgannchene Ga, | 
| j H Bi >» WW A Mi 4 ey} 








lichen Mann an. Er war Flein und von ſehr großer Beweglichkeit. 
Beſonders ausgezeichnet aber war der Bau feines Kopfs und 
nahmentlic) EEE weit vorwärts gemölbten Stirn. Seit 


Biloniß befindet fich vor dem 1. Theile ſeiner Vermiſchten 
Schriften, geftochen von Ziebe nach einer Zeichnung von 7. 3. 
Tiſchbein .d. j. (1771. )*) deögleichen vor dem’ 17. Bande der 
Allgem. deutfchen Bibliorbet von Schleuen nad Tifchbein — 
auch vor v. Zachs Allgem. geograph. Ephemeriden 1799 

Beſonders geſtochen iſt es von Riepenhauſen (1796, 

Ihm zu Ehren ließ Graf Wilhelm 1. von Schaumburg- Kippe 
‚eine goldene Schaumänze prägen, Seine Buͤſte von Marmor 


| Nur 


*) Folgendes Sinngediche von Räftner befindet fich in feinen Vers 
miſchten Schriften, Tb. 2. S. 500. ke * 
au — Auf einer Screibtafel. * —* 

in ber Zand meines Wildes von I. 5. Tifchbein, ' '» 

. &orgt ia, daß auch von euren Zügen N 2.2.10 ng 

aualor sis — —— ilkl ne 
srnshbe —7 ‚eu oren mit Vergnͤgen.. 
nn Wenn ſie euch Tange wine mepr Lie, a an 


576 Abrah. Ghelf Kaͤſtner. 


durch den Prof. und Bildhauer Doell befindet ſich als ein Geſchenk 
von dem Herzoge Friedrich Auguft zu Braunfchweig- Gels 
auf der Univerfitärsbibliorbef zu Göttingen. | 
BRBaͤſtner verband, wie fchon gefagt worden, mit den tiefften 
Kenntniffen der Meßkunſt und Naturlehre, die ausgebreitetfte 
Sprachfunde, Beleſenheit und Bücherkenntniß, einen philofoshi- 
fchen Geift und eine reiche Ader des Witzes in feinen profaifiben 
Schriften fo mohl, als in feinen Zpigrammen. In dieſen letz⸗ 
teren auchtigt er.die Thorheiten und Lächerlichfeiten der Menſchen 
am und neben fih, wo er fie findet, und, abgefehen davon, daß 
er nicht ſelten, wiewohl ohne Bosheit, perfünlich fpottet, und in 
die Haut des Armen, ber feine Galle reizte, zu tief einfchneidet, 
find fie allerdings die wißigften, ſchaͤrfſten und treffendften in ihrer 
Art. Seine Kebrgedichte find reife Früchte eines mit Achter und 
gründlicher Weisheit genährten Geiftes, aber für uns jest zu kalt 
and troden. Eben das gilt von feinen Elegien, Oden und Lies 
Dern, benen man doch öfterd ben Geruch der Schule abmerkt, 
in welcher er fich bildete. Außerdem haben wir von ihm noch einige 
Sabeln, Erzählungen und Parodien. Pondere, non nervis, 
corpora nolira carent, ift dad Motto aus dem Opid, welches 
er feinen Epigrammen vorfeßte; es paßt auch) zu den übrigen feis 
ner Gedichte. Seine pbilofopbifchen und biftorifchliteraris 
fcben Aufſaͤtze empfehlen fich mehrentheils durch einen reinen, 
korrekten und energifchen Styl, fo wie durch einen angenehmen 
and lichtvollen Vortrag. | 8 | 


> Die Sammlungen, welche Kaͤſtners hierher gehörige Auf: 
ſaͤtze in Proſa und Verſen enthalten, find: | | 
= 0% Vermiſchte Schriften von Abrabam GBottbelf Käft- 
ner. Zwei Theile. Dritte verbefferte und ſehr vermebrte 
Auflage. Altenburg 1783. 8. (1 Thlr. 14 Gr.) Der erfie 
heil erfchien zum erflenmale 1755, Darauf 1773. der zweite 
‚Theil zum erftenmale 1772. IRRE 
> Der erfte Theil enthält: 1. Profaifche Aufſaͤtze: Ab- 
handlung von den Pflichten, wozu und die Erfenntniß verbindet, 
da in der Welt Fein blinder Zufall ftatt finde, fonbern alles von 
der göttlichen Vorſicht regiert werde, welche den von der Königl. 
Preußiſchen Akademie der Wiffenfchaften und freien Künfte auf 
das Sahr 175 1 audgefekten Preis erhalten hat, mit dem Hfotto: 
Yata regunt homines, [ed regit ipfa Deus, (Sie wurde der 
‚Königlichen Akademie von Kaͤſtnern lateiniſch uͤberſchickt, und in 
biefer Sprache, mit beigefügter franzöfifcher Ueberfeßung, welche 
er nach auögefprochenem Urtheile der Akademie verferfigte, unter 
dem Titel: Dillertation fur les devoirs qui relultent de la con- 
wiction, que les evenemens fortuits dependent de la volonte 
de Dieu; Pi£ca qui a zemporsele prix propole par Re: 
' — oyale 
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Royale de Berlin; avec les Pieces qui ont concouru, ä Ber- 
lin’ 17351. 4. herausgegeben. Sormey machte ebenfalls eine frane 
zöfifche Ueberſetzung davon befannt, aus welcher in Berlin eine 
deutiche verfertigt und gedrudt wurde, Der Kardinal Quirini 
überfeste fie am Feft der Erfiheinung Chriſti als eine Andachts- 
übung in Iateinifche Verfe. v. Card. Quirini Epiltola ad 4. 
:G, Kaefiner,, edira ‚Brixiae 1752. Der Inbalt der Abhands 
Yung ift folgender: Daß alle Begebenheiten , die wir, wegen der 
S unſerer Einſicht, einem blinden Zufalle zuſchreiben, 
unter der göttlichen Regierung ſtehen, wird unbewieſen angenom- 
men. Daraus folgert Kaͤſtner, daß wir den Ausgang unferer 
- Bemühungen der göttlichen Vorſicht überlaffen, und uns nicht fir 
uͤngluͤcklich fchägen follen, wenn er gleich anders ausfällt, als wir 
gehofft hattenz auch dag wir uns feine andere Abfichten ; als ges 
rechte, vorfegen muͤſſen. Alsdann zeigt er, worauf fich die Zuver— 
ſicht auf Gott gründet, und erklärt die Begriffe der befondern Vor⸗ 
ficht und des göttlichen Segens. Zuletzt erflärt er, was der Sag, 
mit deſſen Betrachtung er befchäftigt war, für einen Einfluß in die 
Borbereitung zu unferm fünftigen Leben hat. Angehängt ift: Vom 
Gebrauch der Glüdsfälle, Zufab zu der Schrift von den 
Pflichten, wozu uns die Erkenntniß verbinder 1.) &.3. 
Abhandlung von dem Einfluffe der theoretifchen Philofophie in die 
Geſellſchaft 1742:) S. 29. Gedächtnißrede auf M. Theodor 
Beberecbt Pitſcheln (bei einer. öffentlichen Sufammenfunft der 
deutfchen Gefellichaft zu Leipzig 1743 gehalten) S, 52. Moralis 
ſche Inſektenbetrachtungen S: 65. Kritik, das ift verdollmet⸗ 
fchet: Kunſtgeticht über die Amalia des Herrn Sielding, in 
geliebter Briefögeftalt S. 68. — 2. Kebrgedichte: Philofo- 
phiſches Gedicht von den Kometen (in den Maͤrz der Beluffiguna 
gen des Verſtandes und Witzes 1744 eingerüdt. Es wurde 
durch den damaligen Kometen, den größten, welchen man bis das 
hin gefehen hatte, veranlaßt) S. 75. Gedanken über die Vers 
binblichkeit ver Dichter, allen Lefern deutlich zu feyn S. 83. Ueber 
einige Pflichten eines Dichters 5. 89. Der vernünftige Rechts⸗ 
ge S. 92. Ueber die Reime (die Abſicht iſt, die Reime zu 
vertheidigen, nicht als nothwendig anzupreiſen. Auch waren um 
jene Zeit noch nicht fo viel gute reimfreie. Gedichte befannt, als 
wir feitdvem erhalten haben) 5. 95 +) Der Nutzen der fchönen 
Wiffenfchaften beim Vortrage philofophifcher Lehren S. 23* 


Es ohne Reime an: 
Beh eher hab’ ich, noch, nach deutſcher Dichter Gitten, 
| n.Reit der Barbarei, den tollen. Keim geduldet u: f. m, 
lenkt aber. bald ein: \ 
o wagt’ auch ich vielleicht, den Dichtern nachaufprechen, 
e, neuer. Kühnheit voll, MEERE ——— uf. 1, 
eexiton d. D, m, Pr. 2, Band o 
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Ueber die gegenfeitige Verachtung der Philofophen und Kritiker 
(1740) S. 106. Gedanken über den Streit zwifchen Vernunft 
und Glauben S. 111. Ob eine Gefellihaft die Sprache zu ver=- 
beſſern, durch öffentliches Anfehen: müffe berechtigt werden S. 
114. — 3. Oden 3. B. Hannchen S. 126. Anakreontiſche Obe 
S. 131. Die Todesarten S 134. Der Schwur &. 144. — 
4. Elegien 3.8. In einem Garten &. 154. Die Zufriedenheit. 
&. 154. Sehnſucht nah Wilhelminen S. 156. (fomponirt in 
der Sammlung verfchiedener und. auserlefener Oden, zu 
‚welchen von den beruͤhmteſten Meiſtern in der Muſik ei⸗ 
gene Melodien verfertiget worden [Halle 1741.) Tb. 3. 
VWd. 10.) Grabſchrift S. 160. Die Zurteltaube und der Ber 
beigehende, nach dem Franzöfifchen S. 161. (beffer von Bleim 
unter der Aufichrift: Der Wanderer und die Turteltsube, in 
den Fabeln von Gleim, Originalausgabe, Berlin 1786.88. 
205.) — 5. Fabeln (fünf an der Zahl) &. 165. — 6. Sinne 
gedichte (acht und funfzig an der Bahl, unter denen nur vier 
oder fünf Nachahmungen find) &. 173: — 7. Parodien (zwoͤlf 
‚ander Zahl. Die parodirten Dichter find Hagedorn, aller, 
Bob. El. Schlegel, Gellert 20.) &. 205. — 8: Asteinifebe, 
Gedichte (meiftens epigeammstifche Gedichte, denen noch ein 
franzoͤſiſches und ein englifebes beigefügt worden ift) S. 227. 
— 9. Briefe (fechs an der Zahl. Der fünfte enthalt eine [fası 
tirifche 1 Nachricht an ein Srauensimmer [feine nachherige Gat⸗ 
tinn ] von einigen Bedichtarten &, 266. : J 
Der zweite Theil enthält: 1. Proſaiſche Auffſaͤtze (vom 

denen mehrere vorher einzeln gedruckt worden): Ueber die Lehre 
der Schöpfung aus Nicht und derfelben praftifche Wichtigkeit S. 
287. Ob die Phyſik Begriffe von der. göttlichen: Gerechtigkeit 
giebt? &. 299. Ueber Tycho’s de Brahe Wahlſpruch (Non 
haberi, fed elle) S. 308. (vergl, Klon deutſche Bibliothek 
der fchönen Wiſſenſchaften, 0 6. Std ‚23.9 567 f.) 
Einladung zu einer öffentlichen Nebde des. Herrn v. Doering S. 
314. Geſinnungen eines beutfchen Gelehrten bei der Erinnerung 
des. verftorbenen Premierminifters Hrn. von Muͤnchhauſen 
S. 321. Der Erinnerung des verfforbenen Kammerpräfidenten 
von Bebr, ald Oberälteften der König deutfchen Geſellſchaft zu 
Böttingen gewidmet 5. 327. Ueber den Werth der Mathematif, 
wenn man fie ald einen Beitvertreib betrachtet S. 333. Betrach⸗ 

tungen uͤber Gottſcheds Charakter (eine unpartheiiſche Wuͤrdigung 
dieſes über Gebühr theils erhobenen, theils verunglimpften Man— 
nes) S. 350. (ſie befinden ſich auch in der Neuen Bibliothek 
‚der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 6. Std r. S. 206 ⸗ 218.) 
Ueber die Verbindung der Mathematik und Naturlehre S. 358. 
Ueber den Gebrauch. des mathematiſchen Geiſtes außer der Mathe— 
matik S. 364. Ueber finnliche Wahrheit und Erſcheinung Bi un 
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Etwas zum Lobe St. Martins S. 382. Pſychologiſche Anmer: 
kungen über Blinde, die ihr Geficht befommen haben S. 387. 
Anmerkungen über einige deutfche Wörter ( Schlagfaß, Metten, 
. Aelfter, Elend, Jahr, Bigot. Ueber die fpanifche Benennung 
des Mottwelfchen, Einem die Feigen weifen) S. 390. Ein paar 
Anmerkungen aus der Heraldik &.1397. Das Stedenpferd S. 398. 
Erempel zum StedenpferdeS. 308. Ueber eine Stelle aus Aucas 
Cranachs Grabſchrift S. 399. Das fehläfrige Aennchen S. 400, 
Die Erdſchwaͤmme 5, 400. Ueber die Unvorfichtigkeit der englifchen 
Qurisprudenz; 5.401. Beweis, daf die Aftronomie tolerante Gefin⸗ 
nungen giebt 5. 402. Die verlorne Schraubenmutter S. 402. Ueber 
den Anfang der Interpretation de la nature &. 403. Parallele 
wiſchen dem Sofrates und mir S. 403. Arithmetifche Anmerkung 
ber eine Stelle aus dem Gil Blas de Santillana B. 2. 8. 4. 
&. 405. Millionen und Myriaden S. 406. Aftronomifche An- 
mertungen uͤber ein paar Verſe von Voltaire S. 406. Moral 
aus der Gefchichte der Infinitefimalrechnung &. 408. Der Berg 
im Sturme S. 409. Vom Stachelichweine S. 410. Der point 
A’honneur S. sır. Welche Thiere befleidet find S. 412. Vom 
Nuben des Prügelns S. 412. Die Tonne S, 412. Warum 
treiben die Gelehrten Feine Handwerfe S. 413. Dichteriiche Hei: 
rathen 5. 413. Die Aelfter (eine Fabel) S. 414. Ueber ein 
Haar Grabmähler S. 415. Worin mag König Alphons des Weir 
fen Gottestäfterung beftanden haben? 5. 416. Wie viel ein Rit⸗ 
ter im 16. Sahrhunderte mit feiner Rüftung gewogen hat S. 419. 
Ob Robinfon Cruſoe auch Robinſon . iſt? S. 421. Ein paar 
Beiſpiele von Zerſtreuungen beruͤhmter Gelehrten S. 425. Die 
Frage der Frau Magiſterin S. 427. Bewunderung eines fran- 
aöfifchen Parlementsrathd 5. 428. — 2. Gedichte 3. B. Drei 
Erzählungen ( Aus der Hölle; Aus unferer Welt; Aus dem Him- 
mel). 449. Die Tochter, ein Lied (von Benda in Mufik ger 
fest, Götting. Mufenalm. 1771. 5. 49.) S. 453. Sinnger 
Dichte ( worunter auch einige Iateinifche und ein franzoͤſiſches)*) 
desgleichen einige andere Feine Gedichte S. 454. — Anhang 
(welcher noch eine beträchtliche Anzahl von Sinngedichten und 
fatirifchen Einfaͤllen, besgleichen einige Fleinere profaifche Sa⸗ 
hen 3. B. die Säeleute, eine Parabel, enthält 5. 05 
Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Belebrfamfeit, 
Bo 5. (1755) Wonnemond Num. 4. S. 358 — 365. Schi⸗ 
Ber... Do 2 a rachs 


*) Den Schluß der deutſchen machen folgende ſchoͤne Zeilen: 
Jn ein WEremplar meiner Vermifchren riften, 
(Altenburn 1755.) 
Ein Richter, den nichts blenden kann, 
Vor dem Voltaire zittern müfen, | 
ruft bald mein Buch, umd tadelt nichts daran, 
beißt; Des Gterbenden Gewiſſen. 
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rachs Magazin der deutſchen Kritik, BO r. Thi 2, &. 
240 — 244. | 

2. Einige Vorlefungen in der Königlichen deutſchen 
Geſellſchaft zu Böttingen gebalten von Abrabam Botrtbelf 
Käftnern, Königl. Broßbritann. Hofrath, Prof. der Was 
tbematik und Pbyfit, der Koͤnigl. Socierät der Milfenz 
fcbaften und der Königl. Churfuͤrſtl. Braunſchweig⸗ Züz 
neb. Landwirthsgeſellſchaft Mitgliede, Der Königlichen 
deutſchen Gefellfhaft Aelteſten. (Erſte Sammlung) Al⸗ 
tenburg 1768. 8. Vorleſungen in der Königlichen Deutz 
ſchen Seſellſchaft zu Göttingen gebalten von Abrabam 
Gottbelf Kaͤſtnern zc. weite Sammlung. Altenburg 
1773. 8. (zufammen 16 Gr.) Die Vorlefungen in der Deuts 
ſchen Geſellſchaft machen nur einen Theil aus, das Uebrige find 
vermifchte Auffaͤtze, Einfälle, Gedichte u, f. w. Mehrere der Ab- 
handlungen wurden vorher einzeln gedruckt. 

Die erfte Sammlung enthalt: Erläuterung eines Beweis 
geundes für die Unfterblichkeit der menfchlichen Seele ( Der Beweis⸗ 
grund ift eigentlich. ein boppelter. Ein unfichtbared Weſen fich zu 
denken, das ift der erfie, man mag uͤbrigens daſſelbe in feiner Idee 
vervielfältigen, einfchränfen, vorftellen, wie man will, ift immer 
ein Begriff, der von, den innen. allein nicht. herkommen, Fann,, 
Ein Wefen, das deſſelben fähig if, kann Fein bloßes Thier ſeyn 
Der andere: Eine Herrſchaft iſt nur uͤber empfindende Weſen 
moͤglich. Hebt alſo der Tod das Empfinden und Denken auf, 
ſo haben wir es in unſerer Macht, uns unſers Bewußtſeyns, ſobald 
wir wollen, auf ewig zu berauben, ſo haben wir es alſo auch 
in unſerer Gewalt, uns der Herrſchaft Gottes zu entziehen. Seine 
Allmacht ſelbſt kann uns nicht ſtrafen, wenn es von uns abhaͤngt, 
ob. wir ſeyn wollen) 5. ı. Betrachtungen über die Art, wie all- 
gemeine Begriffe in dem göftlichen Verſtande find (eine Abhand⸗ 
lung, die in ihrer Kürze fehr wichtig iſt. Sie widerlegt auf eine 
ſehr einleuchtende Weife den Satz, daß Gott, ſich zivar um das 
Ganze, aber nicht um dad Einzelne befümmere) S. 13. Ueber 
den Gebrauch des Witzes in ernfthaften Wiffenfhaften S. 25. 
Kommentar über. eine Stelle des Varro von einer der Urfachen, 
warum bie Mathematik in Deutfchland immer noch für unnuͤtz ge- 
halten wird 5.37. Verſuch einer Geſchichte der Laverna S. 49; 
Ueber. die Zeit, in welche Don Quijote gehört S. 55. Auf⸗ 
nahme Herrn Zwierleins in die Koͤnigl. deutſche Gefellſchaft zu 
Göttingen S: 63. Lobſchrift auf den Caciquen Heinrich S 69. 
Gellert und Cicero, eine Erzaͤhlung, Erdichtung und Prophe⸗ 
zeihung S. 77. Der Unſchuß, eine Epiſche Erzaͤhlung S. 81. 
Ueber ein paar Stellen aus der Lady Montague Briefe S. 89. 
Agathon und Tom Jones, ein Romanheldengeſpraͤch S. 93. Ein- 

| er A: ER 
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5 Gedanken und kuͤrzere Auffaͤtze &. 99. Ueber den Antheil bes 
ufallS an den Empfindungen &. ı 19, 
| Die zweite Semmlungenthält: Ueber den Cicero bei Yen 
Grabe des Archimedes 5. 1. Haben die Aftronomen daran Plug 
& an, daß fie ehrlich gewefen find? &, ı7. Ob die meiften 
ere in beftändiger Furcht leben? S. 39. Beurtheilung der 
Semmlunz romantifeber Briefe (Haiberftdt 1768.) ©. 45. 
— * in der Neuen Bibliothet der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
* Bo 8. Std 1. S. 126— 135.) Ueber das Geheime 
zgebuch von einen Beobachter feinet felbir (Leipzig 1771:) 
ECHT in der KTeuen Bibliorbef 5 ſchoͤnen Willen: 
dat N, 80 13. Stck 1.8. 51 — 69.) Ob die Mathematik 
etwas zur Humanitaͤt — S. 81. (vorher in dem Zannoͤ⸗ 
F Maggin 1772. Stck 92.) Einzelne Gedanken into 
8.93. Sirnngedichte &. 109, 
Neue Bibliorbet der fhönen voiffenfehaften, 
3» 8. Stk ı. S, 112 — 125. Kio HAASE Bibliothek 
er ſchoͤnen Wiſſenfchaften; 28 2. Sick g. S. 716 — — 720. 
cbirschs Magazin der deurfchen Keitik, 3d 3.Ch. 1... 
Eiger? Allgem. deutſche Bibliothek, 3 10. Sick 2. 
66 68. 80 22. Sick 1.8.2097. 


3. Abraham Gotthelf Räffners zum Theil noch unge- 
druckte Sinngedichte und Einfaͤlle. Erſte Sammlung. 
Wohlfeile Ausgabe Srantfurt und Leipzig. 1800. 8. Zweite, 
mit Genehmigung des Derfaflers veranffaltere Sammlung. 
Ebendaß 1800. 8. (zufammen 20 Gr.)ODie erſte Samm⸗ 
lung erſchien zum erſtenmale 1781 unter dem Titel: Abraham 
Sotthelf Kaͤſtners neueſte großentheils noch ungedruckte 
Sinngedichte und Einfaͤlle, und war von dem Partien 
wath Ludw. Julius Friedrich 5* zu Darmſtadt (ſt. 1797) 
‚übrigens ohne Kaͤſtners Borwifien, herausgegehen worden, Kaͤſt⸗ 
mer. bezeugte ‚Öffentlich feinen Unwillen daruben, nahm aber. Doc) 
‚das Meifte davon in den Anhang zur Dritten Auflage feiher 
Mermifchren Schriften auf. ı Die zweite von dem Prof. Karl 
Wilhelm Yufti zu Marburg vevanftaltete Sammlung begreift 
"DaB, was Kaf ner feit der Zeit-im verfchiedenen periodifchen Schrif- 
ten hatte druden laſſen, vermehrt mit einigen noch ungedrudten, 
fo daß nun die’ Freunde) den. Kaͤſtnerſchen Muſe in dieſen beiden 
Sammlungen zwar alles beſitzen, was Kaͤſtner an Sinngedichten 
8 zum Jahre 1800 gedichtet hat, aber auch das Urtheil nicht ge⸗— 
‚werden kann, daß Kaͤſtner manches ,gefchrieben, was den: 
on der feineren Welt verleugnet oder was won Seiten des Um⸗ 
fang, ſo wie des inneren Gehalts,. vielfach beſchraͤnkt ift. | 
Andere, in diefen Sammlungen nicht: enthaltene Aufſaͤtʒe 
Ars f) wevon Bäfiner findet man: in den Beluſtigungen Des 
q Verſtandes 
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Verftandes und Witzes; in den Schriften der deutſchen 
Gefellfhaft zu Leipzig; in den Proben der Beredſamkeit, 
welche in einer Geſellſchaft guter Sreunde unter der Aufs 
ficht des Hrn. Prof. Bortfcbeds find abgelegt worden; in ' 


der Sammlung einiger susgefuchten Stuͤcke der Geſellſchaft 


der freien Künfte zu Leipzig (z. B. Th. 2.5. 496 — 502. 


Lebenöbefchreibung Herrn Ebriftlob Mylius ); im Deutſchen 


Muſeum (3..B. 1776. Mai. ©. 476 f. Ueber. Aamlets 


Aufenthalt zu. Wittenberg. 1777. Sul. 5.95. Bolberg zu 


‚Paris. Auguft S. 145 f. Ueber die VBorfchrift Horazens: No- 


num prematur in annum. 3. 153 f. Ein Blid in die Scha- 
ferwelt. S. 185 f. Ohngefähr fo brauchte Maͤcen manchmal 
KBorszen. 1779. Febr. 8. 182 — 184. Etwas von Friſch⸗ 


lins Julius Redivivus); in dem Neuen deutſchen Merkur 


1804. (Briefe von Kaͤſtner); in W. G. Beckers Taſchen⸗ 
buche zum geſelligen Vergnügen 1794. 1795. 1796. 1797. 
(Bemerkungen, Einfälle, Anefooten und Gedichte) u. |. w. _ 

Noch find folgende Fleinere Schriften von ihm zu bemerfen: 
Cobſchrift auf G. MW. Steiberen von Leibnitz von A. ©. 


Räftner. Altenburg 1769. 8. 2. Gr. (veral. Klo deutfche 


Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80.4. Std 14. ©. 


351— 353. Allgem. deutſche Bib!iotbek, 350 14. Std ı. 
©. 272— 275.);5 Elogium Georgü Chrifiophori. Lichten- 
Berg; in confeflu Soc. reg. Scientiarum recitavit Adrah. 


‘Gotthelf Kaeftner. Gottingae 1799. 4.5 Weber den Vor⸗ 


trag gelehrter Kenntniffe in der deutſchen Sprache, bei. 


der funfzigjäbrigen Jubelfeier der Univerfität zu Goͤttin⸗ 


gen zc. vörgelefen von Abrabam Gotthelf Kaͤſtner. Goͤt⸗ 
gingen 1787: 4: (fleht au) in der Sammlung der Tubelfchrif: 


‘ten 20.); Bedanfen über das Unvermögen: der Schrift 
ſteller, Empoͤrungen zu bewirken, von Abrabam Gotthelf 
Räftner. “Göttingen 1793. 8: (Er fuchte in Diefen wenigen 


Blättern mit vielem Wit eine Beſchuldigung, welche damals gegen 


die -Philofophen oft wiederholt wurde, zu widerlegen. Vergl. 


Allgem. Lit. Zeit.. 1795. 80, 1. Num. 10.8 73 f.);5 Der 
Erinnerung eines Kindes und feiner Mutter gewidmer, 


von Abrabam Gottbelf Räftner und Adolph Sriedrich Kir⸗ 


— 


ſten, Lehrer am Goͤttingiſchen Gymnaſium. Goͤttingen 
1796. 8. (RKaͤſtner hatte in zweiter Ehe mit der Wittwe eines 
franzöfifchen Officiers, welche mit ihm viele Sahre in Bötringen 


fein einfames Leben theilte, eine Tochter, die er fehr forgfältig 
erzogen und unterrichtet hatte. Gie wurde die Gattinn des Magi- 
‘fer Kirſten. Sehr merfwirdig in’pfochologifcher Hinficht ift es, 


daß ein Knabe aus diefer Ehe, der leider vor Erreichung des zwei- 


‚ten Jahres fchon am den Blattern ſtarb, durch bewunderungswuͤr⸗ 
big frühe Entwidelung an die ahnliche Erfcheinung bei. dem Groß- 


vater 
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vater erinnerte. Er zeigte in biefem zarten Alter fchon eine große 
Lernbegierde und erhielt eine Menge finnlicher Kenntniſſe vor 
Sachen, nebft deren Benenhungen auch im Eateinifchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen/ gab felbft viele Proben von Nachdenken und Beſtreben, 
den Zuſammenhang deffen einzufehen, was ihm gemiefen oder ge= 
ſagt wurde. Schon bei Pebzeiten des Kindes dachten mande Ber 
-Tannte des Hauſes, fein Geift würde zu ſehr befchaftigt, und die— 
ſen ſchien der Tod ihre Meinung zu beftätigen.  Dieß gab Kaͤſt⸗ 
nern Veranlaſſung, feine Gedanken über den Wahn, daß Kinder, 
die frühzeitig. ein vorzuͤgliches Seelenvermögen zeigen, nicht alt 

würden, darzulegen ). — Außer: feinen eigenen "Weberferrungen 
nahm Räftner Autheil an den Ueberſetzungen anderer, z. B. ber 
‘Pamela und des Grandiſon aus dem Englifhen Richardfons. 


Urtheile über Kaͤſtners Werth, ald Proſaiſten und Dich- 
ers; findet mans 0 | u 
ı. in (KRüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Proſaiſten S. 275 f2% „Helle Vernunft, mit feharfer beißender 
‚Laune, Wik — und ein immer heiterer Blick beleben alle 
die verſchiedenen Auffaͤtze, die Kaͤſtner uns ſchenkte. Gern geht er 
auf Unterſuchungen aus, die ſonderbar und new ſcheinen, und 'be= 
ſtreitet Wahrheiten gern, die nicht jedem fogleich einleuchten „ und 
doch durch die Bündigkeit feiner Beweiſe aufrallen. Zumeilen auh 
iebt er feinen fpisfinpigen Gedanfen und Spielen der Einbildungds 
‚Fraft ein-frappantes Anfehen von Wichtigkeit. Selbſt feine kleinen 
‚Gelegenheitseinfälleiintereffiren, von ihm gefagt, auch außer der 
Zeit und dem Orte, die fie veranlaßten. — Das ift felten, daß 
ein Geift, wie Raͤſtner, der die tieffinnigften aller menfchlichen 
Wiſſenſchaften mit folcher Stetigkeit umfaßt, die Feinheiten des ge= 
ſellſchaftlichen Scherzes und der Poeſie des Witzes fo ganz im feiner 
Gewalt hat, und felbft ven abftrafteften Lehren, die fein Scharf: 
+ erfand, alle Reize des angenehmen Ausdrucks mitzutheilen 
weiß.’ 5 ARE 
2, in der Schrift: Heber den Wertb einiger Dichter 
und Über andere Begenftände den Geſchmack und die ſchoͤ⸗ 
ne Literatur betreffend, cin Briefwechfel, Std 1. S. 229 
—1232 Ha = 


Nachrichten von Käffners Lebensumſtaͤnden ımd Schrif: 
ten eitheilen folgende Warte: | 

4, Pütters Verſuch einer afademifchen GBelebrtenger 
ſchichte dee Univerfirke Göttingen, Th. 1. Abfchn. 85. Th. 
2. Abſchn. 118, 

2. Baldingers Biographien jetzt lebender Aerzte und 
Taturforfcher, Bd 1. &. 46— 74 wo Zäfinex fein Leben bis 
zum Sahr 1756 felbft befchrieben hat. N — 
— —— 2 ıta 
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3. Vita Abrahami Gotthelf Kaefineri, Magiliri ſemiſe- 
eularis. ‚Lipf. 1787. Auch hier. befchrieb. Kaͤſtner ſelbſt einen 
Theil feines Lebens bis zum Jahre 1756, als die »philofophifche 
Fakultaͤt zu Leipzig 1787 fein funfzigjähriges Magifteriubilaum 
feierte... (De notione viri, doctrina..et erutlitione eminentis, 
eonlütuenda —.Abr. Goteh. Kaefinero lemilecularis magi- 
fierii felieitatem gratulatur M. Jo: ‚Frid. Kir/ten ‚ Fac.. theol. 
Rep. Goitingae 1787: 8. E83 werden die verfihiedenen. Gefichts- 
punkteangegeben, aus denen man einen großen Gelehrten betrach- 
ten, und wornach man feine Größe ſchaͤtzen Fann.) | 

4. Allgemeine Zeitung 1800. Num. 242.24% 0m 
—5 . v. Sechs allgemeine geograpbifche Epbemeriden.1799. 
Oktober. &. 368— 378: Ebendeſſ. Monatliche Korrefpon- 
denz zur Beförderung der Erd- und Himmelskunde 1800. 

6. Vetterleins Handbuch der poetifcben Litergtur der 
Deutfchen S. 367 — 377: fa | we. 

’ 7. Elogium Abroſi. Gotth. Kaeftneri, ſer. OC. G. Heyne. 
Gottingae 1804. 4. auch in den, Commentatt. Soc. Goiting. 
Tom. XV. vergl.:Heynii Opufc. academ. Vol. V. p. 226. Eine 
Deutfche Ueberſetzung dieſer vortrefflichen. Kobrede lieferte Hr. 
Schlichtegeoll in feinem ITefrolog auf Das "Tabr 1800, 250.2. 
&..209 — 229. Das Merfwürdigfte daraus ift folgendes: „Wenn 
irgend jemand die Kunſt zu leben vecht inne hatte, ſo war es Kaͤſt⸗ 
ner, der dad Reben zu gebrauchen und zu nußen verſtand, wie we— 
nige, der immer-beffer zu leben lernte, je länger er lebte, der feine 
Stunden und Tage fo anwendete, daß. er Beweife rund Denkmale 

hinterließ, Die davon Zeugen , er-habe gelebt. - Den Wiffenfchaften, 
und zwar den ſchwerſten Fächern derfelben gewidmet, ‚hatte er fruͤh⸗ 
‚zeitig fich ſo gewoͤhnt, daß er Feinen Theil feines’ Lebens unbenutzt 
für fein Studium verftreichen ließ, einen rechten und vorſichtigen 

Gebrauch der Zeit aber unter die erften Weisheitälehren und Lebens- 

pflichten röchnete. Da er einmal das gelehrte Leben erwaͤhlt hatte, 

fo,entzog er fich-auch allen andern öffentlichen und bürgerlichen Ge: 

fchaften fo, und widmete fich-feinen Studien fo gänzlich „daß er es 

jirdenne Beftimmung hielt, nur ihnen allein zu.leben. Auf welche 

eife er zu feinem Hauptftudium gekommen fei, und woburd er 

es dahin brachte, daß er darin die höchfte Höhe erftieg, und doc) 

zugleich damit noch fo-mancherlei anderes "grimdliches Wiſſen ver- 

einigte, wird folgende Erzählung lehren. Ausgeftattet mit den 

größten und gluͤcklichſten Geiftesanlagen, durch die er ſich bereits 

in den fruͤheſten Knabenjahren augzeichnete und Erſtaunen erregte, 

fo daß man ihn unter die Kinder zahlte, deren Verſtand ſich vor 

der Zeit entwickelt, genoß er eine ſolche haͤusliche Erziehung, daß 
er unter der beſondern Aufſicht ſeiner Eltern lebte, deren einziges 

Kind er war, Sie wendeten daher alle ihre ha 

ER ziehung 
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ziehung allein, fo daß fie ihn auch wirklich nie weder fremder Pflege 
noch dem Öffentlichen Unterrichte uͤberließen. Seine Eitern waren 
weder reich, noch in Dürftigen Umftanden, indem feine Mutter eine 
ſehr fleißige und. fparfame Hausfrau war, der Water, aber ‚durch 
juriftifche Privatvorlefungen- ein leidliches Einkommen hatte. Er 
unterrichtete-theilö feinen Sohn felbft, theild ſuchte er durch nuͤtzli— 
che Unterredungen den Berftand defjelben zu werten und mit mans 
nigfaltigen Kenntniffen zu bereichern. Hierzu fam ein Obeim mitt: 
— *— ein gelehrter Mann und angeſehener Sachwalter, 
‚ein Kenner der neuern Sprachen, Beſitzer einer anſehnlichen Bis 
Dt und Dabei voll zartlicher , theilnehmender Liebe zu feinem 
Neffen, So kam es, daß er durch diefe Familienbeifpiele ſchon 
| an ein den Studien gewidmetes, in hauslicher Einfamfeit hin⸗ 
gebrachtes Reber gewöhnt: wurde, -und von zerftreuenden: Vergnuͤ⸗ 
gungen, die die junge Seele von den Studien, hätten ‚ablenken koͤn- 
nen, ganz ungereizt blieb, ‚| Unter diefen jugendlichen Spielen, und 
bei einer Erziehung , die weder ſo ſtreng war, «daß ſie durch unzei= 
tiges-Antreiben die Entwidelung der körperlichen Kraͤfte haͤtte ver— 
bindern fönnen, noch fo weichlich , daß er dadurch träge und fchlaff 
geworben wäre, trat er in das Jünglingsalter, und hatte ſich beſon⸗ 
ders zweier Vortheile zu erfreuen, die man für ein feltenes und 
dankwerthes Gefchen? der Natur und des Glüds anfehen kann; eins 
mal, en genoß einer. feften, unımterbrochenen Geſundheit; und dann, 
er warıweber im Weberfluß, noch in Armuth geboren, wurde an 
eine gleichfürmigereinfache Lebensart gewöhnt, zu dem Studiren 
durch häuslichen. Unterricht und häußliches Beiſpiel angeführt, 
und Fonnte fo, befreit von drüdenden Sorgen ſich ganz und einzig 
dem Studiren widmen. Was Käftnerd Geift sin -dem »Zufammen- 
leben mit feinen Eltern und feinem Oheim und. in diefer häuslichen 
Einfamfeit vorzuͤglich bildete, und den fchlafenden Funken wekte, 
mar eine pielfache und ausgebreitete Lektüre. Bei feiner wahren 
REN erhielt er hierdurch frühzeitig Begriffe von 
unzahligen Dingen, die dann bei reiferem Verſtande und bei bin: 
zubommendem firengwifienfehaftlichen, Unterrichte, als ein bereiter 
Stoff in ihm lagen , wodurch er, die Vorfehriften und Lehrſaͤtze der 
verfchiedenen Difeiplinen, wenn fie ihm entweder in ihren allgemei- 
nen Umriffen, oder auch nach ihrer. ganzen Ausführlichkeit vorge— 
tragen wurden, ‘gleich mit paſſenden Beiſpielen belegen und beleben 
fonntes, Eben dieſe hausliche Einformigfeit und Einfamfeit nöthigte 
auch den Tefeluftigen und lernbegierigen Knaben, vieles ohne Lehrer 
durch eigenes und angeſtrengtes Studiren zu erlernen und, zu ergruͤn⸗ 
den, denn feinen Berftand fchärfte und täglich feinen Eifer 
anfachte, Bon Jugend auf in den Wiffenfchaften erzogen, hatte 
Käfiner noch ein anderes Gluͤck, dad nur wenigen zu Theil wird. 
Da er in Leipzig geboren und erzogen wurde, fo ſtanden ihm in 
jedem Sache Die geſchickteſten Lehrer zur Wahl frei; Überall hatte 
er 
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er Mufter vor fich, denen er auf feiner Literariichen Laufbahn nach- 
ahmen Fonnte, und überall boten fih ihm treffliche Huͤlfsmittel bei 
feinem Studiren dar. Auch das war ein gluͤcklicher Umſtand, dag 
er, obgleich er ganz im Unfange auch die Rechtswiſſenſchaft zu ſtu⸗ 
diren anfing, ſich doch ſchon fruh ganz denjenigen Studien hingeben 
konnte, für welche fein Geift von Natur und durch den erften Un- 
terricht beftimmt ſchien. Früh Eonnte er fi dem afademifchen Le— 
ben, das er für die Zukunft erwählthatte, fo ganz widmen, daß - 
ver fih von Anfange an Uebung im Vortrag und Kenntniß der 
* Lehrgegenftände eigen machte. ‘Durch einiges vaͤterliches Vermoͤ⸗ 
“gen unterftüßt, deſſen ganzlicher Mangel’ oft zwingt, ſich des Er- 
werbes wegen auf andere Studien mit zu verbreiten, war er nicht 
genoͤthigt, fogleich um des Brodts willen Unterricht zu geben, oder 
aus Beduͤrfniß, oder nach der Laune und dem Wunfche Anderer 
ſich über alle Zweige der Wiffenfchaften zu verbreiten. "Kurz, ihm 
war alles verliehen, wodurch das afademifche Leben als unter 
- glücklichen Aufpicien begonnen werden Tann. Sein Leben war in. 
jene Zeiten gefallen, in welchen vie alte Rauhigkeit unfrer Mut⸗ 
terfprachbe abgefchliffen wurde. Durch Zufall kam er in Goöte 
fcheds Schule. Sein munterer Geift fand natürlich bald auch an 
den weniger ernflhaften Studien Gefallen, und‘ befchäftigte fich 
‚gern mit deutſcher Beredſamkeit und Poeſie, befönders mit der 
wißigen und epigrammatifchen Gattung, worin er bald fo be= 
ruͤhmt ward, daß er den meiften Menfchen mehr durch feine Scherze 
and feinen Witz befannt war, als durch feine Gelehrſamkeit in je= 
‚nen ernften Wiffenfchaften , in welchen ihm einer ver erften Plaͤtze 
gebührter: Gab er zuweilen feinem Hange zum Wise zu fehr nach, 
ſo ift dieß eine leicht zu verzeibende Menfchlichkeit. Es ift fchwer, 
in folchen Dingen immer Maaß zu halten, durch welche man die 
‚Bewunderung anderer erregt. Da Kaͤſtner mit den ſchwerern Wif- 
ſenſchaften zugleich Hebung in der Mutterfprache verband, und fich 
‚unter denen, die Damald die deutfche Sprache in mancherlei Ver— 
fuchen ausbildeten, einen Namen gemacht hatte, fo wenbeten fich 
die Buchhändler fehr haufig an ihn, menn fie deutfche Heberfes- 
Zungen’ ausländifcher Bücher von ſtrengwiſſenſchaftlichem Inhalte, 
an welche fich eben Deswegen die gewöhnlichen, allzeit fertigen Ue— 
berfeßer nicht getrauten, zu veranftalten wünfchten; von allen Gei- 
ten erhielt er Aufträge und Anfragen diefer Art. So erwarb er fih 
eine große Gewandheit in der Sprache, viele Kenntniß von manz 
nigfaltigen Dingen, eine ausgezeichnete Leichtigkeit im Schreiben 
und eine: bewundernswürdige Schnellig*eit des Geiftes — Eigen- 
fchaften, Die wieder auf vieles andere einen vortheilhaften Einfluß 
hatten. Indem er auf diefe Weiſe viele Werke aus dem Schwer 
Difchen, SEnalifeben, Sranzöfifeben und Sollaͤndiſchen ins 
Deutfche überfegte, gewann der Umfang feiner Kenntniffe, und zu— 


gleich fein Styl, der, wenn er auch nicht "ganz korrekt zu ren 
1, 
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ift, doch durch Winde, » Gedankenreichthum, ‚Leichtigkeit, und 
wenn. er nicht. eben’ zu fehr auf Scherz und Wis ausgeht, auch 
durch Natürlichkeit fich auszeichnet. + Deswegen ward er denn auch 
für denjenigen angefeben ‚ der fich in mathematifchen: und phyfifaliz 
ſchen Schriften: der deutfchen Sprache zuerſt mit befriedigender 
-Deutlichkeit bedient hat: Als ex bereits Durch feine Gelehrſamkeit 
und Talente einen nicht gemeinen Ruhm erlangt: hatte, zumal 
wenn man ſein Alter mit in Anfchlag brachte (er ſtand damals im 
ſechs und dreißigften Jahre) fo wurde, er von jenem anfterblichen 
‚Manne, dem fiharfblicenden Prüfer der Geifter, von dem, Minifter 
 Mündbaufen auf die Georgia Augufta nach Görtingen ‚ge 
rufen, und gait ſogleich für eine Zierde, und endlich für- einen 
‚Stern erfter Größe derfelben. ‚Denn der Ruf feines; Namens er- 
fchallte bis an die Außerften Grenzen bon Europa, und half zugleich 
den Ruhm der Göttingifchen Univerſitaͤt verbreiten. „Schon ehe ee 
von Leipzig nach Göttingen: gerufen wurde, war er unter die 
Freunde der Societät der Wiffenfchaften aufgenommen worden ; 
fobald er ankam, erhielt er mit Recht feinen Pla unter den ordente 
lichen Mitgliedern. Eifrig theilnehmend an dein Ruhme der Afa= 
demie und der Beförderung der’ Wiffenfchaften überhaupt, beobach- 
tete er die Pflichten der Sorietät mit großer Treue und Strenge, 
Er las viele Abhandlungen vor, uͤberdieß arbeitete er auch fleißig 
an den gelehrten Anzeigen, wetteiferte in dieſer ‚Dinner mit 
"aller und übertraf ihn noch an Zahl der — Er bis 
ſchraͤnkte ſich aber nicht bloß auf wiſſenſchaftliche Buͤcher, ſondern 
recenſirte bei ſeiner unermeßlichen Beleſenheit zuweilen auch Schrif⸗ 
ten von niederem Range, beſonders launige, ſcherzhafte, witzige. 
Dergleichen Bücher pflegte er in Nebenſtunden immer zur Erho— 
lung in die Hand zu nehmen; denn er ließ feine Stunde, auch 
nicht die der Muße und Erheiterung gewidmete, verftreichen , ohne 
etwas zu fehreiben , zu lefen, oder zu durchdenfen. Indem er fo 
durch Abwechfelung in feinen Arbeiten feinen Geift erheiterte, und 
dabei eine fefte Gefundheit genoß, deren Mangel vielen Andern eine 
anhaltende Beſchaͤftigung mit ernfthafteren Wiffenfchaften unmög- 
lich wacht, wurden ihm noch überdieß feltene Gluͤcksguͤter zu Theil. 
Sein Leben wurde durch feine häusliche, oder wenigſtens doch Durch 
feine langwierige Sorgen und Leiden, noch durch andere öffentliche 
und Drivarbeflummerniffe getruͤbt. In feiner Einſamkeit gieng er 
"mit den gelehrteften Männern aller Zeiten um, indem er ihre Schrif⸗ 
ten lad. Doc fah er auch gern Freunde bei fich, nahm Beſuche, 
die ihm aus Wohlftand gemacht wurden, mit heiterer Miene auf, 
"und unterhielt fie mit Scherz und Witz. Kaͤſtner, der der Mei: 
nung war, nihil humani a fe elle alienum , hielt fich nicht für 
fehlerlos, und allerdings hatte die Schwäche der menfchlichen Natur 
"auch Über diefen großen Mann ihr Recht nicht aufgegeben. Diefe 
Beinen Fehler und Schwächen, die fich mit einem edlen ** 
—D— en 
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chen Charakter vertragen, mißſtellten ihn nicht, da ſie mit vielen 
and großen Tugenden gepaart waren. Alles bisherige zuſammen⸗ 
gefaßt, muß man bekennen, daß Käftner ein fo glückliches Leben 
geführt hat, wie man es felten findet. Es wurden ihm große Na- 
turgaben, wiele Geſchenke des Gluͤcks zu Theil; er wurde von ber 
Borfehung an einen folchen Platz geftellt, wo er den durch Talente 
and Gelehrſamkeit erlangten Ruhm bis ins höchfte, aber bei ihm 
keinesweges ganz abgeſtumpfte Greiſesalter erhalten konnte. Ja, 
«ls feine Koͤrperkraͤfte ſehr abnahmen, blieb fein Geiſt noch immer 
thaͤtig und munter, und er war deſſelben bis auf den letzten Hauch 
Feines Lebens maͤchtig. Er ſtarb fo ſanft und ruhig, daß er feinen 
od nicht fühlte, und nicht einmal vermuthet Hatte, er werde jetzt 
F Er ‚hätte ſich mit Ennius dieſe Grabſchrift ſetzen 
oͤnnen: on 

Beweine emend nſtens Meinen Tod. 

leb ich steht ih der Menſchen Mund? zu. 


»ärdigkeiten . us. dem ‚Bebei Ausgeseichneter 
Beuchben Rear agpBehnien Jabrhunderts $..257——261. : _ 
* Baurs Gallerie biftotifeber.. emälde sus 
Dem — Jahrhunderte/ Th. 2..©. 490 495. nad) 
— der Allgemeinen Zeitung und den Denkwuůͤrdig⸗ 
eiten tr 

10. "Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des 
"ichtzehnten Jahrhunderts S. 175 — 182. Ne - 

. „er. ‚Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. Zum. 153. 
S. 1468 f. S. 1471. 

14. Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen dentfchen Schriftlieller, Bd 6.5. 369 — 382. 
u... 13.:$Einige Anekdoten. aus. der Jugendgefchichte des 
Serrn Bofrath Kaͤſtners, ein Auszug aus einem Briefe 
deſſelben an den. Rath Campe, im Braunſchweigiſchen 
‚Jopengl, 1788. Stck 5. 8.39 — 44. 

Letztes Wort über Göttingen und feine. Lehrer 
Keeihsig 1791.) 8.61 | 
15. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Yabr, 1800, 255 
2. ©.172—229. Hr. S. theilte zuerfi die Erzählung mit, wel- 
‚che Räftner für Die von Baldinger herausgegebenen Biogra⸗ 
‚pbien geliefert hatte. fnüpfte an dieſe einige fernere, Nachrichten 
über ihn, und ſchloß mit einer Ueberſetzung des lateiniſchen Elo⸗ 
‚aium, welches Kaͤſtners Landmann, und. vieljähriger kollegiali⸗ 
ſcher Freund Heyne in der Goͤetiagiſchen Societaͤt der Bileniöef 

teu abgelefen hatte. 


: Mit Erläuterungen, ¶Aenderungen u. ‚bi w. — ndet man 
Gedichte von Kaͤſtner: F En 
2. 
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un im Verterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 

30, 3.8. 575 — 585. folgende fechs Sinngedichte: Bon tie 

nem Philofophenz Widerruf; Bon Heren M. Mi; Der Kandis 

Pranger einer befannten Stelle: Virgils; Reiſende 
utſche. 

24 in der Praktifchen Anleitung, Geiſt und »erz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th: 1. ©. 239. Auf 
König Guſtav Adolph Tod bei Luͤtzen. S. 225. Der Kandie 
dat. —* 263. Auf Rabenern. ©. 275. Auf Voltaire’ Pucelle 
dv’ Orleans. 

3. in Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit erklaͤ⸗ 
renden Anmerkungen fuͤr die Jugend und Erwachſene Si 
163— 170. folgende Sabeln: Der Gärtner und der Schmetter⸗ 
ling; Der Seidenwurm und die Spinne; Die gefüllte wilde Roſe; 
Die Euten; Die Aelſter. 

4 in Ramlers Fabellefe, 3. 1. Zum, 20, ‚Der Gärtner 
und der Schmetterling, mit Menderungen. | 

5 in Matthiſons Lyrilcher ann cb. NG. 189 
— 195. Die Macht deö Menſchen; Die Tochter; Liebeserklärung, 
mit Yenderungen. 

6. in Joͤrdens Blumenlefe: deutfcher Sinngedichte,,; 5; 
. 163 — 178. und Ebendeſſ. Epigrammenleſe S. 66 — 86. fin⸗ 
det man die beſten der Kaͤſtnerſchen Sinngedichte geſammelt. 

Ein Gedicht: Kaͤſtners Andenken gewidmet von D(aniel) 
Braubach, im — Korreſpondenten 1800. Jul. 
Num. 115. | 

Gefpräch (in der Unterwelt) zwifchen Räffner und Zey⸗ 
denreich über einige Phaͤnomene der allerneueſten Philos 
‚fopbie, in den Beleuchtungen des weife » närrifchen und 
de weifen — —— (von Jeniſch) S. 162 
— 1 
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wurde den 16. März 1445 zu Schafbaufen in der Schweiz ges 
boren. Sein Bater war dafelbft Amanuenfis des Stadtfchreibers, 
—* aber nachher Notarius zu Ammersweiler. Er ſtarb, als 
Sohn kaum drei Jahr alt war. Dieſen nahm darauf der 
ler ein Bürger zu Baifersberg, einem Städtchen im 
Elſaß, zu fich und forgte für feine Erziehung. Weil er nun diefen 
Drt als fein wahres Vaterland anfahe, fo befam er nach damali—⸗ 
ger Gewohnheit den Zunahmen davon, und wurde Geiler von 
Baifersberg, oder auch Johannes Kaifersberger genannt. Er 
befuchte in der Folge mehrere hohe Schulen, befonders Die zu Frei⸗ 
burg im Breisgau, wo er ſich hauptſaͤchlich auf Philofopbie 
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und fehöne Wiſſenſchaften legte und Magiſter wurde, Er gieng 
darauf 1472 nach Baſel, ſtudirte dafelbft mit allem Fleiße Theo; 
logie, wurde Profefjor, ſodann Decanus artium, "und endlich 
1475 Doktor der Theologie Man berief ihn jest zum Prediger . 
nach Sreiburg, wo er aber nicht Tänger als ein einziges, Jahr 
blieb. Er hatte fich nemlich Durch feine Beredſamkeit in kurzer Zeit 
ſchon fo berühmt gemacht, daß erden Ruf als Prebiger nah) Wirz⸗ 
burg mit einem jährlichen Gehalte von zweihundert Dukaten 
erhielt, was. zu. jener Zeit eine ziemlich bedeutende Summe war, 
und die große Achtung beweift, in welcher Geiler fchon damals ge- 
ſtanden. Doch auc) in diefer Stadt währte fein Aufenthalt nicht 
lange, indem er 1478 als Prediger an den Dohm zu Straßburg 
berufen wurde. Auch hier erregten feine Predigten großes Auf: 
fehen. Wie fehr man ihn fchäste, kann man unter. andern daraus 
fehen, daß ihm zu Ehren 1486 Die prächtige Kanzel im Muͤn— 
fter erbanet wurde. Nachdem er drei und dreißig Jahre die Straß- 
burger. durch) feinen Unterricht, und noch mehr Durch fein Leben er⸗ 
bauet hatte, flarb er daſelbſt den 10. März 1510, in feinem fünf 
und fechzigften Lebensjahre, und wurde im Münfter gerade wor 
der Kanzel, als welche der Ort feiner Verdienfte und feines Eifers 
für Tugend und Frömmigkeit gewefen war, begraben. > 


Beiler war ein Mann von hellem Kopf, richtigen Gefühl 
und edlem Charakter. Mit großer Sreimüthigfeit ftrafte er in fei- 
nen Predigten die Lafter und Mißbrauche feiner Zeit unter allen 
Ständen, und ermahnte zu wahrer Frömmigkeit und Tugend. Bes 
fonder8 widerfeßte er fi) dem Verderben unter der Geiſtlichkeit, 
empfahl die Bibel ald die alleinige Richtfehnur des Glaubens, und 
forach unverhohlen von den Maͤngeln der Kirche und einer durch⸗ 
aus nöthigen Verbefferung derfelben. Er wird daher nicht mit 
Unrecht zu den Männern gezählt, welche Luthers Reformation 
mit vorbereiten halfen. Es Eonnte nicht fehlen, daß er fich, beſon⸗ 
der unter den Mönchen und der Priefterfchaft, viele Feinde zuzog; 
doch hatte er auch viele Freunde. " Unter andern wurde ex feiner 
Rechtfchaffenheit und Frömmigkeit wegen von dem Kaifer Maxi⸗ 
milian ı. fehr gefchäßt, der ihn öfterd an fein Hoflager berief und 
in wichtigen Dingen zu. Rathe 309. So fireng er indeffen wider 
Laſter und Thorheiten kaͤmpfte, fo'waren doch Güfe und Neigung - 

zum Wohlthun die Hauptzüge feines Charakters. Den größten 
Theil feines Einkommens verwendete er auf eine edle Gaftfreiheit 
und alle Arten von chriftlichen Liebesmerfen. Er war von langer, 
hagerer Statur, von ernfthaft freundlicher Miene, ein abgeſagter 
Feind alles Müßiggangs, daher bis zum Eigenfinn ordentlich, in 
- Eintheilung feiner Zeit. Er fehlief nur wenig, Tebte überhaupt 
fehr mäßig, tranf aber doch gern einen guten Wein. Nur wenige 
Freunde hatten fich feines genaueren Umgangs zu — — 
—1* | iefen 
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diefen waren Sebaftian Brant, mit dem er fchon in Baſel ver⸗ 
© bunden geweſen, und. dem er nachher zur Kanzlerftelle in Straß 
burg bebülflich wurde - und Jakob Wimpbeling. Beide über- 
lebten ihn, und ehrten fein Gedächtniß durch poetifche Grabſchrif⸗ 
ten, jener Durch eine deutſche, dieſer durch eine Lateinifche. 
Ein Schwefterfohn von Geiler, Peter Wickgram, Doktor der 
Theologie, wurde fein Erbe, jo wie fein Nachfolger im Predigt- 
amte zu Scraßburg. Er, und Jakob Other, ein Schüler 
Geilers*), gaben nady Beilers Tode mehrere Schriften defelben 
heraus. | 


- Geiler gehört zu den gelehrteften und gebildetften Männern 
des Sahrhunderts, im welchen er lebte. Geine Bibliorbef war 
eine der zahlreichiten und 'erlefenften, die irgend ein Privatmanız 
feiner Zeit aufweifen Fonnte, Er war gewohnt, alle feine Ran 
zelvorträge von Wort zu Wort, bald in Iateinifeber, bald in 
deutſcher Sprache, niederzufchreiben. - Diefe Handſchriften 

famen nachher gelegentlich in die Hände feiner Freunde und Vereh⸗ 

rer, welche diefelben theils bei feinen Lebzeiten, und noch mehr 
nach feinem Zode, durch den Druck befannt machten. Auch wurs 
den viele. feiner Predigten in der Kirche nachgefchrieben , und als- 
dann ind Publifum gebracht. Er felbft hat nie etwas Eigenes 
herausgegeben. Dagegen beforgte er eine Ausgabe der Werke 
des Kanzlerd der Parifer Univerfität, Johann Gerfon , welche 
er mit vieler Mühe zufammen zu bringen gefucht und deshalb eine 
eigene Reife nach Seankreich unternommen hatte**). Bei feis 
nen vielen Arbeiten Fonnte er nicht wohl. die Teste Hand an-feine 
Schriften legen, fondern es waren alles nur flüchtige Koncepte, 
fiylo extemporario et incultiori gefthrieben, wie fein Schwieger- 
fohn fagt. Sie beftehen mehrentheild in Predigten, gehören 
‘aber jet, befonder® die deutfchen, unter die feltenen und ſehr 
feltenen. Merkwuͤrdig ift es, daß einige von ihnen die erſten 
in Deutfchland waren, die Kaiferliche Orudprivilegien erhielten, 
und zugleich ein Beweis, daß fie großen Beifall gefunden, «Sie 
find uͤbrigens nicht nur eine ergiebige Quelle zur Kenntniß der 
Er | Sitten 


+) Annalen zu Jakob Otters ( Gerausgebers mehrerer Schriften 
des berühmten @Beilers) Leben, vom Prof. Veefenmeyer, im 
Leipz, m..literar, Anzeiger 1798, VNum. 97. &. 977— 980. 
* Sie erichien unter dem Zitel:, Jo. Gerfonis, Cancellarii Parifien- 
" fis, Opera, edidit Jounnes Geiler, Vol. I— N. Argentorati 1488, ° 
fol. und wurde fchon 1494 zu Bafel wieder aufgelegt. Won dieſem 
Gerfon (eiaentlih Charlier ) dem Lieblingsmufter Beilers, einem 
der berühmteften Gelehrten und Theologen des 14. uhd.ı5. Jahre 
hunderts ſehe man unter andern Sambergers Zuverläfjige Vach⸗ 
richten 2. Th. 4. ©. 673 ff. und Auszug ©. 1735 ff. desgl. Bou⸗ 
3 sine BSandbuch der ‚allgem.  Aitevargefihichte, Bd 1. ©, 
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Sitten ımd Gebräuche des funfsebnten Jahrhunderts, ſon⸗ 
dern befonders auch für die deutſche Sprachkunde ſehr wichtig 
und brauchbar. | 


Die hauptſaͤchlichſten unter denfelben find folgende: 

1: Predigen Teuͤtſch: vnd vil gutter leecen Des hoch⸗ 
geleerten herrn Johan von Keiferfperg. in 2’ götliche ges 
fchrifft Doctor vnd prediger zu dem boben ſtifft. vnſer lie= 
ben feauwen mynfter. der fist Stroßburg. (Um, Ende, fteht 
die Jahrszahl) 1508. EL. fol. 

Einige kleinere Schriften auögenommen, find die Predigten 
das erſte größere deutfche Buch, welches von Beiler gedruckt 
worden. Der vorfiehende Zitel befindet fich auf der erften Seite 
des erften Blattes in fteben ‚Zeilen, an deren vier Eden die vier 
Sinnbilder der Evangeliften in Shalergröße angebracht worden find. 
Das Buch hat drei fihone Holsfebnitte, von welchen der zweite 
mit H. B. bezeichnet iſt. Der erfte diefer Holzſchnitte befindet 
fich auf der Rückfeite des Titelblatts, und bezieht ſich auf den In: 
halt des erſten Theils diefer Predigten, die überhaupt aus fie- 
ben Theiten beftehen, Man erblickt einige Perſonen, männlichen 
und weiblichen Gefchlecht3, Die einen Berg hinauffteigen.: Ober— 
halb des Holzfchnittes. ffehen die Worte: Der berg des ſcho— 
wenden (fchauenden) lebens, und unten: Primum querite 
regnum dei et juffitiam ejus. Auf der. erfien Kolumne Des 
zweiten Blattes. (dad Werk ift in: gefpaltenen Kolumnen gedrudt,) 
wird der Inhalt dieſes erften Theils mit folgenden roth gedrud- 
ten Worten noch) deutlicher angezeigt: Von Dem. berg des 
fchauwens, Wie sin menfch komen mög zu volkomner 
liebe gotes, Nach der mainung des chriftenlichen leerers Jo⸗ 
bennes von Berfon, etwan Eanzler zu Pariß Geprediget 
durch den. bochgeleerten beren, herr Joh anes gayler von 
Koeiferfperg, Doctor 2’ hailigen gefchrifft, prediger. in vnſer 
Frauwen münfter gu dem hoben fiyft der fiat Stroßburg, 
Doch mir anderen worten, und etwann zugelegten außlegun⸗ 
gen, die doch. nicht weiters Oder anders verftanden föl- 
lent werden, weder fy dienen vff die maynung des vorger 
nanten leerers Vnd diefe materi, bat der obgenant wür- 
Dig hochgeleert herr Doctor gepredige zu Augſpurg in vn⸗ 
fer frawen Stift, nach chrifti vnſers Herren geburt, Taufent, 
vierbundere vndachtundschtzig jer. Dieſe Predigten endigen 
ſich auf. der. Ruͤckſeite des xxxvij Blattes. Darauf folgt der zweite 
Zolzſchnitt, welcher einige Pilger vorſtellt, und auf dem folgen- 
den xxxix Blatte fängt der zweite Theil mit der rothen Ueber⸗ 
ſchrift an: »yenach volgend Achtseben aigenfchafften, Die 
sin gutter Ebriftenbilger, an ſich nemen-foll, Mill ex acht 
fichee wendlen by in. diſem ellend, Vnd alſo komen in er 

rechtes 
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‚zechtes natterland, Daßs da iff Snnige ſaͤligkait. Der Dritte 
Theil, welcher.auf dem xlir Blatte anfaͤngt, hat die rothe Webers 
ſchrift: _ Diefe vier machgeenden ‚predigen ‚leerend wie ain 
Menſch den vnordenlichen. besirden vnnd ‚glüften feiner 
naturũñ erſterbñ muß. Auch mwabey er das geſuch feiner 
naturen erkennen mag, vnd das mit dee gnad gotes übers 
winden Auffdaz er nit kom zu ainem herten bertzn Darzu 
was sin hert hertz ſey. Auch wauon das hertz des mens 
ſchen verhertet werde vnd durch was ‚uhig es widerumb 
‚mag erwaicht werden. Der vierte, aus ſieben „Predigten be— 
fen eil, fängt auf dem lxxxvij Blatte an und hat die rothe 

ſchrift: Wie die feel des menſchñ, durch die perlur 

der vrſpringklichen gerechtikait, gleych worden iſt aine 
efel, vnd alſo gefallen in’ den gewalt des boͤſen gaiſtes, der 
ſy gebunden hat mitt ſyben halffteren, oder an ſyben eſel⸗ 
hbefften Der Fünfte Theil geht mit dem eix Blatte an, und 
hat die rothe Inhaltsanzeige: Diß ſagt von dreyerley bildner, 
Die uns vo got fuͤrgeſetzt find, nach denen wir ain form 
ſolln nemen, vnſen naͤchſten lieb zu haben. Der ſechſte 
Theil nimmt auf der Ruͤckſeite des cxxij Blattes feinen Anfanı 
und hat die fchwarz gedruckte Ueberſchrift: Ain gaiſtliche ve 
‚auf fant Tobannes des ewangeliften taz, nach. crifti vnſerb 
beren geburt, tauſend vierbundert, vñ in dem xcviij jar, 
Vñ fagt von übügen der tugendn. Auf der Ruͤckſeite des 
rrevi Blattes folgt der dritte Holzſchnitt, welcher den auf 
einen Feigenbaum ſteigenden Zachäus vorſtellt. Mit dem 
folgenden Blatte geht der ſiebente Theil an, an deffen, 
Spiße folgendes mit rother Schrift gedrudt ift: - An, dem famb- 
ſtag nach der auffart vnſers herren. was vnſer kirchweich 
Abent. Anno Dñi, Tauſſent vierhundert vi dreuͤund⸗ 
neuntzigiſten jar. Von ſyben peynen d’ gaiſtlichen hell auff 
diefem ertrich. Dieſer Theil geht auf der erſten Seite des crlix 
Blattes zu, Ende, Darauf folgt ein Regifter, welches zuerft-den 
Inhalt des ganzen Buches mit folgenden Eurzen Worten an— 
giebt: Diß buch bar Syben teil. Der erſt iff, von dem 
berg der fhowung. Der ander von der bilgerfchafft. -Der 
dritt beit erlich predigen. Der vierd, vonfyben efelbeff« 
ten. Der fünffe. von dreierlay bilönern.” Der fechft, 
von uͤbung der tugendt. Der fybend, von dem baum za⸗— 
chei, alsdann aber denjelben weirläuftiger aus einander ſetzt. 
Es endigt auf der erſten Seite des civi Blattes. Die letzte Seite 
füller eine Ermahnung, die Schrift fleißig zu leſen, wobei zugleich 
angezeigt wird/ daß Diele Predigten on: willen vñ zuthun deß 
Verfaſſers zu Augſpurg von maiſter Hannßen Otmar ges 
druckt worden ſind durch angebung vñ des koſtens darlegung 
Etlicher erfamen, nit allain in weltlichen, aber auch in 
eeriton d. D. m. Pr 2, Band, Pp gaiſt⸗ 
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gaiſtlichen ſachen fuͤrſichtigen vnnd Elugen, die da (welt 
chen rum zuuermeiden) nicht bye woͤllen genannt werden. 
Zulebt fteht: Anno 1508. . Eine zweite Ausgabe erfchien 
1510. Sol. Der Titel derfelben ift mit dem der erften Ausgabe 
‚gleichlautend. Am Ende aber ſteht? Gedruckt zu Augfpurg 
‘von mayſter bannfen Otmar, durch angebung vnd des Kor 
fiens darlegung des fürfichtigen 'beren Tobann Rynmann 
von ringen u. f. w. Unno 1510, Ein Eremplar der er- 
fen Ausgabe von 1508 befand ſich in der Bibliothek des verftor- 
benen Panzers zu Nuͤrnberg; deögleichen in der meinigen, wel⸗ 
che aber jetzt die Laubaniſche Staotbibliothek a8 ein Ge⸗ 


1 


ſchenk von mir befitzt. | 
2Naũicula fine ſpeculũ fatuorũ Preftatiffimi ſacrarũ 
literarũ doctoris Joannis Geyler Keyſerſbergij. conciona⸗ 
toris Argẽtineñ. in ſermones iuxta turmarum feriem diuiſa: 
ſuis figuris iam inſignita: a Jacobo Gthero diligenter 
collecta. Compendioſa vite eiufdem deſcriptio, per beatum 
Rhenanum Seleſtatinum. Ohne Nahmen des Druckorts und 
Druckers, in Quartformat, 2 Alphabeth 4 Bogen (Die Bogen 
haben aber nicht immer die gleiche Anzahl von Blaͤttern, ſondern 
bald 4, bald 6, bald 8) mit vielen, mit unter nicht ſchlechten, 
Holzſchnitten. Sogleich unterhalb des Titels hefindet fich ein 
Holzſchnitt, welcher das Narrenſchiff vorftellt. Ueber der Linie, 
die den Holzfchnitt einfaßt, ſtehen die Worte: Ad Narrago⸗ 
niam. Innerhalb des Holzſchnittes aber, über dem Schiffe ſelbſt, 
zur Rechten und Linken von einander getrennt die beiden Worte: 
Nauis ſtultorũ. Auf der Ruͤckſeite des Titelblattes eignet Other 
das Werk dem Reverendo in Chriſto patri ac dũ o Joaun? wy- 
diel ex Gerſbach fratrü ordinis-bti Bädieti in ſchuterana eremo 

cömorantiü, abbati dignilfimo, zu. Diefe Dedikation ſchließt 
mit der Sahtözahl: Anno däi.,M.D. X. Am Ende des Buches 
findet man. eine: Nachſchrift des Herausgebers an ben Kefer, 
welche mit den Worten anfängt:  Jacobus Otherus lectori falu- 
tem. . Habes lector findiofilime doctoris noliri set verbo et 
exemplo praeclafi de navicula fatuorum opufculum) variis ad- 
modum neceflariis doctrinis copiofum ete. Sie iſt unterzeich- 
net: Argentorati- III. Id; Februar. . Anno 1510. Hinter 
dieſer Nachichrift «folgt auf fuͤnf Seiten oder drittehalb Blättern: 
Joannis Geileri: Caefaremontani Primi concionatoris in aede 
facraeı majofis eccleliae Argentoratenlis vita; a Beato Rhe- 
nano Seleftatino'condita, welche dem Indoco Gallo; Rubea- 
quenſi, doctoritlieologo, ac divi Mauritii apud Nemetes ca- 
nonico zugefchrieben ft, und die Jahrszahl M. D. X. trägt. Hinz 
ter dieſer ebensbefchreibung folgt noch ein ganz Furge3Epitaphium \ 
Thomas Volphij junioris, decretorum.: doctoris, 'conditum a 

i | ei‘ Ö wu, & maBeato. 





2 


Geiler von Kaifersberg. 595 


Beato Rhenano Seleftatino, und unter demfelben die Schluß- 
‚geile: Argentorati tranſſeriptun XVI. die Menlis Ianuarıj. 
‚An, M.D. XI. Diefe äuferft feltene Ausgabe befaß ich ehemals 
felbft; jet gehört das Eremplar der Laubaniſchen Stadthir 
‚bliorbet, welche es zu einem Gefchen? von mir erhalten hat. 
‚Gewöhnlich werden von den Kiteratoren , drei Straßburger 
‚Ausgaben von den Jahren 1510. 1514. 1513. angeführt (die 
»rirte mit den Schlußzeilen am Ende:  Argentorati in 
- ‚offieina.  literatoria Joannis Knoblouchi iterum calfiigatius 
transleriptum XXI die Januarii. - A. 1313.) desgleichen eine 
Dafeler vom Jahre 1572. 8. Aber follten die beiden vermeintli- 
hen Straßburger Ausgaben vom Jahre so. und 1511. nicht 
vielleicht im Grunde nur eine und Diefelbe Ausgabe, und der Irr⸗ 
thum daher entftanden feyn, daß Others Zufchrift und Mach 
‚febeife von 1510 datirt ift, die Schlußzeile aber der Vita Geileri 
des Beatus’Rhenanus die Jahrszahl 1511 hat? In Floͤgels 
Geſchichte der Eomifcben Kiteratur, 0. 3. S. 128. wird 
“ mod) eine Straßburger Ausgabe von 1501, aus der Bibliotheca 
"Gothofe. Thomafii, Vol. I. nr. 967. angeführt. An der wirk- 
lichen Eriftenz derfelben ift aber wohl ſchon deshalb zu zweifehr, 
weil Other von feiner Ausgabe ald von der erften Erfdeinung, die⸗ 
er Schrift nach des Verfaſſers Tode ſpricht. Die Zahl 150." in 
er Bibliotheca Thomaſũ ift wahrfcheinlich ein Druckfehler; der 
die Verfeßung der beiden legten Ziffern fehr Teicht entfteben 
Tonnte. 99 — 
Dieſe Navicula iſt Geilers beruͤhmteſtes Werk, und ent⸗ 
haͤlt einhundert und zehn Predigten, die er 1498 zu Straß⸗ 
vbaurg Über feines Freundes, des D. Sebaſtian Brants Narren— 
ſchiff (ſ den Art, Seb. Brant im 1: Bande dieſes Lex. S:ırgı 
FF. S. 201.) gehalten hat. Jakob Other, einer von Geilers 
gab dieſelben nach Geilers Tode in lateiniſcher 
Sprache (übrigens mit deutſchen Lettern gedruckt) heraus, 
wobei er wahrſcheinlich ein lateiniſches Koncept von Geiler vor 
ſich hatte, Sie gehen in der Drönung fort, wie die Titel, in 
Beants Narrenſchiff. Auch find die in dem Buche befindli- 
chen Holzſchnitte aus dem Narrenſchiff genommen. Ueber jeder 
Dredigtftehen die Worte: Stultorum infinitus eff numerus. 
‚Eine gewiſſe Gattung von Nartheit (Geiler nennt es Narren⸗ 
geſchwarm) wird vorgenommen. Alsdann führt Geiler die be— 
fondern Arten derfelben an. Diefe befonderen Arten nennt er XTos 
las oder Scheller an der Narrenkappe. 3. B. bei. ven Ge⸗— 
ſchwarm der Gelehrten oder Buͤchernarren, die er auch ge= 
haubte Narren, Heublins Narren, Paretlins Narren nennt „weil 
die Doctores. in ihren hohen fammaten Pareten einhertreten, und 
doch nicht drei Worte Latein verftehen, hat ev fieben Schellen. 
Die erfie Schelle ift, wenn ns viel koͤſtliche Bücher — 
3 32p2 ellet, 
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ſtellet, um ſeinen Ruhm darin zu ſuchen, wie in anderm Hausge⸗ 
raͤthe. Die zweite, wenn er ‚glaubt, er koͤnne nur durch die 
Menge der Bücher Hug werden. Die dritte, wenn er aus allen 
etwas lernt und vom Ganzen nicht, gleichwie man den Grindigen 
obenhin lauſet. Die vierte, wenn man feine Wolluft an dein 
Gemälden in Büchern, goldenen und filbernen Buchftaben zu haben 
pflegt. Die fünfte, wenn man an dem prächtigen fammatnen oder 
feidenen Einbande feine Luft hat. Die fechffe, wenn man Bücher 
fchreibt, oder drucken läßt ohne Verftand, Die fiebente, werm 
man die Bücher und die darin enthaltene Weisheit verachtet.  Ze- 
de3 Stud wird dann in Schimpf und Ernft weiter ausgeführt; wie 
denn beide durch alle Predigten auf eine angenehme Weile abwech- 
fen. Man muß diefe Art zu predigen übrigens nach den Sitten 
der damaligen Zeit beurtheilen, wo man auch Stellen aus den 
Büchern des Ariffoteles zu Texten auf der Kanzel nahm und fie 
erklärte. Auch find mehrere Ausdruͤcke in dieſen Predigten nur all⸗ 
zunatürlich und fallen ins Zotige und Grobe, was aber damals, 
ferbft auf der Kanzel, nicht für unanftandig gehalten wurde. In 
der Folge erfchien eine deutſche Ueberſetzung dieſer lateiniſchen 
Ausgabe des Other, unter folgendem Zitel: Des hochwirdi⸗ 
gen doctor KRaiferfpergs narenfchiff, fo er gepredigt bat zu 
firaßburg in der boben frifft Dafelbff Predictät d' zeit 1498. 
diß geprediger. Vnd vß latin in tuͤtſch bracht, darin vil 
weißheit iſt zu lernd, und leerer auch die narrẽſchel hin⸗ 
weck werffen. iſt nut vnd gut alen menfchen, Cum peiui- 
-legio. ' In Folio, 124 Blätter (eigentlic) 219) mit Aolsfebnit- 
ten, die aus Brants Narrenſchiffe genommen find. Der Ti— 
tel des Buches ſteht in einer Einfaffung auf der erſten Seite des 
erften Blattes. Dann folgt auf fünf Blättern ein Regifter, 
mit einer kurzen Vorrede. Alsdann kommt noch ein Eingang, 
und mit dem neunten Blatte fangen die Predigten felbft an, In 
der Vorrede und 'dem Eingange wird bemerkt, daß das Werf 
aus dem Lateiniſchen des Takob Echer (ohnflreitig ein Druck⸗ 
fehler ſtatt Gther) eines Diſcipuls von Geiler verdeutſcht worden 
ſei durch den würdigen Vater Johannes Pauli, der mindern 
"Brüdern fant Francifei ordens , Leßmeifler zu Tone, daß der 
Ueberſetzer fich vorgenommen habe, meht den Sinn, als die Worfe 
auszudruͤcken. Es heißt unter andern: Hie ſteht oil im latin, 
Das ganz verbroffen war, den Laien zu Tefen iſt aber vnterlaſſen 
‘worden, moͤgens die gelerten in Latin leſen.“ Am Ende des Bu- 
ches fteht: Getruckt zu Straßburg von Johanne Grienin⸗ 
ger, vnd feliglich geädet, vff ſant Barıholomens abet In 
dem jar der geburt Chriſti Tufent. COCCC. xx. — Eine 
zweite Ueberfesung erfchien unter dem Titel: Weltſpiegel oder 
Narrenſchiff, darinn aller Stande Schandt und laſter, 
uppiges Aeben, grobe Narrechte fitten, und der welt 70 
HR - gleid 
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gleich als in einen Spiegel geſehn und geſtrafft werden: 
‚alles auff Sebaftian Brands Keimen gerichtet. Aber mit 
viel andern herrlichen, chrifilichen auch nunlichen Leh⸗ 
zen, Exempel und vermabnungen, zu einem ebrbaren und 
Ebriftlichen Leben. Sampt gewiſſer Schellen abtheilun⸗ 
gen, dardurch eines jeden Standes laſter zu erkennen. Wei: 
landt durch den bochgelerten Johann Geyler, Doctorem 
der 3. Schrift, in Iateinifcber ſprach beſchrieben, jetzt 
aber mit fonderm fleiß aus dem Aatein in das, recht hoch⸗ 
teutfch gebracht , und erfimals im Truck außgangen, Durch 
Ticolaum Yöniger von Tauber Koͤnigshoffen. Mit Key. 
May Önadt und freibeit:. Getruckt zu Baſel durch Seba⸗ 
ftian Heinric Petri. Am Ende fteht die Sahrszahl 1574. Ohne 
Borrede und Regiſter 400 Blätter in Oktav. „Brants Reime, 
Pin e8 im Deutfcben Merkur 1776, Februar S. 173 f. 
bei Gelegenheit der Anzeige diefer ——— machen den Text, 
und Geilers Homilien oder Diſkurſe den Kommentar. Jeden 
Varrengeſchwarm (deren in allem hundert und elf find) ſtellt 
fih Geiler ald mit einer Menge Schellen behängt vor ‚ und be: 
fehreibt und ftraft alddenn unter diefem Nahmen der Schellen bie 
verfehiedenen Subvivifionen, Geftalten und, Effekte der Thorheit, 
wovon in jedem Kapitel die Nede iſt. Man erkennt in diefen Difs 
kurſen einen guten richtigen Sinn, gefunden Verſtand, und ſtatt- 
liche Kenntniß der Welt und ihres Laufs fo wohl aus Büchern als 
unmittelbare Anfhauen und langer Erfahrenheit. Hier und 
da laufen hübfche Erempelchen mit unter, die als Fomifche Erzaͤh⸗ 
n verarbeitet zu werden verdienten. Auch als Urkunde der 
itten, Lebensart, Moden in Kleidung,*) Putz, Ergößungen 
ei s BR F | | u. ſ. ws 
*) Nur einige wenige Stellen mögen zum Beiſpiel dienen „Die dritte 

- Schell (der Geltiam Narren) if das Haar zieren, geel (gelb) 

©. fraus und lang machen, auch fremdes Haar der Abgeftorbenen 
aunter ihres vermijchen , und daffelbig zum Gchaufpiepel aufmusen. 
EB ziehen die Weiber-jesund daher wie die Mannen, und henken das 

. Haar dahinten ab bis auf die Hüft, mit aufaefesten Paretlin und 
Hütlin, pleichwie die Mannen. ?— ,‚Die Weiber ziehen in ihren, 
En feiern daher, und Haben fie aufgefprirzt neben mit zwo Eden 
oder Spisen, gleich einem Dchfenkopf mit den Hoͤrnern.“ — In der 
Folge rückte er ihnen auch die Mode vor, ihre Haare nelb zu färben 
und gelbe Schleier zu tragen. „Es iſt ein gemein Sprächwort, fagt 
vote, man über frifi St feinen geelen Pfeffer macht, fondern 
“über das ſchmeckend und Kinkend: alfo iſt es auch nit alten runzlich⸗ 
ten Weibern, die da geele Schleier tragen, die ſehen heraus als ein ge— 
sducht Stuͤck Fleiſch aus einer aeelen Brüben.’ — Don den damas 
ligen Kleidermoden fagt er: „es dörfe einer nicht weit stehen fremde 
+’ Kleider zu befchauen,, er koͤnne in jeder geringen Stadt allerlei Nas 
‘ tionen Kleidungen finden, als da ſehen Ungariſche, Bohemifche, 
Sachſiſche, Frankiſche, Ztalienifche, Franzdfiihe, Hifpanifche u, 
a Much ereiſert er ſich Über eine Art Bocherfpergifchen 


— 
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u. f. w. der Zeiten Kaifers Maximilian 1. würde dieß Buch von: 
einem deuffchen Hume zu benußen feyn. Diejenigen, welche Gei⸗ 
lern sel genommen haben, daß er ſolche Homtilien gehalten, müfz 
fer nit überlegt Haben, daß feine Art, in den befonderften Dez 
toll der fittlichen, haͤuslichen und bürgerlichen Thorheiten und 
Mißbraͤuche aller Stande, Gefchlechter und Profeffionen einzuge- 
hen, gerade die einzige iſt wie man Moral predigen muß, wenn. 
wirklicher Nutzen dadurch gefchafft werden foll. Dieſe Art zu pres 
digen war im fechsebnten Jahrhunderte ſehr gewoͤhnlich und: 
nicht deſto befjer, daß man fie im achtzehnten gegen mehr oder‘ 
minder feientivifche, oder vhetorifche, geblümte und verbramte,' 
vhilofophifche oder fentimentalifche,, aber immer alamodiſche Dez 
Eamationen über moralifche und theologiſche Gemeinpläbe, oder 
auch wohl, ut fit, gegen Reden, Die wie ein Geſchwaͤtz im 
Schlefe tönen, vertauſcht hat.” — Auch eine niederdeurfebei 
Ueberſetzung dev Geilerſchen Predigten über Brants Nar⸗ 
renſchiff fol zu Roſtock 15:19 ( 1579?) erfchienen feyn. 


2.3036. Das buch granstapfel. im latin genanı Malogra⸗ 
natus. beit in ym gar vil und manig baylfam vnd füller. 
vnderweifung vnd leer, Den anbebenden, auffnemenden,. 
und pollommen mennfchen,, mitt fampt gayftlicher bedeu⸗ 
tung des außganngs der Einder Iſrahel von $Egipto, item 
ein. merdliche vnderrichtung der geiftlichen fpinnerin, 
Item etlich predigen von dem befen im pfeffer Ond von 
ſiben fhwertern, vnd ſchayden, nach gaiſtlicher außle⸗ 
gung. Meerers tails gepredigt durch den bochgeleerten, 
Doctor Johannem Bayler von Kayferfperg zc. Am Endes 
Bedrucdt zu Augfpurg von maiſter Hannſen Otmar mitt 
bilff vnd verlegung des Erberen Törgen Diemars, vnd 
volender glüdfäligklib auf Sambſtag nach natiuitatis 
Marie, Des iars do man zalt 150. In Folie, =... 
Unter diefem Titel findet man verfehiedene Abhandlungen und 
Predigten Geilers beifammen, die fammtlich Beweiſe, tbeils 
von feinem Eifer, das Lofter zu ſtrafen und die Tugend zu beförs 
dern, theild von feinem großen Wibe abgeben fünnen. Es wird 
nirgends angezeigt, wer dieſe Sammlung veranftaltet hat. Das ee 
> i 


Maͤntelin und Wappenrsclin der Frauen „die ſo kurz wären, 
daß ſie nicht allein den Hintern nicht gedecken, ſondern viel minder 
den Nabel.“ — Daß das. ſogenannte Walzen auch. damals ſchon 
uͤblich und nüchternen Leuten anflößig gewejen, laͤßt ſich aus folgen⸗ 
der Stelle ſchließen: „Auch finde man etlich, die haben deſſen ein 
Ruhm und Hoffart, wenn ſie die Jungfrauen und Weiber hoch in 
die Höhe koͤnnen ſchwenken (ſchwingen) und haben es bisweilen bie 
Jungfraͤuen < fo anders ſolche Jungfrauen zu nennen ſeyn) faſt gern, 
und iſt ihnen. mir Lieb, gelebt, wenn man, fie alſo ſchwenket, dab 
man ihnen, ich weiß nicht wohin, ſiehet.“ u. ſ. w 
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iſt ͤbrigens laut der dabei befindlichen Schlußrede, deshalb Gra⸗ 
natspfei genannt worden,’ „weil zu gleicher Weife, als die Gra- 
natäpfel ſhoͤn gezieret find auswendig mit rother ſchaͤlf, inwendig 
erfüllt mit viel fügen Körnlein, alſo dieß Buch hält in ihm viel 
füß und heilſam Lehre.” Auf der NRüdfeite des Titelblatts ſteht 
ein Holsfchnitt,.der Lazarum, Martha und Maris Magda⸗ 
lena vorſtellt, und fich auf. das. erffe Stuͤck diefer Sammlung 
bezieht, indem Lazarus als das Bild des anbebenden, War: 
tha als dad Bild des sunebmenden, Maria Magdalena aber 
als das Bild des vollkommenen Menſchen vorgeſtellt wird. 

Dad zweite Stuͤck dieſer Sammlung hat zwar. die fortlaufende 
Signatur, ‚doch wieder.einen eigenen Titel und Unterfchrift. Die 
gilt auch von den folgenden, auf dem Zitel angezeigten Stuͤcken. 
Auf. der Rüdfeite der Titsfblätter ſteht allezeit ein Bolzſchnitt. 
Auf die erften.drei Abhandlungen 'von dem anbebenden, zuneh⸗ 
menden, und. volllommenen Menſchen, , folgt die über dem 
Ausgang aus Aegypten. Ein feiner Holzſchnitt bildet den Un- 
tergang der Aegypter im vothen Meere ab, Die geiftliche Spin⸗ 
nerinn bejteht aus acht. Predigten von der geiftlichen Kunkel 
(Spindel) Flachs, Hanf, Aynen (Brechannen ) u. f. w. Eine 
Menge kleiner Gefchichten- iſt eingeflochten. Ein ſchoͤner Holz⸗ 
ſchnitt zeigt die heilige Eliſabeth ſpinnend unter ihren Geſpie— 
len. Die Predigten vom Haſen im Pfeffer zeigen, wie man den⸗ 
ſelben geiftlich bereiten ſoll nach dem Erempel der Eigenſchaften des 
geiftlichen Haͤsleins. Die fieben Schwerter und fieben Schei- 
den befthäftigen fich mit.den fieben Hauptfünden (Born, Hoffart, 
Neid, Traͤgheit, Frefferei, Unkeufchheit, Geitigkeit) und den 
fieben Haupftugenden, Ein Exemplar diefer Ausgabe befindet fich 
auf der Stadtbibliothek zu Nuͤrnberg. Eine sweite Ausgabe: 
Getrudt zu Straßburg durch Johannem Anoblsuch auf. 
Frytag nach Bregorij des jars do man zalt 1581 (in Folio). 
ſtimmt in ber. Hauptſache mit der vorhergehenden vollfonmmeit 
überein. , Unter dem Zitel ſteht ein großer Zolzſchnitt mit einer 
zierlichen Einfaffung umgeben, welcher Geilern auf dem Predigt: 
ftuhle ftehend vorſtellt. Rechts und links Zuhörer. Ein Eremplar 
beſaß der verftorbene Panzer... Auch befindet fich diefe Ausgabe in 
der Schwarszifchen Bibliothek zu Nuͤrnberg. Eine dritte, 
Ausgabe: Getruckt zu Straßburg durch Jobänem Anob- 
loch vff Sreytag vor Johanis baptifte des jars da man zalt 
1. 16 (in. Fo io) ſtimmt mit der vorigen Straßburger von 1511 

erein.. Ein Eremplar befaß ehemals Am Ende zu Raufbeueen. 


4.Nauicula Penitentie Per ercellentifjimum ſaere pa- 

gine Doctorem Joannem Zepferfpergium Argentinenfium 

‚Cöncionktorem predicarn. A Dacobox Öttbero Collecta. 

Auf der Mücfeite des Titelblattes folgt im elegiſchen .. 
| Ma ons nndine ut RR Ren RR 
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maafe ein Exhortatorium Carmen Vrbani Rieger Philirani ad’ 
Lectores candidos, ut egregium hoc opus Soannis Keyfer-'' 
fpergij Concionatoris olim Argentinenfium viri diuini potius 
quam humani ingenii impenfe perlüfirent. Auf der folgendin‘ 
erſten Seite des zweiten Blattes eignet Other dad Werk dem Ve- 
nerabili viro domino Georgio Reylch, Patri ac Priori domus 
Carthufiane prope Friburgen. prouintie Rhenane vifitatori di- 
gnilimo , Suo mijori ac dommo obferuando, zu. Dieſe De⸗ 
dikation iſt unterzeichnet: Ex Friburgo. XVII. Kal. Decembr. 
Anno M.D.X. Auf der Ruͤckſeite des zweiten Blattes fängt ein 
Inder eorum gue ſequntur an, welcher noch neun Blätter 
fortgeht. Alsdann nimmt das Buch felbft feinen Anfang. Es befteht 
aus 154 Blättern in Quart. Es hat weder Holzichnitte noch‘ 
font irgend eine Verzierung. Im Eingange fagt Geiler, daß 
er. nach abgehandeltem Narrenſchiff num auch für die Weiſen ein 
Schiff ptedigen wolle | Annis fuperioribus docui 008 de naui ſtul⸗ 
torum. Eſt mihi nunc animus aliam erigendi nauiculam non ſtul⸗ 
torum ſed fapientium) Am Ende ſteht: Sermones quadra⸗ 
geſimales fructuoſiſſimi de Nauicula penitentie: de Keftis' 
tutde ac celeſti hieroſolima ze. diuine pagine profeſſoris 
Joannis gayler Kayſerſpergii, in ſumma cathedralique Ar⸗ 
gentinenſium Eccleſia quondam verbi dei Eontionatoris il⸗ 
luminatiſſimi: ſant impreſſi Argentorati? In Aedibus 
Mathie Schurerij Menſe Maio. AIG. M. D.& ır 
Tempus Gbſerva. Dieſe ſehr ſeltene Ausgabe beſaß ich ehemals 
ſelbſt, bis die Laubaniſche Stadtbibliothek dad durchaus gut 
conſervirte Exemplar zum Geſchenk von mir erhielt. Die Litera⸗ 
foren nennen uns eine Augsburger Ausgabe von 1511. Fol. 
Straßburgiſche Ausgaben von 1512. 1517. und 1519. in 4. 
desgleichen eine Hervaͤgiſche zu Baſel. Die Straßburger 
Ausgabe von 1517 befindet ſich auf der Univerſitaͤtsbibliochek 
zu Bießen. — Auch von diefer Navicula pönitentis giebt es 
eine deutſche Weberfezung von 1514 unter folgendem Zitel: 
Das. Schiff der penitentz vnd bußmürkung, gepredigt in 
dem boben flifft, in onfer lieben frauwen münfter zu Straß⸗ 
burg von dem Wirdigen. bochgelerten Herrn Doctor or 
Dann Gayler von KRryfereberg in Teutfch gewendt vom la⸗ 
tin, auß feiner aygnen bandfchriffe zc. Ecee aſcendimus 
omnia. LuceXVIl. _ Am Ende: Alſo iſt geendet das chriſt⸗ 
lich Schiff der waren penitens vnd haylß der bußwürden- 
den menfchen, wol und ordenlich geteutfcht, wie es dann’ 
gefchtieben vnd gepredigt worden iſt von’ dem wirdigen 
Doctor der bailigen geſchrifft, herr Johann Gayler von, 
Kayſerſperg predicant (lobliche gedächinuß) zu Straßburg 
in dem hohen ftiffe.: Vnd gedruckt zu. Augſpurg won mai⸗ 
tee Johann Otmar, mit zuthun vnd hilff in aa 
e 
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des erbern Joͤrgen Diemar vnd volbtacht in der erſten 
Faſtwoch Anno Domini Fuͤfftzehenhundert vnd vırız 
eben ıc. In Folio. Der Nahme des Meberferzers und Zerauss 
gebers ift nicht Angezeigt. Man hat auch einen Deutichen Aus⸗ 
zug dieſes Werks vom Jahre 1552 unter folgendem Titel: Das 
febiff des Yeils. Auff das allerkuͤrtzeſt bie vßgelegt Nach 
.. der figur die Doctor Johannes von Ed gemacht bar zu In⸗ 
aolfFade. bewegt zus den predigen des wirdigen Herren 
Doctor Jobannes geiler Keiferfberg etwan Predicant zu 
Straßburg in dem Elſaß. M. D. rii. Am Ender Wie en: 
det ſich Das febiff der reuw kuͤrtzlich aufgelegte nach der 
figure die dann bere Johann von Eck Thumberr zu Kir 
ſtett vnd Ordinarius zu Ingolſtat Doctor der beyligen ge 
fcheifft, gemacht bat auff die predigen Doctor Tobann von 
Keifersperaf, von dem febiff zu Straßburg gepredigt, Vnd 
ietzund gedrudt durch Tobannem Grüninger, in der lobliz' 
hen feeyen Star Straßburg (der auch der meinung ift, 
alle bücher Doctor Raiferfperas zu drucken in der größe die⸗ 
ſes bappyrs) vnd geendet vff ſant Bartholomeus abent, 
in dem iar von Chriſti onfers | lieben berren geburt Tuſent 
fünffbunder zwoͤlffe gesaler. In Fol. 24 Blätter ſtark, und in 
2 ‚gem Theil fehr kurze Kapitel geheilt. Diefer Auszug iſt 

übrigens durch und durch mit Yolsfebnitten verfehen, die ein 
Schiff vorſtellen, das, nach Beſchaffenheit des Inhalts der Pre— 
rennen abgeändert ift, Auf dem * ſteht der Pe des 

rkenntniſſes in einem Schiff. 


cn. Ab 


— Das Buch de Arbore Yumana. Von. dem menfäh, 
u44 Daum, geprediget von dem bochgeleerten Doctor 
———— Baiferfperg, Darin geſchicklich vnd in. Gottes 

zu,lernen ift des Yolsmeiers, des Tods, frölich 3. 
merten. Einem jeden Mienfcben nuͤtz vnd gut. Am Ende: 
Straßburg 1521. Durch Jobann Brüninger, mit Kaiferlis 
cher Majeſtaͤt Privilegien, daß bey Pön, laut des Origi⸗ 
1 Bl in vier Sabren niemand. ER fol drucken. In Fol. 


3. enthält dieß Werk Predigten, die Geiler 1495 und 
* ‚gehalten. Das Bild eines Baums wird auf das menfchliche 
Leben angewendet. Stand, Berpflanzung,, Reinigung, von Rau⸗ 
a, = re ng in der Jugend, Abfchneidung unnüßer Aeſte, 
fruchtbarkeit, Schattengebung, Beniſtung durch 

Bügel u.f.w. Das alles wird in-swei Abtheilungen des 

8, * der dritten aber der Holzmeier, der Tod, abgehan⸗ 

den Baum umhauet. Geiler ſchildert und ſtraft darin 

ſeiner Zeit, vornehmlich der Unkeuſchheit, aufs * 

* nachdruͤcklichſte. Einmal preiſt er in einer langen Stelle fein 
Straßburg 
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Straßburg glücklich, wie dort alles ganz anders und beſſer ſei; 
am Ende aber erklärt er, daß alled dieß geredt fei ironice, und 
daß die Urfachen des Ehebruch& zu Straßburg mehr als ander» 
waͤrts vorhanden ſeyen. Vorzüglich werden die Mönche und Pfaf⸗ 
fen mitgenommen. Die Rubrik einer ganzen Predigt heißt: Mie- 
man fich büten foll vor München und Pfaffen. Es find auch 
drei feine Holzſchnitte in diefem Buche. Eben dieſes Beilerfche., 
Werk hat man aber auch Iateinifch: Sermones — 
ſacrarum literarum Doctoris Ioannis Geileri Koeilersbergii, 
Concionatoris Argentinenſis fructuoſiſſimi de tempore, . nee, 
non de fanctis et de feltivitatibus principalioribus. Cum pri-- 
vilegio. Argentor.'per lo. Grüninger 1514: fol. Jacob Biez 
thenus Keichevillenfis hat, nach der Zueignungevorrede, Dies: 
fes Werk herausgegeben. Er behauptet, daß ber Verſaſſer bei. 
feinem eben gewünicht habe, Daß es gedruckt werben möchte, Er 
fehrieb gedachte Zueignung'ex aedibus-Domini Doctoris Petri 
Viegram fammae.aedis celeberrimi concionatoris, Es war in 
jener Zeit nichts ungewöhnliches , deutſch gehaltene Brebigten latei⸗ 
niſch herauszugeben. Oft wurden hieraus für ben gemeinen 
Mann wieder deutiche Ueberfehungen gemacht. ; Indeß fcheint bei. 
diefen Sermonen, wenn man das beutiche Werk vom menfchz 
lichen Saum dagegen hält, ber Fall nicht zu feyn, daß letzteres 
daraus bloß überfeßt worden. Im Lateinifchen ftehen auch oft. die 
deutſchen Worte inclavirt dabei, um jenes verftändlicher zu machen: » 
Ein Beweis, daß ein: deutſches Driginal dabei vor Augen lag, 
welches eben fo gut bei dem Deutfchen Aborude zum Grunde gelegt. 
werben können. Die oben ſchon erwähnte literarifche Merkwuͤrdig⸗ 
feit des erffen deutfchen Druckprivilegiums hängt diefem Werke 
infonderheit an. Auf’ der Nüdfeite des Titelblatts lautet dieſes 
Privilegium vom Anfange an fo: Maximiliano Caefare femper . 
Auguliö auctöre, Jacobus' Oesler I. V. D. per imperium Ro= 
ınanum artis imprelloriae cenlor et fuperättendens generalis 
praefentibus edicit et cavet etc, Datum ad 14. Kal. Febr, a. 
C. 1514. Schon im folgenden Jahre erfchien eine nene Auflader 
Sermönes praeltantiffimi facrarum literarum Doctoris Geiler#' 
Kaiferbergii concionatoris Argentinenfis fructnofillimi de tem- 
pore ei de fanctis accommodandi'de arbore humana — De 
XI. conditionibus mortis, ſub typo majoris villani, Dorf 
meieri, Holzmeier. “Argentor. per Io. Grüninger —— 
Beide Ausgaben ſtimmen, den Titel ausgenommen, von? ort zu 
Wort überein. Die’ältere hat nach Fol. 30. einen Holzſchnitt dem 
die zweite nicht hat. Die übrigen vier Holzfchnitte, die im dieſem 
Folianten vorkommen, find einander glei), und, bis auf einen, 
die nemlichen, welche das deutiche Merk auch hat. Noch fol eine‘ 
lateiniſche Straßburger Ausgabe von 1519 Fol, vorhanden Abi | 
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Uebrigens if dich Werk für eins der aͤchteſten und merkwuͤrdigſten 
von Geiler anzuſehen. ! 5 


6. Doctor Raifersbergs Poftill: über die vier Evange⸗ 
lia’ Durchs aber, ſammt dem Uuadragefimel und von 
etlicben »eiligen neulich ausgegangen. Mit Keiferlicher 
Gnadenfreibeit auf fechs Jahr. Straßburg durch Johann 
Schött 1543 Fol. Auf dem Titel ficht man Geilers intereffan- 
tes Bildniß in einem ſchoͤnen großen Holzſſhnitt. Das Merk 
ſelbſt befteht aus folgenden Theilen. Der erffe enthält Predig⸗ 
ten vom Advent bis zur Faften auf 35 Blättern, und hat fehöne 
- große Holzichnitte biblifcher Sefchichten, ohne die Fleineren ſchlech⸗ 
ten. Darauf kommt die Paffion, welche in 28 Blättern Predig⸗ 
ten uͤber die Paſſionsgeſchichte enthält, mit 19 diefelbe vorftellen- 
den großen Holzichnitten, welche fo fchön find, daß man wahre’ 
fcheinlich annehmen Tann, fie find nach Dürerifcben Seichnuns 
gen bearbeitet. Denn Albrecht Dürer gab befanntlich viele ſei⸗ 
ner Handrifje anderıt Formfchneidern zur Ausarbeitung in Holz. 
Ferner folgt dad Quadrageſimal, oder Predigten über die Fa— 
ftenevangelien,’ 118 Blätter, mit unbedeutenden Fleinen Holz⸗ 
—J Endlich kommen Predigten von Oſtern bis zum erſten 

‚ 110 Blätter, und zum Schluß Predigten von den Hei⸗ 
ligen, a1 Blätter, in denen wieder 7 von jenen großen fehönen 
Holzichnitten mit abgedruckt find. In der kurzen Vorrede diefes 
ganzen Werfs wird gemeldet, daß Heinrich Weßmer diefe Pre= 
N a Kaiſerbergs Munde nachgefchrieben und gefammlet 

abe, Ein 


— 


Einige Literatoren führen auch eine Straßburger Aus: 
gabe diefer Poftille vom Sahre ısız an. 

‘Hrn. Küttners Urtheil über Johann Geiler von Kai: 
fersberg in den Charakteren deutfcher Dichter und Profeis 
ten S. 64— 67: ift folgendes: „Ein Unhold von zweidentiger 
Art war die Mufe diefes geiftlichen Redners; Halb Verkuͤnderinn des 
fanften Evangeliums; und halb Satyr voll ruͤſtigen Spottes. 
Seine Predigten über Brants Narrenſchiff find die einziger 
in ihrer Manier; es find ausführliche Difkurfe über die denkwuͤr— 
digiten Verſe diefes fatirifchen Moraliften. Man ficht aus ihnen, 
daß es damals üblich war, alles auf die Kanzel zu bringen, und 
— ortrage fich alles zu erlauben. Geilers Predigten enthal= 
ten viele dreifte Wahrheiten, fie find voll gefunden Verſtandes und 
richtiger Menſchenkenntniß, mit komiſchen Erempeln und Poſſen 
durchiwebt , — fuͤr alle Staͤnde, und mitunter im Tone der 
ausgelaſſenſten Spottſucht. Daß vieles in unſern Ohren unedel 
und unſittlich klingt, daran war nicht er, ſondern die Sprache ſei⸗ 
nes Jahrhunderts Schuld. Er iſt ein Feind der Moͤnche und ihrer 
ſpitzfindigen Gelehrſamkeit. Er ſchildert die Menfchen feiner Zeit, 


n wie 
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wie fie waren; auch’ die Heinften Narrheiten des gemeinen Lebens 
entgehen feiner Bemerkung nicht, Sogar ald Urkunde der Sitten 
“und Gebräuche, jener Zeit find Diefe-Sermonen brauchbar. Sie ge- 
hörten mit zu den unerlannten Sundgruben unferer Sprache, die. 
wir im mancyem Sale mit großem Nutzen wieder aufnehmen koͤnn⸗ 
ten. Es herrſcht Darin überhaupt fo viel Wahrheit, fo viel bittre 
Küge der Lafter und der Dummheit ,_fo viele Laune, Schalffinn 
und Luftigkeit, mit jo viel frommen Eifer, fo vieler Bieverherzig- 
keit und folchem Sprachreichthum, daß man nie müde wird, fie 
zu. leien, Schimpf und Ernſt ſtehen bei —— wie willings⸗ 
bruͤder, neben einander.“ 


Nachrichten von Geilers Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 


ten ertheilen: 
1. Beati Rhenani Vita Joannis Geileni, hinter der Na- 


vienla.hve Ipeculum fatuorum, fo, wie hinter Sermones et varii 
tractatus Keyfersbergii jam recens exculi. Argentor, ı 518. 
(Bestus RXhenanus hieß N Bilde, aus Aheineu im 
Elſaß, geb. 7485. gefl. 1547.) | 

+2. Vita Geileri per Jac. Wi mphelingium, im Anhange 
zu Sermones et varũ tractatus Keylersbergii jam recens excul.. 
Argentor. 1518. Dieſe Lebensbeichreibung ift weitläuftiger als 
Die des Beatus Rhbenanus, und befteht aus verfchienenen Ru= 
brifen von Geilers Tugenden, die mit einzelnen Beifpielen er; 
Yäutert werden. 

3. Amoenitates literariae Friburgenles (herauögegeben von 
Joſeph Anton v. Kiegger) Falc. I. p: 54, —96.p- 99 — 126. 
Es ift das Ausführlichfte, was wir über Geilern haben. | 

e ER Hantaleons deutſcher Nation veloegroch 
T F 578. — 

a ——— Viras, theologorum p. —6. Er 
6. (ellers) Altes aus allen Then der Gefihiche 
30. 1. Std.2. Zum. 15. ©, 35 
7. Belvetiens beruͤhmte Maͤnner in Bildniſſen darge⸗ 
ſtellt von Heinrich Pfenninger, Mahler, nebſt kurzen bios 
graphiſchen Nachrichten von Leonhard Meiſter, BD 3. 

—8. Deutſcher Merkur 1776. | April ©. 111 — 113. 
Nachrichten von D. Johann Geiler von Kaiſersberg. (Pan 
tsleons Nachricht ift hier aus feinem »eldenbuche a gedruckt 
und mit einigen Berichtigungen und Zuſaͤtzen begleifet worden.) 
— Ehendaſ. 1783. November S. 121 — 144. December 
&. 193 — 212. Supplement su den Nachrichten von D, Jo⸗ 
bann Geiler von Kaifersberg.. (Noch einiged von Geilers 
Lebensumftänden und Charakter, dann ein chronologiſches Per: 
zeichniß feiner Schriften und Angabe des Inbalts derfelben, 


mit Anführung Kleiner Stellen daraus) — Ebendaſ. 1770: Se: 
| zuge 
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‚Bear 5, 172— 174. Ueber D. Joh. Geilers von Kaiſers⸗ 
‚berg Meltfpiegel (Befchreibung dieier Ueberſetzung der Gei- 
lerſchen Predigten über Brants Narrenſchiff durch Yöniger 
von Tauber Koͤnigshoffen, Bafel 1574. und einige Proben 
derfelben) ¶ Ebendaſ. 1783: Januar 8.152 — 85. ı (Eine 
längere Stelle aus Geilers Bud) de Arbore Aumana ‚in weis 
cher Geiler über. dad Rartenfpiel überhaupt, beſonders aber uber 
die damalige Spielart des Rarniffelns, allegorifche Bemerkungen 
nacht. Unteriandern fagtihier Beiler : „Diefe Weltund unfer Leben, 
was iſt es anders, denn eine Kramerei, ein Jahrmarkt, auf dem 
wir follen kaufen die ewige Waar und Güter: der: Gnade und 
-Glorie, und das follten wir thun, dieweil der Markt währt, das 
iſt, vor der Sonnen Niedergang, und ehe man die Gloden- läutet 
zu dem Grabe.) bl BT EFET 
209. Slögels Geſchichte der komiſchen Kiteratur, 502. 
S.97— 101. (E35 werden GBeilers Aebensumftände kuͤrzlich 
zahlt, und alsdann Nachricht von feinen Predigten über 
Brants Narrenſchiff gegeben) — Ebendaſ. S.' 128 — 136. 
(E5 wird von den Lateinifchen und deutfchen Ausgaben der 
Predigten über das KTarrenfchiff gehandelt und zugleich eine 
und andere Probe der Ueberſetzung durch Höniger gegeben) = 
Slögels Gefchichte des Brotestekomifchen '&, 218 — 220. 
(Es wird Geilers Beichreibung der damaligen Faſtnachtsluſt⸗ 
berkeiten aus feinen Predigten über das Marrenſchiff na 
der Heberferzung des Nicolaus Hoͤniger mitgetheilt) * 
20, Journal von und für Deutſchland 1789. Std 6. 
5, 526—529. Einige litersrifche KTacheichten, den Dok⸗ 
tor: Johann Geiler von Aeifersberg betreffend, von D. 
Ebriftian Heinrich Schmid zu. Gießen (E3 werden einige 
‚Kleinigkeiten nachgeholt, welche.in dem Deutſchen Merkur 1776 
und 1783. und Floͤgels Befcbichte der Fomifcben Literatur 
übergangen worden find, auch von der Straßburger Ausgabe 
‚ver Navicula poenitentiae vom Jahre 17517. und. der Schrift: 
Sermones et varũ tractatus Keyfersbergii jam recens excuſi. 
-Argentor. 1518. noch naͤhere Nachrichten ertheilt) — Chrſtn. 
Yeinr, Schmids YZetrolog oder Nachrichten von verſtor⸗ 
‚benen deutfchen Dichtern, 350 1.5. 16 — 18. j 
ı1. Zud. Frid. Vierling Dillertaiio de Jo. Geiler Cae- 
faremontani vulgo dieti von Keyfersberg leriptis germanicis, 
‚praelide ‘7. Z: Oberlin. Argentorati 1786. 4. Nach einer Tu 
zen Beichreibung des Kebens und Charakters wird ein umſtaͤnd⸗ 
liches Verze ichniß von zwei und vierzig deutſchen Schriften 
nach ihrem Inhalte, Ausgaben’ und andern Umftänden gegeben, 
Darauf folgen no) einige Bemerfungen über Beilers Gelchriam- 
feit, feine Lehrart und den Nüben feiner Schriften zur Kenntniß 
der Gitten und Gebräuche des funfzehnten Jahrhunderts. Bulebt 
find 
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- find einige Befonderheiten feiner Sprache, die von etymologifchem 
“und grammatifchen Nutzen feyn fonnen, eigene Austeide und 
Sprichwörter aufgeführt und meiftentheild befriedigend erklärt. 
Hr. Prof, Oberlin führte in der Folge weiter aus, was in dieſer 
Diflertarion in gedrängter Kürze vorgetragen worden war. Er 
wollte dad Werk unter dem Zitel: Weber Geilers von Kayfers- 
berg Leben und. Schriften, druden laſſen. Es follte acht 
auptſtuͤcke enthalten. Das erfte follte Beilers Leben erzählen, 
das zweite eine umftändliche Befchreibung und Darftellung aller 
sfeiner Werke, zuerft feines Briefwechfels , fodann ‚feiner Gelegen- 
heitsreden, und nachher feiner Predigten und übrigen Abhandlun: 
gen nach der ‚Zeitfolge, liefern, das dritte van Geilers Kehre, 
das vierte von feinen Kenntniſſen handeln, das Fünfte die von 
ihm angeführten Gefchichten, fo.wie das fechfte die Gebräuche und 
‚Sitten feiner Beitbefeuchten, das fiebente von Geilers Styl und 
Schreibart handeln, das schre feine Sprache zergliedern und da- 
«bei die von ihm fo haufig gebrauchten Sprichwörter erklären. Den 
Beſchluß folite ein alphabetifches Wörterbuch machen, ald Nach: 
"trag zu Jo. Georgii Scherzii Glolfarium germanicum medii 
‚aevi potilimum dialecti fuevicae (welches Öberlin zu Straf: 
burg 1781 und 1734 ih zwei Foliobanden herausgegeben) wo 
ſchon die meiften Kaifersbergifchen deutſchen Schriften be- 
nutzt worden find. Leider ift dieß mit Sehnfucht von allen Freun- 
wen der älteren. deuffchen Literatur erwartete Werk, wodurch die 
vielen Verdienſte des würdigen Oberlin um: die ‚alter dentfche 
Sprachkunde noch’ um ein beträchtliches vermehrt werden würden, 
bis ießt noch nicht erfchienen. are 123°, F 
(Beitrag zu‘des Profeflors Jerem.. Jak, Okerlin’s, in 
Stralsburg, Diflert, de Zo. Geileri Caelaremontani, vulgo 
dieti von Keyfersberg,, fcriptis germanicis. Argent. 1786. 4. 
non dem Geh. Nat) Zapf in Yugsburg, in dem Leipz. allgem. 
slitter. Anzeiger 18ot. Num 61 S. 585 — 588.) 0 > 
00012, Panzers Annalen der Altern deutfchen Kitersturer. 
Nürnberg 1788.) 5. 212..238: 25 461. 287. 317.318. 319. 
‚327: 336.337. 351.364. 375. 387.398:4°0. 4124434. — 
Ebendell. Zuſaͤtze su den Annalen der Altern deutfchen Bi- 
teratur 2c, (Leipzig 1802.) &. 7. 101. 108, 117. 12% 122. 
125, 13101350136: 144: 1581166. \» ar 
| 13. Naſſers Vorlefungen über die. Gefibicbte der 
deutſchen Poefie, Bd 1: 5. 198 203. 8, 217: (Zur. Probe 
der Predigten über Brants Narrenſchiff wird ein Stud aus 
der fechzehnten Predigt, bei welcher das Brantfche Thema 
von fullen vnd praffen zum Grunde liegt, nach der deutſchen 
Ueberſetzung de Pater Pauli, die, Hr. Prof. Naſſer ſelbſt be— 
ſitzt, mitgetheilt, — —— 
14. Wach⸗ 
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74. Wachlers Verſuch einer allgem. Befchichte der Kir 


teratur, BD 3. Abıb. 2:8. 632 f. | 
N 15, Bougine’s Aandbuch der allgem, Kiterargefchich- 
086, Bd 1. 8.604 f. En 
16. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchich- 
‘te (Berlin Bar Er: — TS oe | 
inkgraͤfs deutfche Apophthegmata, das iſt, der Deut: 
fchen febarffinnige Eluge Sprüce (Amfterdam 1653.) Tb. 1. 
S. 156— 166. enthalten mehrere finnreiche Ausſpruͤche von 
‚Geiler, fo wie Ausfälle auf die damalige Geiftlichfeit: =’ 
Seb. Brants Brabfchrifr auf Geiler findet manim Deuts 
ſchen Merkur 1783. November &. 122 — 124. abgedrudtt. 
Seilers Bildniß findet man auf dem Titel feiner Poſtille 
‚ über die vier Evangelia 2c. (Straßburg 1522.); im 3. Bande 
‘bon Pfenningers Bildniffen berühmter Maͤnner Helvetiens; 
‘dor dem Fe ee Deutfchen Merkurs vom Jahre 1776. 
— 
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wurde den 1. December 1722 auf dem fogenannten Kammer, 
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einer zwifchen Zuͤllichau, Schwiebus und CTroffen einfam gele⸗ 
genen Meierei, an der Grenze von KTiederfchlefien geboren. Ihr 
Yater + Ebriffian Duͤrbach, welcher den Hammer gepachtet hat⸗ 

', war als Brauer und Schenfwirth der angefehenfie unter den 
. Sieben Eimwohnern des Fleinen Ortes. Da die Eltern ſich, ihrer 

vielen und mannigfaltigen Geſchaͤfte wegen, wenig oder gar nicht 
um die ergiehung des Kindes befunmern fonnten, fo wurde dafs 
ſelbe der Aufficht und Wartung einer alten Großmutter übergeben, 
n fich hier bei ihrer Zochter aufhielt, Die Heine Duͤrbach 
war übrigens ein ſtilles in fich verfchloffenes Mädchen, das nies 
manden, weder im Schlafen, noch im Wachen viele Unruhe mach, 
te, Gie kroch unter den Baͤnken der Gaftftube herum, und faß zu 
halben Zagen ganz ftill vor fih hin, ohne, wie es ſchien, auf et— 
mas zu merken, was um fie her vorgieng. Nur dann und warn 

e ſich eine groͤßere Lebhaftigkeit bei ihr, wenn es nemlich 
Vorfaͤlle gab, die auffallend genug waren, um ſtaͤrker auf das 


— Feuer ihres Geiſtes zu wirken. So geſchah es einſtens, 





daß fie in ihrem dritten Jahre auf den Armen ihrer Großmutter 
der Hinrichtung eines Miſſethaͤters zuſahe, und als der Kopf defr 
felben mit Einem Schwertftreic des Nachrichterd abflog, Flopfte 
fie huͤpfend in die Hände und rief: Schwabb war er ab! wel: 
cher Ausruf die Umftehenden zum herzlichen Lachen bewog, und 
ſich noch lange unter ihren Bekannten im Andenken erhielt. Sie 
bafte gerabe ihr fechftes Jahr erreicht, als ihre Mutter Wittwe 
BGE: wurde. 
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wurde. „Diefe, fonft vortrefliche, Frau, der nunmehr die Wirth- 
fchaftsforgen ganz allein oblagen, fühlte fich Damit fo.belaftet, 
ſie an die weitere Bildung und Erziehung ihres Kindes gar nicht 
denken Fonnte, Da zugleich in der ganzen Umfisgenben (each 
Feine Schule war , wo fie Diefelbe zum Unterrichte hätte hinſchicken 
Tonnen, indem felbft die Kirche über. eine Meile weit entlegen, war, 
ſo würde ihr. Kind. in völliger, Unwiſſenheit haben aufwachlen mit 
fen, wenn. fi nicht ein. anderer Umſtand ereignet hatte, der ihr 
zum Vortheil gereichte. Der. Bruder ihrer a 
mens Fetke, ein geweſener Amtmann, der fich zur abe gt 
‚hatte, war Wittwer geworden, Er brauchte jebt eine Haushälte- 
rinn und hatte den Entichluß ‚gefaßt, feine. Schwefter zu ch zu 
‚nehmen. . In dieſer Abficht befuchte er feine verwittwete Nichte, 
‚fand bei ihr das kleine Mädchen, und. entdeckte bald_an demfelben 
einen. hellen Kopf und ein, worteefliches Gedaͤchtniß. Er fah .ein, 
daß ſo gute Anlagen unter dem rohen Umgange mit Bauern und 
bei einer vernachläßigten Erziehung erftiden müßten, und that, da 
her der Mutter den Vorſchlag, fie ihm zur Erziehung zu überlal- 
fen. Diefe, welche fich dadurch von einer großen Sorge befreit 
fahe, willigte fogleich mit dem froheften Herzen ein, und fo folgte 
die Eleine Auife, in Gefellfhaft ihrer Großmutter, dem Oheim 
‚nachdem Staͤdtchen Tirfcheigel.in Polen. Jetzt wurde fie gleich 
fam zum erftenmale wach. für ihr Leben, Durch den Umgang mit 
ihrem geliebten Obeim, einem gebildeten. Manne, der ehemals 
ſtudirt hatte, und duch feine Gefpräche entwickelte ſich zuſehends 
Abe Denfaund Empfindungsvermögen. . In weniger Denn einem 
Monate Fernte fie vollfommen leſen. ‚Sie las. nun alles, wai ar 
vorkam. Beſonders ſaß fie zu ganzen halben Lagen —— sel 
and hatte ihre Freude an den wundervollen Gefchichten-berjelben. 
Hauptſaͤchlich intereffirten ſie die Buͤcher der Makkabaͤer 
Heldenmuſter des Judas Makkabaͤus gab ihrem Geiſte, Der fruͤh— 
zeitig dad Große und Außerordentliche liebte, die ſtaͤrkſte Nahrung. 
Als fie im fertigen Leſen hinlänglich geübt: war, lernte fie Khreiben, 
Audy damit gieng ed. nicht weniger fehnell von flatten. Sobald fie 
die Buchſtaben nur einigermaßen nachmahlen konnte, blieb fein 
leerer Raum im Haufe mehr ſicher vor. ihrer Kreide, Auch, etwas 
Rechnen lernte, fie. Nur mit dem Striden konnte fie nicht fertig 
werben, Das ewige, Einerlei dabei war ihr durchaus zuwider; 
Sie felbft: hat es in der Folge. geflanden, daß fie kaum in ihrem 
Leben mehr als anderthalb Strümpfe geſtrickt habe. Ihr Oheim 
mußte fie jebt nicht weiter zu beſchaͤftigen. Sein Vorrath von 
peutichen Büchern war nur klein; der groͤßte Theil feiner Biblio- 
thek beftand aus Schriften- in Lateinifcher und ‚andern Sprachen, 
Und gleichwohl lag ihm feine Nichte beftändig an, ‚wa. Neues zu 
lerner. Er machte alſo, nur um fie zu befriedigen. den Anfang, 
fieim Aateinifchen zu unterrichten. Kaum waren einige Wochen 
| vergan- 
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vergangen, als —I Hundert Vokabeln wußte, und 
9 Beim dafnit mg ind, ‚fie einen Autor verfteyen zu lehren. 
& at ich aber Ip ter unterdeffen wieder verheirathet und 
te je ihre Tochter, als diefe ihr zehntes Jahr erreicht Hatte, 
bi ir Tirfehtigel ab, um fie bei ſich zur — Bi Elei- 
nn Aber ugebtauchen. Die Trennung‘ zwifchen Oheim und 
Sin. — Schmerz und Ihr: nen. Die vier Jahre, 
welche fie. in feinem; Haufe zugebracht hatte, maren auch wirkiic) 
ihr golbenes Alter geweſen, und von Der Zeit ie Trennung 
"gehen die mannigfaltigen wibrigen Schidjale an, die fie in ver 
‚Solge erlitten hat, Roch dreißig Jahre nachher, als wieder eine 
"mildere Sonne ihr lächelte, fang fie dem Andenken ihres theuren 
"und ‚geliebten Oheims das dantbare Lied, welches fich anfängt: 
Bomme Desaufgefficgen aus dem Sande, ihr Bebeine, Die 
‚ib - in dem Bande meiner Jugend eure Rube babt u. f. w. 
S ‚der Folge verließen ihre Eltern den bisherigen Wohnor un 
‚zogen nach Tiefebrigel, wo aber der Oheim unter der Zeit geſtor⸗ 
‚war, Als die junge Dürbach feine Kinder mehr zu warten 
hatte, wurden ie. ihrem dreisebnten Jahre drei Hinderrah- 
bertraut/ welche fie täglich auf die Weide reiben und hüten mußte. 
Noch ſpaͤt erinnerte fie, ſich ftet5 mit dem innigften Vergnügen an 
dieſe Sahre ihrer Hirtenzeit und hielt fie, Diejenigen ausgenommen, 
welche fie bei ihrem geliebten Oheim zubrachte, für die gluͤcklichſten 
und fehönften ihres Lebens, Auch hatten fie ganz unſtreitig einen 
‚entichiedenen Einfluß auf die Entwidelung und Bildung ihres Gei- 
5. Die Freiheit, welcher fie hier genoß, die herrlich blühende 
Natur rund um fie ber, die mit Baͤchen durchſchlungenen Wieien, 
und die Liebliche Ruhe, welche hier überall ausgebreitet lag, gaben 
„ihre Seele einen eigenen Schwung und erfüllten diefelbe mit tau- 
ſchoͤnen Bildern. Hier empfand fie mehr als jemals den 
ang innerer Empfindungen und Vorſtellungen, die fie gern in 
Worte eingekleidet hätte, wenn fie nur gewußt hätte wie? Wie 
‚hatte weder Bücher zum Lefen, noch Gerath zum Schreiben, noch 
‚jemanden, an den fie ihre Gedanken hätte richten fünnen. Go 
brachte fie denn ihre Zeit in Gefellfchaft ihrer Eleinen Heerde bloß 
mit ihren inneren Phantafien zu. Eines Tages, als fie, ganz in 
felbft vertieft, ihren empfindfamen Träumen nachhieng, entlief 
ihr plößlich ein Rind, weldes im blinden Eifer über einen Waffer- 
a 
An 


1 _ 


graben feßte, der die Grenze einer andern Weide war. Im aller 
% ft watete die kunge Hirtinn den Graben durch und ihrem Rinde 

; die beiden übrigen folgten von ſelbſt. Sie mußte eine lange 
Strede laufen, ehe fie Daffelbe einholen fonnte; endlich gelang e3 
ihr... Indem fie nun ein wenig ausruhen wollte, blidte fie um fich 
‚her, und ward in einiger Ferne einen Hirtenfnaben gewahr, der 
‚unter einem Baume faß, und — o wundervolles Gluͤck! — in 
‚einem Buche Ind. Ihr Herz Mopfte laut vor Freude, und mit 
exiton d, D, u, Prof, 2, Band, QD, q Einem 
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Einem Sprunge war fie bei ihm. Die gegenfeitige Neinung ji 
Leſen a fogleich das Band der Frenndfchaft unter ihnen. U 

jetzt hätte Jupiter felbft vom Himmel fleigen und fich in eins ihr 
Minder verwandeln koͤnnen, fie würde es nicht bemerkt haben, fo 
ſehr war-ihre ganze Aufmerkfamteit auf das Buch gehefter, wel⸗ 
ches der junge Hirt ihr vorlad, Es war eins von jenen Driging- 
len, welche damals bie Ehre der deutſchen Schriftfteilerwelt aus 
machten. In diefe Klaffe gehöven: Die ſchoͤne Mfelufine, der 
gebörnte Siegfried , Peter mit dem filbeenen Schlüffel, Die 
Afistifche Banife, Taufend und eine Yacht, und andete 
„noch ungleich fchlechtre. Der Knabe war ungefähr zwei Jabre äl- 
“ter als fie, und ein Bewohner deffelben Städtchens, wo ihre El⸗ 
tern lebten. -. Seine Geftalt fonnte, ohne Uebertreibung, das pal- 
fendfte Mufter zu dev Abbildung eines Aeſop abgeben, fogar die 
"Schwere Zunge und die Heiferfeit dev Sprache, welche man dem 
griechiſchen Fabeldichter Hat zufchreiben wollen, fehlten ihm nicht. 
Gleichwohl aber war es in feinem Kopfe heller, als in manchen an- 
dern Köpfen feines Geburtöortes, und fein Herz gieng mit feinem. 
Berftande in der fihönften Ordnung. So ungern das Auge der 
jungen Dücbach auf feinem Geficht verweilte, fo gern fah fie doch 
der Bewegung feines Mundes zu, wenn er ihr vorlas. Diefi that 
ex fehr bereitwillig, und Daher oft Zuifens Wunfch war, dag der 
Sommer ewig dauern möchte ;sallein'er verfchwand, und jur Haufe 
durfte fie nur ganz verſtohlen leſen, weilihre Mutter es nicht zuge- 
ben wollte. Indeß erhielt fie von ihrem Hirten von Beit zu Beir 
Bücher, die fie forafältıg im Garten unter einem Holunderfivauche 
verbarg, und des Abends, wenn man glaubte, fie fehliefe, her— 
vorholte und las. Es wurde endlich wieder Sommer, und der 
junge Hirt verfchönerte.ihn feiner Hirtinn durch immer neue Bü- 
cher, die er mit außerfter Mühe habhaft zır werden fürchte. Zwar 
Eonnte ihr Geift durch diefe Lektuͤr, in welcher oft ein gefunder Ge- 
danke in einem Strome von ermüdenden Wis und fremden Woͤr— 
tern erfauft war, Feine ſtarken Schwungfedern erhalten; aber ihre 
Empfindung und Phantafie gewann‘ doch dadurch einen Neuen 
Spielraum. Als auch der dritte Sommer vergangen war, dachte 
die Mutter daran, daß das Mädchen fich dem Ende ihres funfs 
zebnten Sahres näherte, und noch von aller ihrer Fünftigen Be- 
fimmung als Hausfrau fo unentbehrlich nothwendigen Kenntnig 
des Hausweſens und der Gefchäfte deſſelben zuruͤck war. Es wur 
de alfo beichloffen, fie vorerft noch im Nahen unterrichten zu lafs 
fen, und aldvann in der Hauswirthſchaft anzumeifen. Sie wurde 
einige Meilen weit in die Koſt zu einer Miüllersfrau gethan, die 
im Nähen und andern dergleichen weiblichen Arbeiten eine vorzügs 
liche Geſchicklichkeit beſaß. Kaum hatte fie ein Bierteljahr die Uns 
terweiſung derfelben genoffen, als fie fchon beinahe alle Künfte der 
feinen Nadel ihrer, Lehrmeiſterinn auf das fauberfle nachzumachen 
i * — verſtand. 






4 








Annesuife Karſchin— 6ir 


verftand. "Sie war auf anderthalb Jahre in die Echre bedungen, 
amd als die Müllerinn fahe / daß fie ihre Schülerinn nichts Neues 
‚ mehr ehren konnte, fo mißbrauchte fie in der übrigen Zeit die folg- 
fame Gemüthsart'derfelben , 'nebft der entfernten Lage von ihren 
Eltern, dazu, daß fie fie mehrentheits die Dienfte einer Magd bei 
ſich verrichten Kieß, und ihe dafür kaum halb fatt zu eſſen gab, In 
der Testen“ Zeit ihres Aufenthalts bei der Müllerinn wurde fie dem 
unterrichte des Predigers übergeben , der fie zum, Genuffe des hei: 
ligen Abehdmahls vorbereiten follte, um nad) einem halben Jahre 
egnet und zur Kommunion'gelaffen werden zu fünnen. Die 
ch empfand die Wichtigkeit dieſes Schritted, und freute fich 
darauf. Aber an dem nemlichen: Morgen, an welchem fie zur 
Kommunion gehen follte , weckte die Muͤllersfrau fie früher als ge- 
woͤhnlich nicht etwa, damit ſie eine Selbſtpruͤfung m Nückfich 
der empfangenen Lehren und ihres Verhaltens dagegen vornehme 
nein fondern weil noch ein halber Scheffel Weizen nach ® 
le zu tragen war, den fonft niemand Zeit hatte fortzufchaffen! 
Es wurde ihr alſo ein Sad mit diefer Laſt auf ven Rüden geladen, 
und fie mußte ihm drei Viertel Weges bis nach der Mühle ſchleppen 
So ſehr die Bürde ihren ſchwachen ‚Körper auch drückte, —*— 
fie doch, fo gut ſie konnte, mit derſelben fort, um wieder zuruͤck 
u kommen, ehe die Kirche noch angienge; was auch geſchah 
Bald darauf wurde fie durch einen unvermutheten Beſuch ihres 
Stiefvaters, der nicht wenig erftaunte, feine Tochter in einer ſol 
hen Lage zu finden, aus dieſer Sklaverei erlöft: Als fie wieder 
indem elterlichen: Hauſe angefonimen war; eilte ſie, fobald es 
thun ließ, zu ihrem Hirten, und fahe feinen Buͤchervorrath duch, 
ob ſich vielleicht, etwas Neues für fie Darunter finden-möchte, Aug 
Beduͤrfniß des Leſens wurde ihr indeſſen auch das wieder interef 
ſant, was ſie vorhin ſchon zehnmal geleſen hatte. Eines Tages 
fügte es der Zufall, daß fie gluͤcklicher in ihrem eigenen Haufe, 
als bei dem Hirten war. Sie fand auf ihrem Soͤller einige Bfät- 
ter. mit Werfen Über allerlei Gegenftände von dem befannten Yo; 
hann Frante. Diefer angenehme Fund entzimdete in ihr einen 
‚derin feiner Neuheit etwas ganz unbefchreiblich Reizendes 
fie hatte. Noch niemals waren ihr andere Poeſien, aͤls die 
Lieder im Gefangbuche, vor die Augen gefommen, Aus dieſe 
Blättern ſah fie zum erftenmal, daß man auch andere Gegenftände 
und Gedanten in Verſe bringen fönne. Der Takt des Sylbens 
maaſes war ihvem Ohre ganz befonders fchmeichelhaft, und fe 
empfand, daß die Sprache in Berfen einen großen Vorzug vor der 
emeinen Sprache habe. Sie flog zu ihrem Hirten, entdeckte dies 
Fan ißeen gluͤcklich gefundenen Schatz, und brannte von keiner ge⸗ 
ringern Begierde, ald der, auch folche Berfe machen zu Fönnen! 
Dieß wünfchen und verfuchen, war Eins, und von Gtund an 
—8 te ihr Dichtertalent bewundernswuͤrdig aus dem Verborgenen 
re QOq 2 hervor. 
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hervor. Sie ſchrieb Verſe an ihrem Hirten, und ahndete nicht, 
daß fie damit etwas Edleres thue, als wenn ſie ehemals mit dem 
Staͤbchen in der Hand ihrer kleinen Heerde folgte. Sie war indeſ⸗ 
fen jetzt nicht, mehr das kinderhafte Mädchen auf ber Weide, ſon— 
dern.eine aufblühende Jungfrau geworden, der in jeder Nerve Emz 
pfindung glühte, Zwar vermochte der arme Rinderhirt mit feinen 
zufammengebrängten Unannehmlichfeiten ihr Feine zärtlichen  Wün« 
fche abzulocken. Die Nitterideale aus feinen Büchern hatten: ihre 
Phantafie erhöht, ihren Geſchmack verfeinert, und ihr Auge ekler 
gemacht. Aber: fie lernte den Sohn eines Nachbars kennen, einen 
wohlgewachfenen und. wohlgebildeten jungen  Menfchen „' ‚welcher 
- ganz .artige Manieren hatte, und fogar Berfe zu lieben fchien. 
Dieken gewann fie. lieb, und wuͤrde vielleicht eine gang glückliche 
Ehe mut ihm geführt haben, wenn fie von der - Mutter defjelben die 
Ginwilligung zu einer Heirat; mit ihm hätte erlangen können. 
Allein diefer Frau mar das Mädchen zuwider. Sie eiferte heftin 
wider jede Zuſammenkunft berfelben mitihrem Sohne, und kraͤnk 
te jogar die Mutter der Dichterinn mit ſpitzen und anzüglichen Re; 
den wider. ihre Tochter. Dieſe, welche fich ſchon durch} einen 
Schatten von Tadel an ihrer Ehre gefränft fühlte, und auf einen 
guten. Ruf mehr hielt, als auf alles. in der Welt, verbot ihrer 
Zochter fogleich jeden Umgang; mit dem jungen Menfchen , und be- 
ſchloß, jobald als moͤglich ihr felbft- einen Mann zu waͤhlen. ln: 
ter. den verfchiedenen Freiern, welche fich um! ihre Tochter bawar- 
ben, meldete ſich aud) ein junger Tuchweber und Luchhänpler aus 
Schwiebus, welder weit im Umfreife als der befte Wirth und 
fleißigfte Arbeiter, aber auch als ein higiger und geiziger Mann be: 
kannt war. Der Eigennuß war: feine Hauptleidenjchaft. Es war 
ihm. zu Ohren gekommen, daß die junge Duͤrbach taufend Thaler 
Batergut habe, Die reizte ihn, ſie zur Sram zu begehren. Allein 
die Umflande der Mutter des Mädchens waren durch die fchlechte 
Nahrung an ihrem neuen Wohnorte und durch den Müßiagang 
ihres zweiten Mannes ſo fihlecht geworden, daß dieß Vatergut 
Längft ‚dabei hatte, zugefeßt werden muͤſſen. Es war indeifen vor 
den Leuten verborgen geblieben, weil die Mutter ihre Umſtaͤnde 
“niemanden entdedte, und ihre Wirthichaft nach wie vor ganz or: 
dentlich betrieb... Der Brautwerber fonnte hier alfo nichts weni: 
ger, ald Mangel erwarten. Die Mutter, welche Feine‘ Heuchelei 
vermuthete, und ihr Kind fehr glüclic) glaubte, weil ein ſo be⸗ 
kannter guter Wirth, und fleißiger Arbeiter fih um fie: bewarb, 
willigte mit Freuden ein, ——— die Vorſtellung hin⸗ 
u, daß er ſich bei ſeiner Tochter keinen Reichthum zu verſprechen 
— fie erhielte eine Ausflattung und nichts weiter. Der Freier, 
welcher glaubte, die kluge Mutter wolle ihn mit ſolchen Reden nur 
auf die Probe ſtellen, verſicherte ihr. ſchmeichelhaft und. feierlich, 
daß. er nichts anders ſuche, als ein ehrliches und folgfames en 
£ 7 en, 


Anne Luiſe Karfdin. 613 


chen, und daß er ihre Tochter nur deswegen zur Frau begehrte, 
„weil fie eine fo würdige Mutter habe. So wurde denn die. Verlo— 
bung veranſtaltet, und nach einigen wenigen Zwiſchenwochen gieng 
wie Hochzeit feibft vor fih. Die Braut war ein ſchlankes, noch 
nicht vollfommen fechsehmiäbriges Mädchen, mit einem blühen; 
den Gefihte, freundlichen Mienen, und feuervollen blauen Augen. 
"Ihre Stimm trug Feine. gepuderten Locken fondern ihr ftarf Faftd- 
nienbraunes Haar war, nach Art der a franzöfiicher Schwei⸗ 


h ‚m Flechten Auen. aft des Kranzes trug 
‚fie, nad) damaliger Sitte, eine Fleine Fonrange *) von Spiken, 
delche auf ein gel nes Laͤppchen geraht waren. Weber einem gto- 
e rautrock von ——— Charar. 





Kr 
Nach einer dreitägigen jeitfeier wurde fie von ihrem Manne 
„heimgeführt und in ihr Joch geipannt. Sobald er fie ganz allein 


I Fam, daß fie wegen ihrer großen Jugend und Unerfahrenheit 
— Fa ** — — ſelbſt ihre Bereitwil⸗ 


fähig wär; aber mit beſtimmter Ordnung konnte fie nichts verrich 
‚ten, da fie überalf fich vergaß. Diele Wergeplichkeit, welche da- 


Hätte er indeffen gewußt, was für ein edles Feuer in ihren 


ne — 
ar; 





Haube vo F gen, Bandern und vergleichen befand, 
au deren. ik: Pi dwigs 14. von Frankrei id. 
— ‚und rige de Foutaugo, melde 1681 
pr —————— bat * ———— auf der Do 
gi; chendhnlichen Zierrath von 1% 
* elle au (ben Kap t. Ed aber von Fe 
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nern wirke, fo, wuͤrde er aus. Eigennutz und Ehrgeiz ſie beſſer ge— 
fhäbt und gehalten haben; denn bei aller feiner uͤblen Lauue ‚hielt 
er doch auf den Punkt der Ehre, und in diefem Falle war. ihm. dad 
Geld nicht zu lieb; ja, er wünfchte nur deshalb reich — 
um ſich mit Ehren ſehen laſſen zu koͤnnen. In beſſern Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnden waͤre uͤberhaupt dieſer Mann wahrfcheinlich auch ‚ein beſſe⸗ 
rer Ehemann gewefen , anftatt ‚daß er jest ein tyranniſcher Beherr⸗ 
ſcher der Seinigen wurde. Das arme junge. Weib, war, zu.be- 
bauern., Bei dem beften Willen „ ihm alled. nach Wunfche —— 
chen/ konnte ſie doch nicht das geringſte handhaben, wobei fie nicht 
etwas verſchuͤttete, im Wege liegen ließ, auf etwas, trat, oder et⸗ 
was verkehrt machte. «Darüber wurde er denn oftmals ſo boͤſe, Daß 
er handgreiflich gegen fie wüthete, . Das veranlaßte ‚zuleßt ‚bei hr 
eine Furcht, und Bloͤdigkeit, welche. faft jElavifch war, und wodurch 
fie ihm nur, noch mehr mißfiel. Weberhaupt machte, ihre große Un⸗ 
erfahrenheit und der Zuſtand des immer, auf, andere Dinge gı 
‚teten Gemuͤths, daß fie nie die.xechten Mittel traf ag 3 ie fich 
ihren Mann hätte geneigter machen fönnen., . Rathgeber fehlten ihr 
„ebenfalld, ‚weil fie. fi an einem fremden ‚Orte und unter lauter 
‚fremden euten befand.» Cine einzige, Frau ,. die Mutter ihres 
‚Mannes , war ihre Sreunbinn z und das war in der That noch, der 
groͤßte Troſt für fie... Sa einer folhen traurigen Lage gebar fie ih⸗ 
ten.erften Sohn, als fie noch, nicht, völlig, fiebsebn. Jahr alt, war. 
Sie ‚liebte ihren Mann fo. zärtlich, daß der Knabe durchaus Das 
‚Ebenbild feines Vaters feyn jollte; allein,er war ed nicht, und Das 
„betrübte fie aufs aͤußerſte. Oftmals, ‚wenn das Kind.an, ih 





n, ihver 
Bruſt lag, fieng fie an darüber zu weinen, daß. es fein Vater 
ſo weni, ahnlich ſaͤhe. Ihr Mann war ‚aber, gegen d — tz 





‚ 
ches. Gefüpl fo. unempfindlich, daß fie es ihm fogar verbergen 
mußte und er ihr Drohete, wenn fig weinen: wollte ;, woran, auch) 
‚wohl ‚Schuld war,. daß das Weinen, fie, befonders ‚übel Hole ete. 
Beim Tinwiegen und Stillen ihres Kindes pflegte fie bald da ‚bald 
dort, einmal in einen, Buche zu lefen, ‚was fie irgendwo geliehen 
hatte. Bemerkte es nun ihe Mann, ſo wurde ‚er aa ten, 
ſchalt daruͤber, und verwies fie zur. Arbeit. ‚Mit dem Kinde auf 


dem Schooße oder neben fich fuchte fic.algdann bie Wolle zum 

zu perlefen oder andere ‚dergleichen She te, — 

gehörten , Kr Ve na ihre Gedanken aber flatterten, ‚unter! 
figentachten Borftellungen umher, um 


gent 
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Gh. Tagen den Wein nicht genichen konnte, welcher, ihr, im 
Handes 


Brangeboten wurde „erinnerte fie ſich jenes darbenden Zu⸗ 
wo fie. als Amme ihrer Kinder nad) einem Trunke Bier 
t: hatte, welches ihr harter. —5* vor. ihren Augen tranf,; 
e ihr etwas. davon, anzubieten. Durch, diefe Härte verleitete er 
e, ihm dann und wann etwas kleine Münze zu entwenden, and 
ich ‚heimlich einmal Bier dafür zu kaufen. Da ihm nichts vers 
rgen blieb, fie felbit „auch durdaus keine eimlichkeit verber⸗ 
er nte, und ſchon durch ihre ſchuͤchterne Miene ſich verrieth,. 
das. gewöhnlich. Beranlafjung zu neuen, ‚Unruhen und Une 
willen, und ihr Mann hielt fie nur. um deſto ſtrenger. Von ihrer 
Schwiegermutter, die. im näcften Haufe wohnte, wurde fie zwar 
—* und unterſtuͤht; aber auch das durfte nur heimli F 
Be es ihr Mann, nicht. leiden konnte, und glaubte, d 
hut: werde. „Wie gedrückt fie ſich in 9 Lage 
A Läßt ſich leicht. denken, befonders.da fie, wein. 
ann nicht etwa auf Die Meſſen gereift war, die ganze Woche von 
len und Launen abhieng. Bloß der Sonntag EN 
it ; ba pflegte. er. nemlich ‚nach Zifche — 53 | 
ende nicht. wieder zu kommen. Dieſe Zeit. ae u 













; I —— las alsdann entweder, oder ſchrieb Reime 


annten Arien. Die Woche hindurch dachte ſie ſich di Er 
bei “t. ‚Arbeit aus, und, brachte fie des Sonntags zu Papi 
nach irgend einer Melodie zu.fingen pflegte. 2% 
it hatte fie auch 2 im fpäten Alter; fie —* 
Abſingen das Splbeumaaf leichter RER Ai 
‚machte fie. zuweilen Berfe 3. B. zu. ſeinem ebuͤriẽ 
ge; E chelte * Kg darüber, weil er es doch Bund 
ine Fra vd eh De tar tfe;- allein 
weil er nicht voraus — Arbeit jemals, 
—— ie, madte — —— adeß 
mp chwiebus ie 


——— Gegenſtaͤnde nieder, mehrentheils in For 









men, 
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men, Koͤnig Friedrich 2. von Preußen hätte damals Schle— 
ſien beſetzt, und war auf diefe Weile auch Herr von Schwiebus 
geworden. Nun Famen zuweilen in den Abendftunden die Nahe 
barn zu ihrem Manne zum Befuh Da wurde denn unfer andern 
auch vieles von dem Wunderfönige erzählt’ und gefprochen, und 
alle wußten fic) viel damit, unter der Negierung eines ſo ſiegrei⸗ 
eben Monarchen zu ftehen, dem fie einftimmig die Ehre anthaten, 
ihn mit dem weifen Salomo zu vergleichen , weil fie Fein höheres 
Lob für ihn kannten. Alles war von Enthufiasmus für ihn befeelt, 
alles liebte und betete ihn an, und nie war ihnen wohler, als wenn 
fie ein: Vivat der König von Preußen! trinken konnten. Auf 
die Dichterinn machten diefe Erzählungen einen wunderbaren Ein— 
druck, und fie brannte vor Verlangen, diefen König zu befingen, 
Doch, wagte fie es noch nicht, fondern verfuchte nur in einer Sa— 
tire auf die Asiferliche Regierung gleichiam von fern ihre tie= 
fe Verehrung gegen ihn an den Tag zu legen. Durch ihre Lefen 
und Berfemachen indeffen entftand das Uebel, daß fie immer ver=. 
geßlicher und. gleichfam von innerem euer überfichtiger wurde, 
he mancher häuslichen Unordnung Veranlaffung gab, und 
die Abneigung ihres Mannes gegen fie fo vermehrte, daß er daran 
dachte, ſich von ihre feheiden zu laſſen. Er hatte nemlich in dem 
- Bierhaufe gehört, daß der König von Preußen die Eheicheidungen 
frei gegeben habe. , Er kam ganz erfreut daruber nach Haufe, und 
that jogleich feiner Frau den Vorſchlag, daß fie die erften feyn woll- 
ten „die von diefer Erlaubniß Gebrauch machten; er laſſe ihrem 
Charakter alle Gerechtigkeit wiederfahren / aber er koͤnne fie num 
einmal zur Frau nicht, leiden, und für ein folches Marterleben fey 
es beffer, fich fcheiden zu Taffen. Alle Gegenvorftellungen von ihrer 
Seite haffen. nichts. Ihr Zuftand war ſchrecklich; denn fie liebte 
Ban vieler Ruͤckſicht braven, Mann aufrichtig. Sie hatte 
rodt und Anfehen von ihm; fie wurde nach dem dortigen allge= 
meinen Begriffe und nach ihrer eigenen Anficht der Sache durch die 
Scheidung vor det ganzen Gegend, beſchimpft; bei ihrer Mutter (die 
fich, unterdeffen zum ‚drittenmale eben fo unglüdlih, wie zum 
zweitenmale —— hatte) konnte ſie weder einen Zufluchtsort 
noch gewiſſen Unterhalt erwarten; und zu dem allen kam noch, daß 
fie ſhwanger war. Ihr Mann blieb indeſſen unbeweglich, und 
fuhr den andern Tag nah Glogsu, um dort die Scheidung zu 
veranſtalten. Nach einiger Zeit wurden beide — erſten Termin 
vorgeladen. Er ſetzte ſich a ſo mit ihr in einen Wagen und gab ihr 
unter Weges die beften Morte, ſich der Scheidung vor Gericht nicht 
zu widerſetzen, weil das Doch zu weiter nichts bel e, da er fie eine 
mal nicht leiden koͤnne. Bei ihrer Unerfahrenb it und Gutmuͤthig⸗ 
keit gieng fie alles eim, was er von ihr verlangte.’ Sry, nach 
wenigen Mochen, führen fie abermals zum wirttihen Se eidungs⸗ 
termine. Als ſie in Glogau angekommen und bei dem Rathhauſe, 
Marin > Pi 
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wo fie verhoͤrt werben ſoilten, — en waren, eilte er zuerſt 

hinauf und hieß ſie unten warten. Als ſie jetzt allein war, fiel ihr 

Das Gräßliche ihres huͤlfloſen Zuſtandes zentnerſchwer aufs Herz; 

fie weinte heftig. Ein junger Soldat, der hier Schildwache ftand, 

ſahe fie weinen, fragte fie aber nicht warum? ſondern zog ein Stuck 
Kreide aus der Zafche und fehrich an die Thuͤre des Rathhauſes: 

„Geduld , Vernunft und Zeit, das find gar fhöne Sachen, 

‚Die was unmöglich feheint, noch möglich koͤnnen machen. 7 

Dataufnahm er fie bei der Hand und fagte: Hier, jünge Fra, 

kann fie leſen? Sie ſchlug ihre naſſen Augen auf, und wurde 

durch dieſe Worte, die fie für eine gluͤckliche Weiſſagung hielt, ge- 

Die Scheidung gieng darauf vor ſich und zwar ganz zum 

ortheile des Mannes, der die Söhne und das gefammte muͤtter⸗ 

liche Vermögen behielt. Beide fuhren num wieder nach Haufe, 

Noch am Abende deffelben Tages nahm fie ihr Buͤndelchen Kleider 

unter den Art, und fo, zwifchen Mangel und Schmach, verftoßen 

don einem Rate, welchen: fie liebte, getrennt von ihren Kindern, 

€ Beiftand, ohne zu wiffen, wo h ie kuͤnftig ihr Haupt würde 

* ruhen taffen, mankte fie aus dem Haufe’ zu ihrer guten 

Schwiegermutter , welche die Härte ihres Sohnes verabfcheute und 

fie Billig bei fich aufnahm. Ihr Aufenthalt konnte freilich bei 

Iben nur für; feyn. Sie padte daher eines Tages ihre wenis 

gen abfeligkeiten zufammen , und gieng damit zum naͤchſten Tho⸗ 

aus, ohne eigentlich zu willen wohin? Ihre Schwiegermufe 

ee gab ihr eine Strede weit das Geleite. Als aber der Abend 

—9* — trennten ſie ſich. Es war ein herbes, bitte: 

was ſie ſich ſagten. Sie ſahen einander nie wieder. 

— * —* ihre verweinten Augen auf und fahe ſich nach ei⸗ 

wo fie übernachten könnte. In einiger Kerne ent: 

En e bie A ach Strohdaͤcher eines Dorfes; auf dieſes eilte 

Dörfchen grenzte zwiſchen Schwiebus , ' wo ihr 

Da, — itfehrigel, wo ihre Mutter wohnte. Ihre kum— 

‚ welche nichts ald den Tod zur Rettung aus ihrem 

. Elende vor Eh ſah, fehnte fich nad) der Mutter , nach: den Woh- 

—— — gend, wo ſie unter unſchuldigen Freuden nichts von 

—2 * welchen ſie in der Folge ſeufzte, gewahr 

Dort wünfchte fie zu fterben. Aber fie durfte ae 

ER nicht wa hieher ihre Zuflucht zu nehmen, da ihre 

m Khon Höch hoͤchſtbedraͤngt war. Sie fchrieb daher nur 

— und bat fie wegen des 9% eleids, das fie ihr hätte mas 

um Berzeihung. Die er verzieh ihr auf, und 

Beinen dann und warn zu ihr, um ihr einige Unter- 

Auch von ihrer Schmiegermutter erhielt fie 

Ken Pens jun na par. Die Ruhe, in welcher fie ie jetzt lebte, 

— erer Geift, welcher ſich Teicht fiber Kum⸗ 

Be alu Bo gaben ihr: endlich wieder Pe 

eiter⸗ 
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iterkeit; fie ſang und dichtete Troſt⸗ und Hoffnungslieder, und 
uͤberließ ihr ferneres Schickſal dem Himmel. Sie gebar nun das 
Kind, welches ſein Vater nicht kennen wollte und erhielt dadurch 
eine neue Sorge, ohne daß ſie wußte, wie ſie ihr eigenes Leben 
friſten ſollte. Indeſſen fanden ſich gute, Herzen, welche ihr Huͤlfe 
leiſteten, und fie ſelbſt fuchte jede Gelegenheit auf, wodurch fie ſich 
etwas erwerben konnte. So waren drei Vierteljahre vergangen, 
ohne daß fie- fich ‚eben einen beffern Zuftand-gewünfcht hätter als 
der Zufall einen Schneider, Nahmens Karſch, der auf fein Hands 


werk reifte, durch das Dorf führte, wo er in der Schenke einkehrte. 


Die junge Frau, welche ſich in dem ‚Haufe befand, fiel ihm mit 
ihrem Kinde auf, ‚und er erkundigte ſich, wer ſie waͤre? Als 
man ihm ihr Schickſal erzaͤhlt hatte, empfand er Mitleid mit ihrem 
Zuſtande und Zuneigung gegen fie, und trug ihr an, ſie zu heira— 
then, um durch ſeinen Nahmen wenigſtens die Schande der Eher 
fcheidung auszutilgen, ‚wenn er fie ſonſt auch nicht. glüdlich machen 
koͤnne. Der Dichterinn war indeffen fein Antrag, zuwider. . eine 
Phyſiognomie miffiel.ife, und fie glaubte, in. feinen Gefichtözügen 
die Neigung zum Trunke zu bemerten, ‚ob er gleich noch ein jun⸗ 
ger Mann war. Indeſſen wünfchtefie freilich auf der ‚einen Seite 


aus ihrer, Lage, gerifien zu werben, und auf der anderı hatte fie 
auch, vermöge ihrer Gemuͤthsart, ‚nicht Muth genug, ihm gera⸗ 


dezu eine abichlägige. Antwort zu: geben. Sie verwies ihn daher 


an ihre Mutter in Tirſchtigel, ER A. 2 
«Allein fie irr⸗ 


fiognomie eben fo abſchreckend finden, als fie. fel 
te ſich ſeht. Diefe,ehrliebende Frau, die eine Freude darüber hats 
te, den Schimpf ihrer Tochter geendet zu ſehen, gab ſogleich ihre 
Einwilligung und beſtand darauf, daß ihre Tochter ihn nehmen 
ſolle. Die Verlobung gieng alſo vor ſich. Beide nahmen darauf 


ſich wohnhaft niederließ und mit ſeiner Braut, die jetzt etwa acht 
und swanzig,Jahr alt ſeyn mochte, getraut wurde · Wahlſchein⸗ 
Karſch nur-nicht den Trunk zu ſehr geliebt hätte, fte 
Mann, außerft, mäßig, gelebt hatte, ſo war ihr die Unti 
‚zweiten um. ſo mehr zuwider; und weil ſie theils durch 


lich würde. biefe ihre zweite Che ‚erträglich In. Den wenn 


ihr erſter 
des 





heil! durch Briefſchreiben, wozu ſich in Frauſtadt oͤfters Gele: 


genheit fand; ihn ernähren half, ſo glaubte fie ein Recht zu. 
Abm „wegen; feiner: Trunkenheit Vorwürfe machen zu 


® . — e ‚ 


Karſch nahm aber biefelben übel auf, und gieng „um ihnen, auge 


zumeichen, ‚abermals ins Trinkhaus. Nun vermehrten. ſich Die 





WVorwuͤrfe von beiden Seiten. Karſch warf —— — 
He 


er ihr feinen Nahmen geliehen, um fie wieder. zu 


dag 
enel ı — 
‚genz fie erwiederte, daß fie ihm dafuͤr wenig Dank wiſ ach 


sourgh feine Neigung zum Trunke fie, in neue Sorgen. ſtuͤrze. Na 
— einer 


ihre wenigen Habfeligkeiten ,. nebft dem Eleinen dreivierteljährigen 
‚Kinde, und wanderten auf gut Slüd nah Srauftade, wo Karſch 
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r beinahe zweijaͤhrigen Ehe brachte ſie eine kleine Tochter 
Der Busch, Zuftand war fo befchaffen, daß das Kind 
um in Winde {delt werben konnte. Indeſſen hatte fie ver 
Kae une gemacht , welche wohlhabend und .mohle 
nd genug waren, um fie in ihrem Wochenbette zu unfers 
— Sie bat — e von ‚guter, Familie poetiſch zu Gevattern, 
ab ihr nach damaliger Meife, ‚ganz artige. Pathengefchen- 
Er —— ch, welchem in ſeinem Kinde der Abgott ſeines Herzens 
‚geboren, war, der es mit bäterlicher Zärtlichfeit liebte, Eonnte Doch 
Pe en und das Meifte von dem Pathengelde vertrinken. Eins 
tens hatte feine Frau dem Kinde Zeug zu eunem Pohlrock gekauft; 
‚auch dieß verſetzte er heimlich, und hetrank fi dafuͤr. In der 
lge wurde ſie ſo arm, daß fie nicht aͤrmer werden konnte. Man- 
hatte ſie nicht das Brodt, um ihren Hunger zu ſtillen. 
‚ihren, Kleidern war es nicht beffer beſchaffen, al mit ‚ihrer 
; ‚Sie hatte kaum fich nothduͤrftig zu bededen, und gieng 
gen nur immer in den Fruͤhpredigten in die Kirche, wo ſie 
a bs einen Pfeiler ſtellte, weil fie fich vor den Leuten. ihrer 
wegen ſchaͤmte. — fuͤhlte ſie * gluͤcklich, wenn 
ren konnte. Bol 






j a * behalten hatte, in Verſe. 
the % ange ch feiht ‚aus bloßem Drange zum Schreiben, 
ie id , aber. fam fie auf den Gedanfen, eine fülche verſificirte Pre⸗ 
ige dem Prediger zu übergeben; nur war fie unſchluͤſſig, auf wel⸗ 
„e Weile a ee n follte. Sie, die fich vor andern 
n ihres. sera Aufzuges, ſchaͤmte, war roch weit 
| Er Pfarrer ſehen zu.laffen. 
d doch ihren Wunfch-zu befriedigen, nahm fie das beſchrie⸗ 
apier, ſchch damit unter dem Altare weg, und, warf es in 
Htſtuhl, ohne daß, es mit ihrem Nahmen bezeichnet war. 
tie fie einigemal wiederholt, als der Prediger darauf aufe 
am wurde, und, geb RE doch. wohl die Verſe ih 
s 
Zeichtſtul Pe = ray er Fi entbedit * re⸗ 
nſehen und, ‚ihre niedergeſchla 
hternheit machten ihm ſogleich ihre traurigen Umftä rer 
Tannt. 6: — ſie in ſein Haus und wurde bald ihr aufmun⸗ 
— nd. Er berſchaffte hr die Bekanntſchaft mehrerer att« 
‚gefebeine n Häufet in Frauſtadt. Dieſe empfohlen fie —— 
iR: aipen * Polniſch Bil, amd dur ‚Diele elangte ihr 
7 es ach) Grof Ara hre Freunde liehen dr gern dies 
er ıtfche r welche ſie Ibft — unter andern 
br — ehe. der 53 AR fie Die exfte 
oT und — 58 er. alten, und neu⸗ 
a Zeite rg eiheit u Fleinere Gefchent € —— 
uf Sie ſelbſt ergriff jede Gelegenheit; bei welcher fich 
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machen ließen, und indem die Armuth fie noͤthigte, alleb mitzu⸗ 
nehmen, wodurch fie etwas gewinnen konnte, uͤbte fie zugleich Di 
Kräfte ihres Geiſtes und erwarb ſich mit jedem Tage groͤßere Fer: 
tigkeit. Frauſtadt allen konnte ihr indeſſen nicht Gele enheit 
genug geben, ſich etwas zu verdienen; ſie bereiſte daher die —J 
arten Städte und Doͤrfer, wo fie ſich den vornehmſten Einwoh⸗ 
nisch befannt machte, unter ihren Ya die Verſe niederfchrieb, 
welche man verlangte, und mit Gefchenfen wieder in ihre Heimath 
——— Keine Wallfarth duͤnkte ihr zu muͤhſam, und keine 
Zahreszeit zu rauh, wenn fie ſich nur den Unterhalt auf einen Tag 
ermerben Eonnte. Sie befang Hochzeiten, Kindtaufen, Nahmend- 
Geburtstage und andere Vorfälle des menfchlichen Lebens. Diefe 
Enancherlei Eleinen Hülfsquellen kamen auch allerdings ihrer Haus- 
haltung wohl zu flatten und würden fie ziemlich kummerfrei ge- 
inacht haben, wenn nur ihr Mann wirthfchaftlicher geweſen wäre. 
Dieſer aber blieb dem Trunke nach wie vor ergeben, und je mehr 
Worwuͤrfe fie ihm machte, was fie nun einmal nicht unterla 
Fonnte, defto öfterer gieng.er, um fie zu vermeiden, ind Trink⸗ 
aus.‘ Auf diefe Meife geriethen fie immer wieder in ben fraurigs 
ften Mangel, und che ſich eine Gelegenheit zeigte, O0 bie Dichte. 
rinn etwas gewinnen fonnte, waren ſchon mehr Schulden gemacht, 
als ihr Verdienft einbrachte. Dazu nahmen täglich die haͤusliche 
Mißhelligkeiten zu. Je mehr Freunde fie fi etwarb, um d 
mehr Ternte fie auch ſich fühlen. Sie fahe ein, daß fie allein 
Stande war, fich zu ernähren und Ehre zu erwerben; ihr Ma 
war daher für fie eine Überläftige Perfon in ihrer Haushaltung. 
Warf fie ihm dieß vor, fo fonnte ed nicht ausbleiben, Baß fie, wenn 
er betrunfen war, gemißhandelt wurde, und je mehr fie ſich dat- 
über gegen ihn oder andere Leute beſchwerte, um vefto fchlimik 
verfinhr er mit ihr. "Indeffen hatte fich durch bie beftändige Hebung 
ihr poetifches Talent immer mehr entwidelt, ımd man rieth ihr 
jest. nach Blogau zu ziehen a tum hier ein befferes Glüd zu füchen. 
Diefem Rathe folgte fie auch. Es war im Kahte 1755, als fle 
mit ihrem Manne und drei Kindern ſich in diefer Feſtung niever- 
Yieß. Sie brachte nichts als die bitterſte Armuth und einige. Em- 
pfehlungsfchreiben ihrer Polnifchen Freunde dahin. Aber Me Fand | 
Togleich einige Haufer , ‚die ihr Talent achteten umd fie mit Freund⸗ 
ſchaft aufnahmen. Viele Perfonen aus allen Ständen fuchten aus 
Neugier ihre Bekanntfchaft, und" inunterten fie auf. Der Krieg 
perfammelte damals eine Menge Menſchen — auch dieß 
Brachte iht manchen Vortheil. Das Wichtigſte aber war für fie 
ein Buchladen, zu welchem fie bald freien Zutritt er ielt.. 9 er 
Kl Ueberfehungen vom Horaz, don Noungs Werfen, die 
: ebiehte det Unzerin, und anderer deitffeher Dichfer, bie damals 
fach umb nad) auftraten; ferner Var figen von den Gden und 
na ſfein des Ppilofophen von Sansfouch, welche ſie ran: 
, ar e un er 
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unbegrenzten Verehrung des Koͤnigs in naͤchtlichen Stunden aus 


Profa in Reime verwandelte. Die Auftritte des Krieges, verbrei⸗ 


teten rund um ſie her täglich neue Wunder und Sagen. von dem 


Preußischen Helden; alle Menſchen in allen Ständen ſprachen von 
ihm; hier wurden feine Siege durch Kanonendonner auf den Wäls 
len, und dort; durch Subelgefange in den Kirchen 568 So 
wurde die Phantaſie der Dichterinn ganz mit ‚der- Größe des Hel⸗ 
den erfüllt; fie wagte Werfuche , feine Siege zu befingen. Durch 

! ene- der Erſcheinung, daß eine Fran von ihrem Stande 


—— Geſaͤnge dichtete, und dadurch, daß ſie den Helden 
it 


zum Gegenftande ihrer feuerpollen Lieder machte, vers 

breitete fich ihr Ruhm uͤberall mit der größten Schnelligkeit. Aber 
ihre häusliche, Lage war immer noch um nichts weſentlich gebefiert, 
Das ihres Mannes gieng hier noch fchlechter von flatten, 
als-in Frauſtadt, weil hier die Mode eigenfinniger war, als dort; 
ind die Neigung zum Zrinfen, die er immer nur auf Furze Zeit 
‚ zerftörte jedesmal den etwa wieder auffeimenden Wohl: 

ſtand. Wenn die Dichterinn öfters geſchrieben hatte, bis, der 
den Bag abfang, fo mußte fienach einigen Stunden 
forgenvollen Schlafes, aus welchem fie noch zuweilen von ihrem 
teunfenen und nach niederfchlagendem Getränk verlangenden Manz 
ne geflört wurde, am daͤmmernden Morgen im Winter mit halbbe⸗ 
en Gliedern gehen und eine lange Straße weit ein Bündeichen 


Sohʒ zum Einheizen borgen. Auch die Beduͤrfniſſe zum Morgen⸗ 


brodt und des Tages uͤbrigem Unterhalte holte ſie mit gleich be— 
Aengſten herbei. Ihre Kinder giengen fo armſelig ger 
Heidet, wie Diejenigen, welche das öffentliche Mitleiden anflehen. 
Kurz / Außerfie Armuth, eheliche Zwiſtigkeit, Mißhandlung, alles, 
was man Elend nennen kann, war in ihrer Haushaltung vereinigt. 
Es iſt allerdings zu bewundern, daß ihr Geift unter ſo bedrängten 
Umftänden nicht gänzlich gelaͤhmt wurde. Das gejchah indeffen 
nicht; er arbeitete fich vielmehr immer ftärfer empor, und. ihr 
Ruhm verbreitete fich immer weiter. Um biefen legten war es ihr 
freilich wenig zu thun. Brodt war das Einzige, weswegen fie 
ft uͤbte, Brodt und Ruhe. Für den häuslichen Zuftand 

war ſie eigentlicy gar nicht geboren , und je mehr fie fich jetzt ihrer 
ftarken innern Neigung zur Poefie und den Wifjenichaften uberlich, 
druͤckender muirden für fie die Pflichten einer Hausfrau; Muts 

ter und Magd, welches alles fie zugleich in einer Perfon war. De 
mehr num ihre Sorgen wuchſen, um er nahm ihre Unge⸗ 
duld zu; ihre Mann erhielt mehr Vo e, und er gieng mehr 
aus; um fie zu vertrinten. Bei feiner Buhaufefunft rachte fich 
alsdann fein aufgefparter Zorn, und dba erfolgten zumeilen Auft 
teitte, die erfchredllich, und jedermann, der davon hörte, ein 
Greuel waren. Ihre Haushaltung wurde täglich zerruͤtteter, fie 
ſahe ihren Drangfalen Fein Ende, und war nahe an dem Zeitpunkt: 
an fe, 
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te, wo fie glaubte, es nicht mehr aushalten zu koͤnnen, als mit 
einmal eine ganz unerwartete Erloͤſung Fam. in angefehener 
Mann, welcher von der Tyrannei ihres Ehejochs gehört hatte, ver⸗ 
mittelte durch feinen Einfluß, daß fie von ihrem Manne befreit 
ward, ohne den Weg eines fürmlichen Scheidungsprocefies einzu⸗ 
fhlagen. Diefe Bermittelung gieng freilich nicht den Weg Rech⸗ 
tens, Allein die Dichterinn wurde doch erlöft und ihrer ſchwerſten 
Sorgenbürde entladen, Aber auch ihr Schiefal überhaupt Pu 
jeßt eine andere Wendung. Ihr Geift befam durch die nunmehrige 
Ruhe neue Kraft und Stärke, Nicht nur die Bewohner Glogau's 
und der Gegend umher, fondern felbft Fremde von Gefämad, die 
nach Blogau famen, firchten die Dichterinn auf, oder reiften in 
diefer Abficht dahin. Man geizte nach ihren Verſen und theilte fie 
feinen Freunden ald Seltenheiten mit. Um dieß Aufiehen, was 
die Rarfchin Damals machte, richtig beurtheilen zu koͤnnen, muß 
man fich erinnern, Daß zu jener Zeit fich kaum erft einige Dichter, 
durch Talent und Umftände begünftigt, einen Elaffifchen Ruhm in 
Deutfchland erworben hatten, und daß alfo die Freunde des Ge⸗ 
ſchmacks in einen Enthuſiasmus darüber geriethen, zu dem kleinen 
Häufchen der damaligen Dichter hier bloß auf dem Wege der Na- 
tur eine fo originelle Sängerin hingeführt zu fehen.: Ihr —* | 
fogar bis nach Berlin erfchollen. Mehrere dortige Perfonen wi —* 
ten Briefe von ihr zu leſen, und ſchrieben an ſie; beſonders eine 
Generalinn von Wreech/ welche nachher auch Veranlaſſung ihres 
Aufenthalts zu Berlin wurde," Die Karſchin nemlich hatte etwa 
ein Zahr die Ruhe ihres freien Zuflandes genoffen, ald eines as 
ges der) Bediente des Baron von Rottwit; in ihre Stube trat 
amd eine Karte überreichte, durch welche die Generalinn Wreech 
den Baron erfuchte, ſich Dochinach der Dichterinn in Glogau zu 
erkundigen; fie habe in fieben Monaten Feinen Brief von ihr er= 
halten. In Gegenwart des Bedienten fchrieb die Karſchin for 
gleich einen Brief in Berfen an die Generalinn, und ein poetifches 
Billet an den Baron felbft , den fie übrigens noch gar nicht kannte, 
Dieſer, ein Freund der Wiffenfchaften, wurde neugierig, fie ken⸗ 
nen zu lernen, und ließ fie den andern Morgenzu fich rufen. Cie 
erſchien in ihrer gemöhnlichen bürgerlichen Tracht, mit einer zwar 
freundlichen Miene, aber faft ſchuͤchternen Blödigkeit. Seine 
Augen hießen ihn anfangs zweifeln, ob es wirklich die Frau fei, 
welche eine fo feltene: Gabe,’ ald man ihr nachrühmte, beſitze. 
Allein ihre Antwort: auf feine erfle Frage überzeugte ihm: bald; 
denn fie antwortete ihm in einigen ſehr artigen Berfen. Sie bat 
hierauf um Schreibzeug „und in weniger benn einer halben Stuns 
de hatte fie ein angenehmes’ Gedicht an den Baron aufgeſetzt. Sie 
wurde von ihm eingeladen, den folgenden Tag wieder zu fommen, 
um fie einigen feiner Freunde vorzuftellen, Kaum war ſie ein paar 
Stunden zu Haufe, als der Bediente des Barons ihr im ns 
ein 
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es Herrn einen K Fauffatz und © Kleidungsſtuͤcke 
berbre te mit der Birre, ſich he = Aa n Tages hi bedies 


mögl der Zaarinn Peters des die 

ei gan ‚ als die Dichterinn, über Dice 
q oſtůcke empfand. Jedes war ihr ein Zeichen, 
—— —* wurde, und jedes Kg fie vor Freuden 






So durch die Hand des Barons geſchmuͤckt, betrat ſie 
deſſelben. Er Fam ihr entgegen tind führte fie in die 
aft, welche ſich fen. bei ihm verfammelt hatte, und we 

fichs anacleg en feyn ließ, ihr’ Höflichkeitsbeseugungen. zu ers 

| — Wi war —* noch nie begegnet worden. Die Freude 
—* erhoͤhete alle ihre eöfräfte, und gab jedem, was fie 





a Blendendes und Ungemeines. Als fie ſich wieder 
kte ihr der Baron eine ſchoͤne emaillirte Doſe —— nach 
eueſten Gefchmade, in welcher fie zu Haufe fe 

Dieß überrafchte fie aufs hoͤchſte Sie * 
— das Großmuͤthige und Edle des Gebers 
& * ihr mehr als andere Menſchen zu ſeyn, und fie ergoß 
hun ihren Dank in begeiſterten Poeſien an denſelben. Der Baron 
ee dadurch hingeriſſen und ſtellte ihr frei, ſich etwas von ihm 
zu erbitfen, was zu ihrem Güde beitragen fönnte. Sie, die noch 
herz die Zurhekkunft ihres Mannes befürchtete, befann fi) aus 
dlich und bat, daß er fie mit nach Berlin nehmen möchte, 
Ser u reifen im Begriff fand, Hier glaubte fie vor der 
gen ficher Hi, feyn. "Er gewährte ihr un 

Ber Shr gefühlvolle® Herz war nun gang 
Danfpir —* ee ‚und firömte unaufhörtic in Eoblichern 
aus * —* denen fie ganz Glogau noc) vor ihrer Abreife erfüllte, 


SE te fih in Erwartung der Reife unausfprechlich glücklich. 










alles weg, was fie etwa an Hausgeräthe befaß , und 

nichts als bee, Kleider“ md beiden Kinder. Mor Erwar⸗ 

der Zulunft wurde in der Nacht bis zum letzten Morgen in 

J tags —* nicht geſchlafen, ſondern auf ihren Knien dichtete fie 
des Danks an Gott und ihren Baron, bis endlich der Waͤch⸗ 

ter bie letzte ihrer Kummernaͤchte abrief. Der Wagen des Barons 
Tam vor ihre Thuͤre gerollt, in —* ſie ſich mit ihren Kindern 
ſetzte. Die Reiſe gieng zunächft über Boyadel, den ritterlichen 
zum uptfiß des Barons; fie kamen dafelbft in Einem Tage an. Der 
on war voraus gereift und empfieng fie auf feinem Schloffe. 
Sam benachbarte Familien zur Tafel gebeten, und bie 
— re um erſtenmal in adliger Geſellſchaft. Sie 
gan einem Zau * — ſeyn. Jetzt gieng die Reiſe un⸗ 
nach Berlin ſelbſt. Der Baron reiſte wiederum voraus. 

Be Dichterinn hatte er zu dem Amtmann feines Gutes 

in indie en die Tochter ward mitgenommen. Uebrigens 
RL. fabe Karſchin auf der ganzen Reiſe ihren Wohlthaͤter * 
“vn a er 
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aber auf jeder Hauptſtation wurde gehalten und uͤbernachtet. Die 
vorzuͤgliche Bequemlichkeit, welches die Befehle ihres Herrn fie 
uͤherall genießen. ließen, machte ihren Zuſtand zu etwas Ueberir— 
diſchem. Sie dachte ſich ihre muͤhſamen — Liſſa und 
den umliegenden Dörfernz das Kuͤmmerliche ihrer Mahlzeiten und 
Lagerſtaͤtten auf ſolchen Wallfahrten. Welch ein Kontraft! wenn 
fie ‚bier sin. jedem Gaſthofe, nach der porzäglichften Bewirthung, 
auf .fein uͤberzogene Daunenbetten ‚fich fchlafen legte. Sie hatte 
nur Einen Gedanken — den, an ihren Wohlthäter! Alles, mas 
ihr wiederfuhr, alles „ was ihre Sinnen berührte, ſchien von fei- 
nem Einflufje bejeelt zu ſeyn. Sie erblickte in allem nur ihn und 
Die-wunderthatige Hand Gottes. Und fo.oft. fie allein war, lag fie 
auf den Knien, um ihre Danfgefühle in Thraͤnen ausftrömen zu 
Yafıen, Es war am 25. Januar 1761, als fie in Berlin, ankam. 
Ihre Aufnahme gefchah in dem Haufe des Wiener Gefandten,. Gra⸗ 
fen von Botter, wofelbfi auc) der Baron von Kottwir logirte. 
Hier war ſchon alles zu ihrer Ankunft aufs befte.für fie zubereitet 
worden, und, ‚weil es Mittag war, fo wurde ihr und ihrer Toch⸗ 
der fogleich ein Tiſch mit fünf quserlefenen Schuͤſſeln vorgetragen. 
Mer. mag es befchreiben, wie ihr bei dieſer Mahlzeit zu Mitt 
war! Sie befand fish in einem überfeligen Zuflande. Den. Mo- 
nat vorher hatte fie ihr acht und dreißigſtes Jabr. vollendet. 
Diefes Alter, in welchem die mehreſten Srauenzimmer nach gerade 
Bon. ber. glänzenden Bühne abtreten, um jüngeren für die Bewun- 
derung Platz zu, machen, ward, trotz allen nur möglichen Leiden, 
durch welche die Dichterinn bis zu. Diefer Epoche gefommen war, 
ber Zeitpunkt, wo fie, erft aufzublühen anfieng, und bemerft und 
bewundert wurde. Sobald man in Berlin hörte, die Karfchin 
fei angefommen, beeiferte fih alles, was nur Geſchmack haben 
wollte, dieß Wunder von Weibe zu fehen. Und fo. bürgerlich fie 
auch. noch in den erfien Lagen einhergieng, fo wurden ihr doch 
verſchiedene Equipagen gefchidt, um % in bie vorzüglichften Ge- 
ſellſchaften abzuhohlen, wo man ihr mit ‚aller. der Aufmerkſamkeit 
und artigen Feinheit begegnete, welche ihren Zalenten gebührte. 
Nach einigen Lagen wurde fie eines Morgens, nebft ihrer Zochter, 
in eine Kutfche des Barons geſetzt, und. in eine Der prächtigften 
Straßen gefahren, Sie wußte zwar die Urfach davon nicht, ahne- 
te dennoch aber. etwas Gutes, weil fie von ihrem Herrn nichtd als 
Huld gewohnt war, Die Kutiche hielt vor einem großen Galan- 
terieladen ,. wo fie mit ihrer Tochter ausfteigen mußte, . Sie wurde 
bald von einer altlihen Franzöfinn, der ein Dienſtmaͤdchen folgte, 
in ein Putzzimmer geführt, Hier lagen fuͤr fie und ihre Tochter 
ſchon gefchmudoolle modiſche Kleivungsftüce bereit, und das Maͤd⸗ 
chen erhielt den Befehl, ſie bei ihrer Ankleidung zu.bedienen. Die 
Mamfell entfernte fih, und die angenehme Metamorphofe begann, 
indem das Mädchen beide Perfonen Stud vor Stüd auelleden 
8 un 
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und in den neuen Anzug modelirte. So fremd der; Dichterinis 
jede- Bedienung war, ſo ließ fie doch alles gefchehen, wad man 
mit ihr vornahm; denn die Freude hatte fie zu beftürzt gemacht. 
Die Kleidungsftüce waren vor modernem Zuſchnitt und feinem 
Zeuge, und beiden Staatsanzügen , wo von Kopf bis zu Fuß fein 
Stuͤck vergeſſen war, folgten in ähnlicher Dibnung zwei Anzüge 
von fchlechterem Zeuge, welche dad Mädchen zufammenpadte und 
in die Kutſche legte, ohne daß die wohlthätige Hand genennt wur⸗ 
de, von welcher dieß alles kam. Der Wagen rollte mit den bei: 
den guͤcklichen Geſchoͤpfen (den glüdlichften,, welche es vielleicht an 
dem Tage in Berlin gab) wieder nach Hauſe. Niemand ließ ſich 
ſehen, der. darüber einen Dank erwartet haͤtte; allein ein Diener 
kam und nöthigte die Dichterinn zur Gräflicy Gorterfcben Mitz - 
tagätafel. Bis zur Stundeder Mahlzeit ergoß fich ihr Dank in 
mehr denn Einem Liede, ohne daß fie mußte, wen fie dankte, 
Sie rieth nur auf den Baron. Bei der Tafel fand fie ihn.‘ . Sie: 
ieh ihn poetiſch feiner ſchoͤnen That; aber er lächelte nur und 
ieg. Kein Nahme für ihren Herrn war ihr nun wichtig ges: 
nug, um dadurch das auszudrüfen, was fie empfand, nicht 
Wohlthäter, nicht Retter, nicht Freund. Vater nannte ſie ihn; 
und nur in dieſem Nahmen fand ihr danfbares Herz einige Be: 
ruhigung. Jetzt Eonnte fie fich mit Anftand in den vornehmeren 
Zirkeln ſehen laſſen; und man fehonte ihrer auch Feine "Stunde des 
3, um fie zu fehen. Entweder war fie in Geſellſchaft, ‚oder 
fie war bei ſich zu Haufe von Befuchen umringt. Ihre einzige: 
Beihäftigung war jeßt Schreiben und Leſen. Sie gieng, vom 
Schreibepult in die Gefellfichaft, um dort wieder zu fchreiben und 
romtuͤſs zu fagen, und aus diefer wieder zum Schreibepulte 
nach Haufe. Durch die tägliche Uebung, verbunden mit der eh⸗ 
renvollften Ermunterung,, die fie von allen Seiten genoß, bildete: 
fi ihre Talent immer vollfommener aus. Sie machte bald Be 
kanntſchaft mit Ramler, der fchon damals ſich den Ruhm eines 
Haffifchen Odendichters erworben hatte, und lernte von, ihm die: 
Grundfäße des Gefhmads und die Regeln des Versbaues kennen 
Auch Sulzer und Miendelsfobn wurden ihre Freunde, ermun⸗ 
terten und belehrten fie. Sie hatte gegenfeitig die größte Hochach⸗ 
tung gegen diefe Männer ; aber fie benuste den Unterricht derfelben 
über Nette und Aeſthetik doch nur bis zu einem gewifien Punkte. 
Alsdann wurde fie ungeduldig, und achtete im Gefuͤhl ihrer genia⸗ 
liſchen Kraft die Kritik nicht ſo hoch, wie jeder Dichter, welcher 
dem Publikum etwas Vollendetes geben will, ſie nothwendig ach⸗ 
ten muß. In den erſten ſechs Monaten ihres Aufenthalts zu Ber⸗ 
Lin hatte fie nun zwar Wohnung und Unterhalt von dem edelmuͤ⸗ 
thigen Baron von Rottwitz, fo wie Zutritt in die vornehmften 
Privathäufer; aber damit war doch für ihre Öfonomifchen Beduͤrf⸗ 
niſſe auf Feine eigentlich dauerhafte Weile geforgt. Der Baron 
‚Bariton d, D. u. Dr, 2, Band, Rr hatte 


wir 


“ 


626 Anne $uife Karſchin. iR 


‚hatte ſeine Reife nach Berlin unternommen, um fich hier zu vers: 
mählen. Er kaufte zu dem Ende ein Haus, welches er einrichtete. 

Aber ald er feinem Vorhaben immer näher kam, wurde er plößlich- 
krank. Die Krankheit ließ eine ſchwere Hypochondrie nad) ſich; 

die Heirath gieng zurücd, und der Baron reifte wieder auf feine 
Güter, um dort.feine Befferung abzuwarten. Unter diefen Um— 
ftänden Fonnte.er fich um feine Klientinn auf. Feine ernftliche Weiſe 
befümmtern. Da fie von niemanden etwas zu. fordern vermochte, 
fo blieb: ihr nichts, als die Wohnung in feinem Haufe, Fuͤr fie 
jelbft’ war nun wohl kein: Kummer, da fe, wegen ihres Rufs, 
überall willfomnien war. Allein ihre Tochter brauchte Pflege und‘ 
Erziehung , und dad um jo mehr, je mehr. die Mutter von der fei⸗ 
nen Welt gekannt und gefchäßt wurde. Diefer aber fehlten ſchlech⸗ 


terdings Die zur Erziehung erforderlichen Kräfte, da ihr Zuftand fo ı 
abhängig, und ihr Geift viel zu unruhig zu einem ſolchen Gefchäfte : 


war. Endlich entfchloß ſich Der reiche und menfchenfreundliche Leib⸗ 


arzt Stab, ihr Diefe Sorge abzunehmen. So war die Dichterinn ; 


nun völlig frei, und hatte für weiter nichts zu fotgen, als ſich ihre 


Freunde. zu erhalten: Sie wurde übrigens durch ihre gegenwaͤr⸗ 


tige Lage weder übermüthig, noch träge, Die Erinnerung an ih 


ten vorigen Stand blieb ihr immer vor Augen, und mit’ Dankbarz ı 
feit gegen die Borfehung fahe fie die Zahl ihrer Gönner und Freunde» 


fic) vermehren. Gegenftände für ihre Poeſie fand fie überall, und 


fie war unermübet, ihr Talent zu üben und anzuwenden. Ant. 
meiften. wurden ihre Ympromtir’s bewundert, fo wie die Schnel- 
ligkeif, mit welcher fie vorgefchriebene Endreime mitten. in‘ 
einer geräufchvollen Gefellfchaft auszufüllen vermochte, Oft ſchnel⸗ 
ler, als man etwas‘ Gemeines fagen konnte, ‚hatte fie.einen finnz 
reichen Vers über etwas ausgedacht. Ueberhaupt waren ihre be⸗ 


fien Arbeiten mehrentheils Produkte einer einzigen Stunde. Ihr 


erſter Entwurf:pflegte immer die fchönften Gedanfen und Bilder zu 


haben. Diejenigen Stüde, an welchen fie langer arbeifete, ger 


riethen bei weitem nicht fo vorzüglich. Schon lange hatte man im 


Halberſtadt Verlangen getragen, fie Tennen zu lernen. Sie reiſte 
dahin, und wurde von Bleim gaftfreundlichin feinem Haufe aufge" 


Es 


nommen, Der vortrefliche Domdechant, Freiherr von Spiegel, bei » 


welchem Bleim fie einfuͤhrte, wurde bald ihr vorzüglicher Gönner, wel⸗ 


cher fie Durch die gefaͤlligſte Aufmerkfamteit und Gefchenfe ermunterte, 


Unter andern ließ er ein Petfchaft aus Kryſtall für fie verfertigen, 


welches drei Seiten zeigte, Auf der einen ſahe man ihren verzoge⸗ 


nen. Geburtönahmen, auf der andern den Kopf der -Sappbo, auf’ 
der dritten eine Leier in goldenem Felde, über welcher. ein Lorbeer : 


Franz ſchwebte. Mit diefer letztern Seite pflegte die Dichterinn 
nachher gewöhnlich zu ſiegeln. Der benachbarte regierende Graf 
zu Stolberg-Wernigerode bewies ihr ebenfalls viele Auszeich⸗ 
nung und ſetzte ihr ein jaͤhrliches Taſchengeld aus. Nach dieſem 
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Beſuche in Zalberſtadt reifte fie nach Magdeburg, wohin bie 
Gättinn des Kommandanten von Reichmann fie eingeladen hafte. 
König Friedrich fampfte damals noch im Felde; Krieg und Frier 
den’ ichwankte in der Wagſchaale; der Preußifche Hof befand fidy 
zu Maßdeburg. Natürlich, daß die Dichterinn hier für Fried⸗ 
rich Und des Vaterlandes Schickſale aufs neue begeiftert wurde; fie 
dichtete mehrere ihrer beften Lieber in Ma deburge Sie mußten 
ut werden, da jedermann fie zu haben wünfchte; und nur 
waren fie vergriffen. Die Koͤniginn und die andern Glieder 


| King Familie ließen die Dichterinn mehrmals zu ſich ru⸗ 


fen / und hier — neue Bewunderung, wie ein vor elf Mo⸗ 


naten aus tiefer Niedrigkeit hervorgezogenes Weib ſich vor den er⸗ 


ſten Verwandten des Throns mit fo vieler Gegenwart des Geiſtes 


und fo anſtaͤndig benahm. Won Magdeburg eilte fie wieder nach 
Iberftade zu Bleim. Er war der Freund ihres Schikfale, 
fe bieng mit ihrem ganzen Herzen, mit Dankbarkeit und Liebe’ 
anihm. Er, der liebenswürdige Sänger, der Menfchenfreund, 
der die Philofophie des Lebens ſo anziehend lehrte und fo treu uͤbte, 
nahm fich ihrer aufs thätigfte an. Er machte fie mit Horaz, Pins 
dar und Homer befannt; er bildete ihren Geſchmack und Aus- 
druck. Was hätte fie in diefer Schule nicht werden fönnen, wenn 
fie gelehriger ge Regeln und Kritif geweſen wäre! Aber ſelbſt 





biefem ihren Herzensfreunde Fonnte fie nicht ftill halten, wenn er’ 
es verfuchte, fie mit einem frengeren und Eritifchen Verfahren bei 
ihren Poeſien befannt zu machen. Dankbarkeit und Verehrung 
gegen ihren Gleim giengen mit der Zeit bei der zwar fchon vier⸗ 
zigjabrigen, aber noch fehr lebhaften Dichterinn in warme Zaͤrt⸗ 
lichkeit über. Mehrere Stellen ihrer Gedichte, welche fie in dieſer 
armerei an ihn richtete, verrathen den Wunſch eigentlichet 
Gegenliebe von ihrem Freunde. Diefer aber, welcher für ihre Lie⸗ 
der fo voll Empfindung war, war es doch weniger für-die Saͤnge⸗ 
rinn ſelbſt. Sie begnügte fich endlich mit feiner -Freundfchaft. 
Und diefe fchenfte er ihr auf die ebelfte und wirffamfte Weife. Er 
entivarf einen Plan, nach welchem die Dichterinn durch ihr Talent 
mit Ehre und Einfommen belohnt werden follte. Er machte eine 
Auswahl aus ihren theils noch handſchriftlichen, theils zerftreut ger 
druckten Gedichten, und forderte das Publifum zu einer Voraus— 
gablung auf die gedruckte Sammlung derfelben auf; ein Weg, der 
amald in Deutjchland noch neu war. Gleim hatte dabei zur Ab- 
ficht, durch die Pränumeration fo viel zufammen zu bringen, daß 
die Dichterinn für die Zukunft fo ziemlich unabhängig leben koͤnnte. 
Der Plan würde auch gelungen feyn, wenn die Karſchin fich nicht 
durch den Vorfchlag eines andern Freundes häfte bienden laſſen, 
nehmlich eine theure und eine wohlfeile Ausgabe anzufündigen. 
Ehe es Gleim verhindern konnte, war das Avertifjement ſchon ger 
druckt und im Umlauf; Die meiften Käufer wollten nur ihre 
are ra Neugierde 
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Neugierde befriedigen, und fo war es ihnen. einexlei, ob fierdas 
Ganze auf feinem oder gewöhnlichen Papiere, mit oder ohne Vig⸗ 
netten, erhielten. Der größte Theil pränumerirte alfo-auf die 
Ausgabe für den geringeren Preis. Indeffen gieng die Sache doch 
jut genug von flatten, und, nach ee Koften, behielt die 
Dichterinn noch zweitzufend Thaler in Golde Heberfchuß. Gleim. 
hatte auf fünftaufend gerechnet, und es würde wahrfcheinlich ges 
lungen feyn, wenn man ihm gefolgt hätte. Um die Zeit, als dieſe 
Sammlung ihrer Gebichte noch nicht zu Stande gekommen war, 
reifte fie von Magdeburg, wo fie fich zulegt aufgehalten hatte, 
wieder. nach Berlin. Als fie etwa zwei Monate da geweſen war, 
erfuhr fie zufällig ,. daß ihr. aͤlteſter Stiefbruder, den fie immer vor 
allen ihren Gefchwitern lieb, gehabt hatte, in Berlin fei. Dieß - 
hören und ihn fogleich aufjuchen, war. eins. Die Freude, ihn nah 
vierzehn Jahren; in ihrem. jesigen glücklichen Zuftande wieder zu 
fehen, war grenzenlos. . Aber fonderbarer Weife empfand fie einen. 
Kummer Darüber, daß ihr Bruder, ob ihm gleich nichtS mangelte,. 
fo.tief unter. ihr. ftehen follte, und fie bejchloß, ihn, fo. viel ihr moͤg⸗ 
lich fei, aus feiner.niedrigen Lage zu reißen. . Sie verließ daher. 
fogleich ihre bisherige freie Wohnung, bezog eine gemiethete Dach- 
ftube,, wo. fie denn alles, was das Glüd ihr zuwerfen winde, mit 
ihrem Bruder: zu theilen Willens war. . Nach dem damals endlich: 
erfolgten. Frieden, waren nehmlich die Haufer in Berlin fo mit Ein- 
wohnern überhauft, Daß fie ſich mit einer Außerft geringen Woh- 
nung begnügen. mußte. Dieſer unuͤberlegte Schritt. zerflörte ihrem 
ganzen bisherigen Wohlftand und ihre Ruhe. Sie, die doch felbft 
noch abhängig. war, und kaum eine geringe beftimmte. Einnahme 
hatte, Belaftete fich ganz unnöthiger Weife mit der Führung einer 
Handhaltung, und der Ernährung eines Bruders, der durch fein 
erlerntes Handwerk felbft im Stande war, ſich feinen nothdürftigen 

Unterhalt zu verdienen. Und fo wurde fie denn wieder in Die bit: 

tige Lage verfeßt, aus welcher fie der edelmüthige Baron von 

Kottwitz geriffen hatte... Anſtatt fort zu ſtudiren und ihren Arbei= 

ten, Vollendung zu geben, mußte fienun, um nur ihre nothwendi⸗ 

sen Ausgaben beftreiten zu Fünnen, fich zur Verfertigung von Ges 
legenheitsgebichten herablaffen. Darüber Fam fie natürlicher Weife 
in der Kunft nicht. weiter, fondern vielmehr zuruͤck. Indeſſen war 
die ſchon erwähnte, von. Sulzer und Bleim veranftaltete, Samm= 
lung ihrer Gedichte. erfchienen und ihr Nahme dadurch. noch, befann= 
ter geworden. Im Oktober 1763 verlangte fie der König, Sried- 

rich 2. zu fprechen. Sie wurde ihm in Sansfouci vorgeftellt, : 
und er machte ihr Hoffnung, für fie zu forgen. Auf dieſes Bere 
fprechen verließ fie.fich Hauptiachlich bei Der neuen Einrichtung: ihrer 

Oekonomie. Allein fie erhielt von. ihm, nur ein Gnadengeſchenk von 

funfzig. Thalern, mit dem Bedeuten, daß fie fich wieder: melden ) 

ſolle. Ehe fie dieß wagte, foll fie. durch Veranlaſſung einer. Sr f 

it i inn, 
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von denen ſie ſich etablirte, nach — pe —— 
tha⸗ 


wog fie nun jährlich einhundert Thaler in Golde / wozu noch etwa 
eben fo viel an jährlichen Penfiöten von den Herjogen Sriedrich 
und Serdinand von Braunſchweig, und einigen auswaͤrtigen 
Breunden fam. Damit befteitt fie ihren Haushalt freilich nur 
Bühnmerlich , und verfiel daher in einen mmertyährenben Stlageton. 
Ihr Geift fank unter den erneuerten Sorgen mit. dahin. Taͤglich 
machte fie Berfe, und täglich befuchte fie Freunde. Aber fie ge: 
wann baburch nichts an Ausbildung ihres Geſchmacks. Da unter: 
deſſen auch der Baron von’ Rottwitz geftorben war, ſo ſchickte 
man ihr jest ihren Sohn von Boyadel wieder zuruͤck. Dieſe neue 

| ihr großen Kummer. Indeſſen fand fi ein ungenann⸗ 
ter Mohlthäter, welcher ihf diefelbe vor der Hand abnahm, und 
Auch in der Folge fie ihr abgenommen haben wuͤrde, wenn ihr Eis 
genſinn umd ihre Unbeſonnenheit es nicht verhindert hätte. Eben 
Unbeſonnenheit verleitet fie, nach ein paar Jahren ihre indeß 
faum mannbar gewordene Tochter, wider die Neigung des Maͤd⸗ 
chens, an ihren Stiefbruder zu verheirathen. Da die Fleine BVebie- 
nung, welche er erhalten hatte, nicht hinreichte, eine Frau zu ernähren, 
fo fiel die Laſt diefer zweiten Haushaltung ebenfalld geößtentheils 
aufihre Schultern. Die Tochter fühlte fich in dieſer gezwungenen Ehe 
unglücklich, und die Mutter hatte nachher auf wielfache Art deshalb 
zu leiden. Einige Jahre darauf ’erfolgte fogar die Scheidung. Eine 
abermalige VBerheirathung der Tochter war nicht minder unglüd- 
lich. Auch diefe Ehe wurde getrerint, umd die Tochter nebft einem 
Heinen Enfel fiel nunmehr der Karſchin ganzlich zur Ernährung 
anheim. Sie ertrug indeffen das alles ziemlich gelaflen, wenn 
man fie nur klagen ließ und ihr in ihren Vorurtheilen Recht gab. 
Dinge, welche fie burdy'eine Eleine Wendung oder durch Anneh- 
mung eines guten Rathes Teicht zu ihrem Voͤrtheile hätte ändern 
koͤnnen, hielt fie, wenn ſie einmal verfehen waren, fir ein un— 










vermeidliches Uebel, und tröftete fid) dann mit diefem Glauben und 


der Freundſchaft einiger ihr treu bleibenden Bekannten. Man 
brauchte we a für fie zu 8 wenn man nur freundlich und 
am fuͤr ſie war. Mit einer heiteren Miene und einer klei⸗ 
nen hoͤflichen Bewirthung konnte man fie überaus vergnuͤgt ma⸗ 
en, und fie glich hierin’ den Kindern, deren Hand imnier ‘fordert; 
aber auch bald gefuͤllt iſt. So trat fie bei Genuͤgſamkeit, Erinne: 
en verlebte Leiden, und feſtem Glauben an ihre Freunde * 
ig 
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big, in. die Jahre des höheren Alters ‚und konnte nun, da der Reiz 
der Neuheit ihrer Erfcheinung verfchwunden- war, und fie nichts 
Leſenswerthes mehr: dichtete, durchaus nicht: mehr Darauf. vechnen, 
noch einmal öffentlich, und auf eine ehrenvolle Weile ausgezeichnet 
zu werben. -- Und doch gefchah ed. - Nachdem oben erwahnten Ver⸗ 
ſprechen Koͤnigs Frie drich 2., ihr das Leben forgenfrei zu mas 
chen, hatte fie.ihn mehrmald daran erinnert, und. beſonders vom 
dem, Könige ein eigenes’ Haus zum Gefchen? zu erhalten gewuͤnſcht. 
. €3 wurden ihr aber auf ihre, Bitten nur kleine Geſchenke zugefandt, 


und im Jahre 1773 erhielt fie auf einen ihrer Mahnbriefe zwei 


Tha er durch die. Poſt mit der Beiſchrift: Swei Thaler zum 
Geſchenk fuͤr Deutſchlands Dichterinn, wahrſcheinlich um ſie 
auf immer von aͤhnlichen Bitten abzuſchrecken. Aber ſie hatte den 
Muth, auf ein Blatt zu fchreibens.. 4.3 3 Se an 
38wei Thaler giebt fein großer, König! am whem 
‚Ein ſolch Gefchent vergrößert nicht mein Ghz nn 

| ‚Nein, es erniedrigt mich ein wenig: rare 
Drum geb' ich. es zurüd, 


und das Geld, wieder eingefiegelt, zuruͤckzu chicken. Ihre, Kühne 
heit hatte zwar Feine. nachthr'ligen Folgen für fies «aber es wurde 
dadurch auch nichts zu. ihrem Vortheile bewirkt. - Etwas Aehnliches 
that fie 1783 ,. wo ihr, wahrfcheinlich ‚auf abermaliged Bitten um - 
. ein Haus, drei Thaler zugefhidt wurden.» Sie ſchrieb an Qui⸗ 
I jungs ſtatt folgende FRein aha sneund) Ton 
10.8 2 Seine Majeſtaͤt befahlſen at 
Mir, anftatt ein Haus zu baum, 1. 1,0 wenn m 
Doch drei Thaler anszuzgahlen. —- u nl ann ©) 

3 Der Monarchbefehl: ward traunt 7 - 
Prompt und treulich ausgerichtet, 
Und zum Dank bin ich verpflichtet. 
Aber für drei Thaler kann | 

- ‚Sn Berlin fein Hobelmann 

.., Mir mein letztes Haus erbaun. 
ESonſt beftellt” ich ohne Graun ) TR 
Heute mit. ein ſolches Hau , na um nem 
Wo einft Würmer Tafel halten... num sen ® 
‚Und fich ärgern übern Schmaus .  vn.. nl nu 
wer, 44 Bei des abgegraͤmten, alten, uhr vr una) 
Magern Weibes Ueberrefl, un 5 3 So mllammmnn 
3Die der Koͤnig barhen lͤͤfßftt nk, 
Als König Friedrich Wilbelm 2. zur Regierung kam, und fo 
viele Beweiſe ſeiner Freigebigkeit geruͤhmt wurden, munterten ihre 
Freunde auch fie auf, ſih zu melden. Sie ſetzte eine poetiſche Bitt⸗ 
ſchrift auf, und die Minzeſſinn Friederike, nachmalige Herzo⸗ 
ginn von Nork, uͤbernahm es, dieſelbe dem Koͤnige zu gelegener 


- 


* 
2 

+ 5 
i 


Stunde einzuhändigen,. „Der König gewährte Die Bitte a. 
| ihr 
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ihr ein zwar nicht großes, aber doch ſonſt nettes und geraͤumiges 
us in einer guten Gegend der Stadt erbauen. Sie konnte es 
im erwarten, dieſe ihre neue Wohnung zu beziehen, um doch 
wenigſtens noch einige Zeit ihres Lebens in derfelben zuzubringen. 
Seit Sahren nehmlich kraͤnkelte fie ſchon, und ahnete, daß fie nicht 
lange mehr leben werde. Sie bezog es alſo, ganz wider den Rath 
ihrer Freunde/ da es nut’ eben erſt außgetüncht war. Dadurch 
nahm ihre’ Schwäche zu, und es ftellten ſich die Vorboten einer 
Auszebruing ein. Indeß behielt ihr Geift feine: Munterkeit; noch 
ſaß ſie zu halben Tagen an dem Schreibtiſche, und die uͤbrige 
Zeit in die kleinen geſellſchaftlichen Zirkel ihrer Bekannten, wo ſie 
Zerſtreuung und Aufheiterung fand. Alle ihre Freunde und Korre- 
ſpondenten bat fie, ihr niedliches Haus in Augenſchein zu nehmen 
und ficy mit ihr der Huld des Koͤnigs zu freuen. Sie erhielt eine 
Menge Gluͤckwuͤnſche, die ihr daruͤber gefagt und gefchrieben wur: 
ben. So gewann ihr Ruhm gleichfam noch einen abendlichen 
Strahl; fie wurde von neuem bemerkt, weil: fig gluͤcklicher zu ſeyn 
ſchien. Die Freude ihrer letztern Jahre war. ihr Enkel, ven fie. be: 
dig um Sich hatte, Als diefer 17917 nach Frankfurt an der 
Oder gieng, die Rechte zu ſtudiren, fiel ihr die Abweſenheit deffel- 
ben fo unerträglich , daß fie ihm. fchen einige. Monate darauf, ih⸗ 
ver auszehrenden Schwäche: ohngeachtet „ nachreifte., Won Frank⸗ 
furt aus Dachte fie noch einen Beſuch in Tirfebeigelu ihren. Bas 
terfiadt," zu machen, wo ber Oberpfarrer ihr fein Haus angeboten 
hatte, und die: Einwohner: fie erwarteten; Aber fie wurde mit 
einemmale fo ſchwach » daß fie zwei Monate faft beftändig bettläge- 
rig zubeingen mußte. Demohngeachtet blieb ihr Geift noch immer 
munter, und fie fchrieb in Frankfurt noch ein Gedicht auf die Ab⸗ 
reiſe der Herzoginn von’ Mork nad: England, welches einige 
fchone Stellen hat. "Mit dieſem Gefange erlofch die Flamme ihrer 
Dichterfraftsauf ewig. Sie wollte die. von ihr ſo ſehr verehrte Prinz 
zeifinnz bie Schöpferinn ihres legten irdifchen Gluͤcks, noch vers 
maͤhlen ſehen, und reiſte daher, ohnerachtet ihrer: aͤußerſten 
Schwäche, am legten September 1791 von Frankfurt nach Ber⸗ 
kin zuruͤck. Als fie hier angefommen war, verfchlimmerte fie durch 
einem Ausgang: zu einer ‘benachbarten Freundinn ihren Zuſtand. 
Ihre Kraftloſigkeit nahm ſchnell zu, bis endlich am 12 Dftober 
1798 ihr fanfter Tod, in einem Alter von beinahe neun und ſech⸗ 

sig: Sabren erfolgte. un = nun un 4 Ich 
Bei allen den Schwächen, welche aus dieſer Erzählung ihres 
- Lebens. binlänglich zu erkennen. find, die denjenigen Perſonen, 
welche lebhaften Antheil an ihrem Gluͤcke nahmen. die Freundfchaft 
mit ihr erfchwerten,, und für welche fie hart genug, beſonders das 
durch buͤßte, daß fie in Litevarifcher Ruͤckſicht das nicht wurde, was 
ſie ihren ungemeitten Anlagen zu Folge werden konnte — bei allen 
dieſen Schwächen erfannte man doch einſtimmig in ihr * ice 

t mitlei 
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mitleidiges Herz, eine unermuͤdete Gefaͤlligkeit, eine fortdauernde 
Dankbarkeit, große Offenheit und Wahrheitsliebe. Sie ſchrieb 
in dem letzten Drittheil ihres Lebens alles in Reimen, alle ihre 
Freundſchafts⸗ und Geſchaͤftsbriefe; ſehr oft wurde fie auch von an⸗ 
dern erſucht, Bittſchriften aufzuſetzen, und fo ward fie die Stimme 
und das Organ vieler Bedraͤngten. Dieſe Reimereien verdienten 
freilich nicht mehr den Nahmen von Poeſien, und durch die Ver— 
nachlaͤſſigung aller Kritik bei denſelben kam es dahin, daß ein Unz 
befangener, der noch nichts von ihr wüßte, ihre Stuͤcke aus der 
befjeren Periode und. vergleichen Reime unmoͤglich für Produkte 
von einem und demfelben Geifte würde halten konnen.) vo m =. 
Ihren natürlichen Berufzur Dichtkunft: hat fie durch Die mannig⸗ 
faltigen Züge von Genie und Originalität, welche fich in fonielen ih⸗ 
rer Oden, ‚Lieder, Erzählungen, Elegien, Romanzen und poetiſchen 
Epifteln findew, "genugfam dokumentirt. Man kann den glüdliz 
chen Reichthum an neuen Bildern, den pafjenden, oft ſelbſtge⸗ 
ſchaffenen Ausdruck nicht verkennen. Aber es haͤtte noch Streben 
nach Vollkommenheit, fleißiges Studium: fremder Meiſterwerke, 
planmaͤßiges Verfahren bei Entwerfung ihrer eigenen Poeſien, und 
ſorgfaͤltiges Ueberarbeiten derſelben hinzukommen muͤſſen, um ſich 
mit dem Kranze aus den Haͤnden der Kenner, und als Dichterinn 
mit ewigem Nachruhme belohnt zu ſehen. Man kann denken, daß 
ſolche Freunde, wie Gleim, Ramler und Sulzer, es nicht daran 
fehlen ließen, ihr das große Stuͤck Weges zu zeigen, das noch 
übrig war. Es kam nur darauf an, daß ſie dieſen Urtheilen mehr 
traute, als den allgemeinen Bewunderungen dev: vermiſchten Ge: 
ſellſchaft über ihre poetiſche Schnelligkeit, und daß fie Anſtrengung 
und Studium nicht ſcheute. Sie wurde auch oͤffentlich dazu aufge⸗ 
fordert, Leſſing beurtheilte ihre Gedichte in den Literaturbrie⸗ 
fen ausführlich und auf die belehrendfte Weife. Er fagte ihr öf- 
fentlich, das fie fich nichts auf das fehnelle Hinfchreiben zu Gute thun, 
fondern fich deſſen fchämen lernen müffe; daß die Melt: feine Ge- 
dichte aus dem Stegreife von ihr verlange, und daß es dem feine- 
zen, urtheilöfreieren Leſer einerlei ſei, ob fie eine Stunde oder 
zwei. Morate mit der’ VBerfertigung eines Stuͤcks zugebracht habe, 
„Wenn fie fich von einfichtävollen Freunden lenken läßt, fagt er, 
fo kann fie, mit der Zeit den beſten Dichtern Deutfchlands anıdie 
Seite gefetzt zu werden. verdienen. Fährt fie aber fo fort, wie fie 
angefangen, fo wird fie mit der Zeit mehr, aber nicht beſſer dichten. ja 
vielleicht zu folchen Reimern herabfinken, die fie, ihren natürlichen 
Talenten nach, weit hinter fi zuruͤcklaſſen könnte.” — Die Dich⸗ 
terinn fuhr in der That fo fort, und Leſſings Prophezeiung if 


eingetroffen. 


re A i Tr x | u Ay: ! 

=." Die von der Rarſchin felbft, oder ihren Freunden; noch bei 
den Eebzeiten Ver Dichterinn veranftalteten Sammlungen ihrer 
1. Befänge 
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Geſaͤnge bei Gelegenbeit der Feierlichkeiten Berlins 
von U. L. Barfebim ' Berlin 1763. 4. (4 Gr.) 


f Fr Einige Oden fiber verfchiedene hohe Begenffände 


Eu. Barfein. Berlin, 1764..4: (4 Gr.) 


——8 Gedichte von Anne yuiſe Karſchin 
—— 8: (18 Gr) Es ſind dieß die Fruͤchte, welche 
Geiſt fo üppig berverbrachte, als fie in den Jahren 

umd 1761 in eine beffere Lage gefommen war, und gute 

eh gelernt hatte. Diefe 3 Iahre und etwa noch die zwei 

— folgenden waren in aller Ruͤckſicht das goldene Zeitalter in 
dem Leben der Karſchin als Dichterinn. Kurz darauf gerieth fie 
durch ihren, Eigenfi nn wieder, in Öfononriiche Verlegenheiten und 
häusliche Leiden, wodurch: zugleich, die weitere Ausbildung ihres 
Seifen verhindert wurde. Sie hat zwar bis an das Ende ihres Le- 
bens Poeſien und Reime niedergefchrieben , worunter fich auch hin 
und wieber ein einzelnes Stuͤck, oder einzelne Stellen eines Stüds - 
nen, aber doch im Ganzen nicht8 wieder hervorgebracht, was 

bie beften Stüde diefer früheren Sammlung uͤbertroffen hätte, ob- 
2 hierin. fich Fein ganz Flaffifches und wirklich vollendetes 
E befindet. Anftatt Kraft und beharrlichen Muth genug zu 
—— nach Vortreflichkeit in ihrer Kunſt zu ſtreben, und ſich 
durch Meiſterwerke den großen Dichtern unſers Vaterlandes beizu- 
ſelen/ begnuͤgte ſie ſich mit dem Aufſehen, was ihr natuͤrliches 
ihre Leichtigkeit, Poeſien nieberzufchreiben, verbunden 

it, ihren. ungewöhnlichen Schickſalen, bejonders unter den bloßen. 
Bichbcbem. und folchen, die es nicht Fritifch genau nahmen, ge: 
macht Hatte. — — Die KRKarſchin felbft hatte,den Gedichten einen 
den: fang an den Baron von Kottwitz, als ihren erz 
vorgeſetzt. Sulzer begleitete die Sammlung 

mit einer Vorrede, in welcher er die hauptfächlichften Lebens⸗ 
umſtaͤnde der Dichterinn erzählte. Der Anfang dieſer Vorrede 
mag hier feinen Platz finden. „Es iſt eine alte und bekannte Ans 
Fi ni er, daß die Dichter nicht durch Unterricht und Res 
werben, fondern'ihren Beruf und ihre Fähigkeiten 

"von: der Natur erhalten. Wer diefen Beruf empfangen hat, 
der redet ohne Vorſatz und ohne Kunft die Sprache der Mufen ; 
„der Mangel defjelben wird durch feinen Unterricht und durch 
ine Regeln erſetzt. Plato feht Den wahren Charakter eines Dich⸗ 
terö darin , daß er feine Gefänge durch Begeifterung | ‚heroorbringt, 
fich felbft unbewußt, was er fingt: Die Harmonie und der Gang 
des Verſes ſetzen, nach feiner Meinung, den Dichter in den Enthu⸗ 
ſiasmus, der ihm die Gedanken und Bilder darbietet, welche er 
bei — vergeblich geſucht haben würde (f. das Geſpraͤch 
Man darf ſich daher nicht wundern, daß die vortreflichſten 

Be älter find, als die Regeln, und daß bie feinfte 9* keine 
vollkomme⸗ 





HH 
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vollkommenere Gefänge hervorgebracht hat, als die find „welche 
vor der Kunſt geweſen. Das Beifpiel der Dichterinn, von wel⸗ 
cher wir hier der Welt einige auserleſene Lieder vorlegen, beſtaͤtigt 
die Wahrheit dieſer un weifefbaft 2 
Ohne Vorſatz, ohne Kunfl un ntereicht fehen wir fie unter den 
beften Dichter ihren Platz behaupten? "Mit Bewunderun —— 
ten wir an ihr, wie die Natur durch die Be eiftehug wirkt, und 
wie ohne diefe kein »Borfag "und Feine Beſtrebung vermoͤgend iſt, 
dasjenige zu erſetzen, was ohne fie fehlt. Die Lieder, welche ihr 
am beſten gelangen, ſind alle in dar Hitze der pl yon ke 
ſchrieben, Dabingegen die, welche fie aus Vorſatz und mit ruhiger 
Ueberlegung verfertigt, allemal das Kennzeichen des Zwanges und 
den Mangel’ver Muſen nicht undeutlich bemerken laſſen. Wenn 
die Dichterinn in Geſellſchaft, oder in einſamen Stunden von ir 
gend einem Gegenſtande lebhaft gerührt wird)’ ſo wird ihr Geiſt 
pPloͤtzlich erhitzt; fie beſitzt ſich nicht mehr, jede Triebfeder der Seele 
wird rege, ſie fuͤhlt einen unwiderſtehlichen Trieb zum Dichten, 
und ſchreibt das Lied, welches ihr die Muſe eingiebt, mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Schnelligkeit nieder. Gleich einer Uhr, die, ohne 
fernere Huͤffe, ihren richtigen Gang fortſchreitet, ſobald die Feder 
geſpannt ift, ſingt fie, ſich ſelbſt unbewußt, wie die Gedanken und 
Bilder in ihr entſtehen, ſobald die Seele durch die erſte Vorſtellung 
in Wirkſamkeit geſetzt worden iſt. Auch die feinere Beobachtung 
des Plato, daß die Harmonie und der Gang des Verſes die Be— 
geiſterung unterhalten, finden wir durch das Beiſpiel unſerer Diche 
terinn befräftigt. "Sobald fie den Ton, wie fie es ſelbſt nennt, und 
das Sylbenmäaß getroffen, fließt das ganze Lied ohne Mühe und 
ohne Beftrebung, die Gedanken und Bilder zu finden, Diefeinften 
Wendungen der Materie und des Ausdrucks entſtehen unter der Feder 

als wenn fie ihr eingegeben würden. Wie unzweifelhaft es fei, daß 
unfere Dichterinn ihren Beruf allein von der Natur” bekommen 
habe, erhellt am deutlichſten aus allem Umftänden ihres Lebens, 
Denn darin finden wir nichts, was vermögend gewefen wäre, ans 
flatt des natuͤrlichen Hanges, einen kuͤnſtlichen Bruns Dichte 
kunſt in ihr zu erregen, keinen einzigen Umftand, aus dem wir be 
greifen Eönnten, daß erlernfe Regeln bei ihr bie Stelle des Genies 
bertreten hätten. Sie iſt in’ einem Stande geboren, der zunächft 
an den niedrigfien grenzt; ihre Erziehung, Die Beſchaͤftigun⸗ en 
ihrer Kindheit und erſten Jugend waren der Niedrigkeit ihrer Ges 
burt angemeffen. In ihren veiferen Sahren aber waren ihre Um⸗ 
fände von der Befchaffenheit, daß ihr Geiſt nothmendig in den tief: 


ften Staub niedergedrücdt werden: mußte, wenn die Natur nicht 


weit ſtaͤrker geweſen wäre, als alle Hinderniffe, die ihr entgegen 
wirkten. Die Gedichte felbft beſtehen aus vier Buͤchern Gden, 
zwei Büchern vermifchter Gedichte, und einer Sammlung er, 


Einfaͤllen. — er 
PR eurthei⸗ 
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Beurtheilungen dieſer ·Sammlung findet mar in wen Brie⸗ 
= die neueſte Literatur betreffend, Tb. 17. Brıi272 — 
276. S. 423 —.179 *) (ve L. Berders Fraͤgmente über die 
neuere d e Kiteratur Riga 1767.) Sammi. 2. &,370 ff, 
F7. X. [Tübingen 1805.] S. 142 ff. wo unter ändern die Rede 
davon i » ob die Zarſchin den ihr beigelegten Nahmen der deut⸗ 

Sa ER v. Berfte betgs Brie ‚über Merk⸗ 

r ——— Samml.2. S. 183 ff.) in der 

* hoͤnen —— '» it. ‚Ste 1... 


; „re et e 
— Sage, das rs nit dem * Ka 
je — an “ x 


4. Poetifche Einfälle » von 8. Arefein. Kenn 
kung. Berlin 1764: 8. (6Gr) 


* re Izebeapantwe v von 2. * — 
in 1763 18: 6 Se)... 
Neue Gedichte von Anne Luife Karfebin- Miersu 
ig 1772:(1774) 8. G Gr.) An der Spike diefer we— 
nigen Be Eybele, ‚eine komiſche Erzählung (deren Erz 
findung aber nicht der Karſchin gehört) welchen das Schidfal der 
veralteten und Doch, verliebten. Schönheit ſchildert. Dann folgt: 
Apbrofine,, eine rührende Erzaͤhlung, die beffer vorgetragen ald 
erfunden iſt. Recepte für boͤſe Weiber, eine Romanze (ſtand 
vorher in Klotzens deutſcher Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
schaften) Alcindor und Aucinde, eine Romanze über die traus 
rigen: der Eiferſucht, u. ſ. w. Das beſte Stuͤck der Samm⸗ 
—* iſt ie Ode auf die Geburt. des jungen MAIER: von 













7. Gedichte auf die — RR, "und auf 
die — der Koͤniginn von Schweden, von A. L. 
— — 1772. 8... | 


DEM 


2. Vers 
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A Werſificirtes Allerlei zum neuen Jahre, don A. 4, 
Barfehin. Berlin 1773.87 10° U eur 
Außerdem hat fie mehrete Gedichte (die unzählige Menge ihrer 
Belegenbeitsgedichte abgerechnet) einzeln hruden nie i B. 
die gedemuͤthigten Xuſſen. Glogau 1758. Auf den Sieg 
bei Torgau. Glogau 1760. [vergl. Briefe die neueſte Litera⸗ 
tur betreffend, Tb. 9. Br. 143. ©. 31 f.]...Yn. Die preußi⸗ 
fche Armee bei Eröffnung des Feldzuges Berlin 1778: 
Auf Aeopolds Opfertod. Berlin 1785. An die Sonne, bei 
dein Keichenbegängnifle Friedrichs des, ——— 
1786. Auf Friedrichs 2. Tod. Berlin 1786. Zuruf an den 
Wanderer bei dem Marmorſarge Friedrichs des Großen. 
Berlin 1786. Troſtgeſang für Teuruppin Berlin 1787. 
u..f..m.),fo wie das Jeueſte aus Der, anmutbigen Belebrfam- 
keit (1761. Bd ir. ©. 930 f. Klagen einer Braut an ihre Nach 
tigal. ©. 0932 ff: Klagen einer einfamen Braͤut, welcher der 
Krieg ihren Geliebten entzögen hafte) ; die Iris des Herrn Jacobi 
(BV 4. © 49-59: zwei Briefe mit eingeftreuten Berfen. Bd 
5. ©1232. An Phöbus Apollo als der Dombechant, Freihert 
von Spiegel, zu Halberſtadt, ihr ein Petſchaft mit drei Wap⸗ 
pen geſchenkt hatte. ©. 235. An die erhabenen Frauen wegen ih⸗ 
res dreifachen Vetichaftes); Iacobi’s Saͤmmtliche Werke, Sal⸗ 
berſtadt 1773. (Th. 1. So25. Lalage an Glyphaͤſtion [die Kar⸗ 
ſchin an Gleim] über feinen jungen Freund Jacobi); das Preu⸗ 
Bifcbe Tempe, Nr Sam, von Ludwig von Baczko 
(1781. Quart. 2. Mai. ©, 356. . An Hrn Doktor H)5 Ebrfin. 
Seine Schmids Anthologie der Deutfchen (The 3. ©. 331f. 
An Gott beim Ausruf des Friedens. ©, 333. Die Be ve 
Prinzen „Sriedrichs von Braunſchweig. S. 336. - Loblied auf 
die Freimaurer, ©. 338. An den Geizigen); ber Almanadı der- 
deutfchen Muſen (1773. ©. 30. An den Dombechant, Frh. v. 
Spiegel, nach einer ausgeſtandenen fchiveren Krankheit. ©. 136. 
Die Geburtötagsfeier, an den Hrn. v. Nuͤßler. © 178. Sap⸗ 
pho an. Phaon/ nach dem Griechiſchen. ©. 179. Sappho an Ve⸗ 
nus, nach dem Griechiſchen); Das Taſchenbuch für Dichter. und 
Dichterfreunde (Abth. 2." 145: Phaon, der Spieler. Abth. 
6. S. 3. Weißagungsliedchen, an die Demoifelle Weiße); die 
Atsdemie der Grazien, eine. Wochenſchrift (Ib. 3. Std 59. 
©. ırn. Boutd=rimes [Berfendie auf vorgegebene Reime gemacht 
werden]; Sönnenfels gefammelte Schriften (Bd 1. Num. 19. 
S. 288-2912 Der Perfifche Prinz, eine Erzaͤhlung. ©2392 — 
294. Furbitte wegen, eines Nußbaums); Die Neue Kiterarurs 
und Völkerkunde, herausgegeben von J. A. von Archen⸗ 
holz (Jahrg. ı. 1787. Bb 2. S. 36. Wirkung des Vaterſegens, 
dem verewigten Könige Friedrich nachgerufen); der ae 
; | - Mſen⸗ 
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Mufenalmanachz der Muſenalmanach für das Jahr 1795. 
berausgegeben von Job. Heinr. Voß (vier fi) auszeichnende 
+ vergl, Allgem. Lim ‚Zeit, 17950 3. Num. 210. 

S. 242 f. Borb. gel. 3eit. 1795. Ste. 78. S. 689 f.); der: 
Berliniſche Muſenglmanach, bersusgegeben von K. %. 
Yördens 17916. 655, Auf den Sieg bei Torgau. 1792. ©. 
36. Elegie an den freundlichen Herbſt. ©. 56. Die gedemuthigten: 
Ruſſen) der Neue Berlinifche Muſenalmanach, berausger 
ben von Frox. Wilh. Aug. Schmidt und Ernſt Chpb. 
emann 1794. ©. 12. Auf: einen Beurtheiler: des Verbeſſe⸗ 
rers der Lieder der Deutſchen. S. 43. An, 9. S. 113. Zuruf 
an die Frau von Bandemer. 1795. ©. 146. Dem Odendichter 
Ramler. ©, 158. Eine Erzählung, dem Geburtötage ded zwei⸗ 
ter Horaz 'gewibmet); die Neue Berliniſche Monatsfhrift 
(1803. Aug. Num. 3. S. 140. An den Regierungsrath Spieß) 
in Baireuth ); :00. G. Seders Erholungen (1796. Bd. ı. 
&; 294. Sappho bei. Erblidung; des Lichts); W. G. Beders 
Tafchenduch zum gefelligen Vergnügen; - (Hobls) Kurzer’ 
Unterricht für Frauenzimmer in den fchönen Wiſſenſchaften 
(Th. 2. ©. 613. Sappho an Amor); die Elegien der: Deut⸗ 
feben aus Aandfchriften und gedrudten Werken, beraus- 
gegeben von Alam. Schmidt (Si 28. Klagen einer Braut an 
ihre Nachtigall. ©. 136. Ueber den: Tod eined Kanarienvogels. 
©. 331. An ihren verftorbenen Oheim, den Untermeifer ihrer Su: 
gend. ©, 319; Lied an gefangene Lerchen. ©. 362. Klagen ei⸗ 
ner Wittwe); die Joyllen der Deutfchen, aus gedrudten for 
‚wobl als bandfcbriftlichen Originalen gefammelt von Al. 
Schmid: (Th. 1. ©. 58. An Gleminden im Garten. ©. 135. 
An € S. 159. An.Sulzimene; (drei Idyllen in Profa); 
Falks Taſchenbuch für Sreunde des Scherzes und der Sar 
tive (1798. S. 45. Abentheuer einer Winternacht); die Schlefis 
ſchen Provinzialblätter; das Theaterjournsl für Deutſche⸗ 
land; Keichards Theaterkalender; Schillers Thalia; das 
Mufeum für Sreauensimmer; Plümitens WTiederfchlefifches 
Magazin u: |; w. viele Beiträge und Gedichte von ihr ent: 


Nach ihrem Tode erfchienen: Bedichte von Anne Louiſe 
Barfhin, geb. Dürbsch, nach der Dichterinn Tode nebſt 
ihrem Lebenslauf herausgegeben von ihrer Tochter K(aro⸗ 
line) Z(uife) von Allenke) geb. Karſchin. Berlin 1792. 8 
(1 Zhle. 16 Gr.) Neue Auflage (des Titelblattes) 1797. Es iſt 
ganz und gar nicht, wie man etwa vermuthen fönnte, eine Samm⸗ 
hung der fümmtlichen Gedichte der Karſchin, oder eine Auswahl, 

der beften Stüde aus allem, was fie verfertigt hat, fondern eine, 
ziemlich) unorbentlich gerathene, Nachleſe ſolcher Gedichte, Lane 
| 1* AB ra aus? 
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aus den früheften als ſpaͤteſten Zeiten der Dichterinn, Die bis 
dahin entweder noch nicht gedruckt, oder wenigſtens noch nicht in 
die rere Sammlungen von ‚764 und 2173 — 
waren. 


Urtheile uͤber den Werth der  Beifespeovute die Di; 
terinn enthalten folgende Schriften: 
1. (Rüttners) Charaktere deusfeher Dichter und Pros 
faiften &. 323—326. 
2. Ueber den Wertb einiger deuſchen Dichter und 
einige andere Gegenſtaͤnde den Geſchmack und die ſchoͤne 
Literatur betreffend, ein Briefwechfel, Sick hu 8 219 — 
121. 
3. Eſchenburgs Beifpielfamihluiiig zur Theorie und Li⸗ 
teratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 4. & 311. 
4. Abbts vermiſchte Werke, Tb. 5. S. 144 = 146. 
J 5. Literariſche Reiſe durch Deutfchland, Beft I. 
29 f. 
2. Buͤſten BD RE: Gelebrten und Ranſner 8. 
141 — ei * 


7 — õ— von * Lebensumſtaͤnden ii: ſchrifmiel⸗ 
leriſchen Arbeiten ertheilen: ; 

I. Sulzers Vorrede zu den Auserleſenen Gedichten von 
Al L. Karſchin. Desgl. ein paar Briefe von Sulzer an Bod⸗ 
mer in der Schrift: Hirzel an Gleim uͤber Sulzer den Welt⸗ 
weiſen, Abth. 2. S. 30 ⸗36. (wo zugleich mehrere Strophen 
eines fhönen Gedichts von ihr an Subser, als er ſeine Gattin ver⸗ 
loren hatte, mitgetheilt werden)iund in den Briefen der Schwei⸗ 
zer Bodmer, Sulzer, Geßner, aus Gleims literariſchem 
Nachlaſſe herausgegeben von Wilhelm Koͤrte S. 332 — 33% 
8.348 f. | | 

2: Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
259 2. ©. 299— 311. nach Sulzers Vorrede mit Zuſaͤtzen. 

3, Sonnenfels gefammelte Scheiften (Wien 1783.) 25 = 
1. Num. 22. 8, 316 324. 

4. Biſtoriſches Bilderbuch des Kdlen und Schönen 
aus dem Keben merkwuͤrdiger Stanensimmer (Bern 1790.)- 
9.24 f. 

— Vorläufige Bebensbefehreibung der Dichteeinn | 
Anne Auife Karſchin, geb, Duͤrbach, in dem Berliniſchen | 
Miufenalmanache für 1792, herausgegeben von KR. 9. Joͤr⸗ 
dens, S. 163 — 186. (ein, eigenhändiger Auffaß der Dichterinn, 
mit Zufägen von dem Herausgeber des Almanachs). | 
6. Lebenslauf der Dichterinn A. A. Karſchin, von der 


Tochter der Karſchin, 8, C. 9, Klenke, vor den nach Kai 
ode 
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Tode ber Mutter herausgegebenen, Gedichten derfelben (mit ermuͤ⸗ 
dender Weitfchweifigkeit erzählt). > 
7. Heerwagens Aiterscürgefebichte der evangelifchen: 
Kirchenlie der· Ebi 2. 9: 8* fWach dem hiſtoriſchen Bil⸗ 
derbuche des Edlen und Schönen zc.) buchſtaͤblich wiederholt, 
in Ri ters Allgem. — HEN Sexiton alcer und neuer 
gei Tiederdichter S. 163. 
8. Sirſchings hiſtoriſch⸗ (BB Aandbuch bes: 
ehbmter amd denfwürdiger Perfonen, welche in Dem acht⸗ 
Be —— find, 9 3 Abib. 2,8. 
———— 
"Vetterleins ER RT Der poetifcben. Kiserau Der, 
Deus 5476-483. nach Klum. 1. 2.4 5. 6. 

10. GSchlichtegrolls — des Nekzologs ei 
die Jahre 1796 1793: Abtbu1: S. 287 — 350. hauptf 
nad Num. 6 

11. einiger gelehrten Frauen⸗ 
zimmer (Breslait 1795.) S. 67-89 
* 12 een mit —— Rädficht auf 
e gegenwaͤrtigen Zeiten, 2. 8.297 —2 (eine ziem⸗ 
lich verunftaltete Darftellung.) — 

13. Deutſcher Merkur 1803. April S. 271 fo. 

1. Sam, Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th, 4. S. 65 — 70. und 
Ebendeſſ Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des schtzebhten. 
Jabrhunderts S. 213— 224 

1015. Bosigine’s Handbuch der allgemeinen CLiterarge⸗ 
ſchichte — © 346. fummari | 

6. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 

orb deutſchen Schriftfieller, 88.6. &. 431—435.. 

Ki weld terungen des Gedichts: An Palamon „‚an ihrem 
Geburtstage , findet man in Verterleins Ebreftomstbie deur- 
fcher Gedichte, 859 2. 5. 159 — 165. Ferner der Ober An 
Gost, beim Yusrufe des Sriedens, in Pölin praftifchem 
»Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen Elafjiter,; Th. 3. S. 
288 ff. desgl. einige Bemerkungen zu der Ode: An Bott, als 
fie bei bellem Mondſchein erwachte, in (v. Gerftenbergs) 
— über Merkwuͤrdigkeiten der Literatur, Samml. 2 

186 — 189. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
* 87— 94 folgende drei Gedichte wer, Karſchin mit ſtar— 
3 Aenderungen auf: Das Gewitter; An Sappbo; An 

eus, 

Ein Lied von ihr: Der morgen dreht ſein heitres An⸗ 
geſicht uns laͤchelnd zu &c. iſt in das Mietauer Geſangbuch 
u; ae wewen 


» 
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Einige ihrer Oden und Elegien, ind Franzoͤſiſche Uber 
jene L ftehen in Mich. Hubers Choix de Podlies allemandes,, 


Der Tod, eine Dde, Schwedifch, in Björwell’s Suenska 
Mercvrius 1765. e E er 2 
Ein charakteriſtiſcher Brief der Karſchin an ihren’ zweiten 
Mann, der aus Geldmangel ſich unter einem Fuͤßelierregimente 
hatte anwerben laſſen, nachher aber die Beſchwerlichkeiten des Sol⸗ 
datenſtandes nicht ertragen konnte und durch ſie ſeine Loslaſſung zu 
erhalten wuͤnſchte, befindet ſich in Meiſters Charakteriſtik dent 
ſcher Dichter, Bo 2. S. 306 — 310. und in dem Berlini⸗ 
ſchen Muſenalmanache für 1792. &, 173— 178. desgl. ein 
Brief von ihr an Bodmer in der Schrift: »Zirsel an Gleim über‘ 
Sulzer den Weltweifen; Abtb. 2. S. 34 — 364 und. in den 
Briefen: der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner, aus 
Gleims litersrifbem Nachlaſſe herausgegeben. von Wilh 
Körte S. 336— 338. J k 

Intereſſante Anekdoten von der Karſchin liefert die Euno⸗ 
mia, eine Zeitſchrift des neunzehnten Jahrhunderts, Jahrg. 
1805. Junius 8.456 — 458." desgl. Iris, ein Taſchenbuch 
für 1805. berausgegeben von I. B. Jacobi, ©. 274 ff. 

Ihr Bildniß befindet fich-vor dem 11. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliothek (1770) von Schleuen (Außerft fchlecht) 
im 3. Theile von Kavaters Phyſiognomik (vergl. Meiſters 
Charakteriſtik deutſcher Dichter, Bo 2. S. 310 fi); vor 
ihren Auserleſenen Gedichten (Berlin. 1764.) von "GL: $.. 
Schmidt; int 2. Bande von Keon. Meiſters Charakteriſtik 
deutſcher Dichter (1789) von Heinrich Pfenninger; in »ie=) 
gemeifters Derlinifchen Tafcbenbuche für Damen auf: das 
Jahr 17925 vordem Berlinifchem Muſenalmanache für 1792 - 
nah Kelner von Sinzenich (fehr fanber und vollkommen 
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wurde den 7. März ) 1715 zu 3eblin, einem Dorfe in Hinter 
pommern / ohnmeit Cöslin, geboren, und flammte aus einem 
fehr alten und anfehnlichen Gefchlechte, ‚welches dem Staate eine 
nicht unbeträchtliche Reihe von tapfern Helden umd wirdigen Die- 
nern'gegeben hat. Sein Vater lebte ald Privatmann auf feinen 
Gütern. Der junge Kleift wurde bis in fein neuntes Sahr unter 
der Aufficht gewöhnlicher Hofmeifter im väterlichen Haufe erzogen. 
"Wild und roh, wie es der Geift feiner Zeit und die Gitte des Lan— 
bes mit ſich brachte, verfloß ihm die erjie Jugend, ' Im zebnten 
Sahre wurde et in die Iefuiterfehule zu Cron in Großpolen ge 
ſchickt; und fein. Vater beftimmte ihn vorlaͤufig zu dem Givilftande. 
Er dernte dort nur, was er durchaus follte, vorzüglich Latein. 
Der kräftige, muthwillige Jüngling hatte zu nichts weiter fonder- 
Ps voald zu ritterlichen Webungen, Spielen und brodtlofen 
ſten. Im Jahre 1729 gieng er auf das Gymnafium zu Dan 

zig. ee beilaͤufig, ohne befondere Anftrengung, den 
eren. rund zu feinen nachherigen willenfchaftlichen Kenntniſſen. 
Durch feine körperliche Stärke ſowohl, als durch fein äußerlich hand- 
feftes Anfehen und feine immer fertige Bravur hatte er fich bei fei- 
nen Kameraden auch bier bald in Reſpekt gefest. Er gerieth oft in 
indel, weil er beftändig nefte. Kraftvoll, wie er fich fühlte, 
er manchen Iuftigen Streich aus, mit heroifchem Muthwillen, 
doch nie aus Bosheit und andern zum Schaden, fondern nur aus 
Uebermuth, fich und andern zum kraͤftigen Scherz. Wer ihn nicht 
‚liebte, der mußte ihn fürchten; haſſen aber mochte ihn keiner. Er 
hatte fich feiner Jugend nirgend zu ſchaͤmen. Da ihn Luft und 
Laune immer nur in die freie Natur hinauszogen, und niemals an 
feinem Arbeitstifche in Ruhe ließen, fo hatte er an feinem älteren 
Bruder, der mit ihm feine Studien begann und vollendete, einen 
tüchtigen Zügel. Gutmuͤthig⸗ fireng , troden=ernfthaft, hatte dire 
jer mehr die Nothdurft vor Augen und im Herzen, als die Willen: 
schaft und Luft. Nicht feine mehreren Einfichten, fondern nur feine 
mehreren -Sahre gaben ihm das Recht, der Strafprediger feines 
jüngeren Bruders zu ſeyn, deſſen harmlos -Rüchtigen Fortfchritten 
in den Schulftudien er mit aller feiner ernten trüben Anftrengung 
nicht folgen konnte. Damit ihm aber derfelbe nicht über den Kopf 
wuͤchſe, tadelte er immer mit bitterem Spott und Ernfte deſſen 
feöhlichen Muthwillen, und legt’ es ihm oft mit warnenden Wor- 
ten ans Herz, daß aus ihm gewiß einmal nichts werden ar: 
) 1:08:04) . e 
*) Nach Hrn. Rörte's Angabe. Hr. Nicolai atebt den 5. März an, 


und Sirſching den 3. März, wobei er bingufügt: „Dieſe Angabe iſt 
aus bem Kirchenbuche.“ 
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Weil der. ältere die Hauptkortefpondenz nach Haufe übernommen 
hatte, und über alles genau Red’ und Antwort gab, fo hielt erauch 
Dadurch den juͤngern in wohlthätiger Abhängigkeit von feinem Fäl- 
teren Einfehen: Im Sahre 1731 gieng Kleift auf die Univerfität 
nach Rönigsberg, um die Rechte zu fludiren. Mit dem ernftli- 
chen Vorſatze, dort mad Rechts zu lernen, trat er frei und froh 
feiner reifern Iugend entgegen. Im Königsberg ward ihm nun 
das Studium wertherz denn er fand bald in der Wiffenfchaft mehr, 
‚ald nur das Mittel zur Nahrung und Nothdurft. Auch machten 
ihn die immer ernfteven Ermahnungen aus dem väterlichen Haufe, 
wegen feines Finftigen Fortkommens, firenger und emfiger, Er 
hörte Kollegia über Phyfit, Mathematik, die Rechte und Phi⸗ 
lofopbie, und betrieb alles mit Luft und Ehrgeiz. Er opponirte 
ſehr oft, und difputirte fogar einmal öffentlich de pugna adpeti- 
tus et averlationis rationalis cum adpetitu et averlatione ſen- 
‚Gtiva, ein Thema, nicht allein voll günftiger Pro's und Gontra’s, 
-fondern ihm wahrfcheinlich ganz vorzuͤglich geläufig. Bei Gelegen- 
‘heit einen theologifchen Difputation won. dee Auferffebung der 
Todten, wo ſich viele Theologi heftig entzweiten , weil fie fic) 
Nichts gegen Nichts entgegen festen, und darum nur: defto hikiger 
wurden, : fehrieb der kaum achtzehnjahrige muthwillige Süngling 
einen lateinifchen Brief damwider, der die Theologos gewaltig in 
Athem feste, weil. fie nicht mußten, woher er kam. Funfzehn 
Jahre nachher hatte Kleiſt die Fomifche Freude, Diefen Brief in ei- 
ner Differtation nicht allein mit allen Schnißern abgedrudt, ſondern 
fogar in einer gelehrten Zeitung tüchtig widerlegt zu finden. Nach 
Bollendung feiner afademifchen Studien Fehrte er von Königsberg , 
nach Haufe zurücd und brachte Die erſte Zeit auf dem väterlichen 
Gute zu, voll Zuverfiht auf feine ſchoͤnen Kenntniſſe, und voll 
Erwartung, daß feine Zalente bald anerkannt, und vom Staate 
benutzt und belohnt werden würden. Aber fchmerzlich fcheiterten des 
Juͤnglings heitere Hoffnungen und fühne Plane; bald trat an de- 
ren Stelle die gemeine Nothdurft, fih mühfam umzufehen nad) 
Gunſt und Brobt. Um ihn auf die wohlfeilfte und leichtefte Art zu ver- 
ſorgen, ſchickten ihn die Eltern nad) Dänemark zu ihren bortigen 
vornehmen und vielbedeutenden Verwandten. Der Süngling gieng 
dem noch ungewifferen Glüde mit noch größeren Erwartungen ent- 
gegen, Die Herren Generale von Staffelt und von Folkerſahm, 
feine Betterns hatten aber entweder Feine rechten Einfichten von 
den Einfichten des jungen Kleiſt, oder fie trauten ihrem Einfluffe 
ins Civilfach zu wenig; kurz, fie flellten ihm vor, daß er, wenn 
er fein Gluͤck machen wolle, Soldat werden müffe, © Und fo wurde 
er denn 1736, im ein und zwansigften Sahre feines Alters, Koͤ⸗ 
niglich Daͤniſcher Öfficier. Der Umgang mit mehreren ſehr ge- 
bildeten Officieren machte ihn. bald weniger unluflig zu einem Stan: 
de, der freilich feiner bisherigen Neigung und Bildung wenig an— 
| = / gemeſ⸗ 
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gemeffen war. Jede Art von Imang war dem feurigen Jünglinge 
war verhaßt, aber er fügte ſich bald der ihm zugefallenen Pflicht, 
Um derfelben Genüge zu leiften, legte er fich jest mit eben dem 
Eifer auf alles, was in das Gebiet der ie aan cn ge⸗ 
hört, als ehedem auf die Rechte. Zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaͤf⸗ 
zen hatte ihn ſchon laͤngſt eine unwiderſtehliche Neigung hingezogen, 
welche er aber nicht fo wohl durch zu frühzeitige Ausarbeitungen, 
als vielmehr durch das Studium der beften Schriftfteller des Alter— 
thums unterhielt, » Und fo blieben auch jest Virgil und Horaz 
‚ine beftändigen Begleiter. Im Iahre 1738 wurde Kleift nach 
anzig auf Werbung geſchickt. Hier erfaßte ihn von neuem die 
ui im Givilftande fein Glüd zu machen. Nach bald vollendeter 
bung bat er um Urlaub, und gieng indeffen auf fein kleines 
Gut Rufchin, zehn Meilen von Danzig. Von hier aus befuchte 
er feine beiden — in Polniſch⸗Preußen, durch welche er 
eine Frau von Golz und ihre Tochter Wilhelmine kennen lernte. 
Die letztere, von vorzüglicher Bildung an Geift und Körper, er- 
weckte in dem 'gefühlvollen Jünglinge die zärtlichfte Liebes‘ _ Die 
Mutter fhägte Kleiften, verfprach fich viel von feinen Zalenten 
und begunftigte feine Liche.. Mit einer Menge von Empfehlungen 
ſchickte ſie ihn nach Frauſtadt, wo gerade. der game Saͤchſiſche 
Hof verfammelt war, damit Kleiſt wo möglich in Polen oder 
—— angeſtellt werden moͤchte. Aber unverrichteter Sache 
kam er wieder zuruͤck. Er hatte nicht das zweideutige Talent, ſeine 
DTalente gleich geltend zu machen. Nothgedrungen mußte er ſich 
nunmehr von der Geliebten feined Herzens trennen, und in Däniz 
ſche Dienfte zurüdtehren, ohne Hoffnung, fie bald, oder jemals 
—343 imfuͤhren zu koͤnnen. Von dieſer Zeit an verlor ſich bei ihm ver 
fröhliche Jugendſinn, der das Leben nur wie eine Luſt anfieht und 
im lebendigen Gefühle der noch unverfchten Kraft auch das 
Schwerfte für leicht hält. Im Jahre 1740, bald nach dem Res 
gierumgdantritte Königs Sriedrichs 2. von Preußen, wurde 
Bleift aud dem Dänifchen Dienfte zurückberufen und als Lieu⸗ 
tenant bei dem Regimente des Prinzen Heinrichs in Potsdam 
angeſtellt. Kleiſt lichte dad Vergnügen ‚wie jedes achte Natur— 
lind, und verfiand dabei die Kunſt, fich die Heinen Freuden durch 
den Genuß in größere zu verwandeln. Er lebte aber ohne Rech— 
nung. Leichten Sinnes borgte er hier und da, wenn fein Gehalt 
nicht reichte, und Fam dadurch in Noth, noch ehe er es vermuthen 
Eonnte. Die Jugend machte ihm indeß die Sorge leicht. Er hoffte 
auf ſchnelles Borrüden im Dienft und Gehalt, und ließ fich nichts 
kümmern, wenn feine wenigen Gläubiger nur ruhig waren, 
Sein Umgang war, auf feine Kameraden eingeſchraͤnkt, denen aber 
meift feine Bildung, fo wie ihm ihre Rohheit fehr Läftig fiel. Es 
+ Fonnte dabei an taufend Streitigkeiten und Nedereien nicht fehlen. 
So hatte er 1743 mit einem —— einen Zweifampf, — 
LA 2 — wel⸗ 
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welchem er ſchwer am Arme verwundet wurde, Im Hauſe des 
Dbriften von Schulze, deſſen Tochter Gleim unterrichtete, wur- 
de von dem jungen verwundeten Officier mit ganz befonderer Theil: 
nahme geſprochen. Gleims Neugier wurde dadurch erregtz ex 
fuchte fogleich den Helden aufs'und fand ihn Auferft entkräftet auf 
dem Bette, vor, welchem Gaelar de bello gallico aufgefchlagen 
lag. Der Kranke führte bittere Klage darüber, daß er nicht lefen 
dürfe, und nahm das Anerbieten Gleims, ihm vorzulefen, auf 
das freundlichfte an. Zufällig las diefer ihm einſt fein fcherzhaftes 
Gedicht: An den Tod *), vor. Der Schluß des Heinen Liedes 
überrafchte den Kranken in der Laune, worin er gerade war, bis 
zum lauten Lachen deſſen Erſchuͤtterung die Wunde aufriß und ein 
beftiges Erbinten verurfachte, Der eiligft herbeigeholte Wundarzt 

verſicherte indejfen, Das gewaltiame Erbluten der Wunde fei f 
das Genefen des Kranken außerft wohlthätig, und erfpare ihm viel 
Schmerzen. Die Wunde heilte wirklich fehr ſchnell nach dieſein 
Borfalle „Der Dichtkunſt und Ihnen, fagte der Geneſene danf- 
bar lachelnd feinem Bleim, verdank' ich alfo meine Genejung !w 
Bon jest an entfpann fich die zärtlichfte Freundfchaft in den «Herzen 
beider Dichter , und wurde der fruchtbare Keim der lieblichen Ge 
fänge, durch welche fich Aleift in der Folge fo großen Ruhm und 
Beifall erwarb. Gleims fröhliches Beifpiel erweckte auch bei 
Kleift unvermerkt neue Luft zur Poefie, die ex fchon in früheren 
Jahren innigft geliebt und zu mancherlei Scherz munter geuͤbt 
hatte: Luft giebt Muth. Nach einigen Fruchtlofen Verſuchen 
ſchickte er feinem Bleim das erfte Liedchen feiner Mufe. Er nannte 
es ein anafreontifches, weil es ohne Reim war, und ſcherzhaft 
und verliebt dazu. Die fröhlichen Akkorde feiner jungen eier tön- 
ten aber nicht lange, Er erhielt die Nachricht, daß Wilhelmine 
von ihren Verwandten. gezwungen fei, eine andre fehr vortheilhafte 
Heivath einzugehen, Dieß erfchütterte ihm tief im Innerften. Su 
gleicher Zeit wurde Gleim von ihm getrennt, fo daß er jest wie 
verwaift in dem einfamen Potsdsm*lebte. Er überließ fich ganz 
der Trauer, bis ſein Schmerz ſich lindernd in zartliche Klagen auf: 
loͤſte. Sein Herz erwachte jhöner wieder unter den füßen — 
Be 3 er 


, 9) ©. Bleims fämmtliche Schriften. Leipzig 1902. Bde. S. 28. 
| „ ‚An den Top. 
Tod, kannſt du dich auch verliehen ? 

Warum holſt du denn mein Mddchen ? 

Hole Lieber Ihre Mutter! 

Ihre Mutter ſieht dir aͤhnlich | X 
Friſche, roſenrothe Wangen, 7. 
Schön gefärbt von meinem Kuſſe, B 
Bluͤhen nicht für blaffe Knochen ! 

Tod, was wit du mit dem Mädchen? 

Mit den Zähnen ohne Lippen a 

Kann du es ja doch nicht kuͤſſen! 
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aber der frohe forglofe Sinn feiner Jugeud war dahin und kehrte 
ihm nie in feiner ganzen Heitere wieder. Es begann das Leben 
des Dichters, welches mit den zwei Elegien: an Milbelmine, 
und Sehnſucht nach Rube eingeweiht wurde. Wie aus der 
Ferne tönte die Wehmuth diefer Gefange nachher in alle feine Lie- 
der ein. In den Jahren 1744 und 1745 machte Zleift den Feld» 
zug nach Böhmen mit, wo ihm feine Tapferkeit und Klugheit bei 
allen Vorfaͤllen den Beifall und das Vertrauen feiner Obern zu: 
wege brachte, Nach dem Dresdner Frieden kehrte er 2746 mit ſei⸗ 
nem Regimente wieder nach Potsdam zurück, Die Befchwerlich- 
° Reiten des Feldzugd, und vorzüglich eine- Krankheit, die ihn zu 
Hirſchberg Überfiel, hatten feinen Körper ſehr geſchwaͤcht, und 
dadurch zugleich feine Hypochondrie verfehlimmert. Seinen ganz 
zen Troſt fand er jest in dem Briefwechſel mit Gleim, und in 
der Dichtkunſt. Schon hatte er zuweilen in die Beluſtigungen 
des Verfiandes und Witzes und in die Bremiſchen Beiträge 
einige Gedichte ohne Anzeige feines, Nahmens einruden laſſen; jest 
begann er fein größeres malertiched Gedicht, den Seübling, wo⸗ 
von er feinem Gleim von Zeit zu Zeit Fragmente überfchidte, um 
Eritifches Urtheil zu hören. Mit der Vollendung des Ganzen 
indeffen gieng es langfam, woran mit unter fein koͤrperlicher Zu— 
and fchuld war, Im Sahre 1749 wurde Rleiſt Stabskapitaͤn; 
machte in Berlin Ramlers Bekanntfchaft, und ließ dafelbft auf 
feine Koften den Fruͤhling zum erftenmale, doch nur in wenigen 
Exemplaren für Freunde, und ohne feinen Nahmen, druden. So— 
bald er nur erfchienen war, verbreitete ſich auch überall der Ruhm 
des Verfaſſers und wiederholte Auflagen reichten faum bin, die 
Neugierde des Publikums zu befriedigen. Selten bat wohl ein 
deutfches Gedicht, und zwar von einem Verfaſſer, der damals noch) 
ganz unbekannt war, einen fo gefchwinden und glänzenden Beifall 
erhalten. 1751 erhielt Kleiſt eine Kompagnie. 1752 gienger - 
nach der Schweiz auf Werbung, bei welcher Gelegenheit er zu 
Steich Belanntfchaft mit Bodmer, Breitinger, Wieland, der 
fich eben damals bei Bodmern aufhielt, und noch andern machte, 
und fich vorzüglich im Umgange mit Hirzeln vergnügte, mit dem 
er fchon 1747: in Potsdam eine vertraute | Freundfchaft: errichtet 
hatte, 1756 ernannte.ihn. der König zum Major bei dem Regi- 
mente des General von Haufen. Diefed Regiment wurde zur 
Befabung nad) Keipszig verlegt. Hier wurde er mit Leſſing und - 
Weiße bekannt, und arbeitete in Bielet ruhigen. Zeit verſchiedene 
neue Gedichte aus. Nach der Schlacht bei Roßbach vertraute ihm 
der König, vermittelft-eines eigenhändigen Befehls, die Aufficht 
über das zu Leipzig angelegte große Lazareth. Sein menfchen- 
freundlicher Charakter wurde bei viefer Gelegenheit von den Kranz 
fen und Berwundeten beider Partheien, und fein. uneigenmüßiges 
Betragen von allen Einwohnern der Stadt einhellig gerühmt. 
1758 
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1758 mußte er mitreinigen Truppen nach Zerbſt marfchiren, um 
den Marquis de Fraigues in Berhaft zu nehmen. Unmittelbar 
Darauf wurde er nach) Bernburg auf Erefution gefandt. Auch 
diefer beiden, an fich felbft unangenehmen und gehaffigen, Ge— 
Tchäfte entledigte-er fich mit einer fo milden Art, daß er fich dabei 
Liche und Zumeigung erwarb, Den Feldzug des Jahres 1758 that 
er bei dem Heere des Prinzen Heinrichs. Die Gelegenheit fich 
bervorzuthun, konnte ihm hier niemals fehlen, und er theilte alle 
mal feinen Muth dem Bataillon mit, welches er Tomman- 
dirte. AS fich gegen das Ende des Feldzuges die oͤſterreichiſche 
Macht gegen Dresden 309, und die Preußifche Armee durch die 
Stadt marfchirte, hatte das Hauſenſche Regiment, nebft noch ei- 
nem andern, die Arriergarde, und dabei in dem Plauenfchen Gruns 
de die Kanonade der ganzen üfterreichifchen Artillerie einige Stun⸗ 
den lang auszuhalten. Kleiſt trug damals nicht wenig zur Be- 
hauptung dieſes gefährlichen und wichtigen Poſtens bei, wodurch 
Die ganze üfterreichifche Armee aufgehalten wurde. “Ungeachtet aber 
der mancherlei Kriegsbefihwerden und. des Geräufches der Waffen, 
welches ihn beftändig umgab, trennte er fich Doch nie von den Mu— 
fen. Bald befferte er feine fehon verfertigten Gedichte aus, bald 
fchrieb er neue. Im Anfange des folgenden Feldzuges 1759 gieng 
er mit der Armee des Vrinzen Heinrichs nah Franken und 
‚wohnte den übrigen Verrichtungen diefer Armee bei, bis er mit 
dem Corps des Generals von Fink zum Heere des Königs wider 
die Ruffen abgefchidt wurde, Den zwölften Auguſt erfolgte 
Die blutige Schlacht bei Kunersdorf, wo ihm fein Wunſch, den 
edlen. Tod fürs Vaterland zu ſterben, gewährt werden follte. Den 
Tag vor der Schlacht, und felbft noch. ven Vormittag, als die 
Armee dem Feinde fchon entgegenrüdte, war er außerorbentlich 
vergnügt und heiter. Er batte fein Leben niemals ängftlich geliebt, 
und liebte ed nie weniger als jebt, Da er unter Sriedrichs Augen 
zu fiegen oder zu flerben Die Wahl hatte. Er griff, unter Anfüh- 
rung des Generals von Fink, die Nuffifche Flanke an. Er hatte 
nit feinem Bataillon bereits drei Batterien erobern helfen, er hatte 
dabei zwölf flarfe Kontufionen empfangen, und war in die beiden 
erfien Finger der rechten Hand verwundet worden, fo daß er den 
Degen in der. linfen Hand halten mußte. Sein Poften als Major 
verband ihn eigentlich hinter der Fronte zu bleiben, aber er bedachte 
fich feinen Augenblid vorzureiten, als er den verwundeten Kom— 
mandeur des Bataillons nicht mehr erblidte. Er führte fein Ba: 
teillon unter einem entfeßlichen SKanonenfeuer von Seiten der Seine 
De gegen die vierte Batterie an. Er rief die Fahnen feines a 
ments zu fich, und nahm felbft einen Fahnjunker beim Arme. Er 
wurde wieder durch eine Kugel in den linken Arm verwundet, fo 
daß er ſich genöthigt fahe, ‚ven Degen wieder in die verwundete 
zechte Hand mit den beiden Iehten Fingern und Dem —— zu 
| affen, 
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faſſen. Jede neue Wunde verdoppelte feinen Eifer und er war nur 
faum noch dreißig Schritte von diefer lebten Batterie entfernt, als 
ihm durch einen. Kartätjchenfhuß das rechte Bein zerfchmettert 
wurde. Erfielvom Pferde und rief feinen Leuten zu: Kinder, 
verlaft euren König nicht! Er füchte mit anderer Beihülfe 
zweimal wieder zu Pferde zu ſteigen; allein feine Kraͤfte verließen - 
ihn, und er fiel in Ohnmacht. Er wurde hinter die Sronte gefra= 
gen. ‚Ein Feldſcheerer war eben befchäftigt, die Wunde zu verbin- 
den, als derſelbe in den Kopf gefchoffen wurde; Kleiſt machte 
eine Bewegung, feirtem verwundeten Arzte zu helfenz umfonft, die⸗ 
ſer fiel entfeelt bei ihm nieder. "Bald darauf kamen Kofaken, 30= 
gen ihn nadend aus, warfen ihn an einen Sumpf und. liegen ihn 
liegen. Sie würden ihn geroötet haben, wenn er nicht mit ‚ihnen 
Polniſch hätte reden Fönnen. Sp aber hielten ſie ihn für einen 
Polen von Geburt und fchenften ihm noch das Leben. Von der 
ftarfen Bewegung und feinen Wunden ermuͤdet entſchlummerte er 
hier gegen Abend eben fo ruhig, als ob er in feinem Zelte gelegen 
hätte. In der Nacht fanden ihn einige Ruffiiche Hufaren, zogen 
ibn aufs rodene, legten ihm bei ihrem Wachtfeuer auf etwas 
Stroh, bedeckten ihn mit einem Mantel’ und festen ihm einen Huf 
auf. Sie gaben ihm auch Brodt und Waffer. Einer von ihnen 
wollte ihm ein Achtgrofchenftück geben, als es aber der Verwundete 
- verbat, warf ed der Hufar mit einem edlen Unwillen auf den Mans 
tel, womit er ihn bedeckt hatte, und ritt mit feinen Gefährten da= 
von. Die Kofafen kamen am Morgen wieder, und nahmen ihm 
alles, was ihm die gutherzigen Hufaren gegeben hatten. Er lag 
alfo wieder nadend auf der Erde, bis gegen Mittag ein Ruſſi— 
ſcher Dfficier vorbei gieng, dem er fich zu erkennen gab, und. der 
ihn auf einem Wagen nach Frankfurt an der Oder bringen lich. 
Er Fam dafelbft gegen Abend in der Außerften Entkräftung an, 
und wurde zum erftenmale ordentlich verbunden. Bei allen 
Schmerzen, die ihm der Verband verurfachte, blieb er dennoch 
fehr ruhig. Des folgenden Tages ließ er fich auf wiederholtes Er— 
ſuchen des Profefford Nicolai, dem er feine Anwefenheit: hatte 
wiſſen laſſen, in das Haus defjelben bringen. Hier wurde er aufd 
möglichfte verpflegt, und die Aerzte gaben zu feiner Wiedergene« 
fung ziemliche Hoffnung. Er las öfterd, und fprach mit den Franf- 
furtifchen Gelehrten, und den Ruffifchen DOfficieren , die ihn befuch- 
ten, mit großer Munterkeit. Den elften Tag nach der Schlacht 
fonderten fich Die zerfchmetterten Knochen von einander ab und zer= 
riffen eine Pulsader. Er verblutete fich Hark, che der Wundarzt 
dazu fommen und das Blut ftillen konnte. "Hierauf wurde. er zu⸗ 
ſehends fchwächer. Der heftige Schmerz verurfarhte ihm fogar eis 
nige konvulſiviſche Bewegungen. Doch behielt erden völligen Ver⸗ 
ftand, und flarb mit der Standhaftigfeit eines Kriegerd und tus 
gendhaften nes den 24. Auguft 1759, im fünf und a, > 
Mich) en 
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ſten Sahre feines Alters. Man begrub den erblaßten ‘Held zwei’ 
Tage darauf in der unter feindlicher Botmäßigkeit ſtehenden Stadt 

Frankfurt mit allen möglichen Ehrenbezeugungen, wozu der Da= 

malige Ruffifche Kommendant auf alle Art hülfreiche Hand Ieiftete: 

Der Profeſſor Nicolai hielt ihm eine rührende Trauerrede, vor 
und nach welcher eine Trauermuſik aufgeführt wurde. Der Leiche, 

welche von zwolf Grenabiers getragen wınde, folgte der Kommen. 
dant und eine große Anzahl Nuffifcher Officiere. Hierauf folgten 

die Profefforen und verfchiedene Mitgliever des Magiſtrats. Den 

Beſchluß machten die Studirenden. Als man bei der Beerdigung 

keinen Officierdegen befommen Fonnte, um ihn gewöhnlichermaagen 

auf den Sarg zu legen, nahm ein Ruffifcher StabSofficier feinen 

eigenen Degen von der Seite und gab ihn dazu her. ‚Mein, ſetzte 

er hinzu, ein fo wuͤrdiger DOfficier darf nicht ohne dieß Ehrenzeichen 
begraben werden!” So ftarb Kleiſt, im Leben geliebt von jedem, 

der ihn Fannte, und im Tode felbft von den Feinden geehrt. Der 

König und das Vaterland verloren an ihm einen tapfern und erfah- 

renen Dfficier, Deutſchland einen vortrefflichen Dichter, und 

feine Freunde einen Freund, deſſen Berluft fie nicht genug bewei: 

nen konnten, . | 


Kleift war groß von Derfon, wohlgewachſen, von edlem, 
martialiſchen Anfehn. Freundlich -ernft, voll inniger Güte war 
der Ausdruck feines Gefihts. Sein großes feuriged Auge zeugte 
von feiner ftrengen Tugend eben fo fehr, als von den heitern Gefän- 
gen feines Snnern. Der Kummer feined.Lebend war vor den Au— 
gen Der Menge tief in feinem Herzen verfchloffen,, wie ein Geheim: 
niß feiner Freunde und feiner Mufez er hattefeine entftellenden Spu— 
ren nicht-in das feelenvolle Antlitz einfurchen Fönnen, das nur ben 
Ausdruck eines feurigen, Fraftvollen Geiftes trug. Tapferkeit und 
amerfchrodener Muth, Gelehrfamfeit und Geſchmack, Befcheiden- 
heit, Menfchenliebe, Gefelligkeit, Freundfchaft und das edelfte Herz 
waren die Eigenfchaften, welche ihn  zierten. Seine Untergebenen 
liebten ihn, wie ihren Vater, und folgten ihm treu auf der Bahn 
des Sieges bis zum Tode. Seine Vorgefehten zwang er, ihm mit 
Achtung zu begegnen, indem er immer mehr that, als feine Pflicht 
gebot, mit Falter Reffgnation Unrecht litt, und mit dankbarer Bes 
fcheidenheit ihr Lob und ihre Zufriedenheit aufnahm. Seine Freuns 
de (zu denen Bleim, Sulzer, Ramler, Spalding, Sad, 
der Dichter Ewald, Kaufe [der Verfaſſer der Abhandlung von 
der muſikaliſchen Poefie] der General von Stille, der Laubline 
ger Lange, „Hirzel, Keffling, Beßner, Bodmer u. a gehöre 
ten) liebten ihn als ihren Getreuften in Glüd und Noth, und blies 
ben ihm treu in jedem Verhältniffe; denn er fchonte ihre launigen 
Schwächen, als die zufälligen Begleiter ihrer Tugenden, die er 
dagegen mit deſto zärtlicherer Liebe verehrte, Jeder aa 

—9 ate 








Ewald Eprfim v. Kleift. 649 


hatte ein Recht auf fein Mitleiden, und nie fchäßte er fich gluͤcklicher 
als wenn er. helfen konnte. Er liebte die fchöne Natur und war 
bei feinen faft täglichen Spaziergängen ein aufmerkſamer Beobad)- 
ter ihrer Reize und Annehmlichkeiten. Beſcheidenheit war ein 

tzug in Bleifts Charakter, den fein Freund Ramler in der 
berühmten Ode an Bernbard Rode (f. Karl Wilhelm Ramlers 
Pöötifche Werke. Berlim 1800. gr.8. Tb. 1. S. 32.) verewigte. 
Eitel war Kleiſt in feiner Nüdficht, ehrgeizig in jeder; er dachte 
aber zu rechtlich, als daß er feinem Ehrgeize, der ihm dennoch 
viel zu fchaffen machte, eine unedle Gewalt über fich hätte einraͤu— 


- men follen, Nach höherem Nange ftrebte er nur, weil er dann in 


einen freieren Wirfungsfreis trat, ald Menfch und Patriot, und weil 
er dann dem drüdenden Mangel entrann, dem fein liberaler Sinn 
ſo oft erlag. = | ü —* 
Die Grabfchrift, welche Kleiſt auf einen feiner verſtorbenen 
Freunde machte, paßt auf niemanden beffer, als auf ihn felbft: 
Wis, Einficht, Wiffenfchaft , Gefhmad, Beſcheidenheit, 
Und Menfchenlieb’ und Tapferkeit, 
Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben, y 
Befaß der, den man bier begraben. 
Er ftarb fürs Vaterland ‚er flarb voll Heldenmuth. — 
Ihr Winde, wehet fanft! die heil’ge Afche ruht. 


Bleift nimmt unter den Dichtern, welchen Deutichland die 
Ausbildung feiner Sprache und die Veredlung feined Gefchmads 
verdankt, eine vorzügliche Stelle ein. Angenehme Bilder, fanfte 
‚Harmonie, ungezwungene Leichtigkeit, Reichthum an Gedanten, 
gebrungene Sprache, ernfle und edle Sittenlehre charakterifiren / 
feine Gedichte ; nur hin und wieder trifft man auf Nachlaͤßigkeiten 
der Sprache, matte Stellen, Härten des Verſes. Für die Land- 
fchaft3malerei, für die Schilderung der fchönen Natur und der 

des Landlebens hatte er das meifte Zalent, und fein Fruͤh⸗ 

fing behauptet noch immer unter den malerifchen und befchreiben- 
den Poefien der Deutfchen den erften Rang. Aber auch andere 
Dichtungsarten gelangen ihm, vorzüglich die Rlegie. Die Ge- 
dichte: Un Doris (Wilhelmine); Sehnſucht nah Zube; 
Amynt; Brablied, werden immerfort ihren Werth behalten. 
Unter den Oden zeichnen fih: An die Preußifche Armee; Das 
Landleben; Der Vorſatz; fo wie unter ven Kiedern: Pbyllis 
an Damonz Trinklied; Kiebeslied an die Weinflaſche; Dis 
-sbyeambe; Geburtslied, aus. Zleifts Hymnen find im &one 
begeifterter Andacht und innbrünftigen Gebeted gefchrieben. Die 
Jdylle bereicherte er durch das Gaͤrtner⸗ und Sifcbergedicht, 
und veranlaßte dadurch die Kunftrichter, den wahren Begriff des 
Schäfergedichtd genauer zu umterfuchen. Die Erzählung und 
Fabel fcheint ihm weniger gelungen zu. ſeyn. Feinheit der „. 
ung 
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dung ift Dad vornehmfte Verdienft feiner Sinngedichte. Ciſſi⸗ 
des und Paches, nad) Kleiſts eigener Aeußerung, nicht fo 
wohl ein Heldengedicht, ald bloß ein Eleiner.Eriegerifher Roman, 
hat einzelne wortrefliche Stellen. Der Entwurf des Zrauerfpiels 
Seneks läßt nicht vermuthen, Daß es jemals ein bebeutended Stud 
hätte werden koͤnnen. | 
Kleiſt felbft hat zwei Sammlungen feiner Gedichte heraus: 
gegeben. Bei dem Beifalle, welchen der Fruͤhling, der anfangs 
einzeln gebruct wurde, fand, mußte’ derfelbe oͤfters wieder aufge- 
legt werden. Bei jeder neuen Auflage hatte Kleift einige andere 
Gedichte beigefügt: Da ihm aber feine Berufsgefchäfte nicht ge: 
fiatteten, die Reviſion des Druds felbft zu beforgen, fo hatten ſich 
viele Drudfehler eingeſchlichen. Er revidirte Daher noch vor dem 
Feldzuge 1756 feine Gedichte feibft, ordnete fie, und gab Diefer 
erften Sammlung den Titel: - Bedichte von dem Verfaffer 
des Srüblings. Berlin 1756. 8.(8 Gr.) Den: Anfang diefer 
Sammlung madt der Fruͤhling, nebft der italieniſchen Ueber— 
ſetzung des Tagliazucchi. Alsdann folgt: Gemälde einer großen 
Ueberſchwemmung; Die Unzufrievenheit-de3 Menfchen, an Herrn 
Sulzer; Fragment eines Gedichts von den Schmerzen der Liebe; 
Elegie an Doris (unter dem Nahmen Doris befang Kleiſt in feis 
nen Gedichten feine Geliebte, Wilbelmine von Golz); Der 
Vorſatz, an Uz; Menalk; Amynt; Phylis an Damon; Die Heiz 
lung. (Bergl. Bibliothek der fchönen Miffenfchaften, Bo 
1. Std 2. S. 401 f.) Eine zweite Sammlung, die ald das 
Supplement der erfleren anzufehen ift, erfchien unter dem Titel: 
Neue Gedichte von dem Verfafler des Schblings. Berlin 
1758. (eigentlich 1757.) 8. (6 Gr.) Man findet darin: Die 
thyrambe; Liebeslied an die Weinflafche; Kied eined Lappländers; 
Lied eined Kannibalen; Grablied; Cephis; Milonund Iris, an 
Leſſing; Sein, an Geßner; Nach dem Bion; Emire und Agatho- 
kles; Die Sreundfchaft an Gleim; Ariftz Der gelähmte Kranich; 
Grabſchrift auf den Major von Blumenthal; Ein Gemälde; Auf 
den od eines großen Mannes; Ueber Raphaels Bildniß, von 
ibm felbft gemalt; Seneka, ein Zrauerfpiel. (Vergl. Biblior 
tbet der fchönen Milfenfchsften, 850 3.7 Std 2. ©. 
— 341.) BON —— 
om Na Kleifts Zode erfchien durch Ramlers Beforgung 
‚eine volftändige zweifsche Ausgabe von Kleifts fämmtlicben 
Schriften. Die eine, mit deutfchen Kettern, unter .der Auf’ 
ſchrift: Des Herrn Ewald Chriſtian von: Kleiſt Saͤmmtli⸗ 
cbe Werke. Erſter, Zweiter Theil. Berlin: 1760. gr. 8. 
(2 Thle.) mit Rupfern und Pignetten von Meil. Die andere, 
mit Isteinifchen Lettern, ebenfalls unter der Auffchrift; Des 
Herrn Ewald Chrifiian von Kleift Siämmtliche Werke. Erfter, 
zweiter Theil, ‚Berlin 1760..8: (20 Gr.) bloß mit Titelkupfer 
a. RL, und 





— 


Markolph; Auf die Arria; Ein Gemaͤlde; An Herrn H. als er 


und Titelvignette des erſten, und Titelvignette des zweiten 


Theils. „In der Ordnung, ſagt Ramler in feinem Vorberichte, 


mit den Berbefjerungen und Vermehrungen, wie das Publitum 
jest die Schriften des Herrn von Rleift erhält, hatte fie ihr Ber- 
faffer, fchon vor ange als zwei Jahren, dem Drude beftimmt, 
und fie in diefer Ablicht den Händen feiner Freunde überliefert. 
Indem ſich aber die Ausgabe verzog,weil die Außere Ausſchmuͤckung 
bem inneren MWerthe einigermaßen gemäß feyn follte, ftarb er ven 
Tod der Helden, und was bejtimmt war, nur eine’ vollftändige 
Sammlung feiner bisherigen Ausarbeitungen zu feyn, ward, zum 
Leidweien aller Freunde der Dichtkunft, die Sammlung feiner 
ſaͤmmtlichen Werfe. Unter diejenigen Stüde, die am leiten aus 
feiner Feder gefonmen find, gehören die profaifchen Auffäne, 
welche fich am Ende des zweiten Theils befinden, Die legten 
Heinen Veränderungen; welche die Herausgeber (Keffing und 
Ramler) von ihm erhalten haben, und die zu der Ausgabe mit 
ern zu ſpaͤt kamen, find in ver Fleineren Ausgabe an ten ge= 
hoͤrigen Stellen eingefchaltet worden.” Die größere Ausgabe 
wurde, mit lateinifchen Kettern, zu Berlin 1778. wiederholt; 
die Eleinere Ausgabe zum zweitenmale, Berlin 1761. zum 
deittenmale, Ebendaf. 1771. zum viertenmale, SEbendaf. 
1782 wieder aufgelegt*),. Auch find mehrere Nachdruͤcke erſchie⸗ 
nen 3. B. ein MWealtbardifcher, Trartnerfcher, Amfterdams 
mer, XKeutlinger, Karlsruber. Die Gedichte felbft find un= 
ter folgende Klaffen gebracht: (Tb. 1.) Oden (Der Borfab; 
mne [Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl 2c.]; An 

n. Rittmeifter Adler [die Sahrszahl 1739 ift unrichtig ]; Ode 

an die Preußische Armee; Einladung aufs Land; An Thyrſis; 
Das Landleben; Hymne [Nicht niebre Luft, auch nicht Erobe- 
rer c.] — Lieder (Phyllis an Damon; Trinklied; Galathee; 
Die Heilung; Lied der Kannibalen; Lied eines Lapplaͤnders; 
Liebeslied an die Weinflafche;s Dithyrambe; Die Verſoͤhnung; 
Gedanken eines betrunfenen Sternfeherd; Chloris; Grablied und 
Geburtslied) — Idyllen (Menalk; Gephis; Milen und Iris; 
Amynt; Sein; Nach dem Bion)— Erzählungen und Sabeln 
(Emire und Agathofles; Die Freundfchaft; Ariſt; Der gelähmte 
Kranih) — Sinngedichte (Auf den Tod eines großen Mannes; 
Weber das Bildniß Raphaels, von ihm felbft gemalt; An die Mor- 
—— Ueber die Statuͤe der Venus, an die ſich Amor ſchmiegt; 
f eben dieſelbe; Amor im Triumphwagen; Lykon und feine 
Schwefter Agathe; Marforius; An die gefchminfte Vetulla; An 


eine 


“) Bet jeder neuen Auflage, fagt man, traf Ramlers beflernde Hand 
noch einige. Fleinere Aenderungen. Bei der, von wir verglichenen, 
my und vierren Auflage habe ich nicht Be geringfie Aenderung 

efunden, 
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eine Winterlandfchaft maltes Grabfchrift auf den Major vor Blu⸗ 
menthal; Der Säufer zu dem Dichter Pettalus; Ueber einen neuer: 


bauten Zempel des Jupiter; An Elifen, ald der Verfaſſer ein Lieb ö 


auf fie gefaßt hatte; Auf den Altindes) — Rhapſodien (Rob der 
Gottheit; Sehnfucht nach Ruhe; An Doris; Die Unzufriedenheit 
des Menfchen; Gemälde einer großen Ueberfchwemmung; Frag« 
ment eines Gedichtd von den Schmerzen der Liebe) — (Th. 2.) 
Der Srhbling. — Eiffides und Paches. — Seneka, ein 
Trauerfpiel.— Profsifcbe Auffäge. 


Endlich erfchienen: Ewald Chriftian von Kleift’s fämmt- 
liche Werke nebfi des Dichters Leben aus feinen Briefen an 
Gleim. _ Herausgegeben von Wilhelm Körte. Frfier Theil. 
Mit dem Bildniffe des Dichters. Zweiter Theil. Berlin 1803. 
gr. 8. (ı Zhlt. 12 Br.) | A 

Es war eine Beit, wo man Ramlern den Stolz der deut— 
fchen Nation nannte, wo man ihn einmüthig für unfern Horaz, 
für den erflen und untadelichften unferer Lyriker erfannte, und in 
feinen Gedichten Gedankenfuͤlle und dichterifche Stärfe mit der fein- 
ften Köorreftheit und Eleganz des Ausdrucks und mit dem fchönften 
Mohlklange des Verſes vereinigt anzutreffen glaubte, Mean hielt 


fich zu diefem und Ähnlichen Urtheilen unter andern durch folgende 
Ramlerſche Gedichte berechtigt: Dde an den König von Preußen, - 


Friedrich den Zweiten; Auf die Geburt des Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelms des Zweiten; Sehnſucht nach dem Winter; Nä- 
nie aufden Tod einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Vertum— 
nus; An Bernhard Rode; An den Frieden; An Lycidas; An Des 
lien; An Hymen; Die Sahresfeierz An die Liebe; Der Triumph; 


die Kantatenz; Ino, Pygmalion, Aleranders Feft, u. ſ. w. Auch 


mehrere Aenderungen Ramlers in fremden Dichterwerken 
fand man ſehr gluͤcklich, wenn man auch andere dagegen theils fuͤr 
unnoͤthig, theils fuͤr weniger gelungen, oder gar voͤllig mißlungen 
erkannte (wiewohl man doch auch dabei mitunter Ramlers Haupt⸗ 
zweck bei ſeinen Veraͤnderungen in der Lyriſchen Blumenleſe 
uͤberſah). Jetzt iſt eine Zeit, wo eine Anzahl juͤngerer Maͤnner, 
die vermuthlich mit den „allwiſſenden Juͤnglingen“ etwas ver— 
wandt find, deren Ramler in feiner Ode an Bernhard Rode 
gedenkt, jene erwähnten Urtheile, ohngeachtet fie von Männern 
berrühren, welche Deutfchland feiner vollfommenften Achtung werth 
gehalten hat und noch hält, eine Kritik unter aller Kritik nennt, 
und in Namler nicht nur nicht den Dichter (feine Geiftesarmuth, 
jagen fie, offenbart fih ja fchon genugfam dadurch, daß er zur 
Nachahmung Anderer, des Horaz und Rerull, und, um fic Doch 
etwas zu fchaffen zu machen, zum Verändern der Gedichte Anderer 
feine Zuflucht nehmen mußte) fondern. auch nicht, einmal einen 


Versmacher, als nur einen armfeligen, erkennt; Denen feine Pe 
ir aͤnde⸗ 
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änderungen in den Gedichten Anderer alle ſammt und fonders und 
unbedingt jo tleingeiftifch, iliberal und präceptormäßig, kurz fo 
erbärmlich erfcheinen, daß er nicht einmal auf den Zitel eines por- 
tifchen Chirurgen; gefchweige denn eines Arztes , fondern hoͤchſtens 
nur auf den eines poetiſchen Bartputzers Anſpruch machen kann 
¶ Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt Wilhelm 
Schlegel und Friedrich Schlegel, Bo 2. S. 357— 359.) 
Lieber Himmel! der Verfaffer der. Naͤnie auf Den Tod einer 
Wachtel, u. f.w. alfo nichtö weiter, als höchftens — ein poeti- 
ſcher Bartpuger! - Und wenn auch Ramler wirklich mit allen 
feinen Berbeflerungen fo durchaus verunglüdt wäre, wie diefe Kri- 
tifer es wollen, und fie ihn deshalb tadeln und zurechtweifen zu 
müffen glaubten, fo lieft ja doch fonft wohl jeder junge Menfc auf 
Schulen in feinem Virgil fchon den Vers und merkt fich denfelben: 
Parcius ilta viris tamen ( Männern, die, wie Ramler, fich doch 
etwa in der Welt auch noch andere Berdienfte erworben —* 
objicienda mementol! — Ramler nun, glaubt man, veränderte 
genmächtig und unbefugt und, feßen Manche noch hinzu, un: 
gluͤcklich genug. unter andern auch Kleiſts Werke, vergeftalt, daß 
wir in den son ihm beforgten Ausgaben alle Eigenthuͤmlichkeit 
des Dichters verloren haben. Herr Domvikar Körte in Halber⸗ 
ſtadt/ Großneffe des verfiorbenen Bleims, unternahm e3 daher, 
uns aus einer Kleiſtiſchen Handſchrift die Werke deſſelben wie- 
nerherzuftellen. : Aber Ramler verfichert ja in der Vorrede zu fei- 
ner Ausgabe, das Publikum erhalte durch ihn Kleiſts Werke inder 
Ordnung, mit den Verbefferungen und Vermehrungen, wie fie 
ihr Berfaffer, Thon vor länger ald zwei Jahren, dem Drucke bes 
ftimmt, und fie in dieſer Abricht den Händen feiner Freunde uͤber⸗ 
liefert habe; Er giebt in dem $räblinge fogar den Ders ge- 
nau an, bis zw welchem Kleifts Werbefferungen giengen. Hat 
man es denn ſchon bewieſen, ‚oder wird man es beweifen koͤnnen, 
daß Ramler hier dad Publikum mit einer groben Unwahrheit hin⸗ 
| ? ne fo etwas auch nur im geringften in Ramlers 
‚Charakter? Und was würden denn die beiderfeitigen Freunde, bie 
es wifjen konnten, ob das, was Ramler dem Publitum fage, 
Wahrheit oder Unwahrheit fei, im Fall des legteren dazu gedacht, 
und auch wohl dazu gefagt haben? Kleiſt fendete Ramlern, das 
wiſſen wir , von Zeit zu Zeit feine Gedichte, mit dem Verlangen, _ 
ihm fein Urtheit Darüber zu fagen, Ramler fendste Kleiſten 
feine rungen, und überließ es dem Gutbefinden veffelben, 
ob und welchen Gebrauch er davon machen wollte. Kleiſt nahm 
mehrere derjelben (anfangs wenigere, in der Folge, als ihm ihte 
Nichtigkeit immer beffer einleuchtete, mehrere) an, machte uͤbrigens 
‚auch felbft von Zeit zu: Zeit Aenderungen in feinen Gedichten. 
Mit diefen, von Aleift angenommenen Ramlerfeben Aenderun- 
gen und Kleifts eigenen Verbefferungen wurden die ſaͤmmtlichen 
Werke 
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Werke in der von Ramler nad) Kleiſts Tode beforgten Ausgabe 
abgedrudt. Die anderweitigen Namlerfchen Yenderungen Bis 
niger Kleiſtiſchen Gedichte, die Kleiſt entweder nicht angenom- 
men, oder die von Ramlern erſt in der Folge noch gemacht wor: 
den, befinden fich nicht in Kleiſts Werken , fondern in Ramlers 
Ayrifcher Blumenleſe. Bon dem Fruͤhlinge wird nachher be- 
Tonders die Rede feyn. Nach Heren KRörte’s Aeußerungen in ſei— 
net Vorrede aber follte man denken, Ramler habe in Kleifts 
Gedichten eigenmächtig fo vieles geändert, daß gleichfam fein Stein 
auf dem andern geblieben, und alle diefe Aenderungen wären fo 
unglücklich ausgefallen, ald man es fich kaum denken koͤnne. Da 
ift nur von Ramlerſcher Verbefferungsfucht, da nur von 
Ramlers Batteuxſcher Nothdurft, da nur vom Batteuxſchen 
Maaß anlegen u f. w. die Rede, Kurz, Herr Koͤrte druͤckt fih - 
fo wegwerfend und herabwürdigend aus, daß, wer von Ramlern 
fonft nicht ſchon etwas wüßte, wohl Faum eine andere Meinung 
von ihm bekommen: könnte; als er fei weiter nichts als der elendefte 
Pedant und armfeligfte Stümper gewefen, nach deſſen eigenen Ge⸗ 
Dichten fich noch. etwa umzufehen , kaum der Mühe verlohnen moͤch⸗ 
te. Doch, es ift beffer , Herrn Koͤrte felbft als Vorrednet zu 
feiner Ausgabe fprechen zu laſſen. „Man hat es mir ſehr übel ge 
‚deutet‘, Daß ich durch Diefe neue Ausgabe der ſaͤmmtlichen Klei⸗ 
ſtiſchen Werke, Namlers verdienten Ruhm fehmälern wolle. 
Ich habe Dagegen noch nicht einfehen koͤnnen, wie folches möglich 
ſei. Unmoͤglich ann der verdiente Ruhm eines Mannes von der 
willkuͤhrlichen Güte oder Strenge eines Andern abhangen.“ 
(Uber durch falfche Beihuldigungen, Vorſpiegelungen, verhaßt 
machende Inſinuationen u, 1. w. kann ja doch wohl endlich der 
ſonſt noch fo wohloerdiente Ruhm eines Mannes, wenn auch nicht 
erade auf immer und bei allen, doch auf eine Zeitlang und bei: man⸗ 
Ken, nicht allein gefehmälert, fondern auch ganz untergraben wer: 
den) — „Noch ganz neuerlichit hat man mehrmals Ramlers 
kritiſche Verbefferungsfucht nicht allein entichuldigen und vertheidt- 
gen, fondern fogar noch fehr loben wollen.“ (Weder Ramlers, 
noch irgend eines Andern, Berbefferungsfucht [Herr KRoͤrte 
fpricht gar von einer Fritifchen Sucht zu beffern.] hat wohl jemals 
ein vernünftiger Menſch entfchuldigen oder vertheidigen wollen. 
Daß Ramler Aenderungen in fremden. Dichterwerfen gemacht, 
fuchte unter andern Hr, Bibliothefar Biefter bei Gelegenheit fei- 
ner Ankündigung der Körtefchen Ausgabe von Kleiſts Wer 
ten im der Neuen Berlinifcben Monatsſchrift 1803. März. 
Num. 1,.[ wofür Hr. Körte dem würdigen Manne wohl befferen 
Dank ſchuldig gewefen wäre ]. zu entſchuldigen, und was er da= 
ſelbſt mit; gelaffener Unbefangenheit fagt, verdient, denke ich, wohl 
gelefen und erwogen zu werden. Geglaubt, daß es fich vielleicht 
vertheidigen ließe, bat Hr. v. Bödingk indem, den Bu 54 
| en 
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schen poetifchen Werken vorgefebten, Leben Ramlers. Wer 
aber hat denn Ramlers, oder irgend eines andern Menfchen 
Suchten fogar noch fehr loben wollen?) „In dem Leben in der 
neuen Prachtausgabe von Ramlers fammtlichen Werken heißt 8 
48: ,, ,,Bielleicht läßt es fih auch verteidigen, daß er Kleiſts 
und Bönens Gedichte nach dem Tode ihrer Berfaffer hin und wie: 
‘der von ihm abgeändert herausgab, da ibm diefe Beforgung 
unbedingt uͤberlaſſen war.” Der großgedrudte Nachfats ift 
völlig unwabr, welches fich ſchon aus den Kleiftifchen Briefen 
unwiderſprechlich ergiebt.“ (Alſo auch Hr. v. Goͤckingk hat das 
mit einer geoben linwabrbeit — en, wenn er 
fagt, Kleiſt habe Ramlern die Beſorgung feiner Gedichte unbe⸗ 
Dinge Üiberlafien! Aber, was heißt denn Folgendes in einem 
‚Briefe von Kleiſt an Bleim, den Herr Rörte felbit hat abdruk⸗ 
Een laffen ,,,,Ich habe Ramlern den Vorfchlag gethan, daß 
ich erſt meine eigene Arbeit, nebſt allem Uebelklange, wolle druk— 
Ten laffen, wiewohl nur wenige Eremplare, und daß er nachher 
die feinige herausgeben und in der Vorrede melden folle, daß ich 
ihm die Erlaubniß gegeben, meine Arbeit nach feinem Befallen 
zu verändern. 4" Daß Görz feine Gedichte Ramlern unbedingt 
zur Herausgabe überließ, ift befannt genug). „Geſetzt abet auch, 
daß jener Nachſatz wahr fei, fo bemeitt nicht allein (alſo erſtens) 
Die Art, wie Ramler mit den Gedichten umfprang (was denn für 
eine?) fondern auch (alfo zweitens) ſchon, daß er ihnen fo allzeit 
fertig zufeßte und wegfchnitt, wie unheilig ihm wenigſtens das 
Weſen der Poeſie gewefen feyn muͤſſe.“ (Wir werden gleich fe- 
ben, was Herr Koͤrte für eine Art mit anderer Leute Sachen ums 
zufpringen bat, und wie-heilig ihm das Eigenthum Anderer if). 
„Wie kann doch jemand Die geiftige Luft und Freude eines Andern 
berichtigen, "oder deren Genuß und Verſtaͤndniß fuͤr Andere ver- 
volltommen? Antwort: (Wie Ramler ed, wenigftens hin und 
‚wieder, und nach Ramlern, wie Here Matthiſſon es in feiner Cy⸗ 
rifchen Anthologie, dem Urtheil mehrerer Kenner zufolge, gröf- 
tentheils glücklich gethan hat). „Tadeln kann jeder diefelbe, ſo 
wiel er will, jedem muß ja fein freimüthiges Urtheil frei ftehen, und 
fol? es auch noch fo naͤrriſch ſeyn.“ (Dat und fo kann auch’ jever 
Kamlern freilich tadeln, fo viel er will, und ſollt' es atıch roch fo 
naͤtriſch ſeyn ꝛc.) „Dieß kann aber auch nie dem Beitrtheilten, 
“fondern nue dem Beurtheilenden fchädlichen Eintrag thun.” (Ganz 
recht! und ſo wird es auch, bei allen Einſichtsvollen und Gutven- 
enden wenigftens, in Anfehung Ramlers nicht3 zu fagen haben; 
fie werden dad Rind nicht mit dem Bade verfchütten, den Ari; 
tiker [mern er da und dort fehlte) nicht mit dem Dichter [in fei- 
ner befferen Periode wenigſtens] verwechfeln, und das wabre 
‚Derdienft, der lächerlichen Tadelfucht muthwilliger Zeitgenoffen 
wegen, nicht uͤberſehen). „Zur Probe Ramlerfcher Yerbefie: 
zungen 
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zungen nur Eine, die Ramlern ganz eigenthuͤmlich zuge⸗ 
hört. In dem Trinkliede heißt die ſechſte Strophe in Kleifts 
Handſchrift: „Zehnmal füllr ich ſchon mein Glas Mit 
yaͤens edlem Naß, und mein Durſt wird noch ‚nicht 
ſchwaͤcher, Und die Freude wächft im Becher!!! Ramler 
veränderte die ‚beiden leiten Berfe fo: „Zehnmal werd’ ichs 
‚wieder füllen, Und noch meinen Durſt nicht ſtillen.“ ( Aber, 
wo machte denn Ramler dieſe Aenderung? Bisher iftin Hr. 
Rörtens Vorrede von den Ausgaben der Kleiftifchen. Werke 
Die Nede gewefen, und ſo wird jeder vermuthen, es fei eine Aen— 
derung in Ramlers Ausgabe derfelben gemeint. . Schlägt man 
nun diefe auf, fo-findet man nicht weniger, ald die erwähnte Aen- 
‚derung, fondern hier heißt ed: Zehnmal fuͤllt ich ſchon mein 
Glas Wir Lyaͤens edlem Naß; Noch reise mich fein goldnes 
linken, Und dies Freude waͤchſt im Trinken.“ Ramler 
machte jene Aenderung bloß in der Lyriſchen Blurgenlefe. Es 
iſt aber ganz etwas anders, ‚in. den Werken eines Schriftftellers 
ſelbſt etwas zu andern, und außerdem es zu thun. Im lesteren 
‚Halle bleibt es jedem frei, Die Leſeart des Schriftſtellers oder Die 
Aenderung eines Fremden vorzuziehen, und feinem wird ‚etwas ge= 
nommen). „Gewiß fragen hier Manche; Wie kann aber auch) Die 
Steude im Becher wachfen* — ald welcherlei naive und um fo 
freimuͤthigere Kragen man leider gar oft in der neueften Beur- 
heilungen ‚von Werfen ‚der. fchönen Literatur findet... (Wer pet 

denn Hrn. Körre gejagt, daB Ramler feine Aenderung in Der 
Lyriſchen Blumenleſe bloß Deswegen gemacht, weil er den Klei⸗ 
frifceben Ausdruck: Die Freude wächft im Becher, an und für 
fich für nonfenfitalifeb gehalten? Sollte fich denn wirklich gar 
Fein anderer Grund denfen laffen, warım Ramler gerade in der 
tumenlefe diefe Aenderung, die ich übrigens hier auf ihrem 
Werthe oder Unwerthe beruhen laffe, verfucht habe?).. „Was 
Schließlich die Auszüge aus Kleiſts Briefen an Bleim betrifft, 
fo hab’ ic) diefelben ‚jo mannigfaltig und doch fo gedrängt zu ma⸗ 
hen gefuht, als möglich.“ (Das ift nun alfo die Arc, wie Herr 
Biete, der Über die Art, wie Ramler, nach feiner Meinung, 
mit den Bedichten Anderer umſprang, kurz ‚vorher. fo entrüftet 
war, ſelbſt mitsanderer Leute riefen umſpringt! Briefe aber, 
fagt man schon im gemeinen Leben, find beilig. _ Nun fo beweift 
nicht ‚allein die Art, wie Herr Roͤrte mit den riefen Anderer 
umfpringt, die ex fo mannigfaltig und fo gedrängt zu machen fucht, 
als möglich [von denen er uns giebt, wie und was ihm gut bunft] 
fondern auch, daß er anderer Leute Briefe ſo allzeit fertig, ohne 
weder bedingte, noch unbedingte, fondern gar Feine Erlaub⸗ 
ni dazu zu haben, nach ihrem Tode herausgiebt, wie unbeis 
Lig ihm wenigitens Dad Weſen der Briefe feyn müfle). „Je⸗ 


2 per wird vielleicht etwas darin finden, das ihm zu viel iſt. Den 
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‚Freunden Kleifts glaubt ich aber nicht zu wenig geben zu duͤrfen. 
Nehme He —— * —* — * —— Seine. 
Das hä itte ja Koͤrte lieber. glei. jo ſagen nen: 
8* * 77 iſt ein voller Tiſch gedeckt! 5. 
2* —9*— Ein jeder eſſe, was ihm Imedt, 
nd — jeder zahle ſeine Zeche.) 
ii Zech 
Hi Koͤrte hat es übrigens ‚nicht fuͤr gut befunden, und über die 
> eiftifche Sandſchrift ſelbſt auch nur die geringfte Auskunft zu 
geben, wie doch bilig hätte geſchehen follen, : Bloß in Anfehung 
ICH nr agt er einmal gelegentlicht; „Ich habe den Fruͤh 
ing. mach 4 dſchrift abdruden lajfen ‚sam welche Remler 
Daft axſches Fach noch —** ar t hatte. Wir wiſſen 
üicht einmal, von welchem Jahre Ich werde indefjen 
bmeichungen. der. Rörtefchen und X Xomlerfeben Aus gabe 
genau anzeigen, um wenigſtens Andern ‚Belegen 
zu⸗ über die e 9 Beſchaffenheit der Hand⸗ 
ei Be 8, oft; weit fchlechtere, oft weit befiere Lesarten,+ nicht 
| em nemlichen Gedichte, als die, Ramlerfche Ausgabe 
* Nur ſo viel will ich jetzt bemerken, daß von denwier 
und *3 poetifchen und proſaiſchen Stuͤcken / welche ſich in beiden 
kheilen de Boͤrteſchen Ausgabe zuſammen befinden, >) einige 
—* * —* die Haͤlfte) auch nicht die mindeſte —8 
— haben, Beide größten Ih 
rigen Sthde find, Die Abweichungen 0 To unberehheli 
Em m Gedichte kaum ‚mehr wie zwei, drei, vier vorkom⸗ 
fe öfters, felbft nur einzelne Wörter betreffen, ‚Die 
| ngen ‚befinden fich in dem ‚erften Drittheile des 
’ —* dem erſten Geſange des Ciſſides und Paches- 
in — * — ——— 
uhe; andleben; Der Vorſatz; Phyllis an 
mon; FH Arge dev Bostheit. Ein paar Dir: Ben Gedi 
— ——— Ausgabe, we in der Ramlerſchen fehlen, 
e ee gar. nicht zu. An ein paar-andern Gedishten, 
mlerfche Ausgabe ebenfallsnicht hat, hätten. wir nicht 
». —* gar nichts verloren. Was den Abdruck der Gedichte 
x Koͤrteſchen Ausgabe betrifft, fo iſt er nicht ——— 
nennen, Es kommen verſchiedene unangenehme Drudfebler 
ud: * S. 224:8, 5. Küfte ji: Tuͤfte. S227. Bun, 
Vers: Das anfangs ſeichte Gewäffer, fie ſchuͤttelten 
— fünf Süße, ‚und find hinter ſeichte Gewaͤſſer 
er voll Wuth auögelaffen. S. 261. 3. 4. b. ıu 


2.8.38. 3. 5. fab d 
LE —* den Sinne törlich o S. 67: ne — 
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He Theil mit Kleifts Bildniſſe. Er enthält folk 
gendes: | f 
Blclleiſts Leben aus feinen riefen an Bleim 8,1 167. 
Diefe aus fehr intereffanten Briefen und anderweitigen Nachrichten 
gearbeitete Biograpbie ift das Beſte, was wir bis jebt uͤber 
Bleift erhalten haben. Ya 
An milbelmine (im Mai 1744) 5. 1717— 178. (Ba: 
eisnten: R (amlers) A (usgabe) An Doris. — © (a5) 6. 
B (oͤrte's) 4 (usgabe) Jetzt bliget es auf Büfchen und auf 
Klee. R. A. Jetzt ftralt es hell auf Büfchen und am Klee. 
. 8. &. U. Und Zephyr fehwebt auf den ſmaragdnen Wellen. 
R. %. Und Zephyr ſchwimmt auf Saaten, als auf Wellen. — 
"9.9.10: K. A. Die Wieſe blüht umfränzt mit jungem Rohr, 
Shr Kleid umbramt das Silber reiner Quellen. R. X. Die Wiefe 
fickt ihr Kleid; das junge Rohr Verbraͤmt den Rand der filberfarbnen 
Duell. — 9.13. KA. Der Kummer flieht, die todte Welt er- 
wacht: R. A. Und Luft und Meer und Erd und Himmel lacht. _ 
— 913. K. A. Dort fhläft. X A. Dort liegt. =D, 15. 
K. A. Die Wachtel ſchlaͤgt. R. A. In füßem Schlaf. — 9. 27. 
R. A. Verhängnig, da ich mit dem Toderang? R.A. Ber: 
haͤngniß? mich zu martern lebenslang?! — 9.32. RK. %. du 
bleibeft mir entzogen. R. U. du haft dich mir entzogen. — ©. 
37— 42. R. 3. Beſtrafte doc) des großen Friedrich Chor Mit 
fühnem Arm der Feinde Räuberhaufen, Ich ſchwaͤnge mich gewiß 
alsdann empor! — Mit meinem Blute wollt” ich dich erfaufen! 
Wie wird’ ich nicht für Ruhm und Liebe gluͤhn, Und dieſe Pet 
dem Zod’ entgegenziehn! R. A. hat diefe Strophe nicht. — 9. 
45— 48.8. W. Men fieht in dir der Schöpfung Meiſterſtuͤck; 
Dein edler Geift beglänzte Königsfronen, Und Laufende, die 
Rang und Hoheit ziert, Ermählten dich, von deinem Reiz ge: 
rührt. R. A. Dein holder Reiz, der Schöpfung Meifterf 


ſck, 
Dein edler Geiſt begluͤckte Koͤnigskronen; Und Tauſende, gezie 

mit Stern und Band, Erwaͤhlten dich, durch deinen Blick ent 
brannt. — V. 56. 8.3. auf taufend Welten, R. A. auf beiden 
Welten. — ®. 59—6o. R. A. Die Liebe macht der Huͤtten Ar: 
muth rei, Wehrt allem Leid, macht harte Fluren weih. X. A. 
Die Liebe macht ıc. reih, Den Bach zu Wein, und harte Fluren 
weih, — V. 77: R. 3. er öffne -R. A. eröffne). — Zuerft 
ftand diefes Kleiffifche Gedicht in den Beluffigungen des Ver⸗ 
ffandes nnd des Witzes auf Das Jahr 1745. ' Bornung. 
5. 120 — 123. und flimmt hier bald mehr mit der Ramlerfchen, 
bald miehr mit, der Koͤrteſchen Ausgabe überein, wobei es noch 
verfchiedene von beiden Ausgaben abweichende Kesarten, jo wie 
—— Strophe hat, die weder in ber einen noch andern vor⸗ 
ommt. | . ei, 
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An Zerrn Rirtmeiftee Adler ( 1744). 179 ı8r. 
Diefer vortrefliche Mann, der, wie es in einer Anmerkung der 
Ramleefcben Ausgabe heißt, zur Ehre der Preußifchen Armee, 
der Kriegskunſt und ber fchönen Wiffenfchaften, lange hätte leben 
follen 7 745 aber bei Landshut in Schlefien, in einem Schars 
müsel mit der Defterreichern und Sachfen bon den Uhlanen er- 
schen wurde, wat ein Schulfreund von Kleiſt? Ob Kleiſt gleich 
ft die Bahn der Ehre betreten hatte, fo beftraft er doc, im die; 
Gedichte den allzuheftigen Durft nah Ruhm. Es iſt übrigens 
‚in. der Verdart gefchrieben, in welcher: Kleiſt nathher den 






Bom Fühlen Sig. R. A. Vom Rafenfik. — v. u 27. RU. 
Wie, wenn der Sturm aus Aeols Höhle fährt, Imd Staub und 
Wuft im Wirbel heulend drehet, Dem Sonnenftrahl ven freien 
Durchgang wehrt. R. A Wie, wenn d.&t: ıc. fährt, Und 
Bun Staub in finfive Wirbel drehet, Den Himmel fchwärzs, 
 Sonnenftrahle wehrt. — ©. 37 —33. Ri A. Der Frucht 
baum traurt, die Halme büden fih, "Der Weinftoc ſtirbt von raͤu⸗ 
beriſchen Streihen; Die fhöne Braut fieht hier ihr ander Ich x, 
R.%. Die Saaten find zerwühlt, der Fruchtbaum weint, Der 
ftirbt von mörderifchen Streichen, Die ſchoͤne Braut fieht 
ihren jungen Freund ze. — V 45.8.2. der See aus feinen 
Ufern. X. A. die See aus ihren U. — V. 53. K A. Um deſſen 
ein Kranz von Wolfen ſchwebt. R. A. Der ſtolz fein 
hoch in vie Wolken hebt. — V 50. 60. K. A. Statt Waf- 
fer trinkt die nahe Wieſe Blut, Es rauſcht und zifcht auf Felſen 
voller Glut. R. X. Statt Waffer trinkt der Pallaft Menfchen: 
biut, Das rauſcht und zifcht auf Steinen voller Glut. — 9. 67. 
RB. Wie, wenn ein Heer Kometen aus der Kluft, Die 
bodenlos, ind Chaos niederfiele, R. 4. Wie, wenn ein Heer 
Kometen aus der Kluft Des Aethers tief ind Chaos niederfiele, — 
.73— 78: R. A. Der u Bauch wirft oft, von Pulver or 
t2 ig 
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Mit Maur und Heer fein felficht Eingeweide Den Wolken zu. Die 
ferne Klippe brüllt. Des Himmeld Raum erhebt, und ſchallt von 
Leide; Er wird mit Schutt und Reichen überfchneit, Als wen Ber 
fun ꝛc. X. A. Der Erde Bauch, mit Pulver angefüllt, Wirt 
ſelber oft fein Felficht Eingeweide Den Wolken zu. ı Die ferne 
Klippe bruͤllt, Des Himmels Veſte bebtz Thal, Feld und Heide 
Sind um und um mit Leichen überfchneit, A wenn VB... — 
2179-84. R. U DO wer entwirft den Sammer, das Gefchrei, 
Des Pulvers Grimm, das Winfeln und das Sterben, Natursger 
maͤß! Mir finft der Kiel aus. Scheu. Wer kann mit Blut 
Feur die Worte färben! Du Fennft ed, Mond! auf, wink es 
Weber du Das was du Haft, o Luft! den Wölfen zu R. U 
hat diefe Strophe nicht. -— 9.92. 92. K. A. Bald ſtiehlt ein Fuͤrſt 
uns Freiheit, Ruh und Gluͤck, Bald fuchen und die Richter zu 
betruͤgen. R. U; Den bringt ein Schw um Ehre, Ruh und 
Gluͤck, Den fucht vein Dieb, ein Richter zu betriegen. — Ve 94 
K. A. tödtet und. R. U. tödtet dich. — V. 95.96. K. A win 
Andrer glaubt es nicht. Warum — Weil ihm Geſchicklichkeit ge- 
hbricht. R. A. ein Kinger hilft dir nicht. Du fragft warum ? — 
Du trittft ihm vor das Licht. — V. 97. 98. RX. Fähigkeit, 
Und Wiffenfchaft, und Achter Tugend Proben. R. A. Froͤmmig⸗ 
keit, Und Wiffenfchaft, und Achte Tugendyroben. — 9. 103 — 
108: K. A. Wenn dich das Glück auf feinen Flügeln hebt, So 
Tann man nichtö. der Freunde Huld vergleichen. "Wenn Unglüd 
ſtuͤrmt, daß Maft und Steuer bebt, O! mie dem Frofte dann die 
Schwalben weichen! — Man hat den Schwarm wie Stumme ans 
zufehn, Die bloß zur Pracht auf unfern Bühnen ſtehn. R. M 
Menn dich. das Glück mit Einem Stral berührt: DO! fieh wie dumm 
die: Freunde zu dir fchleichen Wenn ſich fein Straf in trüben 
Dunft verliert: ; O! wie. dem Froſt alddann die Schwalben wei- 
en! Ein flummer Schwarm! dem- Helden nüßt er nicht; Doch 
füllet er die Bühn’ und das Geſicht. — 9. 119. K. A. Du trock⸗ 
neſt. R. A. Ihr teodnetr— V. 121. R, X. zum fernen Moh⸗ 
renlande, R. A. bis ander Mohren Strand, — V. 123. K. A. 
des Todes Scheidewand. R. A. des Grabe Sch. — V. 125, 
126. K. A. Ihr quaͤlet euch; was fucht ihr ?— Angſt und Noth; 
Ein goldner Dolch befördert euren Tod. R. A. Sucht euren 
Schatz, fucht eure Sorg und Noth, Und ‚wann ihr könnt, be 
fiecht damit den Tod! — 9, 138. 8. A. Wenn euch der Staar 
die Augen bat verletzt? R. A. Wann unfer Aug’ ein ſchwarzer 
Staar verletzt? — V. 139 — 144. 8. 2%. Ein ſtolz Gefpann 
ſtampft, ſchaͤumet, ſchnaubt und fehreit, Die Mähne fliegt, der 
Adern Aeſte fchmellen; Ein ganzes Heer folgt euch zur Friedens⸗ 
eit. Ihr glaubt den Glanz des Hofes zu erhellen, Der Bänber 
racht, die waͤßricht auf euch ruht, Erinnert euch: Traut Hoͤ⸗ 
fen gleich der Stuth. R.A. hat diefe Strophe nicht, — - 151. 
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K. U. Zeig du dich mir, R. A. Komm, zeige dich. — V. 
154 RU. wie grüne Schirme. R. A. wie grüne Decken. — 
2.158: R. A. die dunklen Blicke. R. A. die offnen Augen. — 
2. 162. 8&.%. Der Wieberhall klagt auch, und mehrt fein Leid. 
RX. Liebt feinen Gram, und mehret gern fein Leid! — V. 167 
— 168. 8.2. O Doris, meine Ruh, Drüd’ einft mir dort die 
igen mweinend zut R. A. O Doris, druͤcke du Mir dort der— 

) — Zuerſt fand diefes Gedicht in den Beluftigungen 

des Verſtandes und des Wittes auf Das Jahr 1745. Brach⸗ 
monat: S. 4734783. und flimmt bafelbft am meiften mit ver 
Börtefchen Ausgabe überein. Doch hat es auch eigenthuͤmliche 
Kesatten. Die 22 und 23. Stropbe find.in ber Rörtefchen 
Ausgabe umgekehrt geftellt worden, als fie im den Beluftiguns 


Das Aandleben, an Ramler (Brieg 1744) S. 199 — 
2083. (Marianten: 9.2. R. A. dem fein fchwirrend Eifen. 
R. U. kein Gefchwire von Eiſen. — V. 12. K. A. Thörigtes 
er X. A. Schlaflofes Trauern. — V. 21. K. A. auf 
Roſen RX. A. auf Rafen. — 9. 27. 28. K. A. Das fie erſt lange 
gleichſam an ſich bindet Und dann verſchwindet. R. U. Das ist 
verſinket, itzt ſich wieder findet, Und itzt verſchwindet. — V. 37. 
BR A. Jetzt. RU Nun — V. 40. K. A. Sich Schatten⸗ 
hecken. R. A Und Nußſtrauchhecken. — ©. 4t K. A da kein La: 
ſter. R. A. wo kein V. 42. K. & Die Ruh und Wolluſt 
unſichtbar bewohnet. R. A. Mo bei der Unſchuld Fried’ und Wol⸗ 
luſt wohnet. — V. 46. K. U. Unſchuld und Freude würzen Milch 
und Fruͤchte. R. A. Denn Freud’ und Arbeit wuͤrzt ihm Mitch 
und Früchte. — 9: 47. R. U. zeigt ihm Schwert und Strafe. 
Br zeigt ihn Schuld und Strafe, — V. 51. K. A. Komm! 
uns Fommec. Ri A· Mein Lange ruft und! komm ıc. 
Der Vorſatz/ an Uz Brieg 1745) S. 204 — 208. Gin’ 
ſchoͤnes lyriſches Stuͤck, im welchen durchgehends ein feierlicher, 
edler Ton herefcht. Das Thema deffelben ift der Vorzug der Ruhe 
vor allem — DV Helden. Die Wendung ; mit der 
Usens ob eingeflochten wird, ift vortreflich. Um aber diefe Wen⸗ 
ee Strophe recht zu verſtehen, erin- 
man ſich der erhabenen Theodicee dieſes Dichters: Mit ſon⸗ 
nenrochem Angeſichte Slieg” ich zur Gottheit auf zc. und be⸗ 
ſonders der neunten und elften Strophe: Ich habe mich empor 
en! Wiegroßwird mir die Welt zc. und: Gebr, 
wie in ungemefner Ferne Orion und fein Heer ꝛc. ( Varianz 
cn» In der Ramlerfchen Ausgabe fehlen im der Ueberfchrift die 
Wortes An Uz. — 9. 5—8. R. U Laß Luft und Zeiten über 
Thal und Hoͤhen Mit ewgen Flügeln deine Thaten wehen!; Ein: 
finm wird von dem fernen Schallen Nicht wiederballen. R. A. 
Ermübe Famens willige: Pofanne Pit deinen Thaten; Land. * 
4 Beer 
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Meer erſtaune: Avernens Abgrund wird non dieſen Toͤnen Nicht 
wiedertoͤnen. — Ve ꝙ K. A. DO Wuchrer! R. U. DO Geizhals! 
— V. 13 — 16. R2 X. Gekroͤnter Poͤbel, laß in ſtolzen Zimmern 
Jaſpis und Spiegel und Tapeten ſchimmern! In Schloͤſſer draͤngt 
ſich oft ein Schwarm von Leide Im Kleid’ der Freude. R. AG: 
kroͤnter Poͤbel, Laß in flolzen Zimmern Tapeten, Zafpis und Ktis 
fialle fhimmern! In Schlöffer drängt ſich oft im Feierkleide Ein’ 
Schwarm vom Leide. — V. 17. 8. U Dieferi Rotten. RU. 
eure Rotten, — V. 18. R. X. wie mein Damon, ſpotten. R. U: 
wie mein Uz verfpotten. — 9. 23. RU. Sieht er R. A. Schaut 
er. — V. 24. K. A. Muͤcken ſchwaͤrmen. R. U Weſpen ſchwaͤr⸗ 
men. — 9. 25 K. A. Er ſieht. R. U Er ſchaut. — 9. 26 
27. R. X. und in Falten Reichen Sieht er: R. 3. in den engen: 
Reichen Schaut er. — V. 3: f. K. X. meint ihr in denengen 30 
nen Emig zu wohnen? X. A. wollt ihr in den ſchmalen Zonen 
Auf ewig wohnen? — 9. 35. RB. A in der Welt Gedränge.. R; 
A. bei der Länder Menge. — V. 37. R. A. emge Baue. X. 9. 
Prunkgebaͤude — 9.38... Aus eitler Luft fie wieder einzu⸗ 
reißen. R.%. Um fchnell diefelben wieder einzureißen. — 9 454 
A. A. durch die Wolfen. R. A: zuden Wollen, ı 0 0 
| Phyllis an Damon (Brieg 1745) S. 209 f. (Varian⸗ 
ten: V. 2. K. A. Shführ, ich fühle R. A. Ih fühp, ich 
fühl itzt — V. 4 R. % Zur gleicher Liebe. R. A. Zur Gegen: 
liebe — 9.5. K. A. die dein Aug' verdeckte. R. A. die dein 
Auge deckte. — d.6—- 8%. A. Himinel! was erweckte Dein 
fhönes Auge, voller treuer Thraͤnen Mir nicht für Sehnen! Rı 
4. Himmel! was erweckte Dein fhönes Auge, naß von ſtillen 
Schmerzen, In meinem Herzen! — 2.9. 10. R. A. Ich floh: 
und weinte; wie warb mir zu Muthe! Ein heftig Feuer wallte mir 
im Blut. R. U Sch floh und weinte , warf am Bach mich nie 
der. Ein heftig Feuer drang durch meine Glieder). se 
Wenalk (Brieg 1745) ©. 211-216. Selbſtgeſpraͤch 
eines Schäfer Uber Die Entfernung feiner Geliebten.“ (Varian⸗ 
ten: DMı—g &. X Bor. Kummer floh Menalk den Neiz der 
bunten Flur, Kein Schatten und Fein Bach, fein Schmerz gefiel 
ihm nur! ‚Hier gieng fein Wollenvieh zerfiveubät Trift und He 
ben, Die Ziegen riffen dort das ſchmale Laub vom Weiden, | 
. bittre Rinden ab. Sein Hylar mußt’ allein, Seit Doris ihn ver⸗ 
ließ, der Heerde Hüter feyn. Er aber naͤhrt' im hal in einer 
dunklen Höhle Mit Ulmen uͤberdeckt, die Schmerzen feiner Seele; 
R.%. Menalk floh kummervoll ven Reiz der fehönften Zlur ; Kein 
Schatten und Fein Bath, fein Harm genel ihm nur. Die Heerde 
gieng zerſtreut; er naͤhrt' in einer Hoͤhle Vom fruͤhen Morgen an, 
die Schmerzen feiner Seele. — V. 12. K. A. DO wär’ den Augen⸗ 
blick. R. A. Waͤr' doch den Augenblick. — V. 13. K. A. Zwat 
ber Amyntens Grab Starb dir zugleich mit ihm Klee/Trift * 
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phyr abs RM. Zwar bei Amyntens Tod Fuͤhlt' ich die Freude 
nicht, die «mir der Frühling bot. — 9: 18. K. A. Schaut Wol- 
fen unter ſich. X. A. ut unter ſich die Stern’. — V. 19. 
R. 2. dein ewig Leid. R. A. mein ewig Leid. — V. 27. K. A. 
Nein, zum entfernten Belt! R. A. Nur zum entfernten B. — 
V. 41: R. A. fand, R. 2%. fund. — 9 51. 52. K. A. Die 
Liebe ſoll hinfort der Seele Kummer nähren, Und in der Höhle 
mich, ein Bild der Gruft verzehren! R. U. Mein vor begludtes 
Bieh! ist kann ich dich nicht weiden ; bie Kluft, des GrabesBild, 
vermehrt binfort mein’ Leiden! — 9. 53.54. K. A. So quälte 
ſich Menalf, bis endlich der ——— chen in die Kluft ver⸗ 


ie 

die Schaaren ungeheurer Sphären kiefen, Auf den Ton von deinen 

- Lippen, durch die ewig leeren Ziefen ; Fiſche, Vögel, zahme ze 
i 
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Wild, das Feld und Hain durchſtrich, Und vernuͤnftige Geſchoͤpfe 
ſcherzten drauf, und freuten ſich. Dugiebft den entzücten Blicken, 
zwifchen Frauferreichen Auen, Wälder, die ſich in. den Wolken faſt 
verlieren, anzuſchauen; Du machft, daß darin duch Blumen ſich 
ein helles Naß ergießt, Das zum Spiegel wird des Waldes, und 
durch Mufiheln rieſelnd fließt, Um des Sturmes Macht zu hem⸗ 
men, und zugleich zur Luft der Sinnen, Ehürmen Berge fi, von 
ihnen Läffeft du Gefundheit rinnen. Du tränfft mit dee Milch des 
Regens und mit Thau die duͤrre Flur, Kühlft die Luft durch ſanfte 
Winde, und .erfreneft die Natur. Durch dich fhmüdt Die Hand 
des Frühlings mit Tapeten unſre Grenzen; Durch dich muß das 
Gold der Achren und der Trauben Purpur glänzen; Du erfülift 
die Welt mit Freude, mann die Kaͤlte ſie beſiegt, Wann fie) einges 
huͤllt in Kloden, wie in zarten Windeln Jiegt..— 0 38. K. 4. 
- Du machft und im Ungluͤck gluͤcklich, du biſt unſers Lebens Leben. 
X. A. Selbſt das Ungluͤck iſt uns nuͤtzlich, und beſeligt unſer 2er 
ben. — 9. 39. K. A. Gottes Macht. RU. ſeine Macht — 
Dar. K. A. Schaut! das: Trauerkleid des Himmels taͤuſcht die 
heiſre Schaar der, Eulen. R. A Schaut! der Mittag wird ver⸗ 
finſtert; es erwacht ein Schwarm von Eulen, — 0.45. K.A. 
Schaut! Gebuͤrge duͤſtrer Wolken ſtoßen ꝛc. Ru Finſtre Wok 
fen, Bergen aͤhnlich, ſtoßen ꝛc. — V. 46. K. U. Und aus ihren 
ſchwarzen Kluͤften brechen Ströme wilder Flammen) Ru 
Schautt aus ihren ſchwarzen Kluͤften brechen Meere wilder Flam⸗ 
men. — V. 47. 48. RA. und. die. Glut zerfprengt das Land, Kro⸗ 
kodille, Löwen, Drachen fliehen zitternd Dampf und Brand.) R 
A. Ströme ſcheun und flichn das- Land, Krokodill, und Löw’ und 
Sieger, bebt und eilt aus. Dampf und Brand. — V. 59 — 64: R. 
4: Serz!, belebe durch. dein: Klopfen meinen ohnmachtsvollen 
Sinn, Sprüß die Triebe, die du fuͤhleſt; durch das Blut den Lip⸗ 
pen hin! Nein, umſonſt! die ‚Lippen ſchweigen; nein„ımein Lob ift 
zu geringe. Herr! verfihmahe nicht die Thraͤnen, die ich Dir zum 
pfer bringe!⸗Sieh auf diefe Liebeäfluthen!: Sieh der Seelen Wer 
gung an, Die ſie felber zwar. empfinden, aber nicht-befehreiben 
bann. R. A. Du, der du das Innre pruͤfeſt, fieh der Seelen 
Regung an, bie fie felber zwar 20. — 10 65.— 68: A. U. Wenn 
die Augen. dich, 0 Schöpfer! . und: den Glanz von deinem, Throne 
Mit Entzuden fehen werden, ſchmuͤckt mich einſt die Siegeskrone, 
Werd’ ich einſt zu deiner Seiten; mit dem Chor der Engel ſtehn; 
D dann fol die frohe Seele würdigen dein Lob erhöhn! RA, 
Werd’ ich. einft vor deinem Throne mit gekroͤntem Haupte fiehen, - 
Dann will ich mit edlern Liedern deine Majeftat erhoͤhen. Diihe 
kaͤngſt erwuͤnſchten ‚Zeiten ,. eilt: mit ſchnellem Flug herbei! Eilet, 
daß ich bald der Freude, fonder Wechſel, faͤhig ſeil) — Buerfl 
fand dieſe Hymne in den Beluſtigungen des Verſtandes und 
Witzes auf das Jahr 1744. Beumonat. S. 37. Sie a 
‚AU ee... 
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der Koͤrteſchen und noch mehr in der Ramlerſchen Ausgabe 
en worden. 
übling (1746. v6 wi ſaw) S. 224 —a7g4. & 
erftenmale einzeln, “in nur wertigen Eremylaren, 
8 für abe gedruckt, unter dem Titel: Der Frühling. Ein 
Gedicht. Berlin 1749. 8° (vergl; Kritiſche Nachrichten aus 
dem Reiche der Gelebrfimteir 1750. Num. 10. &. 89 — 02.) 
alsdann,/ in einer ſplendiden Ausgabe, Zürich 1750. ar. 4 
{ n Lettern; herausgegeben von Siezel, welcher fi ic 
— Vorberichte mit" unterzeichnete) Ebendaſ 1751. 
| dafı 1752. El. 4. (mit einem Anbange Kleiftifcher Ge 
Sxrankfurt an der! Oder 1752. 8. (mit deutſchen Lets 
8 Ebendaſ. 1754. (verbeſſert) Ebendaf. 1756. Ebendaf. 
»761. Mbendaf. 1764. Als Kleift mit Ramlern Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht» hatte, fenbete er demſelben feinen’ Srübling, um 
fein Urtheil darüber z u hören. —— fand hauptſaͤchlich keinen 
ı Plan in wi, Gedichte. fen daher an, daffelbe um⸗ 
' Aber Kleift war mit —*8* emuͤhungen ſeines Freun⸗ 
des — — wie dieſer ed erwartet hatte, Er ſchrieb an 
Gteim (#0. Decemb. 1749.) „ Endlich habe ich Herrn Ramlers 
Berbefferungen meines Fruͤhlings geſehen, und es ift gewiß, daß 
fie unvergleichlich find. "Ich mundere mich, daß er fich fo viele 
Mühe um eines Andern Arbeit Hat geben können. Ich gedachte, 
daß er nur hie und da, um des Wohlklangd willen‘, Wörter vers 
andern würde; ich finde aber, daß er audy die meiften Bedanten 
verbeſſert hat. Es find zwar, wie ich. die Eigenliebe beredet, 
bin und wieder auch gute Gedanken von den meinigen weggelaſſen 
worden ; allein ich fe wohl, daß er folches nicht hat ändern koͤn⸗ 
nen ui einen neuen Zufammenhang gemächt“hat: Er 
will’ die ganze Arbeit für die meinige ausgeben; allein dieß kann ich 
en zugeben. — Er will das ganze Gedicht noch verlängern, 
foll ihm alle ausgefchaltete Stellen z. B. über die Unzu⸗ 
friedenbeit der Menſchen, das Meer, die Thorbeiten dee 
Liebe, der Abend u. f. w. überfenden; ‚er will ſuchen,/ ein groͤ⸗ 
daraus zu machen. Eine Erzaͤhlung hat er auch 
ſchon in * entworfen, die darein fol, und die ganz gm beneidens> 
Desgleichen (20. Detemb. 1749) : „Sie irren, wenn 
—— daß ich mit Raͤmlers Berk erungen nicht zufriedene 
fei; ich halte ihn vielmehr, — fie geſehen, ungemein hoch, 
und liebe ihn doppelt fo: ftarfz als’ vorher; Er hat mich fo weit 
übertroffen ; daß ich ihn fehe hochhalten muß; ich ſehe feine Vorzuͤ⸗ 
ge vor den meinigen gar zu deutlich ein, und man ſchaͤtzt fich doch 
ee allemal auch ein wenig Und wie ſollt' ich" auch dem nicht 
ben, der mit fo übe fiir meinen Ruhm forgt, ob ich 
gleich, feinen Theil daran haben will! Anfangs murrte meine Eis 
Bentiehe freilich einwenig · beſonderẽ da 3 daß ar oft etwas 
weg⸗ 
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weggelaffen , ober verändert, was mir gut duͤnkte; allein er hat 
fonft fo viele Schönheiten hinzutgethan, daß man dieſe Kleinigkeiten 
leicht miffen. fan. "Ferner (8 Bebruar 1750.): Es freut mid, 
baß mein Entſchluß, den Fruͤhling felber. drucken zu laſſen, Ihe 
ten Beifall hat. Ich hätte es nicht gethan, wenn Here Ramler 
gr noch fo viel verändert, undnur die Ordnung meiner Gedan⸗ 
en beibehalten hatte. Go aber hat er ein: ganz anderes Gedicht 
daraus gemacht, und mir dad Exercitium ein wenig, zu ſtark korri— 
girtz es iſt faſt nichts darin von meiner Arbeit.“ Als Ramler 
ſahe, daß die gaͤnzliche Umarbeitung des Gedichts ſeinem Freunde 
nicht angenehm war, gab er bie ganzen ohnehin ſaure, Arbeit wie⸗ 
der auf, und überließ es Kleiften, ob-und was für Gebraudy er 
von feinen bisherigen Aenderungen ‚machen wolle. Ramlers eigente 
liche Arbeit ift nie gedrucdt worden, Kleiſts erſter Gedanke bei feinem 
‚Gedichte war, fih auf Feine befondere Jahrszeit einzufchranfen, 
fondern Die Reize des Landlebens zu fchildern. er aber 
nicht über Die Befchreibung des Landlebens im Fruͤhlinge hinaus 
kam, fo mußte das Gedicht entweber Fragment bleiben, oderanftatt 
Das Aandleben nunmehr Der Srhbling heißen (welche Ueber⸗ 
ſchrift aud) Zleift feinem Gedichte, auf Bleims Anrathen » gab) 
und auf die Beſchreibung eines einzigen Fruͤhlingstages eingeſchraͤnkt 
bleiben, wleift hat uns, ſo zu reden, ſagt der werftorbene 
- Schmid in feinem Nekrolog / die Geſchichte eines Fruͤhlingstae 
ges geliefert, und der Anblid Eined Tages im Lenze giebt dem 
Gedichte Einheit. Er ſtellt ſich auf einen duftigen Hügel, und be= 
trachtet von. da die Scenen der verjüngten Natur. Erſt erzaͤhlt er die 
Borfpiche des Frühlings, nun fest er fich auf einen Fels mit immer- 
runen Tannen bewachfen, und befchreibt uns feine Ausfichten. 
05 Hier und Dort beftimmt den Standpunkt feiner Ausfichten. 
est fteigt er mit feiner Mufe ind Thal, und befucht den haͤusli— 
chen Landmann, feine Hütte, feinen Hof, feinen Garten, feine 
Wirthſchaft. Jetzt eilt er unter Dichte Lauben, behorcht die Schall- 
mei des fröhlichen Hirten, bepbachtet die Luft der Thiere, und hört 
dem Gefange der Bögelzu "Eine Duftende Wieſe ladet ihn ein. 
Ins Gras hingegoſſen, bewundert er, in Gefellfchaft ſeines Spal⸗ 
dings und Hirzels, die Blumen, beobachtet die Bewohner eines 
benachbarten Teiches, die Geſtraͤuche, die ihn umgeben, und die 
emſigen Bienen, die über dem Klee fchwärmen. Ein Frühlings 
regen überrafcht ihn, und nöthigt ihn, unter einen Erlenbaum zw 
flüchten, wo er. ruhig biefe Scene mit: anfehen kann. Eine Bes 
fchreibung der erquidten Natur endigt dad Gedicht. Keffing er— 
zaͤhlt im Laokoon oder uͤber die Brenzen der Mahlerei und 
Poeſie, daß Kleift vorgehabt habe , feinem Fruͤhlinge eine ganz 
andere Geftalt zu geben, und aus einer; mit Empfindungen nur 
ſparſam durchwebten Neihe von-Bildern, eine mit Bildern’ nur 
ſparſam Durchflochtene Folge von Empfindungen zu machen. * 
rel cr, en 
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haben: deswegen nicht Urfach zu glauben, daß in dem Schhlinge 
gar kein Plan feir daß Kleiſt die Menge von Bildern aus dem 
weiten Raume der verjüngten Schöpfung willtührlich geriffen, und 
nicht in einer natürlichen Ordnung vor feinen Augen habe entfteherr 
und auf einander folgen laffen.” Xleift wählte zur Versart feis 
ned Gedichtd den Hexameter mit einer Vorſchlagsſylbe, dem 
fhon Uz vor ihm in feiner Ode: Der Fruͤhling (die er zuerft ohne 
feinen Nahmen in den Beluftigungen des Verfisndes und 
Witzes auf das Jahr 1743. Brrchmonat. '&. 486 — 489. 
befannt machte)'verfucht hatte. Nach Klopſtocks Urtheil ift Kleiſts 
BSerxameter ein fchöner anapäftifiher Vers, der noch fehöner ſeyn 
würde, wenn der Jambus den Anapäft öfters unterbräche. — Es 
iſt zu bedauern, daß wir und in Anfehung des Alters der Rörter 
ſchen Zandſchrift des Srüblings in Ungewißheit befinden. Da 
fie 3. B..noch die Rhapfodie; Weber die Unzufriedenheit des’ 
Menſchen enthält, fo ſcheint fie älter, ald der erſte Berlinifche 
Abdruck des Gedicht3 zu feynz in anderer Rüdficht möchte man 
fie wieder für jünger halten, als die Handfchrift, nach welcher 
Ramler Kleiftd abdrucken ließ. Es iſt indeſſen ein Abdruck 
einer noch aͤlteren Kleiſtiſchen Handſchrift vorhanden, welchen 
der verſtorbene Sam. Gotthold Lange beſorgte. Er befindet ſich 
‚unter der Aufſchrift: Das Landleben von Kleiſt, nach einer 
eigenbändigen Urſchrift deifelben, welche er einem Freunde 
gab, in Schirachs Magazin der Deutfchen Kritik, 330 2. 
Th. 2. 5.18 —52. und es wird in mehr denn. einer Rüdficht 
nüglich feyn, wenn ich hier. die Abweichungen der beiden Handz 
fohriften, der Kangefchen und Körtefchen, genau eichne, 
zumal da ich, um große Weitläuftigfeitzu vermeiden, die Abwei— 
ungen der Ramlerfcben Ausgabe vom Anfange bis zum Ende 
des Gedichts nicht füglich. angeben kann, und vorausfesen darf, dag 
diefe Ausgabe fich cher in den Händen der 2efer befinden wirds 
Warianten: 9.4: Aldetefhe) Alandihrift) des heitern Olymps. 
A e) Sandſchrift) des blauen Olymps. um Ru 
Durch Gänge vol Naht. A. 4. In Gaͤngen voll Nacht. — 
2.9 f. Ri. Lehrt mic) den Wiederhall reizen. Zum Ruhm der 

jüngten Natur. 2.%. Lehrt mich den Fluren zum Lobe Den 
horchenden Wiederhall reizen. — V. 1." K. 3. Ihr holden Thäs 
ler &.%. Bethaute Thaler. — © 18. K. 4. Gmwölle L. 
4. Gewölt. 


tende Stürme u, L.%. Schaurevon Schneexc. wätrifhe St. — 
2.54: f. K. H. Die Luft wardfanfter; es deckt' ein bunter Tep⸗ 
pic) die Felder, Dis Schatten wurben belaubt, ein fanftes —— 

nr erwa h⸗ 
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erwachte. "& 3 Die Luft ward ſaͤnfter; ein Teppich/ geſchmuͤckt 
mit Ranken und Laubwerd, Bon Büfchen, Blumen und Klee, 
wallt auf Öefilden und Auen. — 9. 68: K. 3: ofliehet. Are 
flieht jet. .—. 9. 70. R. 3. DO kommt, und gebt’ dem Bephyr ꝛc. 
8.9. Kommt! überlaffet dem 3. — 9. 71 R.31 Seht euch 
in Seen und Baͤchen, und gleicht den Blumen des Uferds C. 9. 
Seht euh in S. und B. gleich jungen Blumen des U. — 2. 72. 
K. 9. Ihmüdt.  &. H. ziert — Vr 73 ff. Rx. Hier, wo 
zur Linken der Fels, bekleidet mit Sträuchen und Tannen, Zur 
Haͤlfte den blaͤulichen Strom, ſich druͤber neigend, beſchattet, 
Will ich ind Gruͤne mich ſetzen. &. 3. Hier, wo zur Linken der 
Fels, mit Strauch und Tannen bewacfen, Denvblauen Strom 
zur Hälfte, ſich drüber neigend, befchattet, Will: ich ind Moos 
mich feben. — Ve 81. K. 3 fich fchmälernde Beet' (laufen) in’ 
die Kerne)" fich ſchmaͤlernde Beten ins Ferne. = 9.82 
3.5: Feldrofenheden und Schleeſtrauch, In Blüten freundlich 
gehüllt. A: 3. Blüthreiche Feldroſenhecken Und Himbeerftauden 
voll Schnee — 9.86. Ri . gelbes Geftader  &. 3. gelber 
Strand. — V 87 f. R. %. Und Lieb und Freude durchtaumeln 
in Heiner Fifche Geſchwadern Und in den Niefen des Meeres, die 
unabfehbare Fläche!  &. 3. Und. Lieb’ und Freude Durchtaumelt 
die unabfehbare Flaͤche. 9.92: R. 3. Geführt vom ernften 
Stier 12.3. Bom ernflhaften St. NG By. ein 
Gang von Efpen und Ulmen Fuͤhrt zu ihm; durch diefe blinfet ein 
Bach, in Binfen fich windend, Bon Neihern und Schwänen be=- 
wohnt. 18... Ein Gang von Ulmen führt zu ihm, woburch ein 
Bach herfürblinft, der abwärts in. Binfen fich windet, Won hellen 
Schwanen bewohnh — DO. 101. R. 9%. ein Weilhen. 4. 
eine Weile, — 9. 101. R.. ind Erdreich. Ara im Erdreich. — 
2. 104: R. 3. Und wirf den Saamen ihm nad. . . Gießt 
goldne Bropfen ihm nach. — V. 106. K. 5. den Saamen. &. 
. den Seegem — 9. 111. 5. die nährenden Halmen. . 
5. nährende Halmen: = V. 113. Ri4. zum fchredlichen Luſt⸗ 

fpiel. H. gum flammenden Luftfpiel.— 9. 114. K. 5. um. 
ber. L.. herum. — 9.117. R. 53. gleicht einem wogenden 
Blutmer & 5. wallenden Blutmeer. — V. 119. R. Br 
mit dumpfem Gebruͤll. 20%. mit hohlem G. — 9. ı2r. A. 
Des Himmels leuchtendes Auge. 4.5. Des Himmels hellfeuche 
tend Auge, — Pii138: K. . Weicht, all ihr traurigen Bilder. 
LC. H⸗ Weicht, weicht! ihr traurigen B. — V. 1a ff Re 
fein Wäffer Folgt hier dem Buruf der Kunſt. Ein Baum, wor 
unter fein Ahnherr Drei Alter durchlebte, befchattet ein Haus. von 
Reben umfrochen, Durch Dorn und Heden befhüugt: A. 4: kein 
Felſen Folgt hier. dem Zuruf der Kunft. Verſchraͤnkte wolkigte 
Wipfel Von hohen Linden beſchatten ein Haus von Reben umkro— 
chen, Durch Dorn und Hecken beſeſtigt. — V. 149 ff. K 3. 


za 


Ewald Chrſtn. d Kleifk 669 


‚Mit re gi Und ziſchernd, treiben die Gänfe,: fern 
von der Luſtbahn der Jungen Den zöttigen Schießhund; dann ſple⸗ 
Ten die haarigen Kinder, fie tauchen Dem Kopf ins Waſſer, und 
hängen mit rudernden Füßen Im Gleichgewichte. K. H. Gleich 
Schlangen zifchern die Gänfe, Die Zucht beſchuͤtzend, fie ſchlagen 
mit Flügeln den zottigten Schießhund Von ihrer Lufibahn; dann 
fpielen die haarigten Kinder , fie tauchen Den Kopf ind Wafler und 
ſchnattern, fie hangen im Gleichgewicht abwärts Und zeigen die ru⸗ 
dernden Füße. — D 1:3). . Dortläuft ein Fleines geſchaͤf⸗ 
tiges Mädchen , Sein buntes Körbchen am Arm, verfolgt: von weit 
ſchreitenden Hühnerm Nun ſteht es, und taͤuſcht fie, Teichtfertig 
mit eitelem Wurfe; begießt fie Nun:plöglic) mit goldenem: Korn, 
und ſieht fie ſich zanken und picken. 44 . Hier lodt das Maͤd⸗ 
chen die Hühner Zum Hühnerforbe, fie eilen, durchichlüpfen die 
Sproſſen des Tiſchſaals und ie Nahrung. Die Wirthin, fich 
drüber neigend, rg fie Mit einem Regen von Kom und fieht 
fie piden und zanken — VA57 LI. Dort laufcht das 
weiße Kaninchen in dunkler Höhle und drehet Die rothen Augen 
umher 202.857 Dort Taufcht das weiße Kaninchen im dunflen 
Eingang der Höhle, Es dreht die hellrothen Augen‘, fpringtirc. — 
V 159 f. RR. Br Aus feinem Gezelte > geht lachend: Das gelbe 
Taͤubchen, und Fragt mit röthlichen: Füßen den Nacken L.s 
Aus feines Wohnhaufes Fenfter Sieht ſich das Lachtaͤubchen um, 
es kratzt den tothfülbernen Naden. — . O9. 166. «Ri. die Freie 
gende Gänge mit rother Dunkelheit füllen. &. 3. die fr, G mit 
Schnee und Purpur verdeden. —ı 9'170. R. 4 Das nüßliche 
Schoͤne 2: Das nutzbare Schöne — V. 1730 K. . u 

ringt mit blauen Gebirgen. Die Fuͤrſtinn der Blumen 2 — 
umringt mit blauen Gebirgen. Das Auge durchirrt den Auftritt, 
bis ihn ein näherer ſchließet. Die Fürftinn der Blumen ze. — 
PB. 175 FR. D Zulipane , wer hat bir Mit allen. Farben 
der Sonne den offenen Bufen gefüllet? — Ich gruͤßte dich / Fürs 
ftinn der Blumen, wenn nicht die göttliche Rofe Die tauſendblaͤt⸗ 
trige Schöne Geſtalt, die Farbe der Liebe, Den hohen bedorneten 
Thron, und der ewigen Wohlgeruch-hätte. — Die holde Maiblu: 
me drängt die Silbergloͤckchen durdy Blätter; Hier reicht mir Die 
blaue Jacynthe den Kelch voll Fühler Gerüche: Es fteigt unfehbarer 
Regen wi C. . Seht, wie die Kinder des Fruͤhlings Liebkoſend 
winken; Wie glänzt der Grund von lebenden Stoffen! Die holde 
Maiblume drängt die Silberglödchen durch Blätter Und manche 
Roſe durchbricht fchon ungeduldig die Sinofpe. Es fleigt unſehba⸗ 
ver. — v. 188. R. 9. fie fchließet bedächtig Ihn ein. 2, 
voll’ Edelmuth fehließt fie Ihn ein. — 9. 185. R. verſchoͤnen. 
EL. 3. verſchoͤnern — 9.186. Ko. gleich prahlenden K, 
C. 5. gleich ruhmſuͤchtigen K. — 9. 188. 8.4. In der Vers 
borgenheit Schatten. &. %. Im Schatten der —⸗ — 
J ‚193: 
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2.1938. 5. Umwaͤlzen ſich Über den Bäumen. 2.3: Ume 
wälzen fich in der Luft. — 2. 199 f. R.%. Ein Kind, der Gra⸗ 
ien Piebling, Mit zarten Armen am Halj’ ihr hangend, hindert 
hi ic. 5. Ein K. der Gr. & Hangt ihr mit zarten Armen 
am Hald, und hindert ſie ꝛ c — V. 202 ff: R.%. D dreimal 
feliges Bolt, dem einfam in Gründen die Tage Wie ſanfte Weſte 
verfliegen! Laß andre dem Pöbel, der Dächer Und Baͤum erſtei⸗ 
get, zur Schau in Siegeswagen fich brüften. A. 3: D- dreimal 
feliges Volk! das ohne Stürme des Unglüdd Das Meer des Le— 
bens durchfchifft, dem, wenns fein Heil nur erfennte, Die Lage, 
wie Weſte, verflögen. Laß andre dem wimmelnden Möbel,‘ Der 
Baum und Dächer erfteigt, zur Schau in Siegswagen gleißen — 
2.207 BR. 9. Der iſt ein Liebling des Himmels, den fern von 
Thorheit und Laftern ıc. &. H. Der ift ein Guͤnſtling des H. den , 
fern von Foltern der Lafler u. — 9. 209 ff. Rs ihn brauft 
kein Unglüd in Wogen, Ihm folgt die Reue nicht nach, nicht 
durch die wallenden Saaten, Nicht unter die Heerden im hal, 
nicht an fein Traubengelaͤnder. Er feufzt nicht eitele Wuͤnſche, ihn 
macht die Höhe nicht ſchwindelnd, Die Arbeit würzt ihm die Koft, 
fein Blut iſt leicht wie der Xether, Sein Schlaf entfliegt mit der 
Dämmrung, ein Morgenlüftchen verweht ihn. 2... ihm 
brauft fein U. in W., Er feufzt nicht thörigte Wünfche, ihn macht. 
die H. nicht ſchwindelnd, Die Arbeit würzt 20.) Sein Schlaf ver- 
fliegt u. = Mars ff. K. 5. Ab, wär’ auch mir es vergoͤnnt, 
in euch, ihr: holden Gefilde, Geftredt in wantende Schatten am 
Ufer geſchwaͤtziger Bäche, Hinfort ꝛc. 8. 3. Ach! war’ auch mir 
es ic. ihr. hölden Gefilde, Beſtuͤrmter Tugenden Häfen! ihr flilen 

aufer des Friedens, Geftredt’in w. Sch. am U. jhwahhafter B. | 

infort u — V. 218. R. 9. Vorüberraufchender Luft. 
Horüberftreichender & — 9. 223. K. 5. Dann möchten friegri- 
fche Zwerge Felöhohe Bilder fih hauen. &. 3. Dann möchten 
zwergliche Helden Ein felshohes Bildniß fich hauen, — 9. 236. 
R. +. Die Stimme. der Lieder ıu und Zephye weht fie herüber. 
1.9. Das Bildniß (imago vocis. Horat.) der Lieder ic, und 3. 
weht eins herüber. — 9. 238 f. &. 4. Und du, mein redlicher 
Gleim, du fteigft vom Gipfel des Haͤmos Und rührft die Tejiſchen 
Saiten vol Luſt; die Thore des Himmeld Gehn aufıc 2... 
Und dir, mein redlicher — — Du fleigft vom fternnahen Haͤmus 
. Und rührft die Zeifchen Saiten. Die Purpurthore des Himmels 
Gehn auf. — V. 244. R.%. beblume mir Zriften und Anger. 
2. 5. beblüm’ den Grund Diefes Angerd. — V. 245. AR. 
D Par, du Troſt meines Lebens, L.%. D Paar! du Zweck 
meiner Sehnſucht. — V. 247. K. 5. Welch ein anmuthiger 
raum. 2.9 Was für ein a. Tr. — 9.250. R.%. Sein 
Schatten begluͤcket mich fhon, &. 9. Sein Schatten macht ſchon 
begluͤckt. — 9.352. 2. 5. mir goͤnnet. u. mir .. | 
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—d.255f. 8.9. Ihr dichten Lauben, von Händen Der Mut: 
ter der Dinge geflochten!  &. %. Ihr hohen ſchattigten Lauben, 
Boll von. erfrifchender Luft. — V. 259. KR: 9 Und Ruh und 
fanftes Gefühl Durchdringet in endy mir die Seele! L. 4. Welch 
{enft Gefühl, welche Ruh durchdringt in euch meine Seele. — 
2. 260. R.%. Durchs hohe Laubdach der Schatten, das firei- 
chende Lüfte bewegen, Worunter die fichtbare Kuͤhl' in grünen 
Wogen fich wälzet, Blickt hin und wieder die Sonne, und über- 
güldet die Blätter; Die holde Daͤmmrung durchgleiten Gerüche 
von blühenden Hecken. 2.%. Ein jeder Gegenftand rührt mich, 
durchs rege Laubdach der Schatten, Worunter ein ſichtbates Kühl 

ing gen herummallt, Blickt hin und wieder die Sonne, 
"die Blätter. » ‘Den hohlen Raum: durchgleiten, 


und 
leich Weihrauch, Liljengerüche. — V. 265. A. %. Von krauſen 
Bien pure C. #5. Gezeugt vom laubreichen Dorn. — V. 
266 f. 3. ». und höret die Lieder Hier laut in Buchen ertoͤnen. 
2.9. und.hört feine Lieder Hier laut vom Wald‘ wiederholen. — 
2. 268 ff. R. %. Bläft, und hält wiederum ein. Tief unter 
ihm Flettern die Biegen Am jähen Abfturz der Kluft, und reißer 
an bittern Geftäuden. Mit leichten Läuften ftreicht jest ein Heer 
| Hindinnen . &. %. Und bläft und haͤlt wieder ein. 
Tief unter ihm klettern die Ziegen Am jähen Abfturz der Steinfluft, 
e reißen am ia Gefträuche, Theils irren fie oben im Klee des 
; ihr bartiger Ehmann Erfteigt die über Den eich fich nei= 
gende Weide, beraubt fie Der blaulichen Blätter, und ſchaut von 
oben ernfthaft herunter. Jetzt ftreift mit. leichten Läuften u. 
V. I, Dann fliehen fie über das Thal. L. %. Fliehn 
über Stauden und Thal, — 9. 281. ®. 5. Aus ihren Nafen. 
5.5. Aus ihrer Nafe. — 9283. R.%. von Klippen. L.% 
von Felfen. — 9, 285. 8. 9%. reißt mit fih Stüde von Felſen. 
&. 5. reißt Stein und Felsftüde mit fih. — P. 288. %. 4. 
Die grlinen Grotten des Waldes ertönen ıc. 2.9. Des Waldes 
ubEröten tönen umher und Flagen barliber. — 9. 2g1. R. %; 
Gefühle. 2.9. Die Fühlung. — V. 292. R. 3. Gefträuche, 
9. %. Gebuͤſche. — 9. 293. R. 5. Und ffreiten gegen einander 
mit Liedern, von Zweigen der Buchen. &.%. Und gegen einan! 
der mit Liedern von ſchwanken Buchzweigen flreiten. — V. 295. 
B. 5. untuhiges Flüßchen. 2. =. o gläferned Flüßchen. 
2.209 ff. &. 5. der röthlihe Hänfling Pfeift heil aus Wipfeln 
der Bucyen. Die bunten Stieglitze huͤpfen So froͤhlich auf Strauch 
und Gebüfch, beſchauen die blühende Diſtel, Ihr Lied huͤpft froͤh 
lich wie fie.- &. %. der rothbräftige Hänfling Pfeift hohl aus 
Büchen. Ein Heer von tulpenfarbgen Stiegligen Hüpft bin und 
wieder auf Strauch, befchaut die blühende Diftel, Ihr Lied hüpft 
—8 fie. — V. 302. K. 5. Der J klaget der Schoͤnen 
Sein Leiden aus Zellen von Baub. K. #. Der eiſig —— | 
| er 
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der Schönen Sein ‚Leiden in Laubzellen vor. — V. 308. * 8. 
verdichtet zur haben. A. H. verenget zu haben. — X. 310. 8.9. 
Meidengebufche, I; %.. Weidengefträuche. — ©. 310... 8.9. 
Auf Aeſten wiegt fie fih dar 9%. Da wiegt ſie fih auf Aeften. 
— v. 316 KR. 3 fern im Lindenbuſch laurtz Dann ruhen die 
Lieder der Kun? %.%. Der fern in —“ laurt ʒ dann 
ruhn der Luſtlieder Fugen, — d, 319 88. Ro Bis fie ı vor 
Wehmu ui zulest halbtodt in bie Hecken — Da klaget um 
ſie der Schatten der todten Gattinn, da duͤnkt ihr Sie wund und 
blutig zu ſehn. K. %. Bis ſie für tiefer Wehmuth halb, 
Be berabfallt, Worauf fie gleitet: und wankt mit niederfi 
dem Haupte. Da Hagt um ſie der Schatten des {open / 
da duͤnkt ihr „.Shn wund und blutig zu-fehn. — 9. 23... 
Ihr Leben aus fich-zu ſeufzen. Die nahen bufchig —— 4.5 
Aus ſich ihr Leben zu: feufzen,.... Die * — ee 


todt zu 







— vV. 333. 8.9. vor liſtigem Raub. r Bor 
Raub. ⸗V. 341ff. 8. %. Sind Widerfheiie von — 
Lichts, in welchem du leuchteft! + Du. —— den Stuͤ 
ſchweigen; beruͤhrſt die Berge, fie rauchen! Das Heulen — 
iſcher Meere, die awifchen wäfjernen, Seifen Den Sand des Grun— 
Des entbloͤßen ꝛc. , 2. % Si Wiederſcheine von Tr; bed. Lain 
welchem d du. leuchteſt! ‚Dein Wagen find gleitende, Wolken Yen 
Herold a Winde; Sie eilen und ia Bi an in Sören 
voll heiligen Grauens; Aurora dient dir zum Stuhl, _ 
mel unzahlbater S Sphären, mit goldnem Schimmer durch co en⸗ 
ſind deiner Saͤle en Du drohſt den. Stürmen, fie, ſchw wel 
gen, beruͤhrſt die Klippen, ſie rauchen; Das Heulen rl ijcher 
M die — ſternhohen Wogen-Den Sand des Gr. eutb ßen. 
— d, 346. R.%. Bor Ehrfurcht zittern die Haie. A. Si für 
Ehrfurcht zittern ‚Die Felſen. — 9. 352. K. ». Den glänz nden 
Abgrund, „Is. den glanzvollen Kar. —* — x — Rs 
Berftummt denn, bebende Saiten! So Biel ir ichg zer — 
Herrn! . S. Verſtummt dann, bebende S preiſt 
ihr wuͤrdger den Herrn. Laßt mich des Simmel 3 Gebie g 
hin in filler Entzüeung, ob feinen Werfen, verehrten, — 
f. KR. 9. Kommt zu mir Freunde der Weisheit, mein Spah 
und Hirzel! 2... Komm zu mir, —— J——— Da 
Treuſter! durch den jüngfthin ic. — V. 362. A. %. mir 2 
9%. mir grünter— V. 365.8. %. * traͤ ES — * 
des hohen P. — V. 367. ® * ſuͤßer denn ee 
füßer als N. RK. 9. ber Grazien Freude... &.%. der Gr, he 
platz — V. 368. ff. K. B. es tiefelt Entjücung Mit hellen Bä- 
chen heran, Den grünen Kleeboden ſchmuͤcken Zerſtreute Waͤlder 
von Blumen. Ein Meer von holden Gerüchen Walit ec. 2. %. 
hier riefelt. E. mit fraufen B. heran. Die bunten Fluth n Der 
a dem, ‚grünen Ocean ahnlich, den ul Bu 
! 
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-Mit weißen Saͤumen de3 Morgens durch ihre Strahlen bebfumen, 
Fliehn lieblich raufchend zum Ufer, von fanften Lüften getrieben, 
Und drehn fich manchmal im Wirbel. Ein Meer balfamjcher Ger 
ruͤche Wallt ꝛc. — V. 372. K. B. Es ift durch tauſend Bewoh— 
ner Die bunte Gegend belebt. Hochbeinig watet im Waſſer Dort 
— raͤutern der Storch, und blickt begierig nach Nahrung. 
ort gaukelt der Kibitz, und ſchreit ums Haupt des muͤßigen Kna— 
‚ben, Der x. L.%. Sch fühl? fie voll anmuthgen Schauerd Mir 
Blut und Nerven durchftreichen. Dort fleigen, hochbeinigt, Störe 
che Im Waffer durch Kreife von Blumen und bliden begierig nach 
Nahrung. Dort füllen Schaaren der Reiher, gleich blauen Ne— 
bein, die Binfen. Der Kibitz ſchwingt fich und fchreit ums Haupt 
des vorwißgen Sinaben, Der x. — V. 378 ff. R.%. Unzählbare 
fchimmernde Würmchen Umflattern freudig den Klee, und irren 
im niederen Graie Durch Kabyrinthe von Blumen in rothen und 
en Schatten, Und glauben in Hainen zu irren, Zerſtreute 
ere von Bienen Ducchfäufeln die Lüfte; fie fallen auf Klee und 
blühende Stauden, Und hangen glänzend daran, wie Thau vom 
Mondſchein vergoldet; Dann eilen fie wieder zur Stadt , die ihnen 
im Winkel des Angers Der Landmann aus Körben erbaut. Ein 
Bildniß edler Gemüther, Die fich der Heimath entziehn, der 
Menſchheit Gefilde durchſuchen, Und dann heimfehren zur Zelle, 
mit füßer Beute beladen, Und liefern und Honig der Weisheit ! 
Ein See voll fliehender Wellen Raufcht in der Mitteder Au; draus 
fleigt ein Eiland zu Tage Mit Bäumen und Heden gekrönt, das, 
wie vom Boden entriffen, Scheint gegen die Ftuthen zu ſchwim— 
men. In Einer holden Verwirrung Drängt ſich Hambuttenge. 
ſtraͤuch voll feuriger Sternchen, mit Quisbaum, Hollunder, vau- 
chem Wacholder, und fih umarmenden Palmen. Das Geifblatt 
ven fid) an Zweige der wilden Rofengebufche. 2. %. Unzähl- 
änzende Würmchen Umflattern freudig den Klee, theils laus 

fen Daunen im Grafe Durch Labyrinthe von Sträußen in gelben 
and röthlihten Schatten, Und glauben in Heinen zu irren. Ein 
See voll zitternden Schimmers Blitzt mitten in Wäldern von Blus 
men, draus fleigt ein Eiland zur Höhe, Mit Bäumen und Heden 
gekrönt, das, wie vom Boden entriffen, Scheint gegen die Wellen 
‚zu ſchwimmen. In einer holden Verwirrung Pen drauf der 
Ham iſtrauch voll feuriger Sternchen, der Quittbaum, Hole 
lunder, behaarter Wachholver, und ſich umarmende Palmen. 
Das Geißblatt fchmiegt fich am Baume der wilden Roſengebuͤſche. 
— v. ꝓ8. K. %. durchſchlingenden Ranken. C. %. durchkreu⸗ 
zenden RN. — 9. 400. K. %. und roͤthlichen Schmuck. C. %, 
und hochrothen Schm. — 9. 401. K. %. Sinnenlabſal. &.%. 
Labſal ber. Sinnen. — V. 402. K. %. Ins Innerſte malen, 
C. . Zas Herzens Innerſtes malt. — V. 403. K. B. Nur jels 
ten alle die Luſt. A... Nur feine Vorzuͤge ſelten. — V. 404. 
Lepiton d. D. m, Pr, 2, Bond, un Bu 9. 
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K. 9. Dort irrt er ꝛc. Gebeugt von Sorgengewühlen , im Felde 
mit kuͤmmernder Seele. 8. . Dort irrt er ꝛc. Gebeugt von Sor⸗ 
gengewichten im Feld, ſieht tiefdenkend um ſich, Vielleicht weil 
wegen der Hitze ſchon etliche Halmgn ſich neigen. — V. 415. K. 
H. Wohin, verwegnes Geſchoͤpfe? Denkſt du, wie Rieſen der Fa- 
bel ꝛc. C. B. O Undank und Gottloſigkeit! Gedenkſt du, ver— 
wegnes Geſchoͤpfe Auf Felſen Felſen zu haufen, und gleich den 
Rieſen der Fabel Den Sitz der Gottheit zu ſtuͤrmen. — V. 420. 
K. 3. Die Sphäre. C. 9. Die Luftkugel. — V. 427. & 9. 
dich fuͤhret. 2. 9. dich leitet. — V. 428. % #5. auf dem 
Schooße der Mutter. 2, 5. der Mutter im Schooße, — 9. 
430. R. 9. er nicht zur Made dich ſchuf. K. %. du Feine Made 
geworden. K. %. zu Gunften. &. 5. zum Vortheil. — 9. 435. 
R. 9%. im Innerſten. &.%. zum J. — 9. 438. 8. if 
Huld und Liebe, nur jene find. %.%. iſt Liebe und Huld, nur 
die find. — V. 442. R. 5. herab. 2. 9. abwärts, — 2. 
446. R.%. Wo Blige fampfen mit Blitzen, und wilde Stürme 
„mit Stürmen. K. 5. Wo Blitze Blibe befampfen, und Stür- 
me Stürme zerfchellen. — V. 451. K 5. der Anfchläge Dauer. 
3, 9. der Anfchlag’ Gebraͤue. — 9. 455. K. H. Mic daucht. 
2.5. Mir daͤucht. — V. 460. R. 9. in blaffen Cypreſſen. &. 
3. in bleiben & — V. 462. K. 9. Sonſt. &. % Bor. — 
©. 469. 8. %. Entflogene Zeit, Fomm wieder! Verlaſſet mic, 
fchredliche Leichen. &. 5. Entflogene ‚Zeiten kommt wieder! wie, 
oder verlaßt mich, ihr Leichen! — 9. 471. &. 9: wenn wir Aeo⸗ 
nen durchlebten. &. 3. wenn wir Sternalter lebten, — 0%. 475. 
B. 9%. Das Meer des Lebens durchfchiffen.. A. 5. Ins Lebens 
‚Dean fihiffer. — V. 478: R. 5. Dann wird der Himmel uns 
weile. %. 5%. So wird die Fuͤrſicht uns weife. — ©. 483. 8%. 
Schon fliegt der Weſtwind voran und fchwarmt in den Blättern 
der Bäume. 8. %. Schon flieht der Weſtwind voran, füllt 
Bäche mit Streifen von Wellen. — 2. 492. R. 3. voll’ wallen⸗ 

der Fluthen. C. 9. durchſichtiger Wogen, — V. 494.8. %. 
in Buͤſche. 2. 9. m Büfchen. — V 495. R. 4. Bom Dad) 
der Zweige bedeckt. &,%. vom Wald der Zw, bededit, — ©, 
496. B. 9. Schwalben fliegen. 8.5. Schw. fchießen. — 9. 
501. &. 5, als floͤſſe. %. %. 0b flöffe. — ©. 50 un 5. 
breiten wieder dad Dunkel, &. 3. hemmen ben Iiebtichen ablick. 
= DD. 505. R. . flieget. &. 9. fliehet. — V 51328. 4. 
Der Aare Ufer mir duften, 2.5. Die fernen Xarufer duften. 
dv. 516. K. %. wie lieblich regnen fie feitwärts Von farbigen 
Bluniengebüfchen und blühenden Kronen der Sträuche, I. u 
Seht pin! wie lieblich fie feirmärts von blühenden - Kröhen der 
Straͤuche, Nareiffen und Thaltelfen regen. — 9. 526. 8.%,. 
die Rip. &ı 5. das Waffe. — PD. 522.84. Schon wacht 
im Felde der Baum, und Echo hoͤret Gefänge! 2.9. Sıon 
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wacht im’ Felde der Lärm, und Echo höret Gehlöfe. — 9. 523 ff. 
R.%. O grünet, ihr holden Gefildet Ihr Wiefen und Sohlöfer F 
von Laube! Gruͤnt, ſeid die Freude des Volks! Dient meiner 
Unſchuld auf immer Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz aus 
Schloͤſſern und Städten mich treiben. Mir wehe Zephyt aus euch, 
durch Blumen und Heften, noch öfter Ruh’ und Erquickung ins 
Se! Laßt mich in euren Revieren Den Herrn und Water der 
t, der Spgen Über euch breitet Im Stralenkreife der Sonnen, 
im Thau und traͤufelnden Wolfen, Noch ferner auf Flügeln der 
Winde, in eurer Schönheit verehren, Und melden vol heiliger Me: 
ng fein Lob antwortenden Sternen! Und wenn, nad) feinem 
heiß, mein Ziel des Lebens herannaht, Dann fei mir endlich in 
euch die legte Ruhe verftattet. 2. 5. Was für ein Silberlicht 
—— aus dem Schlunde des Felſen Und macht die Sterne 
F ſo lacht aus naͤchtlichen Schatten Der junge Morgen. J 
‚elle dieß Wunder näher zu ſchauen. Erſtannenswuͤrdige Scene! 
Ein Durchgang im Felfen, vom Meißel der Mutter ver Dinge ge- 
wen, trinkt bon den’jenfeitigen Fluthen Des Meers die blisenden 
Strahlen: Durch dieſes Thores Gemälde Wil ih mich wa: 
gen: ——) Bergleiht man nun die Ramlerfche Ausgabe mit 
beiden Handſchriften, fo findet man, daß fie vom 173: Verfe 
an zwar am häufigften mit der Koͤrteſchen Handfehrift überein: 
—5* aber doch auch oͤfters Lesarten der aͤlteren Langeſchen 
Zandfebrift hat. Wie koͤmmt es aber, daß die Koͤrteſche Aus⸗ 
gabe mehrmals Stellen hat, wie fie fih nur in der Ramlerſchen 
‚und in feiger einzigen der eigentlich Kleiffifchen Ausgaben ber 
finden? — Nach der Koͤrteſchen Ausgabe von Kleiſts ſaͤmmt⸗ 
lichen Werten, erſchien auch noch eine befondere Aus zabe des 
Sehblings unter folgendem Zitel: Ewald Chriftian von Kleift 
Frühling. Kritifch bearbeitet (von ‘dem Herın Grafen, Frie- - 
'drich Ludwig Karl von Finkenftein). Berlin 1804. 8. (12 Gr: 
Der Berfafjer fendet dem Abdrude des Fruͤhlings eine Abhand- 
lung über den eigentlichen Charakter des Gedicyts und den Unter. 
* zwifchen demſelben und dem Thomſonſchen Fruͤhlinge 
in feinen Jahreszeiten voraus. Er findet dieſen Unterſchied aber 
darin / daß er den Rleiftifchen Srübling ein Iyrifehbefebrei 
bendes Gedicht, den Zhomfonfchen aber ein bloß beſchreiben⸗ 
des nennt. leiſt, fagt er, wollte die, durch den Anblick ver 
verjüngten Natur in ihm entſtehenden Gefühle dem Gemüthe des 
eftimmten Leſers mittheilen, dagegen Thomſon mehr das 
‚Objekt lebendig und treu roiederzugeben ſich bemüht. Ehe der Bet⸗ 
faſſer jedoch diefen Unterſchied beſtimmt angiebt, jet er feine Ge- 
Anken tiber die beſchreibende over matende Poeſie auseinan- 
ee re 
Ingenebmen a ellen geſu te "Neue Leipz. 
Lit. mp 73. rn 1147. (Im ——8 Ab⸗ 
sl u2 and⸗ 
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bandlung heißt es unter andern: „In der neuen Xörtefchen 
Ausgabe von Kleifts Werken jollen wir den Srübling in feiner 
urſpruͤnglichen Geftalt wieder finden, aber man hat Urſach zu glau— 
ben, daß das Gedicht auch hier weder von allen fremden Zufaͤtzen 
gereinigt erfcheine, noch von den Acht Kleiftifchen Lesarten im— 
mer. die befferen enthalte. Ich denfe daher, daß eine Fritifche Ber 
arbeitung des Gedichts und einige Bemerkungen über feinen inneren 
und außeren Charakter nicht unwillfommen feyn werden. — Man 
fößt in dem Koͤrteſchen Abdrude bald da bald dorf auf Stellen, 
Die eine fremde Hand verrathen, und die fich nur in der Ramlers 
ſchen Ausgabe, und in Feiner der Aleiffifchen wiederfinden, — 
Der Berfafjer wollte fein. Gedicht, wenn es ganz fertig feyn würde, 
Candleben vder Landluſt benennen, und - diefem, nad) ſei⸗ 
nem Plane erften, Gefange deffelben nur auf feines Freundes 
Gleim Borfchlag, die Benennung Fruͤhling, obgleich e& nad 
feiner Idee Feine eigentliche Befchreibung diefer Jahrszeit feyn follte 

f. Rörte’s Ausg. S. 48). Er ſchien übrigens die Folge der 

ahrszeiten dem Ganzen zum Grunde legen zu wollen. Einige 
Verſe aus dem Sommer ftehen in feinen Briefen (f. Körte’s 
Ausg. S. 79.) und einer feiner Bekannten hatte auch während 
des Feldzuges einiges aus dem Winter fertig gefeben. — Ich 
‚glaube nicht zu irren, wenn ich in der, Verbindung des Ayrifchen 
mit dem Befchreibenden den eigentbümlichen Charakter des 
Bleiftifchen Bedichts, und nahmentlich den wefentlichen Unter- 
fchied zwifchen demfelben und den Thomfonfcben Jahrszeiten 
feße, — Zleift-wollte (fo fagt er felbft in Koͤrte's Ausg. &. 46. 
48.) das Vergnügen befchreiben, welches er auf dem Lande em- 
pfunden, und hatte die Einrichtung anders gemacht, wenn er ſich 
vorgenommen gehabt, den Srübling wie Thomfon zu befchrei- 
ben. Er liefert alfo in diefem erften Geſange Fein vollfiändiges 
Gemälde des Frühlings, Da er die Empfindungen: mittheilen 
will, welche die Natur in diefer Jahrszeit in ihm erregt hatte, 
zeigt er freilich Das Eigene und VBorzüglichite derfelben, aber doch 
nur jo viel davon, als fich ihm an einem beftimmten Orte und zu 
einer und derfelben Zeit darftellen Fonnte, und fein Gedicht ift alfo 
gleihfam ein Spaßiergang durch die anziehendften Schönheiten 
eines Fruͤhlingstages zu nennen; feine individuelle Gemüthslage, 
die ihn zu feinem Gegenftande führte, leitet nun auch feinen Gang 
durch denfelben. - Diefe Gemüthslage ift Freude an der Natur, 
lebhaftes Gefühl in dem Genuffe derjelben, fie modificirt fich bald 
als Sehnfucht nach diefem -ungeftörten Genuffe, bald ald Bewun⸗ 
derung und Dank. gegen den Schöpfer der Natur, bald als lebhaf⸗ 
ser Wunfch, daß Diefes Gluͤck allen zu heil werde, lauter Em- 
‚pfindungen , die aus jener Hauptempfindung entfpringen, und fie 
wieder in fie verjchmelzen, wo ſie aber ber Schilderung Platz ma= 
har, doch dem Zone derfelben eine eigene Innigkeit und — 

| a 7} 
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feit geben. — Der Dichter hebt eigentlich Iyrifch mit dem Aus- 
bruche feiner Empfindung an (welche Namler fehr mit Unrecht in 
eine Art von Erpofition des Gegenftandes, die nur dem fälteren, 
bloß befchreibenden, Gedichte ‚angehört, umgeftalten zu müffen 
glaubte) und thut dann einen Blick auf die wieder verjüngte Nas 
tur, welcher die folgende Aufmunterung zur Freude zur natür« 
lichen Folge bat. ann zieht die um ihm prangende Frühlings: 
landfchaft fein Auge auf fich, aber ihre hoffnungsvolle Blüthe weckt 
den Gedanfen an das Elend, welches die Menfchen gerade um diefe 
Zeit durch den Krieg über die verfchönerte Erde zu bringen pflegen; 
er ſchildert es mit Fraftigen Sügen, und die pathetifche, fo gedanz 
Fenreiche Bitte an die Fürften fchließt diefe Betrachtung auf die 
natirlichite und mwürdigfte Weiſe. Wer fähe fich nun nicht gern 
nach erheiternden Gegenftänden um, und hier bietet fich ein nahe 
liegender Meierhof wie von felbft an; der Dichter verweilt dabei, 
und voll von den anmuthigen Bildern, die ſich ihm darftellen, 
bricht er in ein Lob des Landlebens aus, das durch die Neuheit der 
Anficht fo viel anziehender, durch die gedrungene Kürze fo viel 
nachdrudsvoller, Durch die liebliche Rundımg des Perioden aber 
faft unvergeflih wird. Nun wendet der Dichter ven Blick auf ſich 
felbft und auf fein eigenes Schickſal, und uͤberlaͤßt fich einer fanf- 
ten Sehnfucht, um fo natürlicher bier, wo ihm das Glüd des 
Landlebens noch in feinem ganzen Reize ‚vor den Augen ſchwebte; 
der Charakter des Dichterö, eben diefelbe feltene Vereinigung ber 
zarteften Empfindlichkeit für das Schöne ‚und Edle, mit mann: 
lihem Muthe und Geiftesftärfe, die aus feinen Briefen: hervor 
leuchtet, erfcheint hier in voller Klarheit. Sein Wunſch fteht: 
ploͤtzlich in der Wirklichkeit vor ihm; die Phantafie malt mit den’ 
möften Farben daS vergegenwärtigte Glüd, aber der Traum 
ſchwindet; die Seele, im Begriff, fich dem Kummer zu über-- 
laſſen, hört die Stimme der Vernunft, fie fühlt, Daß Sorgen für. 
die Zukunft den Menfchen nicht übermannen müffen. So beruhigt, 
und für die ihn umgebenden Naturfchönheiten wieder empfänglich: 
gemacht, will der Sanger „der Wolluft genießen, die jest der 
immel ihm gönnet.” Er begiebt fich in eine einfame Gegend, 
von der vorigen ganz unterfihieden, und hier im Schooße der Nas 
tur, und fern von Menfehen ‚ erhebt fich fein Geift defto natürlicher - 
zu dem Unendlichen, und in. dem unvergleichlichen Hymnus bringter 
‚die Wonne, die ihn erfüllt, der Quelle alles Schönen und Guten 
um Opfer dar. Die Größe feines Gegenftandes fehließt ihm dem 
und; von ihrem Fluge ermüdet, fucht die Seele Ruhe ‚und 
findet fie im einer nahen anmuthsvollen Gegend , deren Düfte ibn 
anlofen. Der Anblick ihrer Schönheit weckt felbft die Beſorgniß 
ihres nahen Hinwelkens; auf des Dichterd Gebet kommt der Regen 
herab, umd das entzuͤckendſte Schaufpiel, bie erfrifchte Natur. von 


einem Sonnenblide verherrlicht, iſt das letzte Gemälde, Das er u 
giebt. 
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giebt. Nichts Meizenderes konnte er weiter darftellen, und auf: 
dem Punkte feiner arößten Höhe ſchließt alſo das Gedicht mit dem 
Ausbruche der natürlichiten Empfindung wahrhaft lyriſch, ohne zu. 
finfen; fo theilt e8 fich alfo in fünf Hauptabſchnitte, von welchen 
der mittlere ganz lyriſch ift, in den andern fich die Empfindung ber 
Schilderung befländig einwebt. Hiernach kann jeder felbft Die Aeu— 
ferungen des neuen Herausgebers der RKleiſtiſchen Werke, 
und Keflings im Laokoon über diefed Gedicht auf ihren rechten 
Merth feken. Der erftere fieht daffelbe nur als eine rhapfodifche 
Dichtung, eine planlofe Folge von Bildern und Empfindungen 
anz er ſagt, Kleift habe im Feuer feiner fchnellen Begeifterung 
fich feinen Plan gemacht, fondern ſei ungeſtoͤrt und ungeregelt ber 
inneren Luft gefolgt, und Ramler habe ihm bald gezeigt, Daß gar 
fein rechter Plan in dem Gedichte fei. Gewiß hat Ramler dabei 
an einen epifchen oder bidaftifchen Plan, vergleichen der Thom- 
fonfche war, gedacht; aber: ein lyriſches Bedicht hat eben fo 
gut feinen Plan, den der Dichter, auch ohne ihn deutlich zu den= 
en, von felbft, indem er feiner inneren, Luft folgt, in fein Werk 
legen wird, und in ber obigen Bergliederung wird ihn Feiner ver- 
Fannt haben.  Leffing fast, Kleiſt habe in der Folge erſt darauf 
gedacht; einen Plan in dieſes Gedicht zu legen, auf welches er un— 
ter feinen Werfen fich das wenigfte eingebildet gehabt. Beſcheiden⸗ 
heit war freilich ein Hauptzug in Kleiſts Charakter, und ber Eriti- 
ſche Zabel feiner Freunde Eonnte ihn wohl auf den Augenblid an 
feinem Werke irre machen, ohne ihm darum auf die Folge feine 
Meinung von demfelben zu benehmen, Schwerlich hätte er ſich 
überreden können, daß fein Gedicht, das ganz aus der Fülle der 
Empfindung gefloffen war, in welchem jedes Bild an feinem Orte 
fland , jedes eimFrühlingsbild war, nach Leſſings Ausdruck, eine 
mit Empfindung nur ſparſam Durchwebte, Reihe von Bildern, wie 
aufs Gerathewohl. aus dem unendlichen Raume der Schöpfung ge: 
riſſen, zu nennen fei. Die Mängel des Gedichts, die Kleiſt sb 
nicht verfannte, liegen gerade nicht in der Planlofigfeit. Der Plan 
eines Werks befteht in einer folchen Anordnung feiner Theile, wos 
durch der Zweck deſſelben erreicht wird; das Kunftwerf ald Darftel- 
lung eines Gegenftandes ift alfo planmäßig, - wenn feine heile 
eine folche Anordnung haben, daß Durch fie Die Idee eines Gegen— 
flandes aufs finnlichfte erwedt werbe,. Die dichterifche lyriſche 
Darſtellung wird alfo planmäßig.feyn, wenn die einzelnen Ideen 
einander dem Gefebe der Phantafie gemäß, die nachbildende, 
wenn ſie in nafurgemäßer Ordnung folgen. Hiernach hat nun der 


Fruͤhling als lyriſches Bedicht feine Planmäßigkeit, indem 


die Eine Luft an dem Gegenflande, welche den Dichter erfüllte, es 
auch ift, die ſich durch das ganze Gedicht fortfegt, von den. Ab- 
Schweifungen ihn immer wieder zu einer neuen Geite bed Gegen 
ftandes hinzieht, und Durch dieſe erregt, von neuem, BERNER 
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modificirt, ausbricht. Daher war es wohl nicht zweckmaͤßig, daß 
der Dichter in dem erſten Augenblicke ſeiner ausbrechenden Fruͤh— 
lingsfreude, fo lange wie ev that, bei dem Andenken an die ver— 
gangene Verwuͤſtung der aͤberſchwemmenden Bewäfler ver: 
weilte, noch auch, daß er fich auf die weitläuftige philofophifche 
Betrachtung über die Unszufriedenbeit der Menſchen einließ, 
und es Eonnte nur im Gefühle feines Plans gefchehen, daß er jene, 
Schilderung, und diefe Betrachtung wegließ. Ohne Zweifel lag 
eben hierin der Grund, warum er mehrere Schilderungen als bie 
des Abends, des Meeres, der Schmerzen der Liebe aus, 
fhaltete, und auch die von Ramler ihm zugefendete Erzählung, 
Emire und Agathokles, lieber beſonders ausarbeitete, als in 
fein Gedicht aufnahm. Der febildernde Theil des Bedichts, 
nemlich die zwei erften und zwei legten Abfchnitte, denn der mitt⸗ 
lere ift ganz Iyrifch, haben durch die Stimmung ded Dichters felbft 
nicht nur unter fich die Einheit erhalten, daß fie alle Theile einer 
und derfelben Frühlingslandfchaft find, fondern jeder macht auch 
für fi Ein großes Gemälde aus, das aus mehreren Eleineren zu=_ 
ſammengeſetzt iſt. Planlofigkeit gehört alſo gerade nicht zu den 
Wiängeln des Werks; es find einige Val einige minder. tref- 
fende oder ſchickliche Beiwoͤrter, Kleine Flecken, welche er bei einer 
feinem Zalente günftigern Lage leicht jelbft weggewilcht hätte, die 
aber vor der Neuheit und ber Fülle feiner Ideen / vor der ihm. in. 
jeder Art des Ausdruds eigenen Energie, und vor der meifterhaf-, 
ten Zufammenfeßung feiner meiften Gemälde verfchwinden. Hier 
fieht man ihn den einfachften eigentlichen Ausdruck, wo er nur. 
fruchtbar genug ift, nie verfchmähen, aber auch wo Fein folcher der 
Fülle feiner Idee entfpricht, den metaphorifchen mit feltenem Glüde , 
anwenden. Saft immer fchließt er-zu rechter Zeit, unterdruͤckt die 
fie durch zu umſtaͤndliches Ausmalen nicht, fondern eröffnet 

ihr nur die reiche Scene, Die vor der feinigen_fland, eine Natur, 
in der ein höheres poetifches Leben webt, und zu welcher feine Dar: . 
ftellungen nur gleichiam der Eingang feyn follten. So Eonnte denn . 
aber auch fein Gedicht einen Zotaleindrud von Seligkeit im Ge: 
nuffe der Natur machen, den vielleicht Fein. anderes der Urt ge- 
macht hat, und durch Diefe vereinten Vorzüge konnte es auch fo 
viel Auflehen nicht nur in feinem Vaterlande, fondern auch. bei 
1ölandern erregen, daß es eins der erften ward, welches in frem⸗ 
de Sprachen überfeßt wurde, — Die Versart des Fruͤhlings 
gehört dem Dichter eigenthümlich an; er wollte den. Hexameter 
der Alten in feiner Sprache nachbilden, fand ed aber —— 
ober bequem, ihm eine Vorſylbe (Anafrufis) zu geben. Dieß 
‚ar eine wefentliche Veränderung, indem der Vers, flatt des tro- 
aiſch-daktyliſchen Charakters, nun einen jambiſch- anapäftifhen 
hielt, und es konnte wohl aud) eine Folge feiner Iprifchen Stim- 
mung feyn, daß er, indem er Hexameter zu jehreiben Dachte, auf 
78 einen 
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einen ganz andern und Iehhaftern Rhythmus gerieth. Er gieng 
nemlic; noch weiter, hielt ſich ausfchließlich an die Caͤſur im dritten 
Fuße, welche er aber auch öfters weiblich machte; der zweite iſt 
bei ihm, mie der fünfte Kuß, obne Ausnahme daktyliſch, der erfte 
und vierte aber in ber Regel trochäifeh, und nur Ausnahmenweiſe 
fpondäifch oder daktyliſch; daß der letzte Fuß immer ein Trochaͤe 
oder Spondäe ward, gefchah wohl nur, weil der Dichter Herame- 
ter zu machen gedachte, fonft möchte er wohl, nach dem Gefühl, 
öfter als ein einzigesmal, gleich ven Caͤſurſylben, einfylbig gewor⸗ 
ben ſeyn. Durch diefe Einrichtung wurden nun die erſte und zwei⸗ 
te Hälfte diefes Herameterd im Rhythmus einander vollfommen 
ähnlich, und die Bersart ftelit fich in dieſer Art eigentlich als zwei 
teochäifch » daktylifche Trimerer mit der Vorfylbe dar. Man 
kann nicht laugnen, daß diefe Versart fich zu einem weit weniger 
epifchen als Iyrifchen Gedichte durch ihren lebhafteren Gang beffer 
ſchickt, als der heroifche Herameter, und da dad, was das Gefühl 
den Dichter gelehrt, unffreitig mehr gelten muß, al3 dad, was er 
aus einer damals fehr unvolllommenen Theorie des deutfchen Vers⸗ 
baues abftrahirt haben mochte, fo wird man wohl berechtigt jeyn, 
feine Berfe, die man ohnedieß ald zwei Verſe lieft, auch als ſolche 
für dad Auge abzutheilen. Das Gedicht gewinnt aber auch Dar 
Durch, indem der Leſer die letzte Sylbe des britten Fußes, als 
eine zu demfelbigen nicht gehörige, und ihrer Natur nach gleichguͤl⸗ 
tige Anakruſis betrachten muß, und. nun nicht mehr in die Verle— 
genheit geräth, wie er den dritten Fuß, wenn er nicht ein Dakty— 
lus, fondern ein Amphimacer, oder gar ein Moloß ift- leſen ſoll. 
Dieſer vornehmſte Grund der, dem Zleiftifchen Verſe vorgewor— 
fenen, Härten, denn gerade in dieſem dritten Fuße find die Lanz 
gen am Öfterften gehäufet, fällt hiernach ganz weg. Einige blei- 
ben freilich noch zuruͤck, als nothwendige Folge der, bei einem fich 
erft bildenden Rhythmus, unausbleiblid mangelhaften Würdigung 
des Maaßes der Sylben; denn Rleiſt glaubte ſelbſt noch nicht an 
die Lange mancher Nebenfslben (f. Koͤrte's Ausg. S. 30.) und 
wahrfcheinlich hielt er auch die einfylbigen Wörter für mehr oder 
weniger zweizeitig. Der Berd würde noch mannigfaltiger gewor⸗ 
ten feyn, wenn dad Uebergehen des Wortes in die zweite rhythmi⸗ 
fche Reihe häufiger angewandt worden wäre. Wenn aber Rleiff 
auch feinem Rhythmus noch nicht die Vollkommenheit gab, deren 
er feiner Natur nach fähig war, fo benußte er ihn doch defto glüd- 
licher in Ruͤckſicht auf den finnlichen Ausdruck, welchen die Artiz 
kulation auch ber am meiften malerifcher Sprache nur in Verbindung 
mit dom Rhythmus erreichen kann. Diefe Art des Ausdrucks athmet 
durch Das Ganze dieſes Gedichts; nicht bloß das Auffallendere in 
ha oder Bewegung, auch das-keifefte in der Natur, den fein= 
ſten Ton der Empfindung hört man in diefen Rhythmen nachklin- 
gen. Bleift ift in dieſem Ausorude um fo mufterhafter, * = 
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ſelbe bei ihm nie das Anſehen des Geſuchten hat, ſondern hinter 
dem Intellektuellen jederzeit zuruͤckſtehend, denſelben auch nie ver⸗ 
dunkelt, ſondern eigentlich hebt und vollendet. — Bei der gegen- 
wärtigen Eritifchen Bearbeitung des Gedicht, ift außer der Koͤr⸗ 
teſchen Ausgabe, auch die Berliner von 1749, die Stecher 
von 1750 ,.und die Frankfurter von 1754, welche ſaͤmmtlich bei 
Lebzeiten des Dichters, und die letzte nach feiner eigenen Durch- 
ſicht der Stecherifchen herausgefommen find, zum Grunde ge: 
legt worden, und bei den wichtigeren Stellen find über die Mahl 
der Lesarten Gründe angegeben worden.) — Ueberſetzt wurde 
Bleifts Srübling: ins Italieniſche von de? Tagliazucchi, dra= 
matiichem Dichter ded Königs von Preußen, Potsdam 1755. El. 
8. So fchön diefe Weberfegung der Sprache nach ift, fo ift fie 
boch fo frei und geſchwaͤtzig, daß fie oft mehr eine Paraphrafe zu fenn 
fcheint, Man —* fie auch in den Gedichten von dem Verfaf 
fer des Srüblings, berlin 1756. und in der Ramlerfchen 
Ausgabe von Kleiſts fammtlichen Werten, Berlin 1760. ar. 
3. — Eine Probe einer Engliſchen Ueberſetzung befindet fich 
in den Briefen Über den jeigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfchaften in Deutfchland, mit einer Vortede von Gott; 
lob Samuel Nicolai, Profeffor der Pbilofopbie zu Frank⸗ 
furt an der Oder (Berlin 1755.) Br. 16.&. 177 f. unter der 
Auffchrift: The Spring a Poem by Mr, de Kleift — Ins Stan: 
zöfifche wurde der Fruͤhling überfest: von Wich. Yuber im 
Journal Etranger 1760. April. (in Profa, nad) der Ausgabe 
von 1756. vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 
16. Br, 255.5, 12 — 16.) und in der Choix des Poäfies Alle- 
mandes, T. II. Desgleichen: Le Printems, Poëme 'de feu Mr. 
de Kleift, traduit en francois par Mr. Beguelin (Wegelin) 
a Berlin 1781. 8. (4 Gr.) eine freie Nahbildung, nach der 
Frankfurter Ausgabe von 1754. vergl. Allgem. deutſche Bi: 
bliorbet, Bd 52. Std 1.5. 141 f. Neue Bibliöthef-der 
febönen Wiffenfchaften, Bd 27. St 1. &. 159 f.) — In 
Hollaͤndiſche: De Lente, een Gedicht, nit het Hoogduitfch 
varı den Heer van Kleift vertald. Utrecht 1772; 8. — Ins 
Rateinifche: Ver, poema XÄleiftii e germanico latinum, in- 
terprete G (eorgio) Z (udovico) Spalding. Praefatus eſt 
editor F. $. G. Sack, Berolini 1783. 8. maj. nad) der Berli⸗ 
ner Xusgabe von 1760. (vergl. G. N. Fifcheri Florilegium la- 
tinum [Calendarium Mularum] anni aerae chriftianae 
MDCELXXXVI. S. 142 — 147. mit Proben) Sie wurde zu: 
gleich mit dem beutfchen Originaltexte wieder abgedrudt in dem 
Anbange zu ber Anthologie aus römilchen Dichtern mit er-' 
klärenden Anmerkungen zum Gebrauche für Schulen heraus- 
gegeben ( von ob. Ge. Chpb. Heide, Rektor ded Stadtgym⸗ 
naſſums zu Magdeburg) S. 160 — 185: und erichien —— J— 
n 
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in dem Verfuch didaktifcher Gedichte von G. L. Spalding . 
(Prof. der griech. und hebr. Sprache an dem Berlinifchen 
Gymnalium), Berlin 1804. 8:9. 170 — 211. mit dem zur Seite : 
ftehenden Originaltexte. Desgleichen: Ver Kleiliianum latina ., 
metaphrali.expreflum, Lipfl. 1787. 8. (von dem Kommiffions- 
rath und Juſtizamtmann Tob. Sriedrich Dietrich zu Großen . 
hain). Eine lateinifche Ueberfeßung von I. Mürling. am: 
burg 1766. 4. wird in Sriedrichs von Blankenburg Litera⸗ 
rifcben Zuſaͤtzen zu Joh. Be. Sulzers allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Künfte, 88 1. &. 612. erwähnt. — Zleifts 
Srübling erwedte eine Menge, größtentheild verunglüdter, KZach- 
abmungen in Deutfchland z.B. Der Sommer (ohne Ort) ı 764. 
(vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfcbaften, 50 1. 
Stck 1.&.137— 136.) Eine wirklich trefliche erhielten wir von. 
Blum: Die Hügel bei Ratenau (f. Joachim Ebriftien 
Blums Sämmtliche Bedichte [ Leipzig 1776. ] Tb. 2. &. 223 
— 242.) Unter den. Franzoſen bildete Leonard in feinem 
Journde du Printems Rleifis Fruͤhling nad, verſchwieg aber 
gefliſſentlich ſein Vorbild. 

Zweiter Theil, mit dem von Jury in Kupfer geſtochenen 
Rodeſchen Gemaͤlde in der Garniſonkirche zu Berlin. Er ent: 

: halt folgendes: 

Emire und Agatbokles (1747) &.1—6. Diefe Erzaͤh⸗ 
fung wurde in Proſa von Ramler aufgefeßt, der fie feinem 
Freunde zu einer, Epifode für den Fruͤhling zufchidte, um fie in 
Hexameter zu bringen, und an dem Orte einzufchalten, wo von 
einem Kleinen Eilande die Rede iſt. (Varianten: 9. 13. B. A. 
fo.fprach ſie oft. X. A. fo dacht”. fie oft. — 9. 28. R. A. wenn 
fie mich wicht geliebt. R. A. hatt? jie mich . — V. 39. R. A. 
nur wenig Augenblicke. R. A. nux ein'ge A.) 

Von den Schmerzen der Liebe, Fragment 1747) 8. 
7— 15. Eine Nachahmung des Thomſon, worin Kleiſt auch 
als gluͤcklicher Maler der Leidenſchaften erfcheint. (Varianten: 
V. 15. K. A. ihr rauhen Tannen. R. A. ihr rauchen Tannen. 
— V. 18. K. A. ſandige Wuͤſten. R. A. ſandichte W. — 
— 38. K. A. ihm ſchwindelt. R. A. ihn ſchwindelt. — V. 

* A. von krampfiger Dehnung. X. A. von krampfigtem 
Fieber), j' 

je Hruder Kottils (1749) S.'12 f. Ein unbedeutendes 
Stuͤck. Es fehlt in der Ramlerſchen Ausgabe. 

Amynt (im Januar 1751) S. 14 f. Die zärtliche Em 
pfindung eines von feiner Geliebten getrennten Liebhabers ift fehr 
gluͤcklich ausgedruͤkt. (Varianten: 9. 5 — 8. 8. A. Wo blieb 
die Zeit, da alles wieberhalite Bon. ihrem Ruhm, bon Jugend» 
luft und Scherz! Als Heiterkeit aus ihren Augen wallte, und. 

wallte mir ins * R. A. hat Viele Verſe nicht, — v. 9. Ei 
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Ar Ah, fie entwich! R. A. Sie fliehet fort! — V. ı1. K. A. 
Ihr eilt zu ihr. RU. Ihr eilt ihr nach. — V. 13. K. A. jetzt. 
X. A ist. — 9. 22. K. A. So klagt Amynt, die Augen voll von 
Thraͤnen, blaß und gebuͤckt den Gegenden ſein Weh. R. A. So 
klagt U ꝛc. den Gegenden bie Slucht ber Lalage). — Die fchöne, 
fo allgemein bewunderte Stelle: Dort flob fie bin! Komm, 

Luft, mich ansumweben: du kommſt vielleicht von ibr! fin- 
den wir fchon bei den Mfinnefingern in der Maneſſiſchen Sammz 
lung, Tb. 1. S. 6. Kol. 2. wo der Herzog von Anbale in der: 
felben eigenthümlichen Lage (Str. 4.) fingt: 

Sta bi! la mich den vvint anvvcien, 

Der kumt von ınines herzen kiuniginne, 

Sranzöfifch wurde das Lied frei in Verſen überfekt von Mar⸗ 
‚montel in feıner Poetique francoife (|. Des Herrn Marmon⸗ 
tels Dichtkunſt, aus dem Franzoͤſiſchen uͤber ſetzt [von Schi⸗ 
rach] Tb. 1.8. zo1 f. desgl. Chriſtian Heinrich Schmids 
Biogespbie der Dichter, Tb. 1. &. 32. — Treflih in Muſik 
gejeßt wurde ed unter dem Titel: Amynts Klagen über die 
Slucht der Lalane, von Georg Benda. Keipsig 1774. gr. 
4.(20 Gr.) Bergl. Allgem. deutfcbe Bibliorbei, 3 33. 

Std 1.9.169f. a 

„, Teinklied (1753) ©. 16 f. (Varianten: V. 5. K. A. vom 
trüben Licht. R. A. vom dunfeln & — 9. 23. fRK. A. Und 
mein Durft wird. noch nicht fchwächer, Und die Freude wächft im 
Becher. R 4. Noc reizt mich fein goldnes Blinfen, Und die 
Freude mwächft im Zrinken (fo lieft auch ſchon die Frankfurter 
Ausgabe von 1% — V. 26.8. 2%. Erd und Himmel drehen 
ſich. RX. A. drehet fich). 

An Sempel,/als er eine Winterlandſchaft meblte (1754) 
S. 18. (DPerianten: R. A. An Herrn H**, als er ꝛc. — B. 
1.8. A. Die Winterlandſchaft, die dein Pinfel hier gebiert. R. A. 
| Mit weicher Landfchaft bat dein Pinfel Leanders Saal geziert? ), 

.. Marforius (1754) ©. 19. (Varianten: ©. 3. 2. U 
mit leichtrer Muͤh. X. A. mit leichter Muͤh. — 9. 5. K. A. 
ben Krokodil. R. U. das Kr.). | 

Balatbee (1755) S. 20. Ein Scäferlied, voll Empfin⸗ 
dung, wenn gleich die Betrachtungen eines Schäferd über feine 
Ichlafende Geliebte, und der Wunſch, der Klee zu feyn, auf dem 
fie ruht, nicht neu find. (Varianten: V. ın f. K. A. Hier 
ge + wel ein Gluͤck! auf der beblümten Flur Der ſchoͤnen 

eh: un RX. A. Ich will, o welch ein Glüd! auf den bes 
blumten Beeten Die fhönen Spuren treten). 

„Weber die Statue der Venus, . an die ſich Amor 
Idmiegt, In Sansfoyci ( R. A. von bem von Papenboven) 
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An die Morgenroͤtbe (1755) S. 22. (V. 4. K. A. ſpaͤ⸗ 
ter. X. A. ſpaͤte). 

Die Heilung (1755) S. 23 — 25. Ein anakreontiſches 
Lied. (Varianten: V. uff. R. A. Juͤngſt Fam ein Kind mit 
Fluͤgeln, Das ich noch nie geſehen, In meinen Blumengarten. 
Es gieng c. R. A. Ein kleines Kind mit Flügeln, Das ich 
noch nie gefehen, Kam jüngft mit leichten Schritten In Doris Blur 
mengaten. Es irrt’ ꝛc. — V. 19. R. A. Und zog mit fauren 
Bliken Den Dorn fi) aus der Wunde. Sch laufhr ꝛc. R. U. 
Und machte faure Mienen. Ich lauſcht' ꝛc. — V. 30. R. 2%. 
Sag mir. R. A. Stack mir. 

Amor im Teiumpbwagen (1755) 8.26. (Varianten: 
V. 4 f. R. X. Neftor mit bereiften Haaren, Cäfar, Hanniz 

bal, und Bourbon, fah ich ziehn! R. A. Den Neftor mit ꝛc. Den 

Gäfar, den Bourbon fah ich wie Sklaven ziehn! — V. 6. 8.2. 
Ulyß, Ahill, die Scipionen. R. A. Auguft und Ludwig, bie 
Katonen). | RN 

An Markolph (1755) ©. 27. Ä Mi 

Auf die geſchminkte Vetulla 5. 28. Dieß Sinngedicht 
fehlt in der Ramlerfcben Ausgabe. E38 gehört aber nicht Klei⸗ 
ften, fondern dem Dichter Friedrich Ewald, einem von Xleifte 
vertrauteften Freunden, in deſſen Sinngedichten und Liedern 
es fich auch befindet. P hg: | 

Kinladung aufs Land, an Ewald (1755). 29-31. 

(ſ. den Art. Ewald im ı. Bande dief. Lex. S. 489 ff) 

An Thyrfis (im Lager bei Pirna 1756) &. 32. Unter 
Thyrſis ift der Dichter Ewald zu verftehen. (Varianten: 9. 

1—3. K. A. Mein Thyrſis laß dich nicht des Kummerd Macht 
befiegen! Das Alter naht fich fchnell, und mit ihm Mißvergnuͤ⸗ 
gen. Mach' dir anist nicht alten Kummer neu! RX. A. Mein 
Thyrſis, laß dich nicht von Gram und Furcht befiegen, Den 
Geiern des Gemüth3! du Lebeft zum Vergnügen. Was machſt du 
Dir ist alten Kummer neu?) | | air — 

An die Preußiſche Armee (Leipzig im Mai 1757) S. 
33 — 36. Eine Ode vol erhabener Gefinnungen, großer Gedan—⸗ 
fen und ſchoͤner Bilder. (Varianten: V. 13 — 36. K. A. So 
tobt ein Flammenmeer, das aus Veſuvens Munde Sich donnernd in 
das Feld ergießt, Mit dem Furcht und der Tod in Staͤdt' und 
Dörfer fließt; Das Waſſer flieht Has Land, und kocht auf heißem 
Grunde! R. A. hat diefe Strophe nicht. — V. 17. X. A. Ber: 
dopple deinen Muth, o * der Feinde Fluthen ꝛt. RX. A. Ver— 
dopple deinen Muth! Der Feinde wilde Fluthen ꝛc. — 9. 21 J 
K. A. Die Luft wird deinen Ruhm zur ſpaͤten Nachwelt weher 
Die Hugen Enkel ehren dich. R. A. die Nachwelt wird auf dich, 
als auf ein Mufter fehen, Die künft’gen Helden ehren Did). 


Grab; 


H 
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Grabfchrift auf Den Major von Blumenthal (Oſtritz 
im Sanuar 1757) ©. 37. Er murde den ı. San. 1757. bei 
Oſtritz in der Oberlaufiß, in einem Scharmüßel von den Oeſter⸗ 
reichern erfchoffen. 

Auf Gellert, als man ibn tode faate (1757) 5. 38. X. 
U. Auf den od eines großen Mannes. — V. 1, K. X. o Gellert. 
X. A. o Straton). 

Sein, an Sal. Gefner (1757) 5. 39— 44. Ermah- 
nung eines fterbenden Fifchers an feinen Sohn; die fhönfte unter 
Bleifts Joylien, die fih durch Wahrheit der Empfindung eben fo 
ſehr, ald durch einfachen und naturvollen, aber doch fehr edlen, 
Ausdrud empfiehlt. (9. 24: K. A. Der Sturmmwind tauchte dann 
ind Meer. X. A. Der Sturmwind taucht” dabei ind M.) Ins 
Italieniſche wurde fie uͤberſetzt von Bertola in ben Poelie 
diverfe. Nap. 1771. 4. | 

Eepbis (Leipzig im Jul. 1757) S. 45 — 47. Diefe Gärt- 
neridylie erzählt die edlen und zärtlichen Gejinnungen eines Juͤng⸗ 
lings gegen einen Greis. ! 

Ditbyrambe (Leipzig 1757) 5. 48. Ein fchönes Trink⸗ 
—* wenn auch gleich Feine Dithyrambe im eigentlichen Ber: 

ande. 
Die Sreundfchaft, an Bleim (im Auguſt 1757) ©. 
49— 52. Eine Erzählung in reimlofen Berfen. | 

Ariſt (1757) S. 53 f. Eine Nachahmung ber Gellert- 
ſchen Fabel: Der Keifende (f.E. $. Gellerts fämmtliche . 
Schriften [Leipzig 1784.] Ch. 1.5.74 f.) Kleift hat, wie erfelbft 
ragt, bier Gelleres Erfindung nach feiner Art eingekleidet; erftlich 

ch, daßfeine Verſe feine Reime haben, vornemlichaber, daßer 


grid. im Eingange mehr malt, und Ausdrüde braucht, bie für 
ie —— ſtark ſind. Die Stelle, wo und der Pfeil gleich- 
fam übe % „Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ins Erdreich“ 


thut mehr Wirkung, ald wenn wir bei Gellert einen Räuber kom⸗ 
‚men, nad) dem Bogen greifen, denfelben fpannen, zielen und fehl 
ſchießen fehen.. Hingegen ſcheint eö.beffer zu ſeyn, wenn Zeus den 
Thoren beftraft, wie bei Bellert, ald wenn es eine Stimme von 
ge thut, wie bei Kleift. (Varianten: 9.3.4. K. A. 
rgoß der Wolfen Laſt gleich einer See Sich über Berg und Thal. 
R. X. Fiel ſchnell ein Wolkenbruch mit wilden Laͤrm Zur bangen 
Erd’ herab). — Eine lateiniſche Ueberſetzung diefes Gedichts 
in Perfen von Vogel befindet fih in G. N. Fi/ekeri Florilegium 
latinum etc. p.236[. 
ee Kranich (1757) 8. 55 — 57. Eine von 
Zleifts beiten Erzählungen, nuͤr die Moral nicht paffend genug. 
Lied eines Aappländers (Reipzig im Oftober 1757) S. 
58 f. Einer unferer erften Verſuche in der charakteriftifchen Poefie. 
Es wäre eben nicht nöthig, zu miflen, ob Kleiſt Rapp: 
* aͤndiſches 


/ 
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Ländifches Kied vor Augen gehabt habez denn hoͤchſtens brauchte er 
ed nur, um einige Nationalzüge daraus zu entlehnen, "Aber man 
findet wirklich ein ſolches Lied in Scheffers Lapponia p. 234, wo- 
von und Herder in der Schrift: Don deutſcher Ait und KAunfr 
S. 23 f. eine freie deutſche Ueberſetzung gegeben hat. Vergl. Briefe 
die neuefte Literatur betreffend, Ch. 2. Br. 29. 5, 230 ⸗ 
241. wo unter andern Berffenbergs ſchoͤnes Lied eines Mob: 
ren mit dem Zleiffifchen Stücke verglichen wird, 
| Milon und Feis, an Leſſing (im December 1757) 5. 
60o— 66.. Ein fchöner Wechfelgefang (Gaͤrtneridylle) m 
Tod und Leben. Erſte Rbapfodie (Leipzig 1757) 
&.67— 69. (X. A. Örablied. — V. 25. 8. A. Hochmüthig 
‚in den Naden ſetzt. R. A, In den gebognen Naden fekt.) — 
weite Rbapfodie (Bernburg 1758) S. 70—74. (R. 4. 
Geburtslied). . 
| Hiebeslied an die Weinflaſche (Leipzig 1758) &. 75 — 
77. (Varianten: V. 17. K. A. der Zrauben gnug gegeffen. R. 
‚U: der Zr. gnug verſchlucket. — V. 18. K. %. aus der wir Cider 
preſſen. X. 4 aus der man Cider bruder. — V. 26. ®. 1. 
Und ſag' betruͤbt. R. A. Und fchluchz’ betrübt. — 9. 97, %, 
U. gebeugte Flaſche. R. A. gekränkte Flafche). _ — 
Bedenken eines betrunkenen Sternſebers (1758) 8, 
18: (Varianten: ®. 3. K. A. Die Erde fichtbar dreht. X, A, 
Die Erde dreht, — V. 5. K. A. Doch, Brüder! dort feh ich. 
X. 2. Doc) dort feh ih. — 9.6.8. A zwei. R.X. mo), 
An life 5. 79. (X. A. An Elifen, als der Verfaffer ein 
‚Lied auf fie gemacht hatte, — V. 1. R. A. Was Füffeft du mein 
Lied. RX. 2. Was Füffeft du dieß Lied). ! pe 
Hymne (auf dem Marfche nah Hoff, im Mai 1758. 5. 
80-84. (Verianten: V. 2. R. A. Sind Site a Burg, 
R. A. Sind feine Wohnungen. — ®. 3.8 %. Gen Wagen 
Sturm und donnernde Gmöl® R. A Sein Wagen find die don- 
nernden G. — V. 7. R. A. It Dammerung, Ra. ift alles 
Licht. — V. 8. K. A. Der Sonne flammend Licht. X. A. Der 
‚Sonne Dämmerung. — V. 9 fi. A. Er ſieht mit gnaͤd'gem 
Blick zur Erd’ herab: Sie grünet, bluͤht und lacht. X. A. & 
fieht mit gnäd’gem Blick von feiner Höh Zur Erd herab: fie lacht. 
— Hd. 12. RA, Und Meer und Himmel bebt,. R. 4. Des Erd- 
balls Are bebt. — V. 50. K. X. Statt Gold und Ruhm. giebt er. _ 
X. A. Er gab ſtatt Golds und Ruhms. — V. 65. R.X. Auf 
Felſen ſoll mein taumelnd Auge durch ꝛc. R. 4, Sch will ent- 
zuͤckt auf Felfen Elimmien, duch ic, ee 
| Eiffives und Paches, erftet, Zweiter, dritter Geſang 
(1758) 8. 85 —ı24. _ In einem, Eleinen PVorberihte (der 
Ramlerfcben Ausgabe) fagt Kleiſt: „Ich bilde mir nicht 4 


durch dieſes Gedicht die Weit mit einem Heldengedichte zu bet 


ern. 


= 
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hen nach dieſer Abficht wird mich der Leſer beurtheilen. 


ff. 
B. A. damit der ehrne Klang Des Kriegs aus jedem Ton’ erſchall', 
Mein Lied —— That nicht unwerth feil X. U. auf 


Se ra A und noch, det uns In Afien befeelte. Je— 
r denkt In Na 


r 


münden. Jeder hat Sein er feines Landes Wohl Uad 
a! 
ſobald 
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fobald ein Wort Von Helden aus der Griechen Munde fällt: Denn 
Diefer Nahme, dünft uns, zieme nur Den Macedoniern. — 2. 
80. K. A. Auf ew’gen Fittigen. 8. A. Auf fihnellen Fittigen. 
— V. zuff &.X%. endlich wird Geſtirn nach uns benannt, und 
unſer Ruhm Wird funfeln ewiglich am Horizont. X. X. endlich 
wird Nach unferm Nahmen ein Geftirn benannt. Wo Zindars 
Söhne funfeln, oder dort, Wo Perſeus und Drion leuchten. — 
V. 91 %. 4. Und alled Donner wird; wenn dann Neptun. R. 
X. Und belft und donnert; wenn alädann Neptun. — 9. 93. ff. 
RB. A. wie danı der Sturm Verfiummt, die Flügel nicht mebr 
regt, und Meer Und Himmel ruhig wird, daß Phoͤbus lacht, Und 
jeder Strahl von ihm im Meere blist: So legte fich der Zorn ıc, 
X. A. wie dann der Sturm In feine Höhle flieht, und Meer und 
Land Und Himmel fröhlich lacht: fo legte fich der Friegerifche Zorn 
xX. — V. ı08f. R.%. Schnell aus der Erd’; im Meere fehen fo 
Beim Dondenfchein die lichten Wellen aus. R. A Schnell aus 
der Erd’ hervor, den Wellen gleih, Die das von Winden aufge- 
wühlte Meer In Schaum gefräuf:lt and Geftade walzt. — ©, ıır 
ff. &. A. drum faßt Giffides Kühn den Entfchluß, ihn in der na- 
hen Nacht Zu überfalfen, und ꝛc. Bald fanf fie berab x. X. 
A. Ciſſides befichlt Bei Nacht fi ihm zu nähern, ‚und den Schlaf 
2, Und fie ſank ꝛc. — V. 125 f. K. 2%. und eilte dann, Und 
traͤnkte Schwert und Spieß mit vielem Blut, Und machte jedes 
Zelt zur Todtengruft. R. 4. und eilte dann Bon Zelt zu Zeit, 
and fließ dad Schwert, und fließ Den Speer den Nöchelnden in 
Hals und Bruft. — 9. 125 ff K. A. Das weite Lager zu den 
Waffen griff. Schnell zundet” er die oͤden Zelteran; Die Flamme 
loverte Durch alle Neihn. In ſchrecklichem Zumult cu RA. 
Ein jeder zu den Waffen taumelte. Nun eilt mit feinen Helden 
Daches hin, Da, wo er von der Warte feiner Burg, Die Wa: 

en ausgefpaht, die Klumpen Veh, Und Fadeln und gebaliten 
Schwefel, Werd Und Harz, und alle Speife des Vulkans Her: 
beigeführt, ergriff mit fchneiter Fauft, Und jeder mit ihm, eine 
Sadel, lief Zum Wachtfeuer und in jedes öde Zelt: Die Flamme 
loderte durch alle Reihn. In ſchrecklichem T. ꝛc. — V. 136 ff. 
K. A. Leojthenes ergrimmt. Im Lager kam Kaum der Baltiften 
Laft befchmerlich an, Und Katapulte, Thuͤrm' und was die Wuth 
ac. X 2%. Leoſthenes fchnob Rache. Kaum erjchien im Lager der 
Balliften drohnde Laft, Und Katapulte ꝛc. — 9. 144. 8. A. 
Der Felfenftude Laft, von dem Balliſt Gefchleudert.. R. A. Und 
ungeheure Zelfen, vom Ballift Geſchleudert. — 9. 146. X. A. 
Srrfternen gleich, im Raum der finftern Luft, Und jeden, den fie 
traf, begrub fie tief. X. A. Und ben fie trafen, den begruben fie. 
— 2. 152 ff. K. A. und Luchs und Eiger bruͤllt, und jede Höhle 
brült. Doch Eiffives Blieb ruhig, und ward nicht betäubt vom 
Laͤrm; Und uͤberſchuͤtiet auch mit Tod den Feind, Mit a 
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Tod. R. A. und Luchs und Tiger brüllt, Auf ihrem Raube fte: 
hend, Ciſſides, So ruhig, als ein Gott, und als ein Gott So 
ſchrecklich, uͤberſchuͤttete den Feind Mit ſiebenfachem Tod. — V 
159. &, A. und den Feind zugleih. R. A. Panzerrock und 
Mann. — 2. 162. K. X. Lag weit verbreitet auf dem Feld. R: 
2%. Lag auf den Feldern ausgeſtreut. — 9. 178 f. K. X. Die 
Sobten lagen um die blut’ge Maur, Wie Halmen , die die Sichel 
hat gefällt! R. A. Doc blieb aud) mancher Held des Eiffives : 
Den tapfern Parmeo durchbohrt ꝛc. — 9. 190 Fi. X. verband 
Erden Geliebteften. Ein Thraͤnenbach Floß ihm vom Aug’. „Ach, 
Bruder! endige Mein Leben! endig’ es.“ R. %. verband Er ihn, 
„Genug, o Bruder! endige Mein bittres Leben nur!) o du ꝛc. — 
weiter Befang. V. 4. K. A. flatt Steine. R. A. ſtatt Ste 
nen. — 9. 101. K. A. Er wehflagt laut und irret wild umher. 
R. A. Wehklagte laut und irrte wild umher. — Dritter Befand, 
V.65. K. A. Mißlang es hier. R. A. Miflung). — Einefran- 
z3öfifche Ueberſetzung von Mich. Huber befindet fich im Jorr- 
nal Eiranger 1761. Jul. und in der Choix de Poefies allemandes. 
N au (Zwikau im Februar 1759) 8. 125 — 127. (P. 14. 
&. 2%. die ihn umgeben, Der alles ꝛc. R. A. die den umgeben, 
Der alles :c.) et | 
Minos und die Schatten (1759) 8. 128— 135. Ein 
profsifcher Auffat. | 
Gedanken S. 136— 140. profaifch. 
Anbhang; Die Verföhnung (1754) S. 143 f. Machah⸗ 
mung des AorA3 28. 3. Od. 9. Donec gratus eram tibi etc.) ; 
Ueber Rapbaels Bildnif von ibm felbft gemalt (nach ven 
Stalienifchen) S. 145.5 Ueber einen neuen prächtigen Tems 
pel (nad) der Anthologie) S. 146.5 Pettalus 5. 147.5' Xuf 
Arria (nad) Martial) S. 148. (R. X. Auf die Arria, Vermaͤhl⸗ 
te des Paͤtus. Martial. I,.14.); Pandolpb S. 149. (gehört 
nicht Kleiſten zu, fondern dem Dichter Ewald, in defien Sinn; 
gedichten und Kiedern es fich befindet); Kied der Kannibe- 
len (nad) Montagne) S. ı50.; Ayton und feine Schwefter 
Agathe, beide ſchoͤn, aber einsugig (nad) dem Lateiniſchen) 
S. 151.5 An die gefcbmintte Verulla S. 152.5 Auf die 
Statue der Venus in Sansfouci &. 153.5. Der Säufer zu 
dem Dichter 5, 154.5 Nach Bion S. 155.5 Ein Gemälde 
8.156. (9. 1.8.2. Der Tugend unbefannt, war er ihr größe 
de 2 er. R. 3. Er war ein Zugendfeind, er war ein Men- 
ſchenhaſſer); Auf Altindes (nach Franciſkus Panigarola) &. 
157.5 Ebloris (nach) Zappi) 5, 158. (Das Original und eine 
Engliſche Weberferzung findet man in Chriftian Heinrich 
Schmids Biographie der Dichter, Tb. 1. ©. 62 f.)5 Sene 
fa, ein Entwurf zu einem Trauerfpiele (1758) S. 159 — 
197. (in drei Aufzügen. Bu gefchweigen, daß Senefa fein 
Lexikon d. D. u. Prof, 2. Band. Xr ſchick⸗ 
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ſchicklicher Held für das Trauerſpiel ift, fo ‚hat auch dieſer Ent: 
wurf zu viel Armuth an Handlung und Situation, Eine ſchlechte 
Verfifitstion dieſes Stuͤcks erfchien zu Altona); Profaifche 
Auffäne (1759) .8. 199. — 250. (Sie find nicht fo wohl für 
vollendete Blätter, als vielmehr für Entwürfe und Anlagen einer 
morslifchen Wocbenfchrift zu halten, an welcher Kleiſt in ru= 
higern Tagen, unter dem Zitel des Neuen Auffebers mit feinen 
Freunden zu arbeiten hoffte). — Vergl. Bibliothek der reden: 
den und bildenpen Künfte, BD 1. PIE: 1. S. 38 — 42. 


Rleiſts —— Verdienfte findet man gewürdigt 
-. „min (Rüteners) Charakteren Deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 253 — 255. ; 
Hirt Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Aiteratur der fchönen Willenfchaften, 50 1. S. 99. 433- 
50.2,9. 57. 80 3.8. 291,.52 4. S. 206..298. 
3. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur. Hektlire der 
Deutfchen Klaſſiker, Th. 1. 8.258 f. Th. 2.9: 391 f. 

4. in den Charakteren der vornebmften Dichter -sller 
Kreationen se. (Nachtraͤgen su Sulzers allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Künfte) Bd 1. Std 1. S. 172— 183. (dom 
Herrn Prof. Jacobs in Gotha) 898. Stck S. 15a,‘ vom 
Hrn. en Manſo in Breslau). | 

5. in Chrſtn. Heine. Schmids VNekrolog, Bd 2. S. 

394. 407. 410. 414 f. 

6. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
literarifehen Kultur, 58 2, 8.692. ; 


Nachrichten von Xleifts Lensahn und dichter 
rifchen Produften extheilen folgende Schriften: 

1. Zbrengedächtniß Seren Ewald Ebriftien von Kleift 
(von Sriedeich KTicolai) Berlin 1760. 4. (6 Gr.) mit leiffs 
Bildniffe von Kaufe. Die erfte gutgefchriebene deutſche Biogra— 
phie. Kleiſts Kebensumftande find theild aus Briefen des Ver— 
florbenen, theiß aus dem Munde der Freunde. deffelben und an: 
derer Augenzeugen genommen. Vergl. Bötting. gel. Anzeigen 
1760: S. 165 f. Es wurde ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt im 
Journal £etranger 1760. ul. (vergl. u die neueſte Lite: 
ratur betreffend, Tb. 14. Br. 255, &. 20— 29.) Dessl. ins 
Daͤniſche. 

2. rRamlers Vorbericht zu feiner Ausgabe von Kleiſts 
Saͤmmtlichen Werken (ein Auszug aus dem Ehrengedaͤcht⸗ 
niſſe von Nicolai.) Desgl. Aarl Wilhelm Ramlers Poetifche 
Werke (Berlin 1809, gr. 8.) Tb. 1.9. 184. 

4, Ebriffian Heinrich Schmids Biograpbie der Dich: 
ter, Eh r & 1— 67. Nach RR mit Sufägen. — 
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ſetzt am Ende ſeiner Biographie mit Gleim einen ſchrecklichen Fluch 
auf alle Veraͤchter Kleiſts. „Ein Ungeheuer hält ihn nicht für; 
‚ einen großen Geiſt!“ Zufärze dazu befinden fich in der Vorrede 
zum erften, deögleichen in der Vorrede zum zweiten Theil. 

4. Chrſtn. eine. Schmids Nekrolog oder Nachrichten 
von den vornehmſten verſtorbenen deutſchen Dichtern, BD; 
2.8.3897 —425. Eigentlich Wiederholung deſſen, was in der 
Biographie gejagt worden ift, (doch beſſer geordnet und mehr un 
fammengedrängt) mit Berichtigungen und Zuſaͤtzen. Ander⸗ 
weitige Zuſaͤtze findet man in dem Journal von und für 
Deutfchland 1792. Std 8. ©. 647 f. „ * 

5 Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 1782. ©. 
76 — 83. nach Ramter. a‘ 

6. Pommerſches Archiv der Wiſſenſchaften und Des. 
Geſchmacks, eine Dierteljabrsfchrift 1784: Std ı. ©, 163 
— 177. ; 
7. Leonard Meifiers Eharakteriftik deutſcher Dichter, 
Bd 2. &. 181— 222. aus mündlichen Nachrichten und Hand⸗ 
ſchriften Sirzels, wie aud) aus Schmids Biographie. Unter 
andern werben fechzebn Briefe von Kleift an Hirzel mitgetheilt“ 

8. Rochs Odeum Friedrichs des Grolsen ©. 89 — 95. 

g. Seerwagens Literaturgeſchichte der evangelifchen 
Kiechenlieder, Th. 2. &. 98 — 100 nad) Schmids VNekrolog. 

10. Xichters allgem. biograpbifches Lexikon alter und: 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 168 — 170: 

11. Birſchings biftorifch =literarifches Handbuch bes 
ruͤhmter und dentwärdiger Perfonen, welche in dem echt: 
zehnten Yabrbunderte geftorben find, Bd 3. Abtb. 2. ©. 
269 — 279. nach Nicolai, Schmid und ben Nachtraͤgen zum 
Sulzer, mit einigen Zuſaͤtzen. i Bea 

12. Pantbeon berühmter deutfcber Dichter, mit einem 
Verzeichnif ibrer Werke (Koburg 1798.) S. 1— 32. fir 
eolai’s Ehrengedächtnif ift abgebrudt , und eine Anekdote aus 
der Berlinifeben Monatsſchrift hinzugefügt. r 

13. Vetterleins Handbuch der poetifchen Kiterstur der 
Deutfchen 5. 383 — 395- 

14. Denbwürdigteiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts 5. 559 — 562: 
fummarifch. I * 

15. Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 333 — 338. nach 
Schmid, Vetterlein u. f. w. 

16. Ewald Chriſtian von Kleifis Leben aus feinen 
Briefen an Bleim, in der. Koͤrteſchen Ausgabe von Aleiffs 
fämmtlichen Werken &. ı — 167. | 

| | Kral · Sem. 
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"17. Sam. Baurs Ballerie der berühmteften Dichter 
des Achtzebnten Jahrhunderts S. 31 — 56. nach Koͤrte, Vers. 
serlein, den Denfwürdigkeiten.‘ 

18. Pantheon der deutſchen Dichter. mit biographifchen: 
und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Th. 1. &. 39— 46. 
nach Körte. f 1237 

19. Ronverfationsleriton mit vorzuͤglicher Rüdficht 
auf, die gegenwärtigen Seiten, Tb. 2. &. 314 — 316. Das 
Bekannte kurz zuſammen gevrängt. 

20. Bougine’s Handbuch Der allgem. Kiterargefchichte, 
Bd 4. ©. 373 f. ans, 

21. Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1798.) Tb. 1. S. 114. 136. 255. 286. Tb. 
2.6. 137.152: 183 f. 201 - 202. | — 
| 22. Berlinifche Monatsſchrift 1789. Januar. S. 85 

— 80. we 
23. In Lavaters pbyfiognomifchen Fragmenten hat Hir⸗ 
zel eine Schilderung von Kleifts Charakter entworfen. + . 

Eins von Kleiſts Probeftäden findet man in Sam. Bott- 
hold Kangens Befchäftigungen einer Befellfchaft auf Dem 
Lande, wo aber fein Gefchmad noch fehr ungebildet erfcheint, — 
Das Kind auf dem Weibnachtsmarkte im Almanach der 
Veutfchen Muſen auf das Jahr 1772. 3. 22 f. (ein Improm⸗ 
tuͤ vom Jahr 1757.) — Einige Briefe von Kleift in Sam. Gotr- 
bold Langens Sammlung gelebeter und freundfchaftlicher 
Briefe, Th. 2. ©. 12 — 37. | 


Pe: EURER RNISE Kleiſtiſcher Bedichte enthalten folgende 
erke: | | ⸗ 
1. Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Bo 2. 
S. 148 — 159. Der Vorſatz. 80 3. S. 341 — 351. An De 
ris. S. 600 - 602. Ein Gemälde. | | 
„2. Praftifche Anleitung Beift und Herz durch die Lef- 

türe der Dichter zu bilden, Th. 1. S. 260. An Vetulla, 5. 
265 f. Auf den od eines großen Mannes (Gellertö). Th, z. 
&. 43 — 48. Der gelähmte Kranich. Re R 

3. Pölitg Praktifebes Handbuch zur Lektüre der Deutz 
fchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 258 — 262. Hymne (Groß iſt der 
Herr! die Himmel ohne Zahl ꝛc.) Th. 2. S. 392 — 400, Der 
Fruͤhlin g (ein Fragment aus demſelben) Tb, 3. &. 48. — 485. 
— 
4. Seybolds deutſche Chreſtomathie für Juͤnglinge zur 
Bildung des Herzens und Geſchmacks (Leipzig 1786). ©. 
140 — 148. Irin. S. 233 — 240. Hymne (Groß iſt ‚der Herr! 
die Himmel ohne Zahl ac) ‘0 

5. MWiedemanns Uebungen im Deflamiren für .- 

un 
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, und Yüanglinge, 85 3. &. 153— 157. Hymne (Nicht niedre 


Luft, auch nicht Eroberer zc.) mit einigen Winken zur richtigen De= 
klamation des Gedichts für junge Leute. | 

6. Hr. Schulrath und Kanonifus Campe zu Braunfchweig 
ließ den vr bling des Herrn von Rleift für Die kleinere Tugend 
mit Veränderungen‘, Abkürzungen und erflärenden Anmerkungen. 
in feiner Kinderbibliorbef (Hamburg 1784.) Tb. 6. 5. 161 — 
187. abdrucken. Die Veränderungen find indeffen nicht immer 
glüeklich genug gerathen. Der Anmerkungen find nur wenige, 
und atıch diefe wenigen oft nur dürftig und mager. 

7. Aehfingers Handbuch, der Aeftberif, Th.2. & 155f. 
Bemerkungen zu der Hymne: Broß ift der Hert! die Himmel 
obne Zahl ꝛc. S. 211 — 216. zu der Jdylle: Fein. 

RKamler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlele folgende Ge⸗ 
dichte von Aleift, mit Nenderungen, auf: 3. 2. Num. 9. Gas 
lathee. Num. 26. Das Landleben. Num. 35. Die Verſoͤh— 
nung. Bo 3. um. 39. Der Vorſatz. Num. 40. An die Kö: 
nige, Rhapfodie ( aus dem Fruͤhlinge) 80 5. Num. a4. Das 
Landleben, Rhapfodie (aus dem Srühlinge) 8.6. Num. 4. 
Dhylis in Damon. BD 7. Num. 32. Ermunterung an Damon 
(Zrinklied). Bo 8. Num. 2. Amynt. 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 2. S. 

75— 106. befinden fic) folgende Gedichte von Kleiſt nah Ram 

lers Ausgabe, und der Lyriſchen Blumenlefe , deögleichen mit 

eigenen Nenderungen: Der Vorſatz; An die Preußifche Armee; 

mne (Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl 2c.); Das 

ndleben; Sehnfucht nach Ruhe; Phyllis an Damon; Amynts 
Klagen; Trinklied; Lied eines Lapplaͤnders. 

In Joaͤrdens Blumenlefe deutlicher Sinngedichte &, 
145 — 150, befinden fih viersebn von Kleiſts beiten Sinnige: 
dichten. | 

In Wiedemanns Scüblingsfchilderungen der Deutfchen, 
Englaͤnder und Sranzofen zc. (Quedlinburg 1804.) ift S. 81 
— 123. Kleiffs Srübling nad) der Ramlerſchen Ausgabe ab- 
gedrudt worden. Voran ftehen einige Nachrichten von Rleiſt, 
und unter dem Zerte Winke zur Vergleichung des Kleiftifchen 
und Thomfonfchen Fruͤhlings. u 

Eine Dergleichung Thomfons und Kleifts ift auch unter 
andern von Chriſtian Yeinrich Schmid in feiner Biographie 
der Dichter), Th. 1. ©. 17 — 20. und im Nekrolog, 50 2. 
S. 397 — 399. angeftellt worden. 


e * 


Eine Anweifung für junge Leute, einige von Kleiſts pros 


ſaiſchen Auffänen ins Lateiniſche zu überferzen; findet man in 


Rönigs Feuer Chreftomarbie zur Bildung des Geiftes und 
»erzens und zur Uebung imlleberfenen aus Dem Deutfchen 
ins Lateiniſche &. 127-— 132. (Gedanken über verſchiedene Ge- 

* gen⸗ 
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—— S. 132 — 135. (Charon und Katiline » ein: Ge: . 
jprä 

Johann Peter Uzens Lyriſche Gedichte veligiöfen Ins 
halts, nebſt einigen andern Gedichten gleichen Gegenften- 
des von E. C. von Kleift, 3. $. Sreiberen von. Cronegk, 
C. 3. Schmid, und J. I. Efcbenburg mit Melodien zum 
Singen beim Klaviere, von J. A. P. Sculs, Kapellmeis 
fer Sr. Rönigl. Hoheit des Prinzen Yeinrich von Preus 
Ben. Aamburg 1784. ge. 4. Hier findet man S. 32. das Lob 
der Bortheit (Zaufend Sternenheere loben meines Schoͤpfers 
Pracht und Stärke ıc.) und &. 33. die Hymne: Groß iR der er 
vie Himmel ohne Zahl ıc. komponirt. | 


Aleifts Bildniß befindet ſich vor Hicolsirs se: 
dkchtniffe von Kauke (1759) 5 - vor dem 6. Bande ber Biblio: 
thek der ſchoͤnen Wiffenfchaften von Bernigeroth (1757); in 
Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter von Pfen= 
ninger; vor der Körtefchen Ausgabe von Xleiffs ſaͤmmtlichen | 
Merten von Meno Saas nach Fuͤßli (ſehr treu). mg | 

Ein Ehrengemaͤlde auf XKleiff von Bernhard Rode, wel⸗ 
ches Gleim zum Andenken feines Freundes verfertigen ließ, befin- 
det ſich, neben den Biloniſſen Schwerins, Keiths und Winter⸗ 
felds von eben dem Kuͤnſtler, in der Berliner Garniſonkirche. 
Man fieht den in der Schlacht bei Kunersdorf toͤdtlich verwun⸗ 
deten und darauf zu Frankfurt an der Gder verſtorbenen Held. , 
Die Freundſchaft weint uͤber ſeiner Urne. Unten am Grabmal liegt 
eine, mit einem Lorbeerkranze umwundene, Leier, nebſt feinem 
‚Degen. Eine in Kupfer geflochene Kopie dieſes Gemäldes befin- 
‚det fich vor dem: zweiten Theile der Rörtefcben Ausgabe von 
Bleifts Werken, nach einem von Rode felhft radirten Blatte.: 
Vergl. Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 7. Stck 
2. ©. 367. ’ 
Ein großes Blatt, die legte Lebensſcene Kleifts, vom 
Berger nach Ebodowiedi in punktirter Manier, ftellt den Major. 
von Kleift auf dem Schlachtfelde bei Kunersdorf dar, Er liegt 
blutig und nackend, mit einem Mantel nur halb bededt, den Hut, 
welchen ihm die ruffifchen Hufaren gefchenft, auf dem Kopfe (der 
aber hier bei der nadenden Figur eine Üble Wirkung macht), Ein 
Hufar will ihm Geld geben, das ex verweigert. Andre Ruffen reis 
ten vorbei, zwei wärmen fich.an einem Dicht zu Kleifts Füßen be- 
findlichen Holzfeuer. Die Unterfchrift: Major von Zleift auf 
dem Schlachtfelde bei Kunersdorf den 12. Auguſt 1759 ges. 
von Dan. Chodowiedi, geft. von Friedrich Berger. Ber— 
lin 1789. (4 Thle.)- Vergl. Neue Bibliothek der fchönen 
Miffenfchaften, Bd 38. Std 2.8.290. Eine Kopie, von 


cher dem aͤltern geſtochen, befindet ſich in dem Hiſtoriſch⸗ 
roman⸗ 
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romantifcben Wiufeum, bevausgegeben von Guſtav Zehl 

(Dresden 1802.) Bd ı. Num. 7. 

Auch fehon vorher hatte Chodowiecki dieſe Scene im RKlei⸗ 

nen für den Militärifchen Anlender auf das Jahr 1787 ge⸗ 
et re 


Im Jahre 1779 ließ die Freimaͤurerloge zu Frankfurt an 
der Vder Kleiften ein Denkmal errichten. Eine dreiedige Py— 
ramide/ vierzehn Fuß hoch, darauf eine Kugel ſteht, von welcher 
ein Schmetterling auffliegt. Auf der einen Seite der Pyramide 
ſteht das Bruftbild des Dichters von weißem Marmor mit einem 
Kranz von Eichenlaube, daneben einige Armaturen, auf.der andern 
Seite Leier und Schallmei mit Epheu ummunden, und auf ver 
dritten einige freimauriiche Sinnbilder in einem Kranze von Aka— 
zienzweigen. Auf der einen Seite ſieht man eine lateinische, auf 
der zweiten eine franzöftfche , auf der dritten. eine deutſche Inſchrift. 
©. MWisyers Befchreibung des Kleiftifchen Monuments bei 
Frankfurt. 1780. REAL — 

Eedichte auf den Tod des Hrn. von Kleiſt haben wir von 
Us (f. Poetifche Werte von Johann Perer Us, nach feinen 
eigenbändigen Verbeflerungen herausgegeben von Chriffian 
Selir Weiße (Wien 1804.) 8d 2. S. 161 f. „Auch Kleift ift 
bin — Laßt weit herum erfchallen, Ihr Mufen, um den Oder: 
firand ıc.”) von der Karſchin (f. Auserlefene Gedichte von 
Anne Zuife Rarfchin (Berlin 1764.) 5.56 ff. Klagen bei 
dem Grabe des Herren von Kleiſt, in Gleims Nahmen. 
„Hier auf diefem Aſchenkruge Weint vie Freundfchaft ihrer Sehn- 
fucht Schmerz 2c.”) von Moſes Mendelsſohn (f. Ebrfin. Heinr. 
Schmids Biograpbie der Dichter, Tb. 1. S. 55 ff. „Am 
Ufer der Unfterblichfeit Wiegt jetzt der Mufen Liebling Kleift ıc.«) 
von dem Hrn. von Thümmel (f. Ebrftn. Heinr. Schmids Ne⸗ 
Erolog, Bo 2.8. gar. „Ahr Freunde des Gefchmads, beweint 
den edlen Kleift ꝛc.“) von Bleim (f, Elegien der Deutfchen aus > 
Zandſchriften und gedrudten Werken [herausgegeben von 
Klamer Schmidt) 5. 89 ff. Auf Kleiſts Grabe. „In Nacht 
und Schauer fit? ich hier, Auf deinem Grab, o Kleift ıc.”) von 

rerfehmann (Der Barde an dem Grabe des Maiors 
Ebriftian Ewald von Zleift. Keipsig 1770. 8. und in Karl 
Friedrich Kretſchmanns fämmtlicben Werten, Bd 1. S. 
249 — 310. unter der Aufichrift; Ehrengedaͤchtniß Chriſtian 
Ewalds von Bleift, erftes, zweites, drittes Kied.) von 
Klox (j. bie Carmina omnia defjelben. Eine von Rlotzʒens fihön- 
ften Oben) von KRaufseifen (f. Raufseifens Gedichte, ber: 
susgegeben von 5. Danowius. Berlin 1782. 8. S. 280 f, 
verbeffert in Hrn, Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th, 6. 
5.73 f. „Kuhn hob fein Lied fich bald auf Adlersfchwingen 2.) 
— In Soͤlty's Erzählung: Das Feuer im Walde (f, Gedichte 


von 
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von Ludewig Heinrich Hölty. Hamburg 1804. &.55—58,) 
‚wird der Schlacht bei Kunersdorf, fo wie Kleifts und feines Tor 
des fürs Vaterland, auf eine rührende Weiſe erwähnt. — An 
eine Sreundinn bei Lleberfendung einer Roſenknoſpe von 
Kleiſts Brabe, von der Frau von Korzfleiſch (f. Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1791. Gktober. &. 349 f.) vergl, Rörte’s Ausga⸗ 
be von Kleifts Werten, Tb. 1. S. 164 f. — Denis in feinen 
Zurückerinnerungen (Wien 1794.) &. 49. fagt: „Edel ift 
Kleifts erhabene Borempfindung : A 


Der Tod fürd Vaterland iff einiger 
Verehrung wert), Wie gern flerb’ ic) ihn BR 
Den edlen od, wenn mein Verhängniß ruft! 


Und es hat gerufen! 


Jacet immitis fub tempeftate Gradivi 
Perditus ad ripas, moelte Viadre, tuas. 


Ober! an deinem betrübten Geftade, da liegt er, vernichtet. 
In dem Gewitter des harten Gradivus! | 











EN 
Pa 2 a TR 
AL + 


Mer 








“ 
‘ 
« 5 
* u 
> 
4 — 
J 
* IR 


—5 
* [4 s 
—— 


* 
* ’ 
pr, x . 
ro 
k 
f - * 3 
* DA 
2 wi 
8 au 
— DE Se; 
« ⸗ » 
* FT. 
——— 
Fe}: 
* = 2 ’ 
Zu.) % — 
* R- 
+ — 
— 
= r —X Re 
’r 
4 a * 
ER 
* — > 
# BEST, 
HT 
— * 
8 —— 8* — 
7 —— — 
nr Zr 3 — 
—— — * 
a 
J 
x 
— 
+ 
“ > 
c4r x vr 
h * 
* 24 
4 Pi, > 
- 
+E ? IR 
* 9 
“ u 
Fl 2 
"+ z 
u 
Try 








